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I. Allgemeine Gebetlieder. 





1. Herr Gott, dich loben wir. 


Der Ambrofianifche Sobgefanig ift der würdigſte Chor— 
führer in einem Gefangbudy und Ehoralbud). 

Diefer Gefang foll nach einer alten unverbürgten Sage, die in 
bes mailändifchen Biſchofs Darius Ehronif (Band I. 10) zu leſen ift 
und von Bellarmin nacherzählt wird, in der Ofternacht des Jahrs 
387, in welcher Aurelius Augujtinus, Der nachmalige berühmte 
Kirchenvater, nach feiner Bekehrung von dem Bifchof Ambroftus zu 
Mailand getauft wurde, auf munderbarlfche Weife gedichtet worden 
feyn. Ohne vorher genommene Rüdiprache follen nämlich Ambrofii.3 
(Thl. J. 11) und Auguftinus, wie aus göttlicher Eingebung, die Worte 
deſſelben abwechſelnd vor der verfammelten Gemeinde gefungen haben; 
Ambrojius habe angefangen, Auguftin jey nachgefolgt und habe end⸗ 
lich mit den Worten geſchloſſen: »in te, Domine, speravi!« 
(„Auf dic, hoffen wir, lieber Herr") Auguftins Mutter, die fromme 
Monica, jey darüber herzlich froh gemefen und habe gefagt: »malo 
te Christianum Augustinum, quam imperatorem Augustum,« 
d. i. „es ift mir lieber, Daß du jegt Auguftin, der Ehrift, bift, als 
wenn du Auguftus, der Kaiſer, wäreft.“ 

(Herberger’s Herzpoftille. I. ©. 403.) 

Im Straßburger großen Kirchengefangbuh von 1541 und 
1550 ſteht dieſer Geſang deßhalb mit dem Titel: „Das Lobgeſang 
und. Bekenntnis des rechten Glaubens, TeDeum laudamus, Sanct 
Augustino und Ambrosio zugejchrieben.“ 


Der Biograph des Ambrofius, Paulinus von Mailand, und- 
andere Zeitgenofjen berichten jedoch nichts davon, und die Ehronif 
des Dacius ift erft im eilften Jahrhundert gefchrieben. Die Unrichtige 
feit diefer Sage hat Tenzel in einem befondern Werke nachgewiefen, 
Exereit. X. de hymno: Te Deum laudamus. Lips. 1692. 
©. 393 f. Man hat mehr Grund mit Uſſerius den Nieetius, Biſchof 
zu Trier (ums 3.535), fir den Verfaffer diefes Gefangs zu halten. 
Andere fchreiben ihn dem Athanaſius, Biſchof zu Alerandrien (von 
326— 373), welcher im 3. 336 in der Verbannung zu Trier lebte 
und ein großer Muſikfreund war, zu. 
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Es iſt der eigenthümliche Palm des abendländijchen hriftlichen 
Alterthums. Die Grundlage, auf der er entjtanden ift, ift wie bei dem 
Hymnus: „Allein Gott in der Höh' ſey Ehr“ (Nro. 36.) ein Furzer 
morgenländifcher Palm, welcher feit den früheften Zeiten in der 
griechifchen Kirche geſungen wurde und noch jet bei der Abendandacht 
gebraucht wird. Die Worte Diejes uralten morgenländifchen Pſalms 
lauten: „Täglich will ich dich Toben und deinen Namen preifen in 
„Ewigkeit, ja big Im alle Cwigkeit. Würdige uns, Herr, quch diefen 
„Tag, ung frei von Sünden zu bewahren, Sey gelobt, Herr, Gott 
‚‚unferer Bäter, und gepriefen, und verherrlicht fey dein Name ewige 
„lich. Amen!’ Diefe altguiehifhe Abendandacht findet ji 
neben der Morgeriandacht, welche dem „Allein Gott in der Höh’ fey 
Ehr'* zu Grund. liegt, in einer der älteften Evaugelienhandſchriften des 
fechöten Jahrhunderts gleich-Hinter den h. Büchern. aufgezeichnet . 


(Bunfen’s Verſuch eines allgemeinen evangelifhen Gefaug- und 
Gebeibuchs. 1833.) 3 — 


Aus dieſem morgenländiichen kurzen Abendpſalmen enſtand nun 
ber. latein iſche Hymnus unter dem Titel: „Hymnus in: honorem 
sganotao trinitatis«, deſſen urfprüngliche. Faſſung — iſt: 


1. Te Deum laudamus, te Deum confiteniur, 
Te, aeternum.patrem umnis.terra. veneratur, 
Tibi omnes.angeli, tibi coeli et, universae — 
 Tibi,Cherubim et Seraphim incessahili. vorge proclamank: 
„‚Sanctus, sanctus, sanctus Dominus Deus Sabaoth‘“, 
2 Pleni sunt- coeli et terra majestatis gloriae tuae, 
‚Me gloviosus.apestolorum chorus, 
. Te prophetarum laudabilis 'numerus,. 
Te martyrum candidatus laudat exercitus, 
Te per örbem terrarum sancta confitetur" ecclesin ; 3, 
‘ Patrem inimensae majestätis 
. Venerandum tuum; verum et unieum: iliam,. 
Sanctum quoque paraclitum irn, 
3, Tu rex gloriae , Christe, 
Tu patris sempiternus es filius, 
Ta ad liberandum suscepturus hominem non horruisti virginis 
/ uteruut, 
Fu devieke, mortis ‚neuleo: apparuisti eredentibns regun — 
Tu ad dexteram Dei sedes in gloria, patris, 
Iudex crederis esse venturus, 
4, Te efgo. quaesumus, famulis tuis.subveni, quos pretioso sanguine 
redemisti, 
s Aeterna, fac. cum sanctis tuis gloria, munerariy 
Salvum fac populum tuum,,Domine , et benedic, haereditati, tuae 
Et rege eos, et extolle illos usque in aeternum, 
5, Per singulos dies! benedieimus te 
- Et laudamus nomen tuum, in ‚seculum. seculiy 
Dignare, Domine, die isto sine peccato, nos custodire!; 
' Miserere nostri, 1 miserere nostri, 
Fiat — tua, Domine, super nos, quemadmodapi spera- 
vimus in te, 
In te, Domine] eperari, non confundar. im aeternum 


\ 


R, Allgemeine Geberlieder! 8 


Im neunten Jahrhundert ſchon wurde dieſer lakeiniſche Iumrug 
ind Deutjche oder Altfränkiſche überſetzt. Er lautet fe: 
Thih, cot lopemies 
Thik euuigan fater, 
Eokiuuelih erda uuirdit. 
thir alle ergiln, thir hiamila 
inti alo kiuualtido, 
thir cherubim inti seraphim 
enbilibaulichern stinime fortharens, : 
uuiher, uuiher, uuiher 
truhtin „ cot herro, 
follia sint himmila inti erda 
thera meginchristi tiurida thinera, 
thiul tiarlicher potono cärt, 
thih uuizagono loplichid runva 
thih urchundeno kasconnot 
lobot heri. 
thih thurah ambiuurst erdono 
uvihiu gihit sammunga, 
fater ungimezenern megitichresti, y 
*erhastan thiaan uuaran Een sun 
uuihan auh trost atum, 


Im 3. 1389 kommt andy eine profaifche Ueberſetzung dieſes 
Hymnus vor, und feit 1490 fang man in der Stadt Braunfchmweig 
Das deutſche Te Deum im einer newen Ueberfigung: „Dich, 
Gott, loben wir“, nachdem man näamlich daſſelbe zum erftenmal 
am 24, November ded genannten Jahrs wegen der Damals gefche- 
henen göttlichen Beſchirmung und Beſchützung dev Stadt deutfch ger 
ſungen Hatte, 

In der Form, im welcher wir dieſen Hymuus jeßt gebvanchen, 
bat ihn Luther im 3 1533 überfegt. 

Als Kaiſer Carl der Große den Pabſt Leo III. wider feine 
Feinde in ſeine Rechte wieder ringefegt hatte und dieſer ihm am Chriſt⸗ 
feft des J. 800. dafür, wie von Gott begeiftert, die römiſche Kaiſerkrone 
auf ſein königliches Haupt gefetzt hatte, wobei alles Volk rief: „Heil 
und Sieg dem vom Gott gekrönten Carolus Auguftus‘‘, fang die 
ganze Gemeinde Diefen Hhmnus, und Carl fang. mit. Bor da an ward 
er bei jeder Krönung eines deutſchen Kaiſers angeftimmt und wurde 
ſo überhaupt dr Krönungspfalm. 

Aud) bei jeder Kirhenverfammlung wurde er als Feſt⸗ 
pſalm gebraucht. 

Wo ein Eriedend- und Siegesfeft oder eim Dantfeft 
fie überfiandene Noth gefeiert wurde, hatte er das Seit: zw ver- 
berrlichen.. 

Se z. B. giengen, als der unglückliche Fromme Chur fürſt 
Johann Friedrich von Saſchfen aus feiner fünfjährigen Gew 
fangenfchaft, im der ihm Kaifer Carl V. un deg Bekenntniffes des 
Evangelit willen Hiekt, im 3. 1552 zurüdffehrte, die Gerftlichkeit, ver 
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Nath, die Schulen und ſämmtliche Bürgerſchaft, wie auch Knaben und 
Jungfrauen der Stadt Coburg demſelben entgegen und fangen, als fie ihn 
erblickten, Dieß Lied. Dadurch ward der Churfürft jo gerührt, daß er 
fich der Thränen nicht enthalten fonnte und zu dem bei jbm im Wagen 
figenden Bischof von Naumburg, Nik. v. Amsdorf, fagte: „Was bin 
ich fterblicher und fündiger Menfch, dag mir ſolche Ehre widerfahren 
foll * Darauf antwortete ihn der Bifchof: „Se. Fürftl. Gnaden follen 
zufrieden feyn; dieß mäÄre bei dieſer irdiſchen Stadt nur der Anfang, 
wenn Sie aber, und wir Alle, dereinft zur Stadt Gotte8 und zur 
Stätte der Ewigkeit gelangten, würde es Alles noch viel herrlicher 
und befjer werben.“ 
(Joh. Groß im Coburg. Kalender. 1684. Vorr. zu Thl. IL.) 

Auf der andern Seite hatten aber die Katholiken nach der Ge— 
fangennebmung des Ehurfürften in der Schlacht bei Mühlberg am 
24. April 1547 im Dom zu Meißen unter Räutung aller Glocken 
und vieler Inftrumenten das »Te Deums angeftimmt. Es bes 
fam ihnen jedoch übel. Denn wenig Stunden nachher, Nachmit- 
tags fünf Uhr, zog ein beftiges Gewitter über die Stadt und ſchlug 
in die drei hoben Spiten der Domfirche ein, fo daß das ganze Ge« 
bäude nebft Glocken und Orgel ein Raub der Flammen ward. 

(Kipling im Wetterbüchlein. S. 36.) 

Als durch den Friedensſchluß zu Hubertsburg am 
15. Febr. 1763 der blutige fiebenjährige Krieg beendigt war, Fehrte 
Friedrich Der Große fieggekrönt in jeine Staaten zurüd. Die Ber- 
liner wollten ihn feftlich empfangen, aber er, der den Prunf nicht 
liebte, traf exit am 30. Merz Spät Abends in feiner Hauptftadt ein und 
eilte bald darauf nach Charlottenburg. Hier befchied er jeine Sänger 
und Muſiker und befahl, zu einer gemiffen Stunde das Roblied: „Herr. 
Gott, did; Toben wir” anzuftimmen. Dean glaubte, e8 werde der ganze 
Hofftaat Dabei erfcheinen. Allein der König kommt ganz allein, fett 
fich nieder, winft, und die Muſik nimmt ihren Anfang. Als nun 
mit Ducchdringender Kraft dieſes herrliche Loblied ertönt, da finft der 
große Fürſt — obwohl fonft ein grübelnder Zweifler und Spötter — 
von der Macht des Glaubens überwältigt auf feine Kniee, Thränen 
rollen ihm über feine Wangen und er bringe bem allmächt'gen Gott 
feinen ftillen Dank für die überfchwängliche Hülfe in dem ſchweren 
Kampfe, der num fo glüdlich beendigt war. Jeder betete in der Stille _ 
mit, Gott danfend und lobend für feine Gnad und Wunbderthaten. 

(Fr. Wölbling’s chriftl. Gefchichten. 1843. ©. 56 f.) 

Der alte Autor der „Geſpräche im Reiche der Todten" fchreibt 
aber über den oftmaligen Gebrauch diefes Hymnus: „Ich fürchte, daß 
diefed Te Deum laudamus dereinft gar viele Fürften, Generale, 
Conſiſtoria und Andere, jo Macht haben, deſſen Abfingung anzuord« 
nen, vor Gottes Gericht, um des Mißbrauchs willen, anklagen 
werde." So ift ja z. B. daflelbe nach dev Bluthochzeit oder Bartholo⸗ 
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maͤusnacht, da viele tauſend Proteſtanten niedergemegelt worden 
wären, im J. 1572 zu Rom und Paris, und nach König Guſtav 
Adolphs Tod in der Schlacht bei Lügen im 3. 1632 in Wien ange- 
ftimmt worden. So mußte e8 auch in Stuttgart nad) jeder ſiegge— 
Frönten Schlacht Napoleons in den Jahren 1804 — 1812 feierlich 
in der Hauptkirche mit Pauken und Trompeten angeflimmt werden. 

Nicht allein bei freudevollen Anläſſen, fondern ſelbſt mitten 
im tiefften Leid und Jammer wurde diefer Hymnus anges 
ſtimmt, und erprobte eine gar tröſtliche, himmelan tragende Kraft. 

Hatte ja doch einft Luther einem traurigen Organiften beit 
Rath gegeben: „Lieber Matthia! wenn Ihr traurig ſeyd und will übers 
„band nehmen, fo fprecht: „„Auf! ich muß unferem Herrn Chriſto ein 
„„Lied fchlagen auf dem Real (Orgel); es fen: „Herr Gott, dich 
„„loben wir‘ oder „Gelobet jey der Herr’, denn die Schrift Ichret 
„„mich, er höre gern fröhlich Geſang und Saitenſpiel.““ Greifet 
„friſch in das Clavier, ſinget drein, bis die Gedanken vergehen, wie 
„David und Eliſäus thäten; kommt der Teufel wieder und gibt Euch 
„eine Sorge und traurige Gedanken ein, ſo wehret Euch friſch und 
„ſprechet: „Aus Teufel! ich muß anjezo meinem Herrn Jeſu ſingen 
„und ſpielen.““ 

(Cithara theolog. Joh, Christophori Thilonis. ©, 18.) 

So pflegte auch Dr. Deutſchmann, Brofeffor der Theologie 
zu Mittenberg , in feinen vielen Anfechtungen dieß Lied gar fleißig zu 
fingen, fo lieb war dem hocherfahrenen Theologen fein Leiden. 

(G. Rimmer’s Piedererflärung. 1749. Thl. I.) 

Die gottfelige Eliſabeth, Landgräfin zu Heſſen und Thüringen, 
bie Stifterin des Hofpitals zu Marburg, eine im Machen, Beten, 
Faften und Gutesthun gar fleipige Frau, Tieß das Te Deum oft» 
mals anftinnmen nach dem Tod ihres Gemahls Ludwig, als fie durch 
den Landgrafen Heinrich) von der Wartburg vertrieben worden war 
und vor defjen ‚vielfachen VBerfolgungen ihre Zuflucht in einem Frans 
zißfanerflofter hatte nehmen müffen. Sie erklärte fich dabei, noch herz— 
lich danfbar gegen dem alleinweifen Gott für Das ihr zugefchidte Lei— 
den, alio: „Ich freue mich, Daß ich Gelegenheit befomme, etwas mit 
Chriſto von der Laſt der Armuth zu ſchmecken.“ 

(M. Jak. Dan. Ernft in der Schatzkammer des zweiten Hunderte 
Nro. 53. ©. 227 und Laur, Surius in vita St, Elisabethae,) - 

Meancher Blutzeuge des evangelifchen Glaubens gieng mit 
diefem Lobgefang in jeinen Märtyrertod. 

Sp fangen einft am 30. Juni 1523 Ddenfelben wechſelsweiſe, 
während fie das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß Dazu herſagten, jene 
evangelifchen Mäptyrer, Heinrich Voes und Johann Efch von 
Antwerpen, als fie auf dem Marftplag zu Brüffel durdy den Ketzer— 
meiſter Hochftraten auf dem Scheiterhaufen wegen ihres Befenntniffes 
der lautern evangelifchen Wahrheit verbrannt wurden. Als fehon die 


/ 


6 I, Allgemeine Gebetlieder. 


Rauchwolken emporſtiegen, ſchrie man ihnen zu: ‚Bekehret Euch oder 
ihr fahret zum Teufel!“ ſie aber erwiederten: „Sie wollen um der 
evangelifchen Wahrheit willen fterben als gute Chriſten;“ umd ale 
nun bereitg die Flammen an ihnen emporledten, fangen fie Diefen 
Lobgefang wechfelsweife und ftarben in freudigem Glauben ben 
Märtyrertod, 

(Luthers Werke, Jenaer Ausg. Thom. I. S. 252 f.) 


Daffelbe that Joh. Heuglin, ala er im $. 1527 zu Merfe- 
burg um der evangelifchen Lehre willen verbrannt wurde und der 
Auguſtinermönch Fland rinus zu Gorten im Bistbum Bar, ala er 
im 3. 1528 auf dem Scheiterhaufen ftand, weil er aus dem Klofter 
gegmugen war, am ehlich zu werden. Er betete Dabei auch noch für 
‚ feine Feinde. Um diefelbe Zeit wurde auch zu Tournay in Flandern 
ein Augujtinermönd, Namens Heinrich, zu den Flammen vers 
dammt, weil er feine Mönchsfutte abgelegt, geheirathet und wider das 
Vabſtthum geprediget hatte. Man erklärte ibn, daß er fein Leben 
retten fünne,. wenn er nur ausfagen wolle, daß das Weib, mit dem er 
jich hatte trauen laſſen, feine Concubine fen. Er aber weigerte ſich, 
feine Tage auf solche Art zu verlängern, ſtimmte das Te Deum an 
und gieng dem Scheiterhaufen freudig entgegen. 


(Zof. Milner's Kirchengefch. überf. v. Mortimer. 5. Bd. 1828. ©. 582.) 


Joh. Fiſcher, Biſchof zu Rocheſter in England, war beim 
König in Ungnade gefallen, weil er in die Verſtoßung der Königin 
Gatharina nicht willigen wollte, und follte deßhalb enthauptet werden. 
Als er nun am 25. Jan. 1535 auf den NRichtplag geführt wurde, 
warf er, als er denfelben von ferne ſah, feinen Stab, daran er Alters 
balber geben mußte, gar freudig von fich mit den Worten: „Ei wohl, 
ihr Füße, thut, was Euch zukommt ; ift doc) die Reife nunmehr auf: 
MWeniges vollendet‘, und darauf fang er Dann mit aufgehobenen Hän⸗ 
den: „Herr Gott, dich loben wir.“ 

(Thom. Schmidt's Historica memorabilia. 1707.) 


Als dem Hofprediger Dr. Joh. Reinhard Hedinger zu Stutt- 
gart (Thl. I. 281) dieſes Lied in Luthers Leberfegung auf feinem 
Sterbebett vorgelefen wurde, blieb er betend bei den Worten im Te &- 
ten Vers: „Auf dich hoffen wir, Tieber Herr! in Schanden laß ung 
nimmermehr“ jtehen, und fuhr dann fort: „Hat fich ein Eofrates ge= 
„freuet, daß er nach feinem Tode zu den alten Weltweifen kommen 
„werde, warum dann nicht vielmehr ein Chriſt, der da weiß, daß er 
„kommen fol zu der Menge vieler tgufend Heiligen, zu ben h. Erz— 
„vätern, Propheten und Apofteln und zu den theuren Märtyrern und 
„Blutzeugen Jeſu. O! wie freuet fich mein Geift, zu,meinem Jefu zu 
„tommen. Ich werde zu den Bätern gehen!“ 

In Vers 3, waren die Worte: „tu ad liberandum — — 
virginis uterum« — „der Jungfrau Leib nicht Haft — — — menfch« 
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lich Geſchlecht“ ben Abbt Odilo zu, Cluniae in Frankreich (+ 1043) 
ſo wichtig und werth, daß er ſich, ſo oft er an dieſe Worte kam, aus 
demüthiger Dankbarkeit gegen die Erlöſung, ſo durch Jeſum Chriſtum 
geſchehen, auf die Erde niederſtreckte. 

(G. Wimmer, Thl. H,) 

In der Kirchenordnung Carls XI. , Königs von Schweden, vom 
3.1687, ft verordnet, daß Alle ohne Unterſchied aufzuftehen haben, 
fo oft dieſes Lied in der Kirche geſungen werde. 

Die Melodie zu dieſem Lied Ift die uralte, fo treu, als mög— 
lich nach dem Tonfag aus Luthers Zeit wiedergegebene Weife. Der 
Geſang vertheilt fich ımter zwei Chöre; der erfte ftellt urſprünglich 
den Gefang des Priefterd am Altar vor, weßhalb er auch nur von 
Männerſtimmen oder bloß von einer Stinmme zu fingen iſt, Der zweite 
ftellt den Gefang der Gemeinde, oder des Chots von der Orgel ber, 
vor. Diefer Choral ift der einzige Nepräfentant der von Ambroſitus 
aus der griechifchen Kitche aufgenummenen Form’ des Wechfelgefange. 


2. Nun danfet alle Gott. 


Das wahre volfsrhümliche deutſche Te Deum, das ein Alter 
„das ganze Chor der lobſingenden Kinder Gottes“ nannte. 


Der Berfaffer ift der fronme Prediger Martin Rinkart 
(Thl. I. 141) zu Eilenburg in Sachfen, wo er von 1617-1649 
mm Segen teirfte und unter den Schredniffen und Drangfalen des 
dreifigjährigen Kriegs ein Engel des Troftes für feine Gemeinde mar. 
Er dichtete das Lied wahrjcheinlich im I. 1644, als man dem Ende 
der. Kriegsnoth ſchon freudig entgegeuſah. 

Marthni Lagnna beſaß nämlich ein zum Druck eingertichtetes, im 
3. 1644 vollendetes, ziemlich ftarkes Mantfeript m Quart von Rin— 
kart's rigewer Hand umter dem Titel: „Mathematiſcher Gedenkrink, 
daramen der alt nnd neuen Welt jiebenmal fiebenfache Himmel⸗ und 
Erdenzcircel den Hohen und Niedrigen in dev Welt zum beiltgen und 
heilwertigen Wunderbuche, den Gelehrten und Ungelehrten zum be— 
quemen mıd angenehmen Stammbuche, dem gemeinen Bieder⸗ und 
Jedermann zum täglichen und bebaglichen Zuchtbuche und allen gotte 
feligen Chriſten zur immerwährendeint und nimmer fehlenden Luft« und 
Laß⸗ tafel. In Kupfer zu fetsen.” Auf dem mit Gold vergierten Dedel 
ftand Die Jahrszahl 1644. Diefen aftronomifhen Circel hatte Rin— 
kart mit zahlreichen deutfchen und Tateinifchen Gedichten ausgeftattet, 
und bei dein „Grfammt-Pianetencircel* findet ſich ein Neujahr⸗ Monate⸗, 
Wochen⸗ und Tage⸗Segen vor, unter welchem dieſes Lied mit allen 
drei Strophen fi befindet, jo daß es falſch iſt, den britten Vers 
für einen fpätern Zuſatz zu erklaͤren. In dem zu Gotha tin J. 1646 
herausgegebenen Chntionale sacrum beſinder ſich jedoch dieſes Ried 
in folgender Faſſung: 
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Nun danket alle Gott, Er geb’ ein fröblich Herz 
Der große Dinge thut Und immer Frieden 
An allen Enden, Zu unſern Zeiten, 
Der uns von Mutterleib Und daß ſein Genade 
An lebendig erhält, Stets bei uns bleibe 
Und thut und alles Guts Und, und erlöfe ung, 
Allein aus lauter Gnaven. So lange wir leb'n auf Erven. 


Entweder ift nun Dieß der erite Entwurf Rinkart's, den. er dans 
fpäter felbft umarbeitete, oder rührt dieſer Tert von einem andern Bere 
faffer ber und ift von Rinkart nur verbefjert worden. Es ift die Vers» 
forn der Alerandriner dabei gebraucht, welche durch Opig und Welber- 
Vin bis in die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts hinein zu großem 
Anfeben erhoben worden war. 5 
Das Lied meist deutlich auf den Friedensſchluß bes 
dreißigiährigen Kriegs hin, für den Rinkart um fo berzlicher 
danken Fonnte, als er und feine Gemeinde ſchwere Drangjale während 
Diefes Kriegs durchzumachen hatten (Thl. I. 141). Unter dem. 
Bildnip Rinkarts in der Eilenburger Kirche findet fich nämlich die 
Ueberfchrift: 

Der Rinkart feinen Rink getroſt und unverdroſſen 
Hat viermal ſiebenmal, doch gänzlich nicht beſchloſſen; 
Bis er den Sriedensfhluß und diefen Chor befang, 
Er fang und finget noch fein ewig Leben lang. 

von Anno 1617 bis Anno 1650. — 

Auch -Tiegt den zwei erſten Verſen der Text Sirach 50, 24— 26: 
zu Grund, über welchen die fchwedischen Feldpradiger am Neujahrstag 
1649 bei der von der ſchwediſchen Garnifon veranftalteten Friedens: 
feftfeier zu Leipzig predigten. 

Dei welcher Beranlafjung jedoch dieſes weitverbreitete Lied zuerf 
gefungen wurde, ift unbekannt. Bei dem im ganzen fächfiichen Rande 
am 22, Juli 1650 gefeierten Friedensdanffeft, wozu in der churfürft- 
lichen Verordnung auch Die Lieder vorgefchrieben waren, wurde es nicht 
geſungen, wahrfcheinlich, weil e8 noch nicht in öffentliche Gefang- 
bücher aufgenommen war, In welcher Sammlung e8 zuerft vorfommt, 
ift-gleichfall® unbekannt, jedoch findet es fich in dem NeusReipziger 
Geſangbuch von Gottfried Vopelius. Leipz. 1682 und im Dresdener 
Hausbuh vom 3. 1694. 

C(NM. Rinkart’s Lebenslauf von Prof. Louis Plato. 1830.) Ä 

In Vers 3, ift Die Lesart: „ALS es anfänglich war" Die richtige 
und urfprüngliche. Rinkart wollte nämlich, wie Martyni Laguna 
behauptet, damit das bekannte Firchliche: „Wie e8 war im Anfang, 
jet und immerbar und von Ewigfeit zu Ewigkeit. Amen (situt erat 
ab initio et nunc et semper et in secula seculorum. Amen)® 
ausdrüden.. Die Lesarten: „Als er anfänglich war”, oder: „Als 
ber urfprünglich war“, oder: „Als er ohne Urfprung war*, oder: 
„Der unanfänglich war“ ftehen alfo im Widerſpruch mit der Gedanken⸗ 
reihe des Dichters. 
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Dieſes Lied nun iſt zum ächten deutſchen Volkslied worden; 
während das Te Deum für den künſtlichen Chorgeſang, iſt dieſes 
für den Gemeindegeſang zum Hauptlied worden. Kein Lied iſt auch 
fo oft aus den Munde des Volks als Weihgeſang fait jeder bedeu—⸗ 
tenderen Feſtlichkeit erſchollen und keines ertönt auch jetzt noch fo oft 
bei Dank- und Freudenfeſten in der Gemeinde und in der Familie, in 
ber Kirche und im Haufe, als dieſes hochgefelerte Kied; 

Dielen in Würtemberg ftebt es in gerührtem Andenken, mit 
welch feftlichen, heiligen Gefühlen dieſes Lied gefungen ward — am 
28. Juli 4817 auf dem alten. Schloßplag zu Stuttgart, als 
nach der fchweren theuren Zeit der erfte Noggenwagen unter 
dem Geläute aller: Gloden und ımter dem Geleite von 1800 Schul- 
findern, mit Blumen befränzt, von der Geiftlichfeit und dem Stadt- 
magiftrat vor verfammeltem Volke begrüßt wurde, und am 28. Sept. 
1841 auf dem neuen Schloßplas, als König Wilhelm „der Viel- 
geliebte” zur Feier feiner fünfundzwanzigjäßrigen Re— 
gierung von feinem Volke in feſtlichem Schmud begrüßt wurbe, 

Als Friedrich der Große am 5. Dez. 1757 in der Schlacht 
bei Leuthen einen glorreichen Sieg errumgen hatte, brach er noch 
an demjelben Abend nach Liffa auf mit einem Fleinen Trupp Huſaren. 
Sein ermübdetes Heer aber ließ er auf dem Schlachtfelde fteben. Hier. 
fanfen viele der braven, tapfern Kriegsleute von Hunger, Froſt und. 
Mattigkeit überwältigt, auf den feuchten Boden bin. Ringsum ftöhnten 
Verwundete. Bet jeden Schritte ftieß man auf Leichen. Die Dunkelheit 
der Nacht machte Alles noch fchauerlicher. Da fieng auf einmal ein 
Soldat an, laut und Tangfam zu fingen: „Nun danfet alle Gott“. 
Bon denfelben Gefühlen ergriffen, fielen Die Spielleute mit den In— 
ffrumenten ein, und in einer Minute fang das ganze Heer das fräftige 
Loblied mit. Es war einer der feierlichiten Augenblide. Mit neuen 
Muth belebt, verließen die frommen Streiter ihre Siegesgefilde und 
zogen noch an demfelben Abend ihrem Föniglichen Führer nach (vgl. 
Nro. 13.). j 

Weltgeſchichte. 7. Aufl. 10. Thl. S. 294.)  ' 

Der ehrwürdige Bischof der Brübdergemeinde, A. G. Spangen— 
berg (Thl. I. 382) ließ ſich einft, fchon reif zur Todesfichel, ala 
ein achtundachtzigjäbriger Greis, da er vor körperlichen Leiden Tag 
und Nacht auf einem Stuhle jigend zubringen mußte, im Aug. 1792 
an einem schönen Morgen, wenige Wochen vor jeinem Tode, auf feinem 
Stuhl auf. das herrſchaftliche Waizenfeld zu Berthelsdorf unter die 
Menge der Schnitter Hinführen. Nachdem jie fid) in einem Kreis um 
ihn aufgeſtellt hatten, hielt er eine herzliche Anrede an fie, erzählte 
ihnen ‚wie er ehedem in Nordamerika mit feinga Brüdern die Feld— 
früchte unter froben: Jubelgefang eingefammelt habe und ermunterte 
fie ſodann, Gott für den reichen Erntejegen zu danken und ihre Arbeit 
dabei tröjtlich und getreu zu verrichten. Nach dieſer Rede ſtimmte 
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er mit ihnen das ed an: „Nun danket alle Gott", ließ hierauf 
Speiſe amd Tranuk unter ſie vertheilen und ertheilte ihnen zuletzt ſeinen 
Segen, jo daß ſie ſich Der Ihränen nicht enthalten konnten. Er aber 
kehrte, in feinem Gott vergnügt, in feine Kranfenftube zurück, die er 
num micht mehr verkaffen konnte und vom der er bald zur himmliſchen 
Ernte abberufen ward. 

sen \ bye G. Spangenberg’s Leben von gerem. _— 1794. ©; 511, 

Selbſt im Angeſichte des Todes. und Grabes wurde 
dieſes Lied von glaubigen, gottergebenen Seelen angeſtimmt. So 
rief die Wittwe des Grafen Anton gu Leiningen-Weſter— 
burg, eine gebome Gräfin von WittgenfteineDallendar,, als fie im 
3.4745 von hohen und vornehmen Perfonen auf. ihrem Sterbe= 
bett umgeben war und Diefe ihr freundliches Ausſehen vühten, mit 
feoher Stimme aus: „Ich hab's Urſach, Gott thut große Dinge an 
uns Allen, ich aber bin zu Schwach, lobet ihr amd. finget: „Nun 
danfet alle Gott." Als das gefcheben wat, ſchied fie mit Fried und 
Freud von dannen. 

(Bündlein der. Lebendigen von Ehrift, v. Vürklmann. 1748.) 

Der ruſſiſche Paſtor Roſenſtrauch zu Charkow erzählt in ben 
„Erfahrangen eines- evangelifchen Seelſorgers an Sterbebetten", wie 
am Grabe einer jungen Frau, die mit ihrem Manne in aller 
Gottesfardht und Liebe zufammengelebt hatte und bald nach der Ges 
burt ihres erjten Kindes ſtarb, der trauernde Gatte ihn, den Pfarrer, 
gefragt Habe: „Kerr Baftor! Dürfen wir: „Nun danket alle Gort“" 
fingen?” „Ia wohl! Habe er erwiedert und ſelbſt das Kied angeſtimmt. 
Wer aus der Ferne und gejeben und gehöret hat, mußte uns für 
glüdkliche, felige Deenfchen halten. So fterben, fo trauern Glaubige. 
Die Seelen des Gatten ımd der. Angehörigen waren angefüllt mit 
Dank, Lob und fühen Gefühlen über alle die Gnadenbeweiſe, die der 
Here) an Dem Sterbebette dieſer Frau erzeigt hatte,“ 

(Dorpat'ſche evangelifhe Blätter. Jahrg. 1833.) 

Benjamin Schulz, einer der eriten dänifchen Mifftonäre in 
Dftindien, überſetzte dieſes Danklied in den 1720er Jahren für Die 
befehrten Heiden in die malabarifhe Sprache. 

Die Melodieceedde, athmet ganz den Geiſt deu Liedes, 
fenrigen Dank und- fromme Bitte. Aus dem friſchen und beiterm 
Fortfchritt derfelben Teuchtet „ein allzeit fröhlich Herz und edler 
Friede“ hervor. Im dem Gotha'ſchen Cantionale vom Jahr 1646 
fteht eine verwandte Melodie zu der oben ſchon angeführten, abwei— 
enden XTertfafjung, mit den Beiſatz: Melodia Lucae Mau- 
rentii. Es ift dieß der Kapellmeiſter Marenzo, welcher zu Coc— 
cagliv in Brescia geboren, im Jahr 1581 Kapellmeiſter zu Mom 
wurde und dort am 22. Auguft 1598 ſtarb. Er hleß nur ‚der gött« 
She Componiſt.“ Die Vermuthung iſt nun fehr wahrſcheinlich, daß 
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Rinkart, der ein großer Kenner und Freund der Muflt war, biefe 
Melodie des Marenzo bei der jeinigen zu Grund legte, und fo übers 
arbeitete, wie wir fie jegt noch haben, und wie fie ſich zuerſt in dem 
Neu⸗Leipziger Geſangbuch von Vopelius vom J. 1682 findet. Die 
Urmelodie, welche in L. Plato's Lebensbeſchreibung Rinkart's abge⸗ 
druckt iſt, ſteht in den „Motetti a4 voci. Lib. I. Stampati in 
Venetia per Mess. Vincenti alla Pigna. 1588.« Die Relodis 
liegt dabei im Tenor. 
(Bpmnologifche Forfhungen von Dr. Mohnike. 1830.) 


Faͤlſchlich wird die Melodie von Einigen dem Th. Selle, von 
Andern dem J. Grüger zugefchrieben. In Mürtemberg kommt fie 
zuerft im Anhang zum gr. Kirch⸗G. von 1711 vor. 


8. Lobe den Herren, den mächtigen. 


Aus Joahim Meander’s, reformirten Predigerd zu Bremen 
(Thl. 1. 207), „Slaub= und Liebesübung, aufgemuntert durch eins 
fältige Bundeslieder und Danfpfalmen x. Bremen. 1679,“ 
Diefes Lied war ein Lieblingslied des frommen Diafonus 
M. ob. Ehriftian Schlipalius an der h. Kreuzfirche zu Dresden 
vom 3. 1741—1764. Er ift im I. 1719 geboren und fteht durch 
feine Frömmigkeit und gottjelige Schriften jest noch in Sachjen 
in gefegnetem Andenken. | 
Mit den Worten des V. 3.: „In wie viel Noth bat nicht 
der gnädige Gott über mir Flügel gebreitet" rühmet 
der vielen Würtembergern noch wohlbefannte Iſrael Hartmann, 
- pieljähriger Xehrer am Waifenhaus zu Ludwigsburg, ein Sohn 
des Richters und Wirths Michael Hartmann zu Plieningen auf 
den Fildern, wo er am 26. Febr. 1725 geboren wurde, in feinem 
felbftverfaßten Rebenslauf die Treue Gottes, die er in feiner Kindheit 
und Knabenzeit zu erfahren hatte. Als jechsjähriges Kind fiel.er ind 
Waſſer und ward gerettet, als zehnjähriger Knabe ward er zweimal 
vom augenfcheinlichen Waffertod in der Körfch bewahrt, und ein anders 
mal fiel er, den Gott zu feinem Werkzeug außerlefen hatte, von einem 
hohen Baum ohne alle Verlegung. 
(Basler Sammlungen für Liebhaber chriſtl. Wahrheit. 1842. ©. 25.) 


Die Melsdieggähagfedefgag, voll Eräftiger 
Friſche, ift nicht von Neander, fondern eine Ueberarbeitung reiner Altern, 
urfprünglich auf ein alterthümliches, heiliges Liebeslied gefertigten 
Melodie. Diefes Lied, ein Geſpräch der Seele mit dem fich 4 ents 
ziehenden Chriſto, Tautet: 

„Haft ou veun, Jeſu, dein Angefiht gänzlich verborgen, 
Daß ih die Stunden der Nächte muß wachen bis Morgen? 
Wie Haft du doch, 

Süßeſter, fönnen annoch 

Bringen die traurigen Sorgen ?” 
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Neander gibt in ber erſten Ausgabe feiner Bundeslieder "vor 
Jahr 1679—80 eine Ueberarbeitung dieſer Altern Originalmelobdie, 
indem er ausdrüdlich auf jenes Lied verweist. Seiner lleberarbeitung 
gleicht aber Die jegt gebräuchliche Melodie nicht. ine zweite Uebers 
arbeitung gab ©. C. Strattner in der fünften Ausgabe der Bundes 
lieder vom 3.1691, die er beforgte (Thl. I. 442), und aus Diefer, 
mit der fie befonders im erften Theil große Aehnlichkeit bat, bat fich 
wohl die jetige Faſſung der Melodie berausgebildet. Die Original- 
melodie fonnte bis jebt noch nicht aufgefunden werden. In Wür: 
temberg erfcheint fie zuerft im Choralbuch von 1744. 


4, O daß ich tanfend Zungen bätte, 


Diefes Lied hat Pfarrer Johaun Mentzer, ein Oberlauſitzer 
(Thl. J. 357), im J. 1704 gedichtet, nachdem ihm ſein Haus ab— 
gebrannt war. Es ſteht in feinem „evangeliſchen Pſalter von 
zehn Saiten", welcher im 3. 1726 erfchien. 

(Siftorifche Nachricht vom Brüdergefangbud. 1835.) 

Es wurde auch in das Freylinghaufen'iche und in dag Herru—⸗ 

huter Brüdergefangbucd, vom 3. 1735 aufgenommen. 


Vom Original fehlen obne Schaden ®. 2, u. 13, 

Der fromme Diafonus Sch [ipalius zu Dresden (vgl. Nro. 3.), 
defien liebſtes Geſchäft Das Lob Gottes war, und der fich nicht ſatt 
genug freuen Fonnte auf dag vollfommene Lob Gottes, wenn er einmal 
als Leberwinder feine Krone vor dem Throne des Lammes niederlegen 
werde, rief Den legten Vers Diefes Lieds auf der Kanzel unzäh— 
ligemal aus, fagte auch den Seinigen faſt täglich: „Kinder! gewöhnet 
euch doch an das herrliche Lob Gottes, das wird ja in der Gwigfeit 
einmal unfere vornehmfte und liebſte Verrichtung feyn. Ach! bier, 
bier muß noch der Anfang gemacht werden.“ 

(Basler Sammlungen. 1819.) 

Ein frommer, gottinniger Knabe von zehn Jahren, Nas 
mens Jonas Eilers zu Timmel in DOftfviesland (geb. 26. Sept. 
1768), befam, ala g an der Auszehrung gebrechlich und elend auf 
dem Kranfenlager Kur, einen Befuch von feinem Seelſorger, Pfarrer 
Hagius. Den bat er, er möchte ihm doch das Lied vorleſen: „DO daß 
ich tauſend'. Als der Seelforger das that und zum dritten (zweiten) 
Vers Fam, der anbebt: „Was fchweigt ihr denn“, fiel ihm der Knabe 
ein und rief: „DO, wie erquickt mich das!“ Auf die Frage des Hagius: 
„Verftehft du auch, mein lieber Jonas, was dieſes Lied in fich halt ?“ 
erwiederte er: „Ach ja! fo ift ed in einen, Seele, die Gott fennt und 
beffen Kiebe im Herzen empfindet; Darum verlanget mich fo fehr nach 
ihm.“ Da num gerade noch mehrere Hausfreunde da waren, fangen 
fie ihm noch ein paar Berfe aus diefem fchönen Loblied, wobei er 
fagte, er wolle, da er fehr matt fey, ftille zuhören. Sie hatten aber 
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kaum erſt einen Vers geſungen, fo fieng der matte Jonas mit ſeiner 
ſchon halb erſtarrten Zunge ſo munter an, mitzuſingen, als wenn ihm 
gar nichts fehlte, und ſeine Stimme klang ſo lieblich, wie die eines 
Seraphs. Reine Himmelsfreude, tiefe Anbetung Gottes drückte ſich 
unter dem Singen dieſes Lieds auf ſeinem Angeſichte aus, ſo daß ſich's 
nicht beſchreiben laͤßt, aber werth geweſen wäre, abgemalt zu werden. 
Nicht lange darauf verſchied er. 

(Basl. Samml. 1822. ©. 264—286.) 

Die Hdelsdiecacdchagf ift dem von A. W. Bach 
beforgten Berliner Choralbuch vom 3, 1830 entnommen. : Ihr 
Alter und Urjprung ift unbekannt. 


5. Womit foll ich. dich wohl loben. 


Der. eihundneungigfte Pfolm aus dem Pfalter Davids, welchen 
von 3.1697 an der Hofe und Afjiftenzrath &. A. Gotter zu Gotba 
in befannte Melodeyen überfegt bat (Thl. I. 249). 


Dom Original it ohne Schaden V. 8, auögelafjen (vgl. 281. 
im W. ©. v. 1741). Freplinghaufen nahm es in den erften Theil 
feines Geſangbuchs auf. 


Garl Heinrich v. Bogazfy (Thl. I. 256), der. für Das Neid 
Gottes und zur Erbauung und Erweckung beilsbedürftiger Seelen 
viele Reifen machte, namentlich in Böhmen, und dabei auf manchen 
gefährlichen Wegen über Berge und Thäler und Flüffe und an tiefen 
Abgründen vorbei ſtets wohlbebalten Fam, namentlich auch mehrere⸗ 
mal, 3. B. als er auf einem fehmalen Steg über eine tiefe Schlucht 
zu Boden fiel, von augenjcheinlicher Todesgefahr errettet wurde, des 
fennt, daß ihm gar oft auf Diefen gefährlichen Neijen der zehnte 
Vers diefes Kiedes eingefallen fey. 

‚ (Lebenslauf, von ibm felbft befcprieben. 1801. ©. 118.) 

Die Frau des Pfarrers Gottlieb David Rumpus in 
Lußheim am Rhein, Regina Margaretha, Tochter des Helferd Berin- 
ger zu Ehlingen (geb. 1688, ; 1721), hatte, als jie endlich nach 
ſechs Jahren Mutterfreude erleben durfte, eine jo ſchwere Niederfunft, 
daß fie ſammt dem Kinde in die äußerfte Gefahr Fam. Nachdem ihr 
‚aber Gott doch noch zur rechten Zeit und Stunde geholfen hatte, 
flimmte fie wunderbarlich geftärft, gleich nach der Geburt ihres Söhne 
leins, dieſes Lied mit ihrem Manne an, und blieb Gott io berzlich 
dankbar, dap fie eö alle Wochen zur Stunde ihrer Niederkunft von 
Neuem wiederholte. 

(Spiegel edler Pfarrfrauen von Burk. Stuttg. 1842.) 

Dieſes Lied gehörte auch unter die drei Lieblingslieder des 

Schlipalius (vgl. Nro. 3. u. 4.) 


Es hat erft in neuerer Zeit eigene Melodie erhalten, und 
zwar eine von J. H. Knecht in 3, 1797, gghghhdh, und 
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eine Yon Sr. S il chex ini J. 1824. zu Tübingen componitt, hg d 
dg chh. Beide find in das W. Ch. aufgenommen, die erfte aus 
Dem vom 3. 1798, die zweite aus den von 1828. Die Knecht'fche 
Melodie Bat viel Volksthümliches, die Silcher'ſche viel Klang und 
Kraft. Ehedem wurde diefes Kied nach der Melodie: „Alle Dienfchen, 
müfjen fterben“ oder „Iefu, meines Lebens Reben“, gefungen. 
6. Herr, höre! Herr, erböre! 
Gedichtet vom Benj. Shmolhe im J. 1715 zu Schweidnitz, 
nachdem er das Jahr zuvor Oberpfarrer daſelbſt geworden war. Es 
ſteht in ſeiner Liederſammlung, die den Titel bat: Das in gebund⸗ 
nen Seufzern mit Gott verbundene andächtige Herz vor den Thron 
der Gnade geftget: Breslau. 3715", und hat daſelbſt die Ueber—⸗ 
ſchrift: „Die Goit vorgetragene Nothdurft der Heiligen“. (Thl. I. 399). 
Zur Mehodie vgl. Neo. 571. 


7. Ach, bleib mit deiner Gnade, 


Gedichtet vonDr. Joſua Stegmann, Rrofeffor der Theologie 
auf Der Univerſität Rinteln, und zum erſtenmal gedruckt in deſſen „ere 
neuerten Herzens ſeufzern. Lüneburg 1630— 34" (Thl. 1.139). 

Diefes Lied fand ſchon im Eleinen W. Kircchengefangbuch des 
Herzogs Ludwig vom I. 1698 als Schlußlied mit der Ueberfchrift: 
„Ein geiftliches Lied über die Wort der zweien Jünger Luc. 22. 

Der befannte Stadtpfarrer M. Ehrijtian Gottlob Bregiker zu 
Haiterbach, anf dem mürtembergifchen Schwarzwald, ließ es faft regel= 
maͤßig in dem Betftiniden fingen, die er hinten im den 1790er Jahren, 
während der größten Kriegsnoth alle Morgen unter großem Zudrang 
Einheimifcher und Auswaͤrtiger bielt. 

(Chriſtenbote von Burk. 1831. S. 25.) 
Zur Melodie vgl. Nro. 606. Diejes Lied bat auch feine 
Ägene Weifec hagafe von Hermann Fink, auch Birnenfem 
emannt, and Pirna gebürtig und ums I. 1558 Muſikus zu Wittens 
rg. Sie war in der zweite Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts in 
Mürtenberg gebräuchlich nırd findet fich in den Ehoralbüchern von 
1744 und 1777. 
8 So lang ich hier noch: walle. 

Aus Ph. Fr. Hiller’s Schagfärlein IH. Thl. 1767. 
üßer die Worte: „Ich bin deim, hilf mir“ in Palm 119, 94. Hiller 
fchieft dem Liede den Saß voran: „Wer eine Anſprache an Gott hat, 
„daß er fein eigen ſey, und mo eine willige Uebergabe an Ibn ift, da 
„fehlt es nicht an einem-zuverjichtlichen Gebet, Er wolle und werde | 
belfen.* 

Ed: war ein: Ließlingslied der ehrwimbigen , eblen Frau des im 
J. 1841, verftoxbenen Dr. J. Fr. Bahnmaier, Dekan: zu Kirche 
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heim unter Teck (Thl. l 626). Beſonders in ihrer letzten Leidenszeit, 
wo ſie gan häufig die Worte: „Kerw hilf mir, ich bin Dein“, wieder⸗ 
holte, wurde es ihr gar troſtreich und ſtärkend. 

Die, hiefür vorgezeichnete, zum erſtenmal im einen W. Ch. er— 
ſcheinende Melodie: Dieweil ich au fer ſt eh ee dggahchh; 
iſt eine Halle'ſche Melodie, die ſich im erſten Theil von Frenlinghanfens 
geiftreichem Geſangbuch befindet. Es liegt in ihr eine ganz befondere 
Lieblichkeit. Die erfte Strophe des nrfprünglichen Lieds, das ein 
Morgenlied ift, beißt: 

„Dieweil ich auferftehe Iſs billig, daß ich gebe, 
In veinem Gnadenblic, Von dir, Herr, nicht zurück.“ 


"20, Gott, deine_ Güte reicht fo weit. 


Das erfte Lied aus Gellert”s „geiftlichen Open und Liedern" " 
vom %.4757 mit dem Titel: „Bitten®; Gelfert fingt in demfelben 
aus innerfter Ueberzeugung ganz fo, wie er gedacht und gehandelt hat: 

Zu Berd 2. Als der Churfürſt von Sachſen in Anerkennung der 
Verdienfte Gellert's ihm feinen geringen Gehalt, den er ala um: 
ordentlicher Profefjor zu Leipzig bezog, erhöhen laſſen wollte, fchrieb die— 
jer, faum nachdem er hievon Kenntniß erhalten hatte, an den Minifter: 
„Das iſt zu viel, mehr, als ich wünfche; wenn mid) Gott nicht zu 
aller Arbeit, unfähig werden Iäßt, fo hab ich genug, und auch 
noch für Aermere, als ich bin, übrig.“ Selbſt billige Vorteile, 
bie er. yon feinen Schriften hätte Haben Fönnen, verbat er. fh. groß⸗ 
müthig und war ſtets zufrieden mit feinen Umftänden, und genägjam, 
wenn er nicht Noth Tite, 


So ſprach er ſich auch aus) im feinen. moralischen Vorlefungen, 
U Abth. 15. Vorleſung. ©. 364: ff. 

: Bu Berdd; „Des:gutem Mamens Eigemt hum, nf. mich 
nur nicht wenbiarem" — Gellert bemerkte 8 in feinem Tagebuch 
unter dan Wohlthaten eines, verflofienen Jahrs mit: größtem Dani 
gegen: Gott, wenn ein Fahr vorübergegangen war ohne Rränfung 
und Schändung: feines Namens’ Hatte er dieß zu. dulden, fr ward 
er: davon tief verlegt, denn ein: guter Name galt: ihm als. ein: großes 
Gut. Bol; moraliſche Vorlefungen II. Abth. 14. Vorlefung:. bei: 
S. 350-352. 

‚Mein wahrer-Muhm ſeymeeine Pfliicht“ — gevade ja 
ſchildert ihn I. U: Cramer, indem er von ihm behauptet: „Das Gute, 
„was er that, wünfchte er bloß aus Ueberzeugung, Daß es gut wäͤre 
„und in der beſten Abſicht zu thun, und-er füͤrchtete nachts: ängftlichen, 
„alq daß er ſeine Pflicht mehr nur aus: Verlangen nach dem Scheine 
„erfüllt habe, als aus einer. innern überwiegenden Empfindung feinen 
„Schuldigkeit.“ 

«Zur. Melodie vgl, Nxo, 26; 
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11. Sieh, bier bin ich, Ehrenkönig. 

Aus Joach. Heander’s Werk: „Glaub und Liebesübung ꝛc. 
Bremen. 1679 mit der Meberichrift: „Gott, mein Herz ift bereit, zu 
fingen und zu Toben Pſalm 57, 8%. Wahrfcheinlih hat Neander 
dieſes Lied» gedichtet, ald er, von feinen Neidern der Irrlehre angeklagt 
und feiner Rektorftelle an der teformirten Schule zu Düffeldorf ent» 
jegt, fih brodlos in tiefen Nöthen im J. 1678 mehrere Donate in 
einer wilden Felsſchlucht bei Mettmann am Rhein aufhielt Ehl. J. 
206). Hiezu paßt mit feinem Doppelſinne der Ruf in®.4, wie er im 
Original lautet: „In der Höhle, meine Seele, fuchet dich, o Bräutigam !* 

Scyade, daß V. 4. und befonders B.5. nicht in der urfprüng- 
lichen Faſſung belafien wurden (vgl. Nro. 112. im W. ©. von 1741); 
jo tritt nun V. 4. mit feinem modernen Gewand ftörend mitten in 
ben Fluß des köſtlichen Lieds hinein. 

Schon im 3. 1723 ift eö in die malabarifihe Sprade über: 
jeßt morden. 

Diejes Lied hat einft im Ochjenwirtbshaus zu Holzgerlin- 
gen bei Böblingen, am nördlichen Hand des Schönbuch, große Ver: 
änderung hervorgebracht. In den 1790er Jahren Iebte auf biefer 
Mirtbichaft ein Mann Namens Johann Conrad Binder, ber 
feine Defonomie und feinen Wirthsſchank ind Große zu treiben ver— 
ftand, alfo daß er von Jahr zu Jahr reicher wurde, Gr Fam dadurd 
ganz in den irdifchen Sinn hinein und erlaubte ſich allmählich Mans 
ches, was wider Recht und Gewiſſen lief. Bor der Welt aber, Die ed 
nicht jo genau mit folchen Sachen nimmt, blieb er dabei doch ein 
ganz ehrbarer, allgemein refpektirter Mann. Da ritt er eines Tages 
in feinen Wirthſchaftsangelegenheiten nach Altdorf hinüber in Ber 
gleitung feines Bruders. Auf dem Heimmeg fommt ibn plößlich Die 
Luſt an, das Lied: „Sieh bier bin ich, Ehrenkönig“ zu fingen. Ar 
vorigen Sonntag hatte Er es in der Kirche mitgefungen. Er fang nun 
und fang, und unter ſolchem Singen wurde es ihm immer wehmütbiger 
und banger um das Herz, daß er fich gar nicht zu faflen mußte und 
mit feinem Pferde in ſchnellſter Eile zu großer Berwunderung feines 
Bruders nach Haufe eilte. Die Stunde des Heils hatte ihm geſchla— 
gen, da ers am wenigften meinte. Zu Haufe angelangt, entdeckt er 
einem vertrauten Freunde mit wenigen Worten, was ev erlebt hatte, 
und bittet ihn, er möchte für ihn und mit ihm beten. Die Zwei 
beteten nun öfters mit einander, und fo gelangte Binder unter fortwäh— 
render Arbeit des Geiftes Gottes an feinem Herzen zu einer immer gründe 
licheren Erfenntniß feines Sundenverderbens ımd zu einem brünfti= 
gen Verlangen nach Gnade und Vergebung. Endlich fiegte Die Gnade 
fo mächtig in ihm, daß er feine Wirtbfchaft fchloß, mit feinen alten 
Zehbrüdern brach umd ihnen anfündete, daß er fie nur dann noch 
ferner in feinem Haufe fehen wolle, wenn fie ſich entfchliegem, mit 
ihm Gott zu dienen und der Sünde zu entfagen, Dieſe Bekehrung des 
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reichen Weltmanned machte im Orte großes Auffehen und brachte bei 
Vielen eine Erwedung bervor. Binder wurde num für Die ganze Um— 
gegend cin Licht. Sein Haus, in dem früber faft alle Tänze, Hoch— 
zeiten und Zechgelage waren, wurde nun der Verjammlungsort für 
Die PBrivaterbauungsftunden. Der Herr aber wollte ibn durch Leiden 
jchneller vollenden, als man bätte erwarten ſollen. Auf einmal er— 
franfte der bis dahin ganz geſunde, erft in den vierziger Jahren fte= 
bende Mann an der Auszehrung, die ihn zwei Jahre lang auf ein 
fchmerzliches Rager Tegte. Sein Kranfenlager aber ward für Viele 
eine Stätte der Beichämung und des Gegend. Er mußte von nichts 
zu rühmen, als von der Gnade und Barmherzigkeit des «Herrn, der 
auch feiner fogar jich erbarınt babe. Kurz vor feinem Ende genoß er 
noch das h. Abendmahl, und zwar mit folcher Zerfnirfchung des Ders 
zens, daß der Pfarrer, der es ihm gereicht hatte, befannte, nie einen 
bußfertigern Commmunifanten in feiner vieljäbrigen Amtsführung ges 
troffen zu haben. Endlich jchied er im 3. 1806 im froben Glauben 
an feinen Heiland von binnen. So war dieſes Lied für den armen 
reichen Mann zur Lockſtimme des guten Hirten worden. 

(Epriftenbote. 1833. ©. 88.) 

Die Schlufzeilen des erſten Verſes betete der Brälat Johann 
Fr. Hochſtetter zu Denkendorf, der Berfafjer des alten Würt. Bet« 
ſtundengebets (vgl. zu Nro. 605.), in feiner letzten Krankheit gar 
oft, wie er jich Denn auch Diejes Lied zuvor ſchon als Kieblingslied 
erwählet hatte. Er ftarb 6. April 1713. 

(Chriſtenbote. 1833. Nro. 5.) 

Ders 2. betete Dor. Marg. v. Griesheim, Tochter des Sachfen- 
Zeiz'ichen Geheimeraths Günther v. Griesheim, nachdem fie bei einem 
Aufenthalt in Halle durdy eine Predigt U. 9. Franke's erwedt wor⸗ 
den war, fo oft jle zur Kirche gieng,, denn ed war ihr berzlichfter 
Wunſch, dag doch das Wort Gottes Fräftig an ihrer Seele wer« 
den möchte. 

(Franke's Leichenprevigten. 1723. ©. 795-828.) 

Möchten ſich doch alle Kirchgänger Diefen Vers empfohlen 
jeyn laſſen. 

Der frommen Beata Sturm, genannt „die würtembergifche 
Tabea‘ (+ 1730), geitand einmal ein wohlgearteres Mädchen, ibr 
Herz habe noch ein heimliches Mohlgefallen an Putz und Staat und 
fchönen Kleidern, deßhalb babe es neulich den legten Vers des 
Lieds: „Sieh hier bin ich” in der Kirche nicht mitfingen können; fie 
babe ſich gefürchtet, dabei Gott etwas vorzulügen. 

(Spiegel edler Pfarrfrauen von Burf. 1842.) 


Der Urfprung der Melodiegahaghedch if nidt 


näber befannt; dem weichen Klageton des Liedes ift fie ganz 
angemeflen. Sie erjcheint in W. erſt mit dem Choralbuh von 
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1744. Im erſten Theil des Freyl. ©. von 1704 findet ſich die 
Urform (aAaddced ch a f), Durch deren Ueberarbeitung bie jegt 
gebräuchliche entjtanden iſt. 


12. Herr Jeſu, Gnadenfonne, 


Bon Hof und Aſſiſtenzrath Gotter in Gotha, in deſſen Lies 
dermanufeript vom 3.1733 Caſp. Wezel dieſes zuvor dem Dr. Joach. 
Zange zugefchriebene Kied gejeben bat. Freylinghaufen nahm es in 
den erften Theil feines Gefangbuchs auf. In dem W. ©. von 
1791 ward der Anfang umgemodelt in die Worte: „Mir leucht, o 
Gnadenfonne”, mas dem Volke ftets ein nicht geringer Anſtoß war, 
als ob die Anrufung Jeſu, als unferes Herrn, damit abgefchägt wäre. 

Die biefür vorgezeichnete Melodie: „Herr Chriſt, Der einig 
Gottes Sohn" — ggahagfise ift vom. 1524 und fteht 


zuerft in dem Wittenberger Geſangbuch von 1526. Sie iſt eine leben— 
dige Verſchmelzung der Klänge zweier Volkslieder: „Ich hört ein 
Fräulein klagen, fürwahr, ein weiblich Bild“, und: „Ich ſtund an 
einem Morgen, heimlich an einem Ort" ; doch ift fie eigentlich etwas 
Neues geworden und wird Daher mit Necht zu den urfprünglichen 
geiftlichen Melodien der früheſten Neformationgzeit gezählt. In ihrer 
urfprünglichen Faſſung trat auch der für die Volksmelodie bezeichnende 
rhythmiſche Wechjel auf das Entjchiedenfte hervor, welcher aber fpäter= 
Din ganz abgeftreift wurde. Irrig ift e8, die Bildung dieſer Melodie 
Selneccer zuzufchreiben, der erſt 1532 geboren ift. Vielleicht iſt 
fie von Andreas Knöpfen (Enophius), der ums 3. 1530 Superin= 
tendent zu Stettin war und von Chyträus in feiner „Saronia* auch 
der Dichter des Lieds genannt wird. Es ift aber mahrfcheinlicher, 
daß es von Eliſabetha Greugiger, der Ehefrau des Dr. und Prof. 
Caſpar Ereugiger zu Wittenberg, Luthers Gegenfchwieger, gedichtet 
ift. Dan erzählt von ihr, jie babe an geiftlichen Liedern ein beſonderes 
Gefallen gehabt, und als fie einmal geträumt, fie predige in der Kirche, 
babe ihr Gemahl, dem fie es jorgend erzählt, Darauf geantwortet: 
„Wohl möge eines ihrer Lieder Fünftig einmal in andächtigem Geſang 
der Gemeinde Gottes predigen.” Und ſo waͤre es denn nun wirklich mit 
dieſem aljo melodijch befleideten Lied gefcheben. 

(Der evang. Kirchengefang von Carl v. Winterfelo. 1.Theil. 1843.) 

Die erfte Strophe dieſes Lieds, Das im Straßburger Geſangb. 

von 1560 unter dem Titel ftebt: „Das Lob und Berlied vom Werk 
Chriſti Jeſu in uns”, Heißt fo: 
„Herr Ehrift, der einig Got's Son Er ift ver Morgenfterne 


Baters in Ewigkeit. Sein.glente ftredt er ferne 
Aus feinem Herz'n mitfproffen Für andern Sternen Har.” 
Gleichwie gefchrieben ſteht. (Nro. 16. im W. G. von 1741.) 


Andreas Hammerſchmidt hat 1653 einen trefflich belebten, fchön 
geſchmückten Tonſatz nach Goncertform zu diefer Melodie geliefert. 
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13. O Gott, du frommer Gott. 


Johann Heermann, Prediger zu Köben (Thl. I. 124), ber 
dieſes Lied in feinen fchwerften Reidenzjahren von 1623-1634 dich— 
tete ,- bat es feiner „Daus- und Herzmufif oder devotimusica 
cordis“ vom J. 1636 urfprünglicy als „ein täglich Gebet’ anges 
bänget. Gar manche Worte deffelben bat er recht aus eigener Lebens— 
erfahrung heraus gefungen; fo 3. B. den Seufzer „gefunden Leib 
gib mir“ (DB. 3.), oder: „Soll ih auf diejer Welt — 
Durch manchen fauernTritt hindurch ins Alter dringen“, 
er war nämlich von jo Eränflicher Leibesbefchaffenheit, daß er ſich 
Beit feined Lebens Feines einzigen gefunden Tages rühmen fonnte, und 
batte ala ein durch Kriegsnöthen und Hauskreuz aller Art ges 
prüfter Hiob gar viel Durchzumachen; fo ferner Die Worte: „Find't 
fih Gefährlichkeit 1.” (V. 4.), denn im den fchweren Angft- 
zeiten Des Dreißigjährigen Kriegs, in Die fein Leben fiel, ſchwebte er 
öfters in größter Todesgefabr, auch die Worte: „Dem Leib ein 
Räumlein gönn' beifrommer Ehriften Grab x." (V. 7.), 
denn fchon nach fünfjährigen, glücklichem Eheftand farb ibm feine 
fromme, rechtichaffene Frau im 3. 1617, was ihn fo tief betrübte, 
dag jein Ausjchen verfiel und er nicht anders glaubte, ald daß er das 
große Leid nicht überfteben und bald an feiner Frau Seite 
ruben werde. 


Dieſes Lied, das Schamelius in feinem Liedereommentar unter 
dem Titel: „Uebung des wahren Chriſtenthums“ aufführt, enthält ganz 
nach derlieblichen Eintbeilung des alten Würtenibergifchen Spruchbuchs, 
das in den vier erften Ordnungen goldene Sprüche aufführt, Dieda lehren, 
1) recht glauben, 2) chriftlich und gottfelig leben ; 3) geduldig Feiden 
und 4) jelig fterben, eine köftliche Anweifung zum wahren Ehriften- 
thum, und ift fo eigentlich das in Furze Reime gebrachte W. Spruch 
buch mit feinen vier erften Oronungen. „Recht glauben” lehrt 
V. 1. „gottjelig leben” V. 2. u. 3. „geduldig leiden” 
3.4.5.6. und „felig ſterben“ V. 7. u. 8. In den Worten 
des Liedes iſt auch der belle Wiederfchein mancher Föftlichen Bibel- 
fprühe. Zu ®. 1. vgl. Jak. 1, 17. Sir. 30, 14—16. 1 Tim. 
1,19. Zu V. 2. vgl. Bred. 9,10. Zu V. 3. vgl. Matth. 12, 36. 
Zu 2.4. vgl. Pſalm 27, 1. 1 Cor. 16, 13. Röm. 12, 20. 21. 
Zu V. 5. vgl. Röm. 12,18. 1 Cor. 5,11. Sprüchw. 10, 2. 16,8, 
Zu V. 6. vgl. Palm. 71,9. Sprüchw. 16. 31. Zu 2.7. vgl. 
Apg. 7,59. Zu V. 8. vgl. Job. 5, 28. V. 9, ift eine von unbe— 
fannter Hand jpäter angehängte Dorologie, die ſich im W. gr. Kirch. ©, 
von 1711 noch nicht vorfindet. 

M. Johann Chriſtoph Dleartus wendet diefes Lied. in feinen geift« 
lichen Liederſchatz (Thl. J. S. 123) auf das Evangelium am Sonntag 
Septungefimä Matth. 19, 27, — 20, 16. an, und heilt darüber fols 
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gende Diſpoſition mit: „Der Arbeiter im geiſtlichen Weinberg. 
Dabei iſt zu betrachten: 

1) Der Hausvater, der uns berufen. Selbiger iſt Gott (V. 1.), 
der a) fromm, b) reich, ein Brunnquell aller Gaben, und 
c) gnädig ift in Förderung alles Guten. 

2) Die Arbeit im Weinberg. Soldye muß verrichtet werden uns 
geachtet der Laſt und Hite, und zwar: a) fleißig V. 2., b) nützlich 
V. 3., ec) ſtandhaft V. 4., d) behutſam V. 5. u. 6. 

3) Der Arbeitslohn. Solcher wird erfolgen (8. 7. u. 8.): 
a) unfeblbar am Abend des Lebens und der Welt, b) ermwünfcht. 
Der Leib foll ruben im Grab und einftens ſammt der Seele an jenem 
Tage zur himmlischen Freude und der Auserwählten Kauf ſchön und 
verflärt eingeführt werden.” 

So bat Diejes Lied auch einft ein Prediger feine „Prieſter— 
concordanz, fo man im Lehr und Leben nicht entbehren könne“, 
genannt. Georg Weftpbal, der felige Bfarrer von Schwerin, hat 
fi) aus diefem Liede täglich auf feine Amtsführung geftärfet. (Seif— 
fart's Del. mel. ©. 91 ꝛc.) Caſpar Schade, der befannte Elias- 
prediger zu Berlin und College Spener's an der Nifolailirche 
(bl. I. 198), fieng auf der Kanzel, auf der er ſtets in großer De— 
muth und voll Mitleid über die Menge von Namenchriften, die er vor 
jich Datte, ftand, gewöhnlich mit dem Gebete: „Hilf, daß ich rede 
fiets, womit ich Fann beſtehen“ ıc. (DB. 3.) feine Predigt an (Basl. 
Samml. 1837. ©. 138). — Auch der Hofprediger Dr. Hedinger 
zu Stuttgart (Thl. I. 281) brauchte V. 3. in feiner denkwürdigen, 
nit großer Kraft und Freimuth am 13. Aug. 1699 in der Hofkirche 
zu Stuttgart über Jerem. 17, 16. abgelegten Antrittöpredigt beim 
Schlußgebet am Ende der Predigt. Nachdem er nämlich in einem 
bejondern Theil ausgeführt hatte, „wie von einem Prediger, der mit 
vollem Segen des Evangelii in feiner Gemeinde wirfen wolle, ein in 
Gott gejtärkter, unerichrorfener und unverdrofjener Muth erfordert 
werde, den er auch als Zeuge wider die Sünde ſich bewahren müſſe,“ 
und nachdem er jich noch von feinen Zubörern Befonders ausgebeten 
hatte, was Ebr. 13,22, fteht, fo machte er den Schluß mit dem Gebet: 
„Gib Allen, die mich hören, mächtiglich zu erfennen, ich rede nicht aus 
„mir jelbit, fondern aus deiner Kraft und in deinem Trieb, und zu 
„merken, daß ein Bropbet des Herrn unter ihnen gewefen fey, 

„„Hilf, daß ich rede ftets 


Und Nachdruck ohn' Verdruß““ — 
„bis die fröhliche Zeit kommen wird, da du durch einen feligen Tod 
„mich 'erlöfen und durch den Richter alles Fleifches als dein Kind 
„aufs Sreundlichfte begrüßen wirft: „„Ei, du frommer und getreuer 
„Knecht — — Herrn Sreude’ Amen. Amen!’ — Der ehrwürdige 
Albrecht Bengel (Thl. I. 289) brauchte diefen Vers bei feiner Abe 
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ſchiedspredigt zu Herbrechtingen, die er am 19. Oktober 1749 hielt, 
und wobei fein Thema „der himmliſche Beruf“ war, als Schluß— 
gebet am Ende der Predigt; ftatt „ohn’ Verdruß“ am Ende des 
Verſes fagte er „zum Beſchluß!“ 
Diejed Lied war auch eines Staatsmann's tägliche Morgenz 
‚ andacht und Gebet. Veit Ludwig v. Seckendorf, der fromme und 
weitberühmte chriftliche Staatsmann, von der Sedendorf’fchen Linie 
„Gut-Ende“, welcher die Historia Lutheranismi ums Jahr 1680 
ſchrieb, brauchte es fo. 
(8. Wimmer's Lievererflärung. Thl. IL) 


Selbſt ald Schlachtgeiang murde ed gebraucht. „Mit Vers 
gnügen erinnere ich mich”, jo fchreibt nämlich der preußiiche General, 
Graf von der Volz in Jgehoe, an einen Freund, ‚wie am Morgen 
ber Schlacht bei Liſſa Die Burfche des Regiments, bei dem ich ftand, 
das Lieb: „„O ©ott, du frommer Gott‘ anftimmten und die ganzen 
Eolonnen e8 wiederholten. Die Armee erfocht einen großen Sieg und 
faum war der letzte Kanonenfchuß gethan, fo wurde vom linken Flügel 
herauf gefungen: „„Nun danket alle Gott““. Herrlich und fchön war 
Das, und dem Könige felbit, Friedrich dem Großen, entfubren bei Diefer 
Gelegenbeit die Worte: „„Mein Gott! welche Kraft bat die Neligion 
(306. Eafp. Belthufen’s „hriftliches Troftbuc in Kriegszeiten. 1795.%) 
— ſagt daher (in feinem „verdienſtreichen Berlin. 1768.“ 
S. 257): „Das erbauliche Lied, welches das preußiſche Heer damals 
„auf dem Mege zum Angriff bei Liſſa fang, war zehn Heldengedichte 
„und auch ebenjo viele Bataillons werth.“ Und Harleß fügt hinzu: 
„So zogen damals im ftebenjährigen Krieg Die alten Preußen mir 
dieſem Gefang gegen Die viermal ftärfern Deftreicher in die Schlacht 
und retteten König und Reich, während die Enfel diefer Helden, der 
Bibel und den frommen Liedern entfremdeg mit Koßebue'jcber Ritter— 
lichfeit und mit Theater: und Romanentugend aufgerüttert, im Jahr 
1806 Vaterland und König dem Feinde Preis gaben.” 

(Zeitfebrift für Proteſt. und Kirche. III. Bd. 1. Heft. 1842. ©. 51.) 
Saft alle einzelmen Werfe diefes Liedes haben ihre denfwürdige 
Geſchichte. 

Die Worte des 3. Verſes ließ ſich ein Kaufmann zu Bres— 
lau ſtatt des Glaſes in ſeinen Taſchenſpiegel verzeichnen, um ſich die 
Untugend abzugewöhnen, daß er gern immer übel von andern Leuten 
redete. Taͤglich trug er nun dieſe Worte in feinem Tafchenfpiegel mit 
fich herum und fchmeigte Damit feine Zunge. 

(Seiffart's del. mel. ©, 91 ıc.) 


Den 3. und 4. Vers betete Iſrael Hartmann, der gefegnete 
Lehrer am Waifenhaus zu Ludwigsburg (vgl. Nro. 3.), ale ev noch 
Sculprovifor zu Plieningen auf den Fildern war und im Früb- 
jahr 1743 vor dem Special Fiſcher, der die Kirchenvijitation bielt, 
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beim Durchgang zu erfcheinen hatte, vor der Thüre bes Viſitators. 
Er wußte nämlich, daß ihn feine Feinde, die er jich wegen feines großen 
Giferd und Ernfts, womit er die Kinder unterrichtete, zugezogen hatte, 
bart verflaget haben. Nachdem er nun jo Gott zuvor angerufen, trat 
er getroft vor den Vifitator, und fiehe! Ddiefer empfieng ihn aufs 
Breundlichfte und fprach zu ibm: „Ich wünfchte, daß aller Orten in 
meiner Diöceſe ſolche Klagen geführt würden.” 

(Basl. Samml. 1842. „Hartmann's eigenhändiger Lebenslauf.” ©. 51.) 

Mit dem 5. Vers bat der braunfchweigslüneburg’fihe Gehei— 
merath Friedrih Schenk von Winterftätt zu Zell (F 1659) 
fein Herz fleifig und allezeit gegen Das faljche Gefchenfnehmen ver= 
wahrt, wozu er von vielen Leuten, die ihre Sachen durch ihn gerne 
gefördert gefeben hätten, gar häufig verfucht wurde. 

(Dr. Gözen's ergögte Schrift und Lieverfreunde. S. 20 ıc.) | 

Den 6. Vers pflegte fich Pfarrer Hellwig zu Leubingen in 
feinem angehenden Alter beim Aufftehen und Niederlegen ſtets zuzu— 
ſprechen, wozu er noch Davids Worte ſprach: „Verwirf mich nicht 
in meinem Alter ꝛc.“ Palm 71, 9. 

(Seiffart’8 del, mel. ©, 131.) 

Den 8. Vers börte einft Die Frau des Dr. Johann Salomo 
Semler, Profefjord der Theologie zu Halle, Chriſtina Magd. Phi— 
lippina, geb. Döbner, im Febr. 1771 im Echlafe von einer gar lieb- 
lichen Stimme fingen, Darüber erwachte fie, und ehe drei Wochen ver— 
giengen, Dörte fie denfelben Vers noch einmal fingen. Das beftärfte 
in ihrer Seele die VBorftellung, Daß fie dieſe Welt bald verlafien würde, 
und erweckte fie fo ſehr zur Sterbensbereitichaft, daß fie ſich ihr Sterbe— 
Eleid zurecht machen und daſſelbe von Zeit zu Zeit zeigen ließ, wobei 
fie jedesmal dieſen Vers betete. Wirklich ftarb fie auch in felbigem 
Jahre noch — mit dem Tod recht wohl vertraut. So zählt 
Semler den Hergang felbft. 

(Spiegel edler Pfarrfrauen v. Burf, 1842.) 

Ueber dieſes Lied ift ein befonderes Buch gefchrieben worden 
von M. Ehriftian Br. Hilfcher unter dem Titel: »Hymnus Heer- 
mannianus: O Gott, Du frommer Gott rythmis latinis expressus, 
brevi commentariolo illustratus. Chemnizii. 1710.« 

Die Melodie, eine eigentliche Stammmelodie (fg adcha) 
iſt wahrjcheinlich in der zweiten Hälfte des fiebenzehnten Jahrhun— 
derts entſtanden; ihre Urheber iſt unbekannt. Sie iſt in W. ſeit 
der Ausgabe des gr. Kirchen-G. von 1711 gebräuchlich. Heermann 
ſelbſt fertigte eine Melodie zu ſeinem Liede, deren Anfang lautet: ac 
haagis. Es gibt auch eine fogenannte ſchleſiſche Melodie zu dieſem 
Lid: hhadde md Johann Sriedrich Doles, Muſikdirektor zu 
Leipzig, hat im 3. 1760 eine weitere Melodie dazu componirt, deren 
Anfang lautet: cafe cd. In Knecht's Choralbuch findet fich 
auch eine ſaͤchſiſche Melodie (XCVIIL), vgl. auch zu Nro. 20. 
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14. Herr, von nnendlichem Erbarmen, 


Aus Ph. Fr. Hiller’s „Paradies gärtlein geiftlicher Ges 
beter in Liedern. Nurnb. 1729— 1731”, gedichtet über das Gebet in 
Arndt's Paradiesgärtlein Claſſ. I. Nro. VI.: „Dankffagung für die 
ewige Gnadenmahl in Ebrifto." 


Dom Original fehle V. 11. Schon im W, ©. von 1741, wo 
dieſes Hiller’fche Lied ſich bereits findet. Zu beklagen ift jedoch Die 
Auslafjung des fiebenten Driginalverfes: 

Und fechten Satan, Welt und Lüfte 

Mich in vem böfen Stünvlein an, 

Gib, daß ich mit dem Schwert mich rüfte, 
Des Satans Pfeile dämpfen kann. 

Doch, weil ib ſchwach, fo Laffe du 

Kein allzuftark Verſuchen zu. 

Die vorgezeichnete Melodie: „Mein Jeſus lebt, was Soll 

ich ſterben“ acishahgisaheis ha auf B. Schmolfe' RS: 
„Mein Jeſus febt, was Toll ich fierben? 
Hier ftebt mein Haupt und triumppirt. 
So muß ich ja das Leben erben, 
Neil Notb und Tod die Macht verliert. 
Weg Traurigkeit! Vergnügung ber; 
Mein Jeſus lebt; das Grab, ift leer!“ 


it aus dem unter Halle'ſchem Einfluß bearbeiteten Choralbuch Chr, 
Fr. Wittes, Kapellmeijters zu Gotha, vom 3. 1715. Sie ftand ſchon 
im W. Eh. von 1828 und batte jich ſeit 1749 befonders in Augs- 
burg eingebürgert. 


15. Nicht um ein flüchtig Gut der Zeit. 


Aus der zweiten und legten Sammlung von „C. F. Neander's 
geiftlichen Liedern. Riga. 1774", wo es ald „Pfingfilied* ſteht. Es 
ift eine Verſtümmelung eines trefflichen Lied3 von Ph. Br. Hiller, 
Das U. Knapp in feinen „Ehriftenliedern" (Mro. 107.) mit 17 Ver— 
fen mittheilt und das jich in Killers „Baradiesgärtlein geift- 
reicber Gebeter in Liedern“ mit 45 Verſen findet. Es beginnt mit 
folgenden Verſen: 

1. Ach Gott! der du im Himmel bift; 2. Ich beichte meines Herzens Zinn, 


Der Alles ſchaffen kann, Nach vem ih von Natur _ 
Und nichts, als lauter Liebe ift, Ungeiftlich und unbeilig bin; 
Nimm ie Klagen an. Ich will das Böſe nur. 


Sch batte Fleifch und Blut zu lieb, 
Ich folgte, wie du weißt, 

Bielmehr des böfen Geiftes Trieb, 
Als Deinem guten Geift. 


Nun folgt nach drei weitern Verſen, Die von dieſem guten Geift, 
dem Geift Ebrifti, Handeln, der fiebente Bers, welden Neander an 
die Spige feiner Ueberarbeitung ftellt: 
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Ach gib mir diefen guten Geift, 
Den mir dein lieber Sohn, 
Der Amen ift, fo theu’r verbeißt 
Bon feines Vaters Thron. 


Die weitern von Neander benügten Verſe find folgende: 


B.15. Die Weisheit, die von oben ift, So trag ich Elend, Kreuz und 
Die flöße er mir ein: Schmerz 
' Dir, höchſtes Gut !in JeſuChriſt Mit freudiger Gedulr. (B. 6.) 


Recht zugethan zu feyn. (B.2.) B.19. Dein Geift ver Wahrheit Leite 


8.16. Dich fürchten, heißet Herrlichkeit, mich 
Er reiß mich von der Welt, Zu aller Wahrheit an; 
Daß meine Seele nichts erfreut, Dein Geiſt des Troſts beweiſe 
Als was dir wohlgefällt. ich, 
V.17. Er made mich recht ſtark im Wie er erquiden kann. 
Herrn 9,20. Dein Geift, der Yeib und Seel’ 
Und feiner Stärfe Macht, erfreut, 
Daß ich die Teufel zwingen lern, " Nebm meinen Kummer bin, 
Und Welt und Furcht veracht. Dein Geift, ver unfern Geift 
V. 3. erneut, 
3.18. Er mache mir ein gutes Herz, Erneure meinen Sinn. (B. 5.) 


Berfiegle deine Hulp, 

V. 21. Drüdf mir dieß Zeugniß meiner Tauf', 
Dieß Glaubensftegel ein, 
So leb und fterbe ich darauf: 
Du wollft mir gnädig feyn. (B. 4.) 

Die hiefür vorgezeichnete Melodie: „Wie felig bin, 
wenn mein Geiſt“ ift von Knecht im $. 1795 componirt und 
aus deſſen W. Eh. vom 3. 1798 genommen, Das Lied, deſſen Stamms- 
melodie fie ift, ftebt als Nro. 427. im W. ©. von 1791 und ift von 
J. A. Cramer gedichtet. 


16. Herr Jeſu Ehrift, dich zu uns wend’. 
Herzog Wilhelm II. von Sahfen-Weimar, einer der 


rigen Krieg (Thl. I. 165) , Dichtete Diefed Lied während jenes Kriegs, 

nachdem er Durch Den Anblick eines Bildes, Das den gefreuzigten Hei— 

land darftellte, tief gerührt worden war. ; 
(Schamelius.) 

Es kommt zuerſt gedruckt vor in J. Niedling's Handbüchlein 
vom J. 1638 und wurde im J. 1678 durch ein beſonderes Mandat 
bes Churfürſten Johann Georg II. in den geſammten churſächſiſchen 
Zanden zum „Kanzellied der Amtspredigten an allen Sonn= und 
fleinern Feſttagen“ beftimmt. Zuerft wurde es fo gefungen amı vierten 
Bußtag des 3. 1678. Es murde daher vor Alters faft überall un 
mittelbar vor der Predigt gebraucht. So iſt e8 auch in dem Gottes— 
Dienftformular der Stuttgarter Hoffirche, welches am 13. Juni 1714 
zur Nachachtung fürs ganze Würtemberger Land publicirt worden ift, 
angeordnet. Neben. diefem Lied wurde zu genannten Zweck meift auch: 
„Liebſter Jeſu“ oder: „Nun bitten wir den h. Geift” gebraucht. 
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Die Melodiegahcdehaheisd, von der Manche be- 


baupten,, fie ſtamme von Joh. Huf ab und fey urfprünglich auf das 
alte Lied: „Herr Jeſu, fend’ uns’ gefertigt, ſteht erftmals in der 
zweiten Ausgabe des Gothaer Gantionald vom I. 1651 mit der 
Ueberfchrift: „Vor der Predigt zu fingen‘. Ihr rhythmiſcher Mechfel, 
der jest verwiſcht ijt, findet fich noch im W. Ch. von 1721. 


17. Ach Gott, gedenfe mein, 


Diefes Lied des fonft nicht näher bekannten Albrecht — 
ums J. 1700 war das Labſal einer Sterbenden. Die Frau des Auges 
burgifchen Patriziers Job. Chriſtian v. Rauner, Eybilla Barbara, 
geb. Amman, ließ es fic auf ihrem Kranken- und Sterbebett täglich 
und ftündlich vorlefen und vorfingen. Sie ftarb im Nov. 1728. 

(Pregizer’s gottgeh. Poefien.) 

Im alten Eßlinger Geſangbuch von 1767 ſteht das Lied mit 
ber Ueberſchrift: „Von glaubiger Zufriedenheit mit allem Willen 
Gottes (Col. 4, 12.)“. 

Vom Original fehlt V. 9. mit Recht Ei. Nro. 96. im W. ©. 
von 1741). 

Zur Melodie. Pro. 20, 


18, Nach dir, o Gott, verlanget mich. 


Don Herzog Anton Ülrih von Zraunſchweig gedichtet 
. und aus deſſen „chriftfürftlihem Davids-Harpfenſpiel zum 
Fürbild bimmelflammender Andacht. Nürnb. 1677 genonimen, wo 
derfelbe in der Vorrede vor Allem empfieblt „das Gefpräc, des Her— 
zens mit Gott, als das Licht der Seele, gleich wie die erfchaffene Sonne 
den Leib erleuchtet” (TbL.L. 169). — 

Der ebenalige Gebeimerath und Gonftjtorialpräfident zu Stutt— 
gart, U. 9. W., fah auf feinem Sterbebett am 8. Febr. 1783 einen 
großen und ftarfen Glanz und befahl, man folle alle Umhänge vors 
zieben, er könne dieſen Glanz nicht ertragen. Eine Weile darnach, 
nachdem er ganz entzückt mit ftarren Augen nad) oben gejehen, rief er 
. auf einmal mit freudiger Stimme aus; „Viktoria! Gloria! der Sieg 
it da! Jetzt babe ich meinen Heiland im Glauben und im Schauen.“ 
Darauf befahl er, man jolle ibm das Lied: „Nach dir, o Gott” vor- 
beten, das er dann mit großer Andacht in der Stille nachbetete. Bald 
Darauf gieng er mit einem freundlichen „gute Nacht" an die Seinen heim. 

(Basler Sammlungen. 1832. ©. 376 f.) r 

Zur Melodie vgl. Nro. 610. 


19. Herr, habe Acht auf mich. 


Iſt entfchieden nicht von dem Stiftöprediger M. Joh. Ehriftian 
Storr zu Stuttgart, dem es in den neuern Abdrüden des W. ©. 
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zugeſchrieben wird. Es ſteht nur in deſſen „chriftlichem Hausbuch“ 
vom J. 1757, wo es einem Donnerſtagsgebet Storr's: „Herr, babe 
jelbft auf mich Acht“ angehängt ift. Es ſteht fchon in den Cöthniſchen 
Liedern mit der Ueberſchrift: Jer. 18, 19. 

Vom Original fehlt V. 6.8.9. 11. 14. 15. Davon find 


beachtenswerth : 

3,6. Herr, habe Acht auf mih! V. 14. Der, babe Acht auf mich! 
Das Erbgift reget ſich Dein Herz ja brüverlich 
In manchen Yüften, Stets an mich denket: 
Es trachtet Leib und Seel', Dich hat ja die Brudernoth 
O mein Immanuel, gu Jammer, Angft und Noth, 
Mir zu verwüſten. Ins Grab verfenfet. 


Die vorgezeichnete Melodie: „Mein Jefu, der du mich" 


(afdbba) it aus dem erften Theil des Freyſ. ©. In MW. findet 
jie fich zuerft im Anhang zum Eh. von 1744. 
Die erjte Strophe des Grundliedes heißt: 
Mein Jeſu, ver du mich 
Zum Luſtſpiel ewiglich 
Dir haft erwählet, 
Sieh, wie dein Eigenthum 
Des großen Bräut'gams Ruhm 
So gern erzählet. 


20. Ach Gott, verlaß mich nicht. 


Aus des Conſiſtorialſekretärs Salomon Frank zu Weimar 
„geiftlichen und weltlichen Poeſien. 2. Thl. Jena. 1716° (Thl. J. 395.) 

Schamelius hat Diefem Kied in feinem Liedercommentar die ſchöne 
Ueberjchrift gegeben: „Gott-gelaſſen, unverlafjen“. 

Die Melodie eagisahe ift urfprünglich auf das Lied: 
„DO Gott, du frommer Gott" gemacht und fehon ums Jahr 
1648 befannt. 

Im Hohenlohe'ſchen nicht blog, jondern auch in Würt. war fie 
feitber fchon gebräuchlich und ſteht in den alten W. Ch. von 1711, 
1721, 1744 neben der gewöhnlichen Melodie: „O Gott, du from— 
mer Gott", 


21. Urquell aller Scligfeiten, 


Es iſt eine fchon für das W. G. von 1791 gefertigte Ueber— 
arbeitung des Schönen Gebetälicdes , das Schubart während feiner 
Gefangenſchaft auf Hobenafperg zwifchen 1780 und 1784 Dichtete, 
nachdem er von feinem eitlen Weltfinn zum Herrn ſich bekehrt hatte 
(Thl. 1. 528). Ergreifend ift es, ihn in folch harter Bedrängniß 
V. 8—12. in ftillem , geduldigem Karren Gottes Willen ſich fügen 
zu ſehen, nachdem er zuvor wie ein Verzweifelnder ſich geberdet hatte; 
rührend ist es, ibn in V. 5. um Feindesliebe bitten zu hören, wenn man 
erwägt, wie er, indem er alfo betet, Durch feinen Landesfürften, Herzog 
Earl Eugen, der ihm perfönlich feind war, fchon eine lange Reihe 
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von Jahren bart gefangen gebalten ift, ohne je verhört oder über den 
Grund folcher tyrannifchen Behandlung belehrt worden zu feyn. 

Das Original, das im zweiten Buch der „geiftlichen Lieder“ 
Schubart's mit der einfachen Meberfchrift: „Bitte“ ftebt, ift ungleich 
ſchöner nnd werth, bier vollfländig aufgeführt zu werden: 


1. Urquell aller Seligfeiten, 

Die in Strömen firh verbreiten 
Durch ver Schöpfungen Gebiet, 
Bater! hör mein flebend Lied. 

2. Nicht um Güter diefer Erve, 
Des erhabnern Geiſt's Beſchwerde, 
Um den Goloftaub, der verweht, 
Richt um Ehre, die vergeht: 

3. Richt um Blafen, Kinderpuppen, 
Um vie Schlang, mit goldnen 

Schuppen, 
Um die Weltluſt fomm ich nicht, 
Vater! vor dein Angeſicht. 

4. Nicht um frifche Lebensfluthen, 
Sie in Thränen wegzubluten, 
Nicht um längres Leben fleht 
Dich mein klagendes Gebet. 

5. Richt nach Freiheit willich fchreien, 

Engel würden mir’d verzeihen, 

- Wenn ich mit gebognem Kniee 
Immer, Freiheit! Freiheit!” fchrie, 

6. Weg mit Gütern diefer Erve! 
Güter von dem böchften Wertbe, 
Die der Simmel felber preist, 
Selde Güter  fucht mein Geiſt. 

7. Schäge, welche nie verftäuben, 

Tugenden, die ewig bleiben, 


Thaten, eines Chriften werth, 
Sind eg, die mein Herz begehrt. 
8. Geber aller guten ac. (wie V. 4.) 
9, Lieb aus deinem ıc. (wie B.5.) 
10. Hoffnung, die mit 2c. (wieB.6.) 
11. Hohen Muth im Kampf des 
| Chriften 
Mit des Erdenftaubes Lüften, 
Sieg dem Geift, und wenn er ftegt, 
Demuth, vie im Staub fi 
ſchmiegt. 
12. Duldung alle Lebensplagen ꝛc. 
(wie B. 8.) 
13. Und dannEpriftenmuth im&terben, 
Wann die Lippen fich entfärben, 
Einen Seufzer noch zu dir: 
„Jeſu nimm den Geift von mir.“ 
Willſt du Herr, von meinen Leben, 
Diefe Seligfeit mir geben, 
Sp wird meine.Kerfernapt 
Mir zum Paradies gemacht, 
. $mmer will ich beten, ringen, 
In ven Banden danken, fingen, 
Harren, big es dir gefällt, 
Mich zu holen aus ver Welt. 
Seele, gib dich nun 2c. (wie V. 12.) 


14. 


16. 


Die Melaodie, eine neue Stammmelodie, ijt von Fr. Silcher, 


Muſikdirektor in Tübingen, für das MW. Ch. von 1828 componirt. 
Beſonders jchön iſt an dieſer Lieblichen Weiſe neben dem friſchen, freus 
digen Anfang die Modulation in G Dur am Ende der dritten Zeile, 


22, Der du das Roos von meinen Tagen. 


Recht aus der innerften Erfahrung und in vollem Herzensdrang 
fang dieſes ſchöne Glaubenslied Joh. Sa muel Pahtzke, Prediger an 
ber 5. Geiftfirche zu Magdeburg ums 3. 1750; er durfte es nämlich 
in feinem eigenen Lebensgang reichlich erfuhren, wie Gott den Seinen 
aus des Lebens Bitterfeiten das rechte Glück bereitet (DB. 4.) (vgl. 
Thl. I. 482). 

Gar bedeutungsvoll erklang dieſes Lied am 29. Juli 1846 zu 
Kirchberg an der Jaxt am fünfzigjährigen Amtsjubiläum des wür— 
digen Schullebrers, Bräceptors Beuerlein daſelbſt, deffen Lieblings- 
lied eö ftets gewefen war (Thl. I. 601). 


Die Melodieesbbesbebas g f es ift von Franz Bolls 
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rath Buttftett, Organijten bei St. Jakob zu Rothenburg an ber 
Tauber, im 3. 1781 gefertigt worden. Die Veranlafjung dazu ift von 
Dalmer im „Süddeutfchen Schulboten. 1846." ro. 6. S. 45 nad 
einer Nachricht des Pfarrer Hegler in Großingersheim, früber in 
Brettheim, folgendermaßen berichtet: „Buttſtett war einft in Brettbeim 
bei einem ihm befreundeten, weit umber befannten Wirth von chriſt— 
licher Gefinnung, Namens Leipold, auf Beſuch. Es war eben das 
von Uz und Junkheim bearbeitete Ansbach'ſche Gefangbuch erfchienen, 
und Das in Demfelben enthaltene Lied von Öellert: „Was forgft du 
ängjtlich für dein Leben” (W. ©. vom I. 1791, Nro. 320.) Hatte 
auch Leipold innerlich Fehr angefprochen. Er hätte nun nach der dort 
bejtehenden Sitte, felbft ausgewählte Lieder unter Spendung milder 
Gaben für mwohlthätige Zwede in den Betftunden fingen zu laſſen, 
dieſes Lied gern für eine Betftunde aufgeben mögen, batte aber feine 
Melodie dazu. Daher bat er jeinen Gajt, der ala tüchtiger Tonmeifter 
rühmlichjt<befannt war, ihm eine folche zu machen. Diefer entſprach 
dem Wunſche, und jo verbreitete jich Die Melodie, Die fchon feit längerer 
Zeit im bairischen Choralbuch ſteht. 

Das Lied bar im Hohenloher Geſangbuch die Ueberſchrift: 
„Alles nach Gottes Willen.” 


24. Ach, Gott des Himmels! laſſe mir. 


Aus Ph. Fr. Hiller’s „Paradies gärtlein geiftlicher Ge— 
bete in Liedern. Nürnb. 1729— 1731”, und zwar aus der in demjelben 
enthaltenen „Auslegung des Waterunfers in neun Liedern“, wo eg Die 
Ueberfchrift bat: „Die vierte Bitte: Unfer täglich Brod gib uns 
heute.” Einige eigenthbümliche Züge des Driginals jind ver— 
wifcht z. B. V. 1.: „Mäßlein Brod“ ftatt „täglich Brod.“ V. 2.: 
„Gib uns viel Furcht” ſtatt „gib Mäßigkeit“, V. 6.: Laß Alles 
einig leben“ ſtatt „auf allen unſern Wegen; V. 7.: „Feuer: 
mauer“ ſtatt „feſten Mauer. 


Die hiefür vorgezeichnete Melodie: „Mein's Herzens 
J fbcedg eeba, ift eine der befannteften. Es iſt feine 


Stammmelodie aufdas p.Riebeslied: „Mein's Herzens Jefu, meine Luſt“ 
(Nro. 180. im MW. G.von 1741), welches von dem Profeſſor der Theo— 
logie, Jobann Ehriftian Lange in Gießen, der erit 1669 geboren wurde, 
gedichtet ift und mit Diefer ihm vorgedruckten Melodie im erften Theil 
des Freyl. ©. ftebt. Sie ift vielmehr nach I. E. Häußer urfprüng- 
lich auf den 124. Palm: „Wo Gott, der Herr, nicht bei 
una hält”, deſſen Verfafler Juftus Jonas ift (Nro. 266. im W. ©. 
von 1741), von Johann Jeep, aus Braunfchweig, der im 3. 1607 
„geiſtliche Pſalmen und Kirchengefäng‘ berautgab (ThI.L. 116), 
gefertigt. Im W. Eh. wird fie dem Peter Sobre, der im J. 1668 
eine neue Ausgabe von Grüger'3 praxis pietatis melica zum Theil 
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mit eigenen Melodien beforgte, zugefchrieben. Winterfeld verfichert 
aber, er babe feine der Sohr'ſchen Melodien mehr in’ den Choral— 
büchern des neunzehnten Jahrhunderts angetroffen. In W. erfcheint 
. diefe Mel. zuerft im Ch. von 1744 als Nro. 96.; die von 1711 
und 1721 verweilen auf: „Aus tiefer Noth“, und das von 1777 
läßt fie wieder weg und verweist auf: „Allein Gott in der Höh.“ 
Erft Knecht nimmt fie wieder auf. 


26. Herr, wie du willt, fo ſchick's mit mir. 


Von Dr. Caſpar HZienemann (Meliffander), als er noch Hofs 
meifter und Erzieher der Kinder des Herzogs Johann Wilhelm von 
Suchjen-Weimar war, im 3. 1974 bei berannabender Seuche ges 
dichtet (Thl. J. 101). Es ftimme gar gut mit feinem Wahl— 
jpruch: »mortuus, en vivo — ich bin getödtet, und ſiehe, ich lebe“, 
zufammen.. Seine Schülerin, Die Prinzeſſin Maria (geb. 1571, 
j als Aebtiffin zu Quedlinburg in Halle auf einer Reife nad) Dresden), 
lernte diejed Lied ald Gebet von ihrem Lehrer in ihrer zartejten 
Kindheit und ermwählte fich fpäter aus Liebe dazu die erften Worte: 
„Herr, wie du willt“ (H. W. D. W.) zu ihrem Wahlfprudh, den ſie 
in Stammbücher einſchrieb und auf Münzen praͤgen ließ. Gedruckt 
wurde das Lied zum erſtenmal im J. 1589. „Ein ſchön Betlied“ — 
wie es im MW. gr. Kirch.-G. von 1711 betitelt ift. Der oft erwähnte 
Hymnologe, Diakonus Caſp. Wezel, brauchte es auch als fein täge 
liches Morgen und Abendgebet. 

Frau Dorothea v. Bünau, geb.-v. Werder, pflegte dieſes Lied 
ihren „güldenen Spruch“ zu nennen. 

Ein chriftlicher Bauersmann zu Altenmörbig in Sachfen-Alten= 
burg, fo erzählt der dortige Pfarrer M. Gabr. Wimmer in feiner Lie— 
bererflärung Thl. III, hatte im 3. 1725 einer Tochter Hochzeit aus— 
gerüftet, als nun Die letzte Mahlzeit vollbracht war und ein Lied 
gefungen werden follte, wollte er fein anderes, ala dieſes Lied haben. 
@r fühlte ſich nämlich nicht ganz wohl. Den Tag bernady legte er 
jich auf das Siechbett, auf welchem ex nach kurzer Zeit, geftärft und 
gefräftiget Durch dieſes Ried, fern Leben beſchloß. 

Eines frommen Predigers in Thüringen gottlofer Knecht muthete 

einsmals der Magd im Stalle unzüchtige Dinge zu. In demfelben 
Augenblide aber fang der Pfarrer Diefes Lied mit den Seinigen, daß 
man es im Stalle bören fonnte; als eö nun an Die Worte Fam: 
„Zucht, Ehr' und Treu, verleib mir, Herr” (V. 2.), da fieng bie 
Magd an: „Ei! hört doch, hört doch, was der Pfarrer; unfer Herr, 
jest jingt. Brut, ſchämt Euch, und laßt mich mit Frieden!” So ward 
ihr dieß Lied ein Schild gegen die Pfeile des Böſewichts in der Stunde 
der Verſuchung. 

(Seiffart's del, mel. S. 1219.) 


Als der fromme Hofprediger und PBrälat Dr. Johann Oechs⸗ 
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Iin zu Stuttgart am 15. Oft. 1738 feinen Iegten Lebenstag herein— 
brechen fah, führte er noch mit feiner Frau über dieſes Lied ein gott— 
feliges Geſpräch. Ueber dem trat fein Beichtvater, der würdige Spezial 
- Conrad Rieger, berein, und nahm davon Anlaß, mit ihm vom An— 
ſchicken zum Sterben und von der fo nöthigen Hoffnung des ewigen 
Lebens zu reden. Auf Die Frage Rieger's: „Nun, mein lieber Herr 
„Brälat, Er weiß aljo, an welchen Er glaubt und wen Er ſich anver- 
„trauet? nämlich feinem Jeſu, dem einigen Heiland, welchen Er Andern 
„Hepredigt und fo lieblid; angepriefen, auf welchen Er fo viele Ster— 
„bende gewiefen, den hat Er jegt nun jelbft aud) zu feinem Heiland ?“ 
antwortete Oechslin mit großer Freudigfeit und Gewißheit: „DO ja! 
„einen concentrirten Heiland babe ich; Alles, was an dem ganzen Hei— 
„land heilswürdig ift, das babe ich an ihm zufammen. Der mup ja 
„recht geizig ſeyn, Der nicht genug bat, wenn ev Alles hat. In Ehrifto 
„finden wir Alles. Er kann mich aller feiner Herrlichkeit tbeilbaftig 
„machen.“ - 
(Nachrichten vom Leben rechtſchaffener Prediger. Halle. 1757.) 

Die Slelodieesesfgbc des, eine alte Stammmelodie, 
ift ums 3. 1560 entjtanden; ſehr zweifelhaft ift Die Behauptung 
Einiger, daß fte böhmiſchen Urſprungs ſey. 
| Eine zweite Melodie im Drittelstaft lieferte Barth. Helder, — 

dddggahch — die jih im Gothaer Gantional vom 3. 1646 


(Thl. U. Pro. 87.) findet und neben der ältern in allen ältern W. Eh. 
von 41711 — 1777 ftebt; im hroßen Kirch. G. von 1686 ift: „Aus 
tiefer Noth ruf ich” vorgezeichnet. 


27. Nun danfet AU und bringet Ehr. 


Das Gerhardiiche Seitenftüd zu: „Nun danket alle Gott," 
nur daß ed noch eine freiere Ausführung der befannten Stelle: Sir. 
50, 24. 25. iſt. Es ſteht ſchon im Berliner Geſangbuch vom Jahr 
1653; bei Ebeling hat es den Titel: „Nun danfet alle Gott." 

Die Hlelodiegedgahha iſt aus Störl’3 Ch. vom 
5.1744 (Del. 152a), wo jich auch noch eine andere ältere Me— 
Todie findet (M. 152b), cacdebaga, welde im W. Eh. 
vom J. 1721 als die 'einzig gebräuchliche aufgeführt it. Crüger 
lieferte eine Melodie im 3. 1658. 


28. Sen Lob und Ehr dem höchiten Gut, 

Das einzige Lied des frommen Nechtöfonfulenten Job. Jak. 
Schütz zu Frankfurt a. M. (Thl. I. 204), das alsbald nad) jeinem 
Ericheinen im 3. 1673 großes Auffeben erregte. Es erſchien zuerft 
ohne den Namen. Des Berfaffers und wurde anfangs Dem Hugo 
Grotius zugejchrieben. 

Als Dr. Albrecht Bengel zu Herbrechtingen, wo er auf die 
gejegnetfte Weiſe dad Predigtamt führte, feine Abjchiedspredigt im J. 
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1749 bielt (Thl. I. 291), Tieß er zum Schluß des Gottesdienftes 
dieſes Lied fingen. 

Der fronme Wagnerobermeifter Abrabam Hermann zu Stutte 
Hart, dem die Botfchaft von Herzog Aleranders Tod im 3. 1737 ge— 
rade in dem Augenblick zufam, als er auf den Knien lag, um Gott 
für Die bedrängte evangelifche Kirche um Schuß anzufleben, lag eins— 
mals auf dem Kranfenbette. Jedermann glaubte, er werde flerben. 
Er aber behauptete, es geſchehe nicht, bis der fromme und für Recht 
und Wahrheit leidende Landichaftskonfulent 3. I.v. Mofer (Thl. J. 
326) feines Arreftes auf der Feftung Hohentwiel los jey. Und ſiehe 
Da! er genas, und wunderbarlid, fügte e8 ſich gerade fo, daß er bei 
jeinem Tochtermann, dem Gatnifonspfarer Jak. Friedr. Dettinger zu 
Hohentwiel, auf Beſuch war, als Moſer feine Freiheit erhielt. Es war 
dieg im September 1764. Welche Freude, ald des Mannes Weiſſa— 
gung erfüllt war. Er wohnte mit dem befreiten Mofer vor deſſen Abe 
zug noch dem Gottesdienjte bei, bei weldyen Das Lied: „Seh Lob und 
Ehr“ angeftimmt wurde. Mit Loben und Danfen reisten beide Mänz 
ner gleich darnach von Hohentwiel ab; Mofer namentlich hatte Den 
4. Ders dieſes Loblieds in der Kirche zu Hohentwiel mit befonderer 
Rührung gefungen, denn er fah nun, daß ihm gefchehe, wie er ges 
glaubt, als er fich in feiner jchweren Gefangenschaft allezeit auf Palm 
91,2. 14—16. geftügt hatte. Wie er Damals nad) feiner Befreiung 
in der Kirche gefungen hatte, jo benahm er fich auch auf der Heim— 
reife. Als fie unterwegs in einem Dorfe einkehrten, waren alle Fenfter 
mit Leuten bejeßt, die den Märtyrer für die Nechte des Landes jehen 
und begrüßen wollten, und ein Mann kief: „Das bat Gott gethan!“ 
Dem antwortete aber darauf Moſer: „Ihm ſey allein die Ehre! Gebt - 
unjerem Gott die Ehre!" 

(Züge aus dem Leben Mofers von Ledderhoſe. 1843.) 

Zu Ders 3. Eine Mutter wollte einft wegen Mangel an Nahrung 
in der Verzweiflung ihr Kind tödten und hatte fchon das Meſſer 
Dazu gefchärft. Da fieng ihr Eleines Töchterlein am Spinnrad zu fingen 
an: „Bas unfer Gott erichaffen hat, das will er auch erhalten,“ aljo, 
Daß es der Mutter Däuchte, ald rufe ihr Das Gott zu. Und wirklich 
ließ fie alsbald von ihrem Vorhaben ab. 

(Gewiffensprüfung ſtudierender Sünglinge von M. Cramer.) 

Zu Bers 4. Als der ehrwürdige, vom b. Freudengeift gejalbte 
Georg Conrad Rieger, Stadtjpezial zu Stuttgart, am Ofterdienftag 
den 16. April 1743 am Sterben war, und fein Gegenſchwäher M. 
Cleß, Pfarrer in Schügingen, noch vor fein Bett trat und ihn mit 
diefem Ders anfieng zu begrüßen, Da antwortete er laut und freudig: 
„sa! danket, danket Gott mit mir, gebt unfrem Gott die Ehre" So 
war des Sterbenden Mund voll Lachens und feine Zunge voll Rüh- 
mend über die Barmberzigkeit Gottes, in deren Erfenntniß er am 
Schluß feines für Die Beerdigung aufgefeßten Lebendlaufes die Worte 
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bingefegt hatte: „Mein ganzer Lebenslauf fteht in jenem Sprüdhlein: 
Ich bin ein armer Sünder! und Die lezte Zeitung von mir fol diefe 
ſeyn: Jeſus Chriftus bat ihn jelig gemacht!" Als er bald darauf 
nicht mehr reden fonnte, ließ er ſich mit Geſang den Chören der 5. 
Engel überliefern. 

(Rieger's Lebenslauf in den Predigten über auserlefene Stellen des 
Matthäus. 1. Bo. 1845. S. 16.) 

Zu Vers 9. Während des fiebenjäbrigen Krieges hatte Dresden 
eine fchrefliche Belagerung auszuſtehen. Da flüchtete ſich der fromme 
Prediger Schlipalius (vgl. Nro 3.) mit den Seinigen und vielen 
anderen Leuten in einen Keller, um ſich vor der fürchterlichen Gewalt 
der Bomben zu verbergen. Auf einmal Fommt Die Nachricht , fein 
Haus brenne, und das jo heftig, Daß Das Feuer mit der größten Ge— 
walt aus der Studierftube herausſchlage. Schlipalius aber rief den 
Seinen zu: „Wir müſſen Gott auch im Feuer loben“ und bediente ſich 
der Worte Hiobs: „Der Herr hat's gegeben, der Herr hat's genom— 
men; fein Name fey ewig gelobet!" Hierauf fiel er mit Allen, Die in 
dem Keller waren, auf die Kniee und fang, miemohl mit zitternder 
Stimme: „Sp fommet vor fein Angeficht u. f. w." „Kinder,“ rief er 
den Seinen dann zu, „zum Seligwerden braucht ihr dieſes nicht, was 
euch Gott jegt im Feuer nimmt; wir müfjen ja ohnehin als Die aller- 
größten Bettler aus lauter Gnaden, allein um Jeſu Blutes und To— 
des willen, jelig werden. Wie er euch wird Durchbringen, dag wird 
er wifjen, ich traue es feinem Erbarmen zu, Daß er mich noch eine Fleine 
Zeit wird bei euch laſſen, daß mir das Nothdürftigfte wieder aufchaffen 
fönnen.“ Und wie er im Glauben ſprach und tröjtete, alfo ließ es 
Gott auch gefcheben. 

(Basler Sammlungen. 1819.) 

Das Lied erfcheint in W. zum erftenmal in der zweiten Ausgabe 
von Hedinger's Herzensklang (1713). 

Zur Melodie vgl. Niro. 36. . 


29. Lobe den Herren, o meine Seele, 

Dr. Joh. Daniel Herrnfhmidt, Profeſſor der Theologie zu 
Halle, der dieſes Fräftige, berzliche Lied voll des berrlichiten Gottver— 
trauend dem 146. Pſalm nachbildete, war felbft feinem ganzen Weſen 
nach ein Mann, der durch Tebendigen Glauben von irdifchen Sorgen 
befreit, mit Sreudigfeit ftets Die Treue des Herrn rübmte, durch Die er 
nie Mangel gehabt (hl. I. 242). 

Es erfchien zuerft in Freyl. ©. und ift ganz in feiner urfprüngs 
lichen Faſſung mitgetheilt. 

Scdlipalius zu Dresden (vgl. Nro. 3.) ward auf feinem 
GSterbebett Durch den Genuß des h. Abendmahls fo geftärkt, ermuns 
tert und erquickt, daß er mit munterer Stimme diefes fein altes Lieb— 
lingslied fang und die größte Freude ausſprach, Gott nun bald volls 
kommen loben zu Dürfen. 
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Dr. ©. H. Schubert in Münden ſagt von dieſem Liede, 
Daß es zu feinen Fiebften Morgenliedern auf Reiſen gehöre und er es 
befonders gerne in der Melodie von der feligen Luiſe Reichard ſinge. 
Einmal namentlich fey e8 ihm auf feiner italienifchen Reife, als er zu 
Bologna, furz zuvor des größten Theils feiner Baarſchaft beraubt, 
faft fein Geld mehr zur Weiterreife gehabt habe, zur größten Stär- 
fung und Aufmunterung gewejen. Es feyen ihm bier, als er gerade 
ganz traurig in eine Kirche getreten fey und Die Leute beten gefeben babe, 
aus dem fiebenten Vers die Worte: „Sein Auffeh'n ift des 
Fremdlings Trug“ eingefallen, worauf er wieder ganz freudig worden, 

(Altes und Neues aus dem Reiche Gottes. 4. Bo. 1837.) 


Die Melodie, bfbbab ed desde, eine Stammmelodie 


im belebten Trippeltakt, ift aus Fredlinghauſen's „geiftreichem Ge: 
ſangbuch, 2. Thl. 1714” genommen. Sie ftand nod) in feinem. Ch. 
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Der 103. Pſalm: »Benedic anima mea Domino tuo.« 

Martin Ehenmiz in feiner „Erflärung des 103. Bjalmen. 1575" 
berichtet, Der erjte proteftantifche Herzog in Preußen, Albrecht I., 
babe durch Job. Oraumann (Thl. I. 72), den er mit Speratug 
als Reformator feiner Lande nad Königsberg berufen hatte, den 
103. Pſalm, den er vor andern lieb und werth gehalten, gefangweife 
in deutſche Verſe bringen laſſen, und Das ſey geſchehen im $. 1525. 
Ehemniz fährt Dann weiter fort: „Ich denfe oft mit Luft und Freude 
„daran, wie ich vor acht Jahren ſelbſt geſehen und gehöret, da ber 
„Fromme alte Herr auf feinem Siechbettlein lag, daß jederzeit dieſer 
„Pſalm nach aller Muſik das legte Stud feyn mußte, da Se. Fürftl. 
„Snaden felbft die Worte mit großer Andacht und fonderlicher Bee 
„mwegung des Herzens mitfang und dann aus den Worten fchöne, gott= 
„ſelige Gedanken nahm; Daher mir diefer Palm auch fonderlich Lieb iſt.“ 

Nach der Rigifchen Kirchenordnung von 3. 1530 war diefes 
Lied fchon vor dem J. 1530 befannt. Gedrudt wurde es erft 
1545—47. Sein baldiger Tod bat Graumann wohl gehindert, e8 
Luthern mitzutheilen. 

Schamelius gibt ihm die Weberfchrift: „Danklied für leib- 
liche und geiftliche Wohlthaten.” In majeftätifchen Schwung fteiget 
Darin der Danf des glaubigen Herzens zu Gott empor. 

Als ein ſolches Danflied für leiblidbe und geift 
lihe Wohlthaten wurde es in folgenden zwei Fällen gebraucht: 

Johann Muthbmann, der treueifrige Pfarrer von Tefchen in 
Oeſtreichiſch-Schleſien (Thl. J. 251), war einft, als er von Kranfen- 
befuchen in jeiner weit ausgedehnten Gemeinde am 20. Mat 1717 
zurücritt und einen breiten; veißenden Strom zu paffiren hatte, in 
größter Gefahr, von den Wellen verfchlungen zu N Mit dem 
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aller Wohlthaten und Tröftungen, die fie durch Gottes Geiſt empfan⸗ 
gen hatte, das Pfingftfeft feierte, mit heißer Andacht. 

(3J. Fr. Fedderſens Nachrichten vom Leben und Ende gutgeſinnter 
Menfchen. 3. Band. ©. 41.) 

Auch ein zehnjähriger Knabe, Chriſtlieb Lebrecht, geb. 
27. Suni 1697, der Sohn eines Leibarztes des Fürſten zu Anbalt« 
Zerbft, eine frühreife, Eöftliche Frucht für den Himmel, Tieß ſich auf 
feinem Sterbebette, mitten unter den größten Schmerzen, dieſes Lied 
vorſingen, nachdem er Furz zuvor ausgerufen Ugtte: „Ach! wie Tieblich 
werde ich in den Armen Jeſu ruben! Wie wird mir dann ſeyn!“ 

(Erzählungen aus dem Reiche Gottes von Glaser. 1. Thl. Nro. 2.) 

Johann Arndt erzählt, dag fein Water, da cr noch ein Knabe 
geweien, zur Zeit eines großen Gewitters den Schüler- 
chor diefes Lied babe fingen laffen, worüber fie reichlich getröſtet 
worden und das Ungewitter vergangen ſey.“ 

(G. immer. Thl. II.) : 

Schon jeit 1723 fingen die befehrten Hindus auf der malaba= 
riichen Küfte Oftindiens dieſes Lied in malabarischer Zunge zum Preis 
der Gnade Gottes, Die mit dem Troſt des Evangeliums fie übers 
ſchüttet bat. 

Auch Bei dieſem Lied Hat faft jeder Vers feine Geſchichte. 

Zu Bers 1. | 

Als M. Gottfried Schlegel, Pfarrer zu Marlishauſen, im 
J. 1636 am der Bert Franf lag, fang ihm fein Wärter dieſes Lied zu 
feiner Erbauung. Da waren es denn nım beſonders die Worte: „Hat 
Dir dein Sünd vergeben, und beilt dein’ Schwach heit groß, errett' dein 
armes Leben“, welche ſehr zu ſeinem Herzen ſprachen, alſo daß er 
durch die Vergebung feiner Sünden um Chriſti willen, welche in dieſen 
Morten zugefichert ift, Ruhe und Troft in feinen Schmerzen empfand. 

(Gözen's Senvfchreiben von den hin und her zerftreuten Drredee 
nern. ©. 9.) 

Zu Bers 2. 

„Sein heilig Recht und fein Gericht“ — Di. 
fein Wort und feine Wahrheit. Im Original heißt e8 aber: „Gerücht“ 
und Bager jagt Dazu: „Gerücht ift das Evangelium, in welchem 
er lehret, was mir von ibm halten ſollen.“ 

Zu Berg 3. 

Als Johann Ernſt Gerhard, Profeſſor der Theologie zu 
Jena, der Sohn des berühmten Joh. Gerbard, während feiner tödt= 
lichen Krankheit im 3. 1668 Die Eurrentichüler an feinem Haus vors 
über Die Worte: „Wie ſich ein Water erbarmet über fein’ junge Kinds 
lein Elein’ 26. fingen börte, erinnerte er fich dabei der erlangten 
görtlichen Kindſchaft und ward Dadurch reichlich getröftet. 

(Menander's Todesbetrachtungen. S. 404.) 
3 * 
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Zu Bers 4. 

„Ihr ftarkfen Engel waltet des Lobs.“ 

Zu diefen Worten gibt Schamelius die fchöne Erklärung: „Wir 
„gefellen uns zu dem bimmlifchen Chor der Engel mit einem geift- 
„lichen Geſpräch; weil der b. Geift in den Kindern Gottes Mund, 
„Geift und Seele zum Lob Gottes erregt durch einen befondern Trieb, 
„barüber fie gern mit viel taufend Zungen und Herzen Gott loben 
‚wollten, fo kommt's auch daher, ‘daß fie fich unterfteben, Simmel 
„und Erde, Engel und Menfchen und alle Greaturen zum Lobe Gots 
„tes zu ermuntern, Damit Alles davon voll werde“ (vgl. Pſalm 
96, 11. 148, 2.). 

Schlipalius (vgl. Nro. 3. 4. 5. 28. 29.) hat diefen Vers 
bei feinem legten Abendmahlsgenuß noch mit munterer Stimme ge= 
fungen. Ebenfo ftärfte fich an demfelben auf feinem Sterbebette Der 
im $. 1732 entjchlafene Eonfiftorialratb und Generalfuperintendent 
Caſpar Bufjing, deſſen Lofungswort es war: „Gott wird Alles 
wohl machen.“ 

(Langbeder’s deutſch evang. Kirchenliev. 1830.) 
Vers 5. ift erſt ums 3.1600 Hinzugedichtet worden. 
Die Melodieaagisfiseaheis ift nicht von Graumann, 


wie Manche meinen. Martin Chemniz berichtet bloß, „Herzog Albrecht 
babe fie durch Polyandrum Taffen gefangweife in gute und fchöne Berfe 
bringen unter einem freudigen Tone, welcher eben, wie Die 
Worte lauten, auch durch den Gefang das Herz erweden und aufmun— 
tern mag”. Sie ift vielmehr mit vielem Geſchick berausgebildet aus 
der fchon feit 1535 in der evangelifchen Kirche einheimischen Melodie: 
„O Herre Gott, dein göttlich Wort ift Tang verdunfelt blieben‘; fie 
entlehnt bezeichnende Wendungen von Diefer Altern Melodie, gejtaltet 
ſich aber gleichwohl felbftftändig aus und erfcheint nun als eine der 
bewegteften, freudigiten, feftlichiten des evangelifchen Kirchengefangs, 
das Werk eines Fundigen, finnigen, in volksgemäßem Sinne fchaffen- 
den Tonmeiſters. Diefer Tonmeifter ift nun faft unzweifelhaft Hans 
Kugelmann, der Kapellmeifter Herzogs Albrechts (Thl. I. 85). 
Ihn halt Winterfeld -für den Sänger dieſes „freudigen, berz- 
erweckenden Tenors“, jedenfalls hat er den Tonſatz zu dieſer Melodie 
geliefert, indem er fie im 3. 1540 drei-, vier-, fünfe, ſelbſt achtftimmig 
fegte. Im 3. 1562 fieng ſich das Lied mit diefer Melodie in Deutjch- 
land zu verbreiten an. Sie ift im jegigen Choralbuch einer der 
wenigen im alten, belebtern Rhythmus und °, Takt wieder gege= 
benen Choräle, nachdem feit Knecht im 3 Takt geſungen wer— 
den mußte. 


31. Dir dankt mein Herz, dir jauchzt mein Lied. 
Ein Lied, in dem ſich der Kindesglaube feines Verfaſſers, des 
vielgeprüften, frommen Dulders, Stadtpfarrers Schöner zu Nürn- 
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berg, der im J. 1818 heimgieng (Thl. I. 572), gar fchön und Tieb- 
lich ausfpricht. Erzähle dech auch ein Freund und Schüler von ihm, 
als der wohlgeübte Kämpfer und alte Vater ihn einen Blick in feine 
Zeidendgefchichte habe thun laſſen, feyen ihm zwar Die Thränen an 
dem zitternden Angeficht hexuntergefloffen, aber unter Thränen babe 
er die Hände und Augen gen Himmel gehoben und Gott fo inbrünftig 
gelobt, wie einer, der Gott für große Freuden, für einen Vorfchmad 
der Seligfeit danft. „Denn,“ babe er gelagt, „ebe ich gezüchtigt 
wurde, kannte ich ihn nicht ; je größer der Schmerz, deſto inniger Die 
Nähe feiner Liebe, die und doch allein in den Himmel zieht und hebt. 
Darum heißt e8: „„Wir müffen durch viel Trübfal in das Reich 
Gottes eingehen.’ | 

Die diefem Lied vorgezeichnete Melodie: „Du Gott bift 
über Alles Herr” adddhagf it von Knecht (Thl. J. 
598) im Jahr 1792 zu dem als Nro. 435. im W. ©. von 1791 
befindlichen Liede ©. 3. Zollikofer's componirt und zuerft in deſſen 
WB. Eh. von 1798 enthalten. E3 ift eine überaus Tiebliche und 
anfprechende Weife in der Arienforn. 


32. Dir dank ich für mein Leben. 


Bon Gellert als „Lied am Geburtstag“ gedichtet. 1757. 

Das Driginal lautet in anderem Metrum etwas bibliſcher:, 
„Dir dank ich Heute für mein Leben, Durch freie Gnad allein bewogen 
Am Tage, da du mir’d gegeben, Haft du mich aus dem Nichts gezogen, 
Danf id dir, Gott, dafür. Durch deine Güte bin ich bier. 


Zur Melodie vgl. Niro. 571. Im W. Ch. von 1828 
findet fich eine befondere Melodie biezu von Frech —fbdebed. 


33. Gott, der Vater, wohn’ uns bei, 


Eine durch Futher im J. 1525 beforgte Ueberarbeitung der 
fchon aus dem fünfzebnten Jahrhundert ftammenden altdeutfchen 
Litanei zur Zeit der Bitfahrten auf den Tag Marct und 
in der Kreugwochen. Die drei erjten Verfe hat Luther ziemlich ver= 
ändert aufgenommen, V. 4—6. aber, in welchen die Maria, Die Engel 
und die Patriarchen, Propheten, Apoitel, Märtyrer und Heilige au 
gerufen find, ließ er wegen ihres „‚pabftifchen Inhalts‘ weg. In den 
älteften Eatholifchen Gefangbüchern lautet die erfte Strophe fo: 


Gott der Vater won und bei durch ein berzlich’3 vertrauen !, 
Und laß ung nit verderben wir befelen dir ung gar 

mach uns aller fünden frei in aller unfrer note, 

und helf ung felig fterben. daß du uns behüten wollft 

por dem teufel ung behut vor dem ewigen tode 

dur einen rechten glauben, Kyrie eleiſon! Chrifte eleifon! 


bewahr uns vor der hellen glut gelobet ſeiſtu ewiglich. 
Nach der Lutheriſchen Ueberſetzung jedoch ift diefer Gefang num 
auch in viele katholiſche Geſangbücher übergegangen; ſo findet er ſich 
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4 B. ſchon in dem „gemeinen Fatholifchen Handbüchlein. 1704. 
ist. 

Schamelius nennt dieß Lied ein „Gebet zu der heiligen Drei— 
faltigfeit um den göttlichen Echuß und Erhaltung im Glauben. Zu 
den Worten: „Dir uns lajfen’ fagt er gar gut: „Das ift Die 
chriftliche Gelaſſenheit, wo man's Gott mit fich machen läßt, wie es 
ibm gefällt.” Das Wort „Friften“ iſt —= ſich aufhalten, webren, 
verfeben, verwahren, erbalten. 

Pit Fug und Hecht nennt ein Alter (Dr. Schulze in Hamburg) 
dieß Lied einen „Meijtergefang, dadurd Die Sünde und das 
Böfe übermeiftert werde." So erzählt Seriver im Seelenfchag IV. 
©. 1105 von einer adelichen Perſon, die fich für verloren und vers 
dammt bielt, und fich zu Gott Feiner Gnade mehr verfab, daß fie 
Durch dieſes Lied, das ihr ein Freund vorlag, fo getröftet worden fe, 
daß ihr Herz, jtatt mit Traurigkeit, mit Freud’ erfüllet worden, und 
ſie Durch eine felige Friedefabrt von Diejer Welt geſchieden. — Der 
Praͤſident des ſächſiſchen Oberconſiſtoriums zu Dresden, $r.v. Metſch, 
ſprach ſich über baſſelbe gegen den Hofprediger Dr. Weller alſo aus: - 
„Ih bin oft in zweifelhaften und fchmeren Sachen, als ic) verfchict 
gewefen, geftanden, babe nicht gewußt, mo aus oder ein, und was 
für ein Rath zu ergreifen. Weil ich yun in Natbichlägen antworten 
müfjen, jo babe ich zuvor zu Haufe dieß Lied angefangen und gefungen, 
und darauf freudig mein Botum abgelegt, ift auch gottlob alddann 
wohl gelungen und babe ich fichtbarlich Gottes Gnade gefpüret, die 
mich alfo regieret, daß es noch wohl hinausgelaufen.“ Kurz vor 
jeinem Ende ließ er es fich auch noch zur legten Reife, der Erbauung 
halber vorlejen. 

(Dr, Weller’5 Leichenpredigt für Metfch.) 

Ueberbaupt find auf dieſes Lied viele Sterbende ent«- 
fihlafen. Thomas Schmidt zählt in den Hist. mem. vom J. 1707 
zwölf folcher Bälle auf. Valerius Herberger (Thl. I. 104), der 
bei jener großen Peſt zu Srauftadt im I. 1613 fo viele Sterbende 
bejuchte, pflegte Diefelben zum Sterben mit dieſem Lied einzufegnen. — 
Unter den Worten „und. hilf ung felig fterben’‘ befchloß der berühmte 
Mittenbergiiche Oeneralfuperintendent Dr. Gottlieb Wernsdorfam 
1.3ul.1729 fein chriſtrühmlich geführtes Leben und Dr. Nik. Krell, 
ber churſächſiſche Kanzler, betete dieß Lied noch bußfertig unter dem 
Rathhaus zu Dresden, ald er dajelbft am 9. Oktober 1601 entbauptet 
werden follte (G. Wimmer. Thl. 1). 3. Ehriftian VII, Graf 
zu Oldenburg, jang vor feinem Tode zu Dresden im I. 1570 
alle drei Verſe noch mit lauter Stimme hinaus, Auch Chri— 
ftian I, Ehurfürft zu Sachſen, erbaute fich bei feinem 
berannabenden Ende am 25. Sept. 1591 an diefem Liede (Mars 
tin Mylius Sterbefunft. S. 60), und als Joach. Friebrid, 

Churfürſt von Brandenburg, der fich auf feinen Neifen gar 
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oft mit dieſem Lied zu erbauen pflegte, wegen eines Anfalld von 
Magenkrampf am 18. Zul. 1608 von Köpenik nach Berlin fich begab 
und in feinem Wagen gerade daffelbe gefungen hatte, jtarb er plöglich 
auf der Haide unweit Köpenlk, nachdem er noch mit gefaltenen Häns 
ben gerufen: „Ach Gott, hilf mir”. 
(M. 30h. Flecks Leichenpredigt.) 

Auch in Krankheiten und —J— Leibesnöthen 
nahmen viele mühſelige und beladene Seelen zu dieſem Liede ihre 
Zuflucht. So tröſtete ſich damit täglich der durch eine langwierige 
und ſchmerzhafte Krankheit hart heimgeſuchte Churfürſt zu Sachſen, 
Johann der Beſtändige, der am 12. Ang. 1532 ſtarb. 

(Langbeder, das deutſch evang. Kliev.) 


Sm $. 1613, am 29. Mai, Eonnabends vor dem Trinitatiöfeft, 
fangen e8 bei der großen Ueberſchwemmung bes Ilm— 
ſtroms durch einen Wolfenbruch, der im Thüringerlande plöglich zur 
Nachtzeit entftand und 65 Menfchen und 44 Wohnhäuſer nebit 
Scheunen als Raub davon nahm, die unglüdlichen Leute auf den 
ſchwimmenden Trümmern ihrer Hänfer oder auf hohen Bäumen, wohin 
fie jich geflüchtet hatten. 

(Joh. Kißling's Wetterbüchlein E S. 285.) 

Als im J. 1653 zu Rudolſtadt eine große Feuerobrunſt ent» 
ftand, nahm der fromme Kanzler Friedrich Lenz zu dieſem Lied feine 
Zuflucht. Als nämlich fein Hab und Gut in großer Gefahr fand, 
fprach er: „Will Jemand mein Haus und Sachen retten, Dem fey es 
vergönnt; Alles, was ich hab, ift mir lieb, weil es mir Gott gegeben 
bat. Allein ich babe fjeßo ein ander Werk vor.’ Hierauf begab er 
ſich in ein benachbartes Haus und fieng an, dieß Lied zu fingen, wor⸗ 
über fich die Anmwefenden herzlich verwundert und Daraus gute Erbauung 
und Troft geichöpfet. - 

(Joh. Olearius Liederſchatz. In, S. 16 ꝛc.) 

Im J. 1734, am 30. Juli, brach ein heftiges Gewitter 
aus, als gerade der Pfarrer zu Mittelbach, eine Stunde von Baireuth, 
Zapff mit Namen, in der Sakriſtei Beichte hörte. Da nun der Donner 
und Blig gar zu beftig werden, gieng er mit Den Beichtfindern, 60 an 
der Zahl, in die Kirche hinaus vor den Altar und ſtimmte mit ihnen 
dieß Lied an. Als ſie zu den Worten famen: „Hilf uns felig ſterben“, 
geſchah ein fchrecklicher Donnerfchlag auf den Thurm und im Die Kirche, 
fo Daß Alle obnmächtig zu Boden geichlagen wurden. Ulle jedoch er= 
bolten jich wieder und nahm Keines ein Leid, das Dabei geweien; oben 
aber im Thurm wurden drei Männer todt geichlagen. 

(Jenaiſche Zeitungen vom 8. Gept. 1734.) 

Am 23. Mai 1685 jedoch erſchlug das Wetter des Pfarrers 
Tochter zu Lichtenberg, unweit Gameng über dem Flachsjäten, als fie 
gerade fang: „Jeſus Chriſtus, wohn’ uns bei.“ 

(8. Wimmer, Thl. L) 
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Bor Alters pflegte man dieß Lied auch bei Gopulationen 
bäufig zu fingen, befonders in Dresden. 

Die Melodie iſt eine alte Deutfche geiftliche Volksweiſe, 
joniſcher Tonart, heiter, faßlich, ächt volksmäßig; ſie erſcheint in 
fünfſtimmigem Tonſatz ſchon in Walther's Geſangbuch vom J. 1524, 
das den Titel bat: „Wittenberg-teutſch-geiſtlich Geſangbüchlein mit 
vier und fünf Stimmen.” Den Arnold de BrügE verbefert, erfcheint 
fie fofort in dem zweiten lutheriſchen Choralbuch, das Georg Rhaw, 
Buchdruder zu Wittenberg, bejorgte unter Dem Titel: „Newe deutfche, 
geiftliche Gefenge. CXXIII. mit vier und — Stimmen für die ge— 
meinen Schulen. Wittenberg. 1544.“ 


II. £ieder von Gott. 





A. Gottes Weſen und Eigenfhaften, 


31. Wir glauben AU an einen Gott, 


Die dur) Suther im 3. 1525 beforgte Verdeutſchung 
besalten lateinifchen aus der Ambrojianischen Zeit jtammen- 
ben Hymnus: „Patrem credimus.« Es iſt aljo Das deutiche 
PBatrem oder Credo, das in deutſche Reimen gebrachte Nicenifche 
Glaubensbekenntniß. 

Schon im fünfzehnten Jahrhundert gab es eine Verdeutſchung 
deſſelben: „Wir glauben an einen got“. 

In dem älteften in Würtemberg gebräuchlichen Geſangbuch, das 
im 3.1560 zu Straßburg bei Mefferfchmid mit einer Vorrede Martin 
Bucers berausfam, ftcht Diefes Lied mit folgender Ueberſchrift: 
„Der allgemeine apoftolifche Glaube in ein Lied von drei Gejegen 
geftellt. Das Erjte begreift den Hauptartikel von der Schöpfung, Das 
andere den von der Erlöfung, Das dritte von der Heiligung.“ ' 

Vers 1. ift gegründet auf die Bibelftellen Pſalm 145, 16. 
1 Betr. 5, 7. Hiob 10, 12. Palm 121, 3. 1 Ehron. 30, 12. 

Vers 2. auf Joh. 1, 1. Ap.Geſch. 2, 23. 24. 

Vers 3. auf Joh. 14, 16. Eph. 4,8. 4,3. Joh. 17, 21. 
Rue. 24; 47. 1 Cor. 15. 

Zu Luthers Zeiten wurde dieß Lied gewöhnlich nach der Predigt 
gefungen. Die fchwedijche Kirchenordnung vom 3, 1687 verordnete, 
Die ganze Gemeinde, Hohe' und Niedere, haben aufzuftehen, fobald 

diefer Geſang angeftimmt werde. 
| In der alten afrikanischen Kirche pflegten Die Ehriften bei Ab— 
fingung der Worte: „Das Fleifch foll auch wieder leben“ 
(2. 3.) die Hand aufzuheben und mit zwei Fingern auf ihren Leib zu 


+ 
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deuten, damit eben das jeßt an fid) habende Bleifch, fo zum ewigen 
Leben erweckt werden würde, anzudeuten. ; | 
Blumberg's Deliciae Cygneae, d. i. geiftl. Schwanenluft oder 
Zwickau'ſches Geſangbuch. 1710.) 
Daher mag ſich auch die ſchon im Mittelalter gebräuchliche und 


auch im Reformationgzeitalter übliche Sitte fhreiben, daß dieſes Lied 
bei Begräbniffen gewöhnlich gefungen wurde. So wurde e8 bei 
dem Begräbniß des Ehurfürften Friedrich des Weiſeu von Sachſen am 
9. Mai 1525 geſungen, und von der Zeit pflegten die Evangeliſchen 
an gar vielen Orten wenigſtens V. 3. vor jeder Leichenpredigt zu fingen. 
Als deßhalb einmal Dr. Martini, Profeffor zu Wittenberg, gefragt 
wurde, warum man bei den Begräbniffen „den Glauben‘ finge, gab 
er zur Antwort: „Es geſchehe zu einem Zeugniß, daß die Berftorbenen 
darauf entichlafen feyen. 

(G. Wimmer. Thl. IL) | 

Häufig wurde aladann gerade bei den Worten „das Fleiſch ſoll 
auch wieder leben“ der Leichnam ins Grab geſenkt. 

Daher brauchten auch gar manche S terbende dieſes Lied in 
ihren letzten Stunden. Hieronymus von Prag ſtimmte im Jahr 
1416 zu Conſtanz, als er um des Evangeliums willen auf dem 
Sceiterhaufen ſtand, das Credo an und fang fich damit freudig und 
getroft dahin (Val. Herberger's Herzpoftille. I. 801.509), und zw ei 
Brüder, welche im 3. 1585 zu Mecheln um der evangelifchen 
Religion willen verbrannt wurden, fangen noch vor ihrem Ende dieſes 
teutfche Glaubensbekenntniß Luthers (G. Wimmer. Thl. II.). Auch 
erzaͤhlt Valerius Herberger von ſeinem frommen Vater, Martin 
Herberger, der am 8. Febr. 1571 ſtarb, er habe bei herannahen⸗ 
dem Tode viele Anfechtungen durchzumachen gehabt, dabei es ſich bei 
ihm vernehmen ließ: „Ich will's nicht thun“; endlich aber habe es 
ihm gedünket, er höre die Orgel mit der ganzen Gemeinde darin zu— 
ſammen ſtimmen: „Wir glauben all ꝛc., weßhalb er ſeinen Gevatter⸗ 
mann M. Arnold gebeten, er möge doch, damit er's auch höre, die 
Ohren zu ſeinen Ohren neigen, und darauf ſey er denn ſanft ent— 
ſchlafen (Lauterbach vita Herbergii. S. 56). Auch der Leibmedikus 
des Königs von Dänemark, Profeſſor Jak. Bor ding, ſtimmte es in 
ſeiner Todesſtunde (1. Sept. 1560) noch an, und als er vor Schwach⸗ 
heit nicht weiter ſingen konnte, bat er die Umſtehenden, das herrliche 
Lied zu vollenden, und entſchlummerte dann unter ihrem Geſang. 

(Gerlach's suspiria sancta sanctorum. ©. 351 ꝛc.) 

Ders 1. bat in manchen Seelen fchon das Gottvertraunen 
geitärft. So hatte ein reicher Edelmann in der Grafjchaft Nidda einen 
einzigen Sohn, dem er gern eine züchtige, fromme Hausfrau geben, 
wollte. Der Sohn fonnte fich aber nie recht dazu entfchließen, weil 
er immer fürchtete, er werde fie nicht ernähren fünnen. ine Zeit, 
darauf will fih-eines Bauern Knecht an eine Magd verheirathen;, Da 
aber beide unter der Leibeigenfchaft des Grafen ftanden, mußten ſie 
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bet demfelben um Erlaubniß anhalten. Als ſie deßhalb mit einander 
vor dem Edelmann erfchienen, fragte jie Derfelbe: „Wie viel Geld 
bringt ihr zufaninen ? 24 Der Knecht antwortet: „Ich Babe mir 15 jl. 
an meinem Lohn erfpart und meine Braut 6 fl,, Das ift unſer ganzes 
Vermögen." „Mie willft du aber mit 21 fl. eine Frau ernähren ? 
Ich weiß einen jungen Mann, der bat mehr ala 21,000 fl. und ges 
traut ſich Doc) Feine Frau zu ernähren.” „O!“ fagte der fromme Knecht, 
„der muß nie in der Kirche geweſen fehn und gefungen haben: „„Gott 
will ung Alle wohl ernähren, Leib und Seel! auch wohl bewah— 
ren““ (D.1.). Darauf fieht der Edelmann feinen Sohn, weldser 
tief beichämt vor ibm ftand, ernft an und fpricht: „Mein Eobn, Du 
haft mich viel gefoftet, Daß ic) Dich zu einem brauchbaren Menfchen 
babe erziehen laſſen; aber Das Befte und Höchfte haft du nicht ges 
Iernt, nämlich: Gott zu vertrauen. Im Diefer Kunſt wirft du von 
einem armen Knecht übertroffen.“ Das wirkte. 
(Schuppius im Ninivitifchen Bußfpiegel. S. 126.) 

Die Melodie it mit völliger a Luther zuzu— 
ſchreiben. Der churfürſtlich ſächſiſche Kapellmeiſter Walther, Luthers 
Zeitgenoſſe, bezeugt nämlich in feinem syntagma musicum (Thl. I.), 
Luther babe diefelbe im I. 1526 für den fonntäglichen Hauptgottes- 
Dienft, bie deutſche Meſſe, die er einführte, nebjt der Melodie: „Selaja 
den Propheten" als Erjag für Die lateinischen Meßgeſänge erfunden, 
Dieſe Melodie follte Die Stelle des Eredo, Die andere Die des Sanfıns 
im Meßgeſang vertreten. 

Palmer bat in feinem Wort „zum neuen Choralbuch“ (Süd 
deutſcher Echulbote 1845, Nro. 3.), den Eeufzer ausgefprocen: 
„Wollte Gott, wir könnten folche grandiofe Ehoräle mir unfern Ge— 
meinden fingen. DBielleicht, wenn es wieder buchftäblicher wahr wird, 
daß wir Alte an Einen Gott glauben, lernen wir Das auch wieder 
beſſer fingen.“ 

Eine zweite Melodie, aacbegga, ift von einem umbes 
fannten Componiſten im 3. 1650 gefertigt worden. 


335. Was frent mich noch, wenn du's nicht bift. 


Aus Ph. Fr. Hiller’s Schagfüftleim 4. Thl. 1762. 
Hiller hat Pſalm 43, 4.: „Daß ich bineingehe zu dem Gott, der meine 
Breude und Wonne iſt“, Dabei zu Grund gelegt und Dazu bemerft: 
„Die Freude des Glaubigen an Gott und Ehrifto ift viel freudiger, ala 
„alle andere Freude. Die Sache felbft muß den Beweis geben. Denu 

„Bott ift mehr, als alle andere Ereaturen, und was er wirft, iſt Fräfs- 
„tiger, als Alles außer ihm.“ 


Der dritte Vers it von U. Knapp bei Herausgabe feines Lie⸗ 
derſchatzes im J. 1837 hinzugedichtet worden. 


Zur Melodie vgl. Nro. 347. 
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36. Allein Bott in der Höh’ ſey Ehr’. 


Die von Nik. Derius beforgte deutſche Bearbeitung 
bes uralten Hymnus angelicus, das deutſche Gloria in eX- 
celsis Deo. 

Es ift ein Lied, deſſen — ſchon die Engel in der heiligen 
Weihnacht anftimmten (Luc. 2, 14.). Dieſe Engelworte wur— 
den frühe ſchon in der, morgenländifchen Kirche als ein 
Pſalm gebraucht, den man die dogokoyıe geeyakn oder den Uuvos 
rwv ayyekuv nannte. Während Nro. 1.: „Herr Gott, dich loben 
wir" aus einem ähnlichen Pſalmen gebildet wurde, den die erften 
Ehriften als Abendandacht brauchten, war dieſer Pſalm ihre regel= 
mäßige Morgenandacht und auch unter den ftehenden Namen des 
Morgengefangs in allen Kirchen des Morgenlandes verbreitet. Wie 
ſehr Die alten Ehriften diefen Pſalm hochhielten, fieht man Daraus, 
daß er ſich in einer der älteften Handfchriften des N. Teftaments hinter 
. den heiligen Büchern aufgezeichnet findet. Jeden Morgen brachten die 
Ehrijten der erften Jahrhunderte diefen Pſalm Chriſto, als Gott, zum 
Xobopfer dar. Damals Eoftete es Blut und Leben, wenn man nur 
einmal mit der Ehriftengemeinde dieſen Gefang anftimmte. In Höhlen 
und heimlichen Orten, unter dem Auflauern ibrer blutdürftigen Ders 
folger, mußten ihn die erften Ehriften bei ihrem Gottesdienft anftimmen. 
Mir aber Dürfen ibn jest in unfern Kirchen, wohin wir und ganz 
bequem, ohne allen Spott umd Lebensgefahr begeben können, frei und. 
freudig fingen. „Darum,* jagt Schubert (Altes und Neues. 4. Bd. 
„1837), „darum, mein Ehrift, wenn du nun am Sonntag Morgen 
„das jchöne Kied fingft, fo denfe daran, daß diefes Lied Taufenden von 
„Bekennern, Die jegt bei dem Herrn find, und dem „Lamme“ folgen, 
„wohin es gebt, fehon eine Kraft Gottes zur Seligfeit geweſen ift. 
„Und wenn du e8 mit rechter Andacht fingjt, fo fingft du es mit den 
„Seligen und Engeln, und das Lied wird auch dir eine Gottesfraft 
„geben, zu überwinden die Küfte der Welt und Tod und Hölle.“ 

Es ift alfo diefes Lied die ältefte Stimme der Kirche 
bed Morgenlands. Die beiden Hauptſtücke jedes chrijtlichen Lieds 
find bier in ihrem Keim vereinigt, leben und Preis, beides ange— 
reiht an ein Schriftwort, fo, Daß dieſes ſchöne Bekenntniß von der 
Gottheit Ehrifti mit Recht ein urchriftlicher Gefang, das ältefte Lob 
und Betlied heigen mag... Der erſte Theil enthält auch den Keim der 
Litanei — Kyrie eleifon. 

(Bunfen’s Berfuch eines allgem. Gefang» und Gebetbuchs. 1833.) 

In die abendländifche Kirche wurde nun Diefer uralte 
morgenländifche Morgengefang ums 3. 360 in etwas veränderter Form 
eingeführt durch Hilarius, Biſchof von Poitiers, den Vater ber 
lateinijchen Hymnendichtung. 

Hilarius gab ihn in folgender Faſſung, noch ohne die — 
Die damals noch nicht gebräuchlich war: 


‘ 
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Gloria in excelsis Deo et in terra pax, hominibus bonae voluntatis, 

Lnaudamus te, benedicimus te, glorificamus te, gratias agimus tibi 
propter magnam gloriam tuam 

Domine Deus rex coelestis, Deus pater omnipotens , 

Domine’ fili unigenite Jesu Christe, 

Domine Deus, agnus Dei, filius patris, 

Qui tollis peccata mundi , miserere nobis 

Qui tollis peccata mundi suscipe deprecationem nostram , \ 

Qui sedes ad dexteram patris, miserere nobis 

Quoniam tu solus sanctus, tu solus Dominus , tu solus altissimus, 
Jesu Christe, cum saneto spiritu in.gloria Dei patris. Amen, 


In diefer Faffung befabl der heilige Benedikt CH 543) feinen 
Drdensbrüdern, den Benediftinern, diefen Hymnus bei den Tagzeiten 
oder Horen zu beten. Anfangs wurde er im Abendland auf Anord— 
nung des Pabſtes Telesphorus in der Machtmeſſe auf Weih— 
nachten gejungen. Pabſt Symmachus verordnete im fünften Jahr— 
hundert, daß er an jedem Sonntag und an den Feften der 
Märtyrer angeftimmt werden folle. Durch Gregor den Großen erft 
wurde er allgemeiner eingeführt; anfänglich |prach man ihn bloß; im 
eilften Jahrhundert aber wurde er der ftehende Meßgefang, wieer auch 
jegt noch in der fatholifchen Kirche bei jedem Hochamt gefungen wird, 

In der Deutfchen Bearbeitung, wie wir ihn jet brauchen, 
wurde er durch Nik. Decius, damaligen evangelifchen Brediger an 
St. Gatharinen zu Stettin (Thl. J.74), ums 3. 1529 im die evang. 
Kirche eingeführt ; er Dichtete ihn zu jener Zeit, in Dev durch ein Reichs— 
geſetz des Kaiſers Marimilian J., Das auf den Reichstag zu Worms am 
7. Aug. 1495 zu Stande Fam, die damals berrfchend gemefenen 
Beiehdungen und Feindjeligkeiten aufgehoben wurden und fo endlich 
das Eigenthum eines Jeden gefichert und der allgemeine Randfrieden 
bergeftellt war. Auf Ddiefes allgemeine freudige Ereignig beziehen 
jid die doppelfinnigen Worte m V. 1.: „A Sehr hat nun 
ein Ende. 

(Langbeder, das deutſch evang. Kirchenliev. 1830.) 

Es wurde nun dieſer Hymnus aud in den evangeliichen 
Kirchen an den hohen Feſten, und fo oft de Sonntags Com— 
munion war, geſungen. In Berlin wurde er vor Alters nach einer 
Berordnung von 3. 1574 fogar bei den Taufen der Kinder in der 
Klojterkivche neben dem Lieb: „Chriſt unfer Herr zum Jordan Fam“ mit 
Bezug auf den dreieinigen Gott, der den Taufbund ſchließt, gefungen. 

(G. Wimmer Thl. I.) 

Schamelius in feinem Liedercommentar fagt gar frhön von 
diefem Lied: „Der Tert, Luc. 2, 13. 14., über den es gedichter ift, 
erfordert Herzen, Die den Engeln nachahmen.“ Bei dem erften Worte: 
„Allein“ ruft er aus: „DO Das ift ein Gentner-Mort! Werfbeilige 
„Leute, die fich felbft rühmen, und dergleichen Xeute heucheln nur da— 
„mit wider Pfalm 115,1. Zwar bält die Welt es für etwas Leichtes, 
„Bott die Ehre zu geben; aber es ijt leichter gefungen, als prafticirt. 
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„Bekehre dich und laß den heiligen Geift eine gründliche Demüthigung 
„und Selbjtverleugnung wirfen, dann lautet's fchöne,” und bei den 
folgenden Worten: „Inder Höh”" macht er Die eindringliche Frage: 
„Erhebſt du aud) Gottes Kob fo hoch und über Alles?!“ 

Chriſtian Seriver, der fromme Hofprediger zu Quedlinburg 
(7 1693), fang dieſes Lied, fo oft ein Wetter im Anzug war, wie 
er fagt, zum Preis der Allmacht und Gerechtigkeit Gottes, welche ſich 
in folchen Wettern über den fichern Sündern offenbart und von den 
Frommen mit unerfehrodenem Gewiflen angefehen wird, mie auc) 
Johann Friedrih, Ehurfürft von Sachfen bei plößlich entftandenem 
Donner feine rechte Hand gen Himmel ausftredte und fagte: „O du 
‚alter, ftarfer Gott, du läßſt Dich hören, daß du noch lebeſt.“ Er er- 
zählt auch im Seelenfchag I. ©. 1176: „Ich Habe zuweilen wahr 
genommen, daß auch bei fehmeren Ungemittern und jlodfinfterer Nacht 
die Nachtigall in ihren Dornbeden jich hat lieblich hören laſſen; fo 
babe ich auch gottfelige Ehriften gebört, welche bei dergleichen Gewit— 
tern fröhlich mit den Ihrigen anjtimmten: „Allein Gott in der Höh’ 
ſey Ehr'.“! Ich freute mich darüber und fagte mit Freudenthränen bei 
mir felbft! So recht, Liebes Vögelein! fo recht, ihr chriftlichen See— 
len! Laſſet und des Friedens genießen, Taffet unfern Gott donnern und 
bligen, daß er bie fichre Welt fchrede und feine große Gewalt. und 
Herrlichkeit Fund mache; Das geht aber feine Kinder nicht an, denen 
er Gnade und Friede in Chrifto Jefu verfprochen hat.“ 

Auch bei innnern Anfehtungen hat diefes Lied fchon 
feine Tieblichen, Töblichen Dienfte geleiftet. 

So erzählt z. B. eine durch anhaltende innere Anfechtung ſchwer 
beimgefuchte, vornehme Frau, Die länger, als anderthalb Jahre, nichts 
mehr von der Gnade Gottes an ihrem Herzen gejpürt hatte und diefe 
ganze Zeit nicht beten oder in einen geiftreichen Buche leſen konnte, 
von fich: „Als ich einsmals des Sonntag Morgens ermachte und Das 
Tageslicht erblickte, weldyes um Johannis 1681 gefchab, fingen Die 
Stadtmufifanten vom Kirchthurm herab das herrliche Kied: „Allein 
Gott in der Höh'“ zu blafen an. Das Elang mir fo füß in meinen 
Obren, ald wenn e8 vom Himmel erfchallte. Da richtete ich mich auf 
und betete das ganze Lied mit; hierauf befam ich wine herzliche An— 
dacht, jeufzte in guter Hoffnung und fagte: „Nun wird Gott der 
Herr vieler Frommen Gebete erhöret haben.““ Bon dieſer Zeit an ver= 
for fich bei mir allmälig die große Schwermuth und wurde wieder in 
meinem Gott vergnügt.* 

(M. „tan Ir. Laͤmmels hochangefochtener Seelen Paradies. 
Kap. 3. Nro. 1.) 

Die Frau eines ſehr berühmten Arztes zu Leipzig, welche Im 
MWochenbett in eine fo große Schwermuth verfallen war, daß fte faft ihre 
Bernunft nicht gebrauchen Eonnte, welcher Zuftand bis an ihr Ende 
fortdauerte, erklärte Eur vor ihrem Abſchied Jeſum für ihren Hei⸗ 
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land und Seligmacher und ftimmte obiged Lied an, worauf — ſelig 
und freudig verſchied. 
(Langbecker.) 

Anna Sophia Redslob, eine ſonſt ſehr gelehrte und hochge⸗ 
rühmte Frau, hatte die fromme Sitte, V. 1. aus dieſem Liede alles 
mal zu beten, wenn fie nach empfangener Abfolution in der 
Beichte ihren Beichtſtuhl verlief, 

(Olearius, Liederſchatz HI. 81.) 

Auch Sterbende tröfteten jidy mit Diefem Liede. 

- So lag einft Philipp Ludwig, Graf zu Hanau und 
Rheineck, im Aug. 1612 auf dem Sterbebett, wo er ſich als em 
gar frommer umd gottfeliger Herr bezeugete. Am Abend des 7. Aug. 
ließ er, nachdem er von den Seinigen Abfchied genommen, alle Thüren 
Öffnen und fprach zweimal überlaut: „Macher alle Thüren auf, und 
laſſet alle meine Leute kommen, day jte ſehen, wie ich jo fröhlich fterbe, 
und jich meines Grempels tröften.” Am Sonntag den 9. Auguft bob 
er am frühen Morgen die Augen und. dad Haupt auf, und rief mit 
beller Stimme: „Nun bin ich einmal erlöst!" Jet läutete man im 
der Altſtatt zur Predigt, und als ihm da der Prediger Appelius zus 
ſprach: „Dieſe Glode ruft jet Euer Gnaden zu dem himmlischen 
GEngelgejang ; jet werden Sie mit den lichen Engeln zu Chor geben,‘ 
fprady der Sterbende fogleih: „Wohlan, fo laßt und fingen!’ und 
fing mit fröhlicher Stimme den Engelgefang an: „Allein Gott in 
‚der Höh'.“ Alle Anweſenden ftimmten ein. Als die Andern fangen: 
„und Stiller unfers Haders“ (V. 3.) fang er: „meines Haders.“ 
‚Nach diefem ftimmte er an: „Der Tag, der ift fo freudenreich.” Endlich 
begehrte er noch den 116. Pſalm: „Das ift mir Tieb, Daß Gott mein 
Hort,‘ den er nur noch Schwach mitſang. Gleich darnach gieng feine 
Seele ftill und felig von dannen. 

(Reiz, Hiftorie der Wiedergeburt.) 
Auch der ehrwürdige Tobias Kießling zu Nürnberg, deſſen 
Lebenslauf Schubert jo fchön erzählt, ſtimmte auf feinem Sterbebette 
noch berzinnig in dieſes Lied cin, das überhaupt fein Lebenlang fein 
Lieblingslied gewefen. 


Als Lieblingslied hatte es jich auch Die Mutter des alten bes 
rühmten Hymnologen, des Superintendenten Serpilius, Dorotbea 
Sopbia, geb. Balduin, ermählt. Sie bielt es fo wertb, daß fie es 
täglich Morgens zu ihrer Laute anſtimmte, ja es ſelbſt in Die — 
Sprache überſetzte. 

(Langbecker.) 

Im J. 1723 überſetzte es Miſſionär Benj. Say; in Dflindien 
in die Malabariſche Sprache. 

Ein merfwürdiger Umftand trug fich auch mit Diefem 
Liede zu bei dem großen Brand zußamburg an Simmelfahrt 
bes Jahrs 4842, Kurz ehe ber St. Petrithurm dafelbft vom Feuer 
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verzehrt zufammenftürzte, fpielte das auf demſelben befindliche Glocken⸗ 
fpiel noch dieſes Lied. 

Als im Frühjahr 1732 die um des evangelijchen Glaubens wil« 
len aus ihrem Vaterland vertrichenen Salzburger Emigranten 
Durch Deutichland zogen, jang ihnen das Volf, wo ſie hinfamen, bes 
fonders auch in Berlin, Franffurt und Darmftabdt, dieſes Lied zu ihrem 
Troft entgegen. Sie aber antworteten meift darauf mit Anftimmung 
ihres glaubigen Wanderliedes: 


Ich bin ein armer Erulant, 
Alſo muß ich mich fchreiben, 
Man thut mich aus dem RBaterland 
Um Gottes Wort vertreiben. 


Doch weiß ich wohl, Herr Jeſu mein, 
Es iſt dir auch fo gangen, 
Lest foll ich vein Nachfolger ſeyn, 
Mach's, Herr, nach dein'm Ber. 
langen. 


Den Glauben hab’ ich frei befemnt, 
Deß darf ich mich nicht ſchämen, 

Db man mic einen Keber nennt, 
Das Leben will mir nehmen. 


Ob mir der Satan und die Welt 
AU mein Vermögen rauben, 
Wenn ich nur diefen Schaf behält, 
Gott und den rechten Glauben. 


Die Melodie, welche in 


Gott! wie du willt, ich geb’ mich drein, 
Bei dir will ich verbleiben, 

Ich will mich gern vem Willen dein 
Geduldig unterſchreiben. 


So geh' ich heut von meinem, Haus, 
Die Kinder muß ich laſſen; 
Mein Gott! das treibt mir Thränen 


aus, 
Zu wanbern fremde Straßen. 


Ah! führ' mid Gott in eine Stadt, 
Da ih dein Wort fann haben, 
Damit will ich mich früb und fpat 

n meinem Herzen laben. 


Sol ih in dieſem Jammerthal 
Noch lang in Armuth leben, 

Gott wird mir dort ins Himmelsfaal 
Ein’ beffere Wohnung geben. 


ihrer urfprünglichen Faſſung mit 


dem alten belebten Rothmus im I Takt aufgenommen Mt, ericheint 
zuerft gedrudt mit ſchönem, mebrftimmigem Tonfag im J. 1540 in 
Der Sanımlung des Hans Kugelmann, Kapellmeifters des Herzogs 
Albrecht von Preußen. Er ift nach Winterfeld als Urheber derjelben an 
zuſehen nach der ganzen Urt des Sages und der nahen Beziehung zur Me— 
Iodie: „Run lob mein Seel’ den Herren,‘ mir der fle in Form und Wen— 
dung des Gefangs viel Berwandtichaft hat (vrgl. zu Nro. 30.). Es ift 
Dabei Die uralte Melodie des Gloria ad Kyrie majus dominicale 
und zwar der Worte: „Et in terra pax hominibus bonae vo- 
luntatis,« wie fie noch jegt in ber Farholifchen Kirche bei dev Meſſe 
gejungen wird, zu Grund gelegt; fie iſt eigentlich bei der. Uebertra— 
gung auf Das deutfche Xied, Des Metrums wegen, nur im wenigen 
Noten verändert. Gewöhnlich fchreibt man fie dem Deeius felbft zu, 
der allerdings die Wertigkeit Dazu wohl beſeſſen hätte, da cr ein treffe 
licher Tonmeifter und Harfenfpielee war und in Braunfchweig zuerft 
vielftinnmige Muſikſtücke aufgeführt hat. 


87. Hallelujah, Lob, Preis und Ehr’. 
Aus dem Darmftädter Geſangbuch vom J. 1698 


(51.1. 444), wahrfcheinlich von Barth, Eraffeliug, einem Schüs 
ker Franke's gebichtet (Thl. 1 249), 
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Es wurbe ſchon mancher glaubigen Seele vor ihrem Hinſchei— 
den unter Freude, Anbetung und Dank ald Schwanengefang gefungen. 
Als der fromme preufifche Konftjtorialratd und Rektor der Dom« 
Schule zu Halberftadt, Ehriftian Gottfried Struenfee (geb. 1717, 
+ 1782), feinen Geburtstag zum GSterbetag werden ſah, wollte er 
gern feine Freunde an der Freude Theil nehmen laſſen, die er Hatte, 
daß er num zu Gott gehen dürfe. Er wollte in ®emeinfchaft mit ihnen 
noch einmal feinen Gott und Erlöfer feierlich preifen. Als fie nun um 
fein Sterbebett verfammelt ftanden, fagte er: „Singet, finget mit mir 
und betet an — groß ift der Herr und groß iſt feine Kiebe! — finget 
V. 2. aus Hallelujab, Rob, Preis und Ehr'!“ Er fonnte nicht ſelbſt 
laut mitfingen, aber danfend erhob er Herz und Hände. Als fie nun 
den Beſchluß mit V. 3. machten, feufzte ex noch Teife: „Komm bald, 
ja komm, Herr Jeſu!“ und fein Erlöfer kam. 
(Fedderfen’d Nachrichten von dem Leben und Ende gutgefinnter 
Menſchen. IV. ©. 127.) 

Auch Sagarned, der Infpektor des Padagogiums in Halle, 
der mit Muthmann, dem Dichter von „Gott ijt getreu, er felbft‘‘ 
um des lebendigen Ehriftenglaubens willen aus Tejchen vertrieben 
morden war, begehrte noch vor feinem Sterben (24. Mai 1743), daß - 
man ihm dieſes Lied anſtimmen folle. 

(Bündlein der Lebendigen.) 

Juftina Sybilla Stäudlin, die Frau des LRandfchafteinneh- 
mers Stäudlin in Stuttgart, melcher zuvor Klojterverwalter in Maul 
bronn war, zog dieſes Lied auf ihrem Sterbebett (7 15. Jul. 1748) 
nach genoſſenem h. Abendmahl mehreremal mit großer Herzensandacht 
und Slaubenöfreudigfeit an, nachdem fie kurz zuvor auf Die Frage 
ihres Beichtvaterd, was fie von ihrem Lebenslaufe mitzutbeilen habe, 
erklärt hatte: „E83 kommt Alles dabei Darauf hinaus: „Ich hab’ einen 
Heiland und bin eine arme Sünderin.“ Ihr letztes Wort vor dem 
Scheiden war : „Ich babe Frieden in Ehrifto Jeſu.“ 

(Joh. Jak. Mofer’s monatl. Beiträge. 1752.) 

Dorothea Elijabetba, die Frau des Prediger Heder an 
St.Marien zu Stargard, befahl, die Lied nach ihrem Tode (im Jahr 
‚ 1743) als 2oblied auf die große Barmherzigkeit, Die ihr Jefus erzeigt, 
zu fingen. Ihre Geſichtszüge verflärten fich, als fie dieſen Befehl ges 
geben und wurden mit einer überfchwänglichen Sreudigfeit übergofien, 
worauf fie rief: „Vorſchmack des Himmels! ich bin nun ganz allein 
bes Herrn Jeſu, der ift mein Bräutigam!” 

(Spiegel edler Pfarrfrauen von Burf. 1842.) 

Auch die edle Pfarrerin von Schlierbach in Würtem— 
berg, Charlotte, die Frau des Pfarrer M. David Haas, früher in 
Groͤzingen, geb. Feuerbach, befahl, als fie im 3. 1791 ftarb, daß 
dieß Lied an ihrem Grab gefungen werde. 

Ehr. © Amann, eim ächt evangelifcher preußifcher Prediger 
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zu Dölgig, defien Leben E. M. Arndt befchreibt, ftimmte mit ben Sei- 
nigen, nachdem gerade fein frommes jechsjähriges Töchterlein unter 
Beten und beftändigen Reden von Ehrifto verfchieden war, dieſes Ried 
an in der gewiflen Hoffnung, Daß dieſe Beata (fo hieß das Kind) auf 
ihrem Wege zu Ehrifto und vielleicht auch der Engel des Herrn, jo jie 
begleitet, ſolches oder dergleichen eines werden mitfingen. 

(Evang. Paſtoraltheologie von Burk. Thl. IE.) 

In W. erſcheint das Lied zuerft im Anhang zur zweiten Ausgabe 
von Hedinger’3 Herzensklang (1713). 

Zur Melodie vgl. No. 347. 


39. Gott ift mein Lied, 


Aus Gellert’s „geiftlichen Oden und Liedern“ vom J. 1757 
mit dem Titel: „Gottes Macht und Vorſehung“. 

Die Melodie afised iit aus dem neueften Schleswig⸗ Hol⸗ 
ſtein'ſchen von Organiſt Apel in Kiel beſorgten Choralb. vom J. 1830 
genommen (Thl. J. 669). Sie hat einen kräftigen, belebten Rhythmus. 
Gar manche Melodien find ſchon zu dieſem Lied componirt worden. 
Sp findet fih in Kühnau's Choralbudy eine Melodie fagf von 
I. ©. Harſow, der ums I. 1787 Organift zu Berlin war; aud) 
Carl Phil. Em. Bach hat in feinem im 3. 1758 erfchienenen Merk: 
„Herren Prof. Gellert's geiftliche DOden und Lieder mit Melodien“ eine 
Melodiecahag fis gegeben; ebenfo bat Chr. Ernſt Kallenbah 


(7 1777 als Eantor zu Potsdam) eine Melodie hiezu gefertigt, fg 
ab; J. Phil. Kirnberger (7 1783 zu Berlin als Kammermufiker 
der Brinzeffin Amalie von Preußen) Tieferte die Melodie b es f g, die 
fih in Kühnau's und Umbreit's Choralbuch befindet; Job. Adam 
Hiller die Melodieaah cis in jeinen Ehoralmielodien zu Gellert's 
geiftlichen Oden und Liedern vom 3. 1761. 


40, Gott Iebet! fein Name gibt Leben und Stärfe, 


J. A. Bengel dichtete diefes Lied für feine Tochter Sophie 
Glijabetbe (geb. 1717), die fih im 3. 1738 am 11. Febr. mit 
Dr. Reuß, nadhmaligem berzoglichen Leibmedikus zu- Stuttgart, 
verheirathete (Thl. I. 289). 

Ganz aus feinen innerften Herzenserfahrungen heraus, die er 
bei feinem innigen Umgang und Verkehr mit Gott zu machen Datte, 
jpricht fi) Bengel in dieſem Liede aus. So ſchrieb er einft zu einer 
Zeit, da er mit befonders ſchweren Anfechtungen zu fämpfen hatte: 
„Getreu ift, der uns ruft. Ich mache eine gerade Linie zwifchen dem 
Herzen Gottes und meinem Herzen. Iſt nichtd im Wege, Das Dieje 
- gerade Linie unterbricht, jo ſchwimme ich; ift aber ein Hinderniß da, 
fo ift es entweder für fich überreindlich oder nicht. Iſt's überwindlich, 
fo muß ich meine Kräfte dran ſtrecken und nicht nachlaffen, bis es aus 
dem Wege geräumt iſt. Iſt's aber * überwindlich, ja laſſe ih 
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mir auch deßhalb keine weitere Sorge machen, ed ift eine Verſuchung 
und Läuterung,, die mir nichts Schaden, fondern vielmehr zum Beften 
dienen wird, Wenn ich Gottes Weishelt, Güte und Allmacht betrachte 
und einftweilen von mir felber ganz abſehe, fo komme ich. in Die herx- 
lichfte Geifteswaide hinein, Die ich zur Stärkung für meinen Lebens— 
gang fehr gut brauchen kaun. Die Betrachtung, Daß er jo Vieles trägt, 
gewährt mir den Troft, daß auch ich ihm nicht zu ſchwer ſey, daß es 
ibm ein Leichtes feyun werde, mir aus allen meinen Sorgen und Be— 
ſchwerden berauszubelfen.“ 

— „ed birget fih vor ihm die Furt und Gefahr“ 
(B. 4.) konnte Bengel recht erfahrungsmäßig verfichern. Einft nämlich, 
als ein entfegliches Hagelwetter ausgebrochen war, ftürzte Jemand 
voll Angſt und Echreden in dad Zimmer, in welchem Bengel ſich 
aufbielt, und rief: „Ach, Kerr Prälat! es ift Alles verloren!" Ex 
aber trat ganz gelaffen vor das Fenfter, öffnete ea, bob feine Hände 
empor und flebete: „Halte inn, Vater!” und wirklich ließ von biefem 
Augenblide dad Gewitter nach. 


Zur Melodie vgl. zu Nro. 344. 


41. Wie herrlich ift, o Gott, 

Das Driginal: „Wie herrlich ijt dein Ruhm“ ftebt im Lime- 
burger Geſangbuch und hat in einer Fräftigeren Faſſung zehn Verſe, 
V. 3. u. 10. fehlen. Der 10. Vers lautet: 

„Sollt ih Yuft, Gold und Ruhm Du bift ed, dem zum Dienft 
Stolz zu erringen trachten ? Ich Leib und Seele weih; 


Kein, Herr! wenn du mich kennſt, Hilf, daß mein Wandel ſtets 
Mag mich die Welt verachten ! Boll deines Ruhmes ſey.“ 


(S. Knapp's Anfichten über d. W. Gefangbuchsentwurf. 1840, ©. 3,) 
Zur Melodie vgl. Nro. 2. 


42. Herr, allwiffend und allfehend. 

„Der 139. Palm" — aus des Rothenburger Superintendenten 
Schmus (Thl. I. 404) Liederwerk: „Davids Pfalter nach dem 
Geifte" vom J. 1762. 

Die hiefür vorgezeichnete wohlflingende Melodie: Gott, 
mein Gott, dirmwillid fingenaeaahh cisa ift aus Dem 
W. Eh. von 1828 aufgenommen, wo fie fich zum erftenmal finder. 
Sie ift von dem im J. 1820 geftorbenen Präceptor und Muſik⸗ 
direftor Bertſch in Eplingen auf die im damaligen W. ©. befindliche 
Ueberarbeitung des Gerhard’ichen Lieds: „Soll ich meinem Gott 
nicht. fingen" (Nro. 64.) componirt. 


AH. O ew'ger Geift, dep Wefen Alles füllet. 
Aus J. J. Nambach's, Prof. der Theologie in Giefen (Thl. 
1. 262), „geiftlichen Poeſien“ vom Jahr 1735. Vers 5. des Ori— 
ginals fehlt. 
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Die Melodie ggchbbasgashasfges, eine der ge- 


diegenften im M. Ch., tft aus Frey T G. 1. Thl. genommen, wo 
ſie im Trippeltakt ſteht. Sie wurde aber als eine aͤltere, über 
die Zeit der Halle'ſchen Melodien hinaus reichende Melodie urjprüng- 
lich im geraden Taft componirt nnd Freylinghauſen erft zog ihr 
nach dem damaligen Geſchmack das Trippelfleid an, das nicht 
recht zu ihr pafjen will. Darum ift fie nun wieder im geraden Taft 
gegeben. Bei Freyl. ift fie dem Lied: „Hier ift mein Herz, 
0 Scel und Herz der Seele" angeeignet. In W. erfcheint fle 
ebenfalls unter dieſem Namen erfimals im Choralb. von 1744. 


AS. Gott ift getreu! fein Herz, 


Aus Fiebich's, Piarrers zu Grdmannedorf in Schlefien 
(Thl. 1. 571), „geiltlichen Liedern und Oden“ vom 3. 1768. 

&3 war das Lieblingalied des ebrwürdigen, nun im Herrn vollen» 
deten Dr. Joh. Chriſt. Friedr. Steudel, Profeſſors der Theologie 
und Superintendenten des evangeliichen Seminars in Tübingen C} 24. 
Dftober 1837). 


Im Taubertbale begegnete einft eine arme Wittwe mit naß 
geweinten Augen und Wangen einem Priefter. Als diejer fie fragte, 
warum fie denn jo heftig weine? antwortete fie ibm, fie babe in ihrer 
großen Noch gemeint, fie ſey von Gott und Menſchen verlaffen und 
babe ſich deßhalb in Die Tauber ſtürzen und erfäufen wollen. Da babe 
fie aber aus der Ferne Das Lied: „Gott ift getreu!” fingen hören, 
worüber es ihr, als nie ein Wolkenbruch, auf's Herz gefallen und 
als ein Bach voll Thränen nad) Den Augen und Wangen gelaufen ſey, 
daß fie Die verzweiflungsvolle That nicht habe vollbringen können. 


Die Melsdir gaah if feine Stammmelodie, fondern 
eine von Johann Rudolph Able, dem Bürgermeifter und Organiften 
in der fangberühmten thüringiichen Reichsſtadt Mühlhaufen (Ihr. T. 
433), urfprünglich für den Kunftgefang gefertigte coneertmäßige Arie 
auf M. Burmeifters aus Lüneburg, Mektors, in Nürnberg (p 1688), 
befanntes Sterbelied über die Schnworte des Elias: „Es ift genug, 
fo nimm Herr, meinen Geſiſt“, deſſen erfter Vers alfo lautet: 

„Es ift genug, fo nimm Herr! meinen Geift 

Zu Bions Geiftern hin, 
Lös auf das Band, das allgemächlic reißt, 

Befreie diefen Sinn, 
Der fih nad feiner Hütte fehnet, 
Der täglich klagt, der nächtlicy thränet: 

Es if genug! 

(Bol. Nro. 3243. in A. Knapp's Yirderfhak.) 

Diefe Arie ftebt als der neunte Eat im dem „dritten Zehn 
neuer geiftlicher Arien” vom 3. 1662. Es ift wfprünglid ein 
herrlicher ſechsſtimmiger Tonfag, der von Ahle ſehr finnig behandelt 
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iſt und zu feinen einfachften und beflen gehört. Zuerft tragen die 
vier höhern Stimmen die Worte: „Es ift genug — — Bions 
Geiſtern Din“ vor, dann fingen die Drei tiefern Stimmen in» gleicher 
Melodie die zweite Hälfte des Aufgefangs, die Worte: „Xös auf Dad 
Band — — befreie diefen Sinn“, Hierauf tragen abwechielnd die drei 
höhern und die Drei tiefen Stimmen die erfte und zweite Zeile des 
Abgeſangs vor, fo nämlich, daß die drei höhern Stimmen die Worte: 
„Der fich nach feinem Gotte fehnet“ fingen, und dann in gleicher 
Weiſe die Drei tiefern Etimmen die Worte: „Der täglich Elagt, der 
nächtlich thränet”; eudlich fchließt ein voller fechäftimmiger Ge— 
jang aller Stimmen mit der legten kurzen Zeile: „Es ift genug“, 
Die zuerft voll und kräftig gefungen und Dann fanft repetirt wird. 
Obwohl dieß Alles funftmäßig geordnet it, fo erjcheint Doch die 
Melodie, welche in der jedesmaligen Oberftimme liegt, in jo faß— 
licher Geftalt, daß fie leicht im Gemeindegefang heimiſch werden Fonnte 
und aud) bald in denjelben übergieng, Da fie ſehr anfprechend war, 
 &o bildete fich aus diefer concertmäßigen Arie durch einige Ueberarbei— 
tung eine Ehoralmelodie für den Gemeindegefang. Als ſolcher be— 
gegnen wir ihr in Freyl. ©. 2. Thl. 1714, dem Liede: „Ich habe 
g'nug, mein Herr ift Jefus Chriſt“ angepaßt, und in manchen andern 
Shoralbüchern, nur daß der Anfang des Originals, der einen fehr 
eigenthümlichen, fchwierigen Ausdrud hat, verfchteden überarbeitet ift. 

Neben diejer, aus der Ahle'ſchen Arie entjtaudenen Choralmelodie 
entjtanden für das Burmeifter'fche Lied: „Es ift genug‘ noch ſechs 
andere Melodien, von denen eine im W. Eh. von 1721 (Nro. 197.) 
und eine andere in dem von 1744 (Mro. 362.) fich findet, während 
das von 1777 gar feine Melodie mehr für diefes Lied enthält. Erſt 
durch das Knecht'ſche W. Choralbuch von 1798 wurde die aus der 
Ahle'ſchen Arie entftandene Choralmel. in einer Ueberarbeitung vom 
3. 1726 in Würtemberg eingeführt, bei deren nunmehrigen Harmo— 
nifirung im neueften Choralbuch Balmer mit Recht auf die fchöne 
Stimmführung im zweiten Theil aufmerfjam macht, mo derjelbe Ges 
fang, der zuerft im Tenor erklingt, nachher vom Alt aufgenome 
men wird. 


A6. Gott ift getren! er ſelbſt hat's oft bezenget. 

Dieſes von dem frommen Pfarrer Mluuthmann zu Tefchen, uadıs 
maligem Superintendenten zu Pößneck (Thl. J. 251) gedichtete Kern- 
lied erhält erjt die wahre und Lieblichfte Beleuchtung durch Die Lebens— 
führungen, die fein Verfaffer von fich felbft berichtet. Er befennt es 
nämlich jelbit, „er babe jo viele Zeugniffe von der Treue Gottes 
erlebt, daß davon ein erwecklicher Traktat gefchrieben werden könnte.“ 
Das that er denn auch, inden er ein befonderes Büchlein herausgab, 
Das den Titel führt: „Die göttlihe Treue, aus vieljähriger 
gigener Erfahrung bemerkt und mittelft Darlegung einiger Zeugnifie 
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demüthig erwogen. Pöhned. 1740.” Sein Lofungswort war auch: 
„Bott ift getreu!” - 

Das Thema zu dieſem im 3. 1738 erftmals in einem Büchlein 
mit dem Titel: „Einige Scherflein zum Heiligthum“ abgedruckten Liede, 
erhielt aber Muthmann im Traume, als er, in großem Gedränge fich 
befindend, ein Bud) erblickte mit mehreren Kapiteln, über deren einem, 
das vom göttlichen Troft im Unglück bandelte, er die zuvor noch nir=- 
gends vorhandenen Worte mit feinem innen Gefichte Ing: 

„Hat dich fchon dein lieber Gott Go bleibt er dir doch getreu 
Was.verlaffen in der Noth, Und macht von der Noth dich frei!” 

Nah Bers 7. wollte er mit dem lebendigen Gefühl Der Treue 
Gottes im Herzen „an jedem Ort, auf jeden Fall gewapp- 
net ſeyn.“ Den Segen Diefed Wunfches hatte ev zu erfahren, als ex 
plöglich in der Kirche vom Schlag getroffen niederfanf; Da war er 
gewappnet wider einen böjen ſchnellen Tod. 

Ders 1. dieſes Liedes hat feine Kraft erprobt an der Seele des 
frübern Bürgermeifters Hoffmann von Leonberg, jpätern Grüne 
ders und Vorftehers von Kornthal in Würtemberg (geb. 19. Dec. 1771, 
+29. Jan. 1846), dem Vater des Infpektors Wilh. Hoffmann am Mifz 
ftonshaus in Bafel. Als derfelbe noch im Stande der Unentfchiedenheit 
war, zwar fpürte, daß es anders mit ihm werden müſſe und er auch gern 
anders geworden wäre, aber noch fein rechtes Vertrauen zum Herrn 
faffen und ſich ihm noch nicht ganz bingeben Fonnte, fam Pfarrer 
Machtolf von Möttlingen (der als „Calwer Bote’ von Schubert in 
feinem Alten und Neuen. 2. Bd. ©. 424 ıc. fo lieblich gefchildert 
wird) zu ihm auf Beſuch. Als ihm Hoffmann auf feinem Heimweg 
das Geleite gab und über feinen Herzenszuſtand mit ihm fprach, rief 
ihm diefer, Die Hand auf feine Achjel legend, freundlich Die Worte von 
V. 1. zur Mahnung zu. Die faßten alsbald Hoffmann's Herz im 
innerften Grunde mit wunderbarer Kraft, alfo daß es bei ibm num 
mit einemmale zur völligen Entfcheidung kam. Im feinen alten Tagen 
noch erzäblte er den Eindrud dieſes Verſes, befonders Der Worte: 
„An meiner Treu ermangelt mancherli — — und ſchenkt mir doch 
das Wort: Gott ift getreu‘ voll tiefer Ruhrung, und die Thränen 
liefen ihm dabei aus den Augen, die voll Danfes auffchauten zu der 
Treue Gottes, welche er nun ſelbſt auch veichlicy zu erfahren hatte, be= 
fonders in der Gründung und Dem Gedeiben der Pietiftengemeinde zu 
Korntbal. 

(Mündliche Nachrichten.) 

Zur Melodie vgl. zu Nro. 369. 


47. Es muß ein treues Herze ſeyn. 
Aus Ebeling's Ausgabe von „P. Gerbardi geiftlichen Ans 
dachten‘ vom 3. 1667, wo das Lied zum erftenmal erfchent unter 
Dem Titel: „Der 145. Pſalm.“ Im Original, dad mit den Worten 
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beginnt: „Ich, der ich oft in tiefes Leid“, gehen acht Verſe voran, die 
übrigens wohl weglieben. 

Die zu dieſem Gerhard'ſchen Kiede vorgezeichnete in Würtemberg 
feit alter. Zeit gebräuchliche Melodie: „Wo Gott der Herr 
nicht bei uns halt” bbgb dee b, um einen Ton höher ges 
ſetzt als das Driginal, wird Luther obne allen Grund zugejchrieben ; 
ſie findet fich erjt im großen Wittenbergifchen Geſangbuch von Job. 

Keuchentbal, Pfarrer zu Andreaskerg, welches im 3.1573 unter dem 
Titel: „Kirchen Gefenge, Katinifch und Deutſch — — in den evan— 
gelifchen Kirchen breuchlich aus den beſten Gefangbüchern und Agen— 
den, fo für die evangeliichen Kirchen in deutfcher Sprach gejtellet und 
verordnet jind, zufammenbracht‘‘, erjchien, und das veichhaltigite und 
volljtändigfte unter den Oefangbüchern des jechzehnten Jahrhunderts 
ift. Es enthält 200 deutiche Gefänge nebit 165 Melodien. Auch 
das W. gr. Kirch.-G. von 1595 enthält ſchon Diefe Melodie. In 
erfterem befindet fih noch eine andere Melodie: eeddacca. 
Das Lied, der 124. Palm, zu dem dieſe Melodie gefertigt ift, hat 
Dr. Juftus Jonas ums). 1543 gedichtet. Die erſte Strophe lautet; 
Wo Gott der Herr nicht bei ung Hält, Wo er Iſraels Schuß nicht if, 


Wenn’unfre Feinde toben, Und er felber bricht ver Feinde Lift, 
Und er unfrer Sad nicht zufällt, So iſt's mit ung verloren. 
Sm Simmel hoch dort oben; (Nro. 266. in W. G. von 1741.) 


Der 6. Vers ded Stammlieds hat ſich bei einer chriftlichen Frau, 
Der mehrere Kinder nach einander gejtorben waren, und die nun auch 
ihren lieben Ehemann zu Grab geleiten follte, zu befonderein Troſte 
angelegt. Sie trat in Die Brozeffton und fing an, laut zu fingen: „Ach 
Herr Gott, wie reich tröfteft du, Die gänzlich find verlaſſen“ ꝛc. (Die 
Niederdichter de3 WW. ©. von M. Balth. Haug. 1780.) 


AS. Gott, vor defien Angefichte. 


Don dem Hannover'ſchen Prediger I. Chr. Bimmermann, 
der es gedichtet, zuerft mitgetheilt in dem Hannover'ſchen Geſangbuch 
vom J. 1740 (Thl. J. 406). Das Original mit ſieben Verſen, Das 
hier leider in S. Diterichs Verwäſſerung mitgetheilt iſt, iſt ſehr ſchön, 
kraͤftig und bibliſch gehalten. Zur Probe ſtehe hier der zweite und 
der Schlußvers des Originals: 

„Du biſt rein in Werk und Weſen, „Hilf, o Vater, unſern Seelen, 


Und dein unbeflecktes Kleid, Glaubensvoll auf dich zu ſeh'n, 
Das von Ewigkeit geweſen, Deinen ew'gen Weg zu wählen 
Iſt die reinſte Heiligkeit; Und ihn ohne Falſch zu geb’n, 

Du bift heilig, aber, wir, Bis wir mit der fel’gen Schaar 


Großer Schöpfer, ſteh'n vor bir Der Erlösten immervdar , 

Als in einem Kleid voll Fleden, Heilig! heilig! heilig! fingen, 

Die wir dir umfonft verfteden.‘ Und die reinften Opfer bringen.” 
(S. Knapp's Anfihten zum W. Gefangbuchsentwurf, 1840. ©. 5.) 
Zur Melodie Nr. 572. 
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49, Gerechter Gott, vor bein Gericht. 


Aus I. I. Bambad's „geiftlichen Poeſien. Gießen. 1735” 
(Thl. I. 262), faft ganz nach dem Original mitgerheilt, wie es im 
Hohenlohf'ſchen Gefangbuch Aufnahme gefunden hatte. 

Die vorgezeichnete Melodie: „Es iftgewißlidh an der 
Zeit“ gghagaah, ift von Luther. Diefes Adventälied 
(Nro. 9. im W. ©. von 1741) bat Barth. Ringwaldt über den 
Hymnus: »Dies irae, dies illa gedichtet; e8 findet fich zuerſt ge— 
druckt in deſſen: „Evangelia auff alle Sonntag und Feſt durchs ganze 
Jahr‘ vom 3. 1581. Manche wollen nun behaupten, Ringwaldt 
babe die Melodie nach der des 20. Palmen auf diejes fein Lied ein- 
gerichter, Nach Dlearius im „Liederſchatz“ ſoll dieſes Lied uralt 
gewefen und von Ningwaldt bloß verbejjert worden feyn, weßhalb 
denn auch Die Mielodie für eine alte vorluther'jche zu halten wäre. Es 
iſt aber Diefe Melodie entichieden Die jüngere joniſche Weife zu 
Luthers Lied: „Nun freut Euch, Liebe Ehrijteng’mein“, 
die im $. 1535 zum erjtenmal erfcheint; es gebt die Sage, Luther 
habe fie von einem NReifenden gehört und notirt. Sie erbielt erft jpäter 
ihren num gebräuchlichen Namen, weil Ringwaldt's Lied jtets darauf 
gefungen wurde. Im Anbang zum W. gr. Kird).-G. von 1686, wo 
dieſes Lied zuerft erfcheint, ſteht über demſelben: „In feiner Melodey”, 
oder: „Nun freut Euch“. Erhard Bodenſchatz gibt in feinen „Har- 
moniae angelicae cantionum ecclesiasticarum« vom 3. 1608 
eine eigene Weile zu dem Lied: „Es ift gewißlich“, die aber nicht in 
kirchlichen Gebrauch Fam. ’ 


50. Gott richtet immerdar auf Erden. 


Aus der Gedichtſammlung des Diafonus Würkert zu Mitt- 
weyda mit dem Titel: „Nordlichter. 1831. 

Es ijt von A. Knapp bearbeitet und vermehrt; — fin profais 
ſches Lied und nichts weniger, als ein Kirchenlied, 

Zur Melodie f. Nro. 590, 


51, Weicht ihr Berge, fallt ihr Hügel. 
Aus BE. Fr. Hiller's Schagfäftlein. 2. Thl. 1767, über 
Den Spruch: Jeſai. 54, 10., wozu Diller den Ausruf feget: „Welch' 
ein Troſt!“ | 
Zur Melodie vgl. Nro. 348. 


32. Der Herr ift gut, in deſſen Dienft wir ſteh'n. 


Aus J. J. Nambach's, Brof. der Theologie in Gießen, „‚geift- 
lichen Poeſien“ vom 3. 1735; ſteht auch im den Cöthniſchen Liedern 
von J. 1766 mit der Meberfchrift: Pſalm 25, 8. 9. Die einzelnen 
Verſe find dafelbit auf folgende Bibelftellen gegründet: 

V. 1. — Röm. 8, 13. ' 
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V. 2. — 2 Mof. 34, 6 

V. 3. — Jak. 1, * Zoh. 16, 24. 

V. 4. — Pſalm 3, 6. 7. 

V. 5. — Joh. 6, 68. 1 Cor. 15, 58. 
V. 6. — Matth. 10, 42. 

Die Melo die ift von Stiftsorganift Konrad Kocher in Stutt- 
gart (Thl. 1.662), urfprünglich aufdas Lied: „Es iſt nicht fchwer, ein 
Chriſt zu ſeyn“ componirt. (gedchecag) iſt zuerſt in W. Ch. 
von 1828 erfchienen und wurde num mit der nötbigen Aenderung im 
Auftakt dieſem Lied angepaßt. 


53. Wie groß ift des Allmächt'gen Güte, 


Aus Gellert’g „geiftlichen Oben und Liedern” vom 3.1757 
mit dem Titel: „Die Güte Gottes.” Ein’s der beliebteften und überall 
eingebürgerten Lieder Gellert's, von dem Cramer in der Schilderung 
feines Lebens bezeugt: „Hatte er unter feinen vielen und trüben Stun 
den, Die meift von feinem fiechen Leibe berrührten, eine gute Stunde, 
fo fuchte er ganz Empfindung der Religion zu werden und wurde es 
dann bis zur Iebhafteften Freude über die Güte Gottes und vornämlich 
über „Die Wohlthaten der Erlöfung.” 

"Ein Prediger befuchte eingmals im Frühjahr 1792 einen fünf: 
jährigen Knaben, der an den Blattern frank lag. Da Fam gerade der 
fonft ziemlich vobe Bater des Knaben”nady Haus mit dem Ausruf: 
‚Draußen in der Natur fiebt aber jeßt Alles zum Verwundern fchön 
aus!’ Hier wandte jich, nun der Knabe plöglich gegen feinen Vater 
und fagte mit ebrerbietiger Ernſthaftigkeit: 

Ind viefen Gott follt’ ich nicht ehren 

Und feine Güte nicht verſteh'n? 

Cr follte rufen: ih nicht hören? 

Den Weg, den er mir zeigt, nicht geh'n? (B. 4.) 
„Seither habe ich,“ jo fehließt der Prediger feine Erzählung, „an 
dieſem Vater oft wahrgenommen, daß er dadurch einen unauslöſchlichen 
Eindruck befommen babe und an Oftern nächften Jahres war er grüuds 
lich erwedt. 

(Basl. Samml. Jahrg. t794.) 

Die Gru ndgedanken dieſes Liedes ſind von Gellert weiter 
auegeſprochen in ſeinen „moraliſchen Vorleſungen.“ III. Abth. 
26. Vorleſung: „Von den Pflichten gegen Gott, als der Quelle aller 
anderer Pflichten.“ S. 222—225. 9. BD. 

Zur Beliebtheit deffelben hat viel auch die Melodie, esb g 
casfasg es, beigetragen, bie ihm Knecht im I. 1793 gegeben 
bat und die fich erftmals im W. Eh. von 1798 neben einer minder 
gelungenen, von Knecht im 3.1792 gefertigten, und einer dritten, fich 
allzufehr in chromatifchen Gängen bewegenden Melodie von Ehrift- 
nann (1792) findet. 

Vor diefer war eine von Carl Ph. Em, Bach, Muſikdirektor in 
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Hamburg componirte Melodie: desdecfes db gebräuchlich, 
die 1758 im Drud erichin. Im W. Eh, von 1828 fleht eine Me- 
lodie von Kocher aus Es Dur. 


54. Singet Gott, denn Gott ift Liebe. 

Aus Dh. Fr. Hillers Schagfäftlein. 1. Thl. 1762 
über den Spruch 1 Joh. 4, 16.: „Gott ift Die Liebe’ 0. — „Wie 
läßt ſich doch Gott” feßt Hiller binzu, „in feinem Worte einen fo 
boldjeligen Namen geben. Bor feiner Majeftät müßten wir und 
fürchten; vor feiner Gerechtigkeit müßten wir verzagen. Zur Liebe 
bürfen wir uns naben, mit Bitten und leben, mit Danfen und Singen.“ 

Zur Melodie vgl. Nro. 132. 


55. Abgrund wefentlicher Liebe. 


Aus Ph. Fr. Hillers Paradiesgärtlein geifl« 
licher Gebete in Liedern vom J. 1729— 31. Hiller dichtete e8 über 
das Gebet in Arndt's Paradiesgärtlein IL Claſſ. IV.: „Dank— 
-fagung für die Liebe Gottes, auch Gebet um Diefelbe. Dom 
Driginal fehlt ®. 3. und 10. ohne Schaden, 

Die biefür vorgezeichnete Melodie: „Jeſu, du mein 
liebftes Leben” gabedebag (Nr. 105. im W. G. von 
1741) ift von Johann Shop, dem berühmten Hamburger Tone 
fünftler, und fteht in dem fünften Zehn der himmliſchen Lieder Job. 
Rift’ vom J. 1642, zu welchem Schop die Melodien lieferte. Zum 
firchlichen Gebrauch war fie ſchon in des Vopelius neues Leipziger 
Geſangbuch von 1682 aufgenommen. Job. Seb. Bach würdigte fie 
befonderer Aufmerkſamkeit und ſchmückte jie mit einem vierftimmigen 
Tonfag. In W. erfcheint fie zuerft im Anhang zum gr. Kirch.-®. 
von 1711. 


57. Getreiier Gott, wie viel Geduld. 


| Aus dem Hannover’fchen Gefangbuch von 1740, von dem Pres, 
Diger I. Chr. Bimmermann zu Hannover gedichtet (Thl. J. 406). 
In der fchlechten Dieterich’jchen Heberarbeitung (Nro. 21.1m W. G.von - 
1791) lauten Die Anfangsworte: „Mit welcher Langmuth und Geduld.’ 
Die vorgezeichnete Hlelodie: „Au Waiferflüffen Ba⸗— 
bylon”dedehedech ifvom. 1525 und findet fich bereits 


in der erjten Ausgabe des Straßburg'ſchen Kirchengefangbuchs 
mit Der Weberfchrift: „Der 137. Pjalm. Super flumina. Ein 
Klage und Gelübdpjalm über die Unterdrüfung des waren Got- 
tesdienſts von den gottlofen Thrannen und ernfter Begierde den 
wahren Gottesdienft wieder anzurichten.” Nach Mohnike foll der Ge— 
fang in der erften Zeile dem Gefang einer Lerche nachgebildet feyn. 
- Dr. Heinrich Müller erzählt auch in feiner evangelifchen Schlußfette 
(Dom. 15. p. Trinit. ©. 1030), daß er eine Lerche gehabt, die ihm 
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alle Morgen bie Melodey diefes hertlichen Kischengefangs aufs Lieb⸗ 
lichſte votgeſungen. Die erfte Strophe des von Wolfgang Dachftein 
gedichteten Lieds, des beweglichen Thränenlieds der armen Juden im 
babylonifchen Gefängniß, lautet: 


An Waſſerflüſſen Babylon, An ihre Bäum der Weiden, 

Da fahen wir mit Schmerzen, Die drinnen find in ihren Yand, 
Als wir gedachten an Zion, Da mußten wir viel Schmach und 
Da weinten wir von Derzen. Schand 


Wir hiengen auf mit ſchwerem Muth Täglich von ihnen leiden. 
Die Orgeln und die Harpfen gut 

Diefes Lied fang der fromme Kürfchnermeifter zu Frauftadt, 
Martin Herberger, Bater des Dichters von Nro. 599., gar oft 
und viel bei feiner Arbeit, fo daß ihm aud fein Sohn, der erft neun 
Sabre alt war, als ihm sein gottjeliger Bater ſtarb, Die ſchwere Weiſe 
‚ablerute und lebenslang im Gedächtniß behielt. — Es wurde auch 
von ber Zeit der Zerftörung Magdeburgs durch Tilly (10. Mai 
1631) alljährlich dajelbit am 10. Mai bei dev deßhalb geichehenden 
Buß- und Gedächtnißpredigt vor dem Vaterunſer unter der Predigt 
gefungen, 

(Badius im Comment, Palm. P. II. S. 478.) 
G. Wimmer jagt davon: „Es hat dleſes Lied eine fehr fchöne Melo— 
dey, gleichwohl aber wenig Liebhaber, weil es die Wenigſten recht 
verſtehen.“ (Thl. IV. 13). 


B. Schöpfung, Erhaltung und Regierung. 
58. Wenn ich, o Schöpfer, deine Macht. 


Aus Beltert’s „geiftlichen Oden und Liedern“ vom I, 1757 
mit den Fitel: „Breis des Schöpfers". 

Es ift eigentlich ein poetifcher Auszug feiner Abhandlung in 
den „moralifchen VBorlefungen“, 7. Borlefung. 4. Regel: „Suche 
immer ein lebhaftes und würdiges Bild von Den Vollkommenheiten 
Gottes in deiner Seele zu entwerfen, div daſſelbe gegenwärtig zu 
erhalten und eg nie ohne Ehrfurcht zu bettachten.“ (S. 181— 186.) 

Zur Melodie vgl. Nro. 24. 


59, Herr, dir ift Niemand zu vergleichen, 
Der 104. Palm aus I. A Eramer’s „evangeliſcher Nach— 
ahmung der Pſalmen Davids“. 1769. (Thl. I. 510.) 
Die Melodie zu diefem Naturlied ift von Knecht im Jabr 
1793 gefertigt und findet ſich zuerft gebrudt in W. Eh. von 1798, 
welches anch eine von Ehriftmann im 3.1792 gefertigte Melodie enthält. 


60. Himmel, Erde, Luft und Meer. 


Bon Joachim Meander gedichtet, ala er ums J. 1677 als 
ein Bertriebener um des Glaubens willen mehrere Sommermonate 
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lang in ber wilden, höhlenreichen Felsſchlucht ber Mettmann am Rhein 
ſich aufbielt (Thl. J. 206). Es ift recht aus frifcher Naturanſchauung 
heraus gedichtet; Die Betrachtung dev Werke des großen Gottes jtätkte 
feinen Glaubensmuth. 

Das Lied finder ſich erſtmals gedrucdt in feinen Qundesliedern 
"vom $. 1680, wo 8 die Heberfehrift bat: „Der in Gottes Geſchöpfen 
ſich Erluſtigende.“ 

In den drei erſten Ausgaben feiner Bundeslieder war es mit 
feiner Melodie verſehen. Erſt in der vierten Ausgabe vom 3.1689 
findet fich für Daffelbe die Melodie: ccggahe, die man fpäter 
Neander zufchrieb. Die nun gebräuchliche Melodie: ffffgaba 


ift von ©. Chriſtoph Strattner und erfcheint erſtmals in der fünf— 
ten Ausgabe von Neander's Bundesliedern vom I. 1691, wozu 
Strattner durchgehends neue Melodien fertigte. Sie wurde bald in der 
Kirche heimiſch, da ihr hüpfend zierlicher Gang im dreitbeiligen Takt 
den Geſchmack der damaligen Zeit lebhaft anſprach. Cie findet ſich 
Daher jchon in Freyl. ©. 1. Thl. 2. Ausg. 1705. In W. wurde fte 
erjt durch das Choralbuch von 1744 befannt; bie frühern Ehoral= 
bücher hatten gar feine Melodie für dieſes Sieb; felbft das von 1777 
läßt fie wieder weg und erft Knecht verfchaffte ihr im 3. 1798 Eins 
gang, wenn gleich das Eh. von 1828 fie wieder verdrängen wollte, 
indem es ftatt Diefer eine rieue von Sr. Silcher erfundene enthält. 


61. Gott! Erd’ und Himmel fammt dem Meer. 


Aus der von dem Pfarrer der deutjchen Brüdergemeinden im 
Böhmen, Mich, Weiß, beforgten Liederfanmlung Der böhmifden 
Drüder unter dem Titel: „Ein neu Geſangbüchlein gedsudt zu Jun— 
gen Bunzel in Böhmen. 1531.” (Thl. I. 61.) 

Die Melodie: „Gott, Vater, Herr, wir danken dir“ 
eeehcisdeish, die für dieſes Lied vorgezeichnet ift, findet ſich 
in allen ältern W. ch. bis zum 3. 1777. Das Trinitatislied, worauf 
fie componirt ift, ift uralt und wird, wiewohl mis Unrecht, Luther zus 
gefchrieben. Die erſte Strophe lautet: 

Gott, Bater, Herr, wir danfen dir, Ernähreſt uns fo mildiglic, 


Daß du uns b'hüteſt für und für, Bewahr uns füraus gnäpiglic. 
(Nr. 77. im W. ©, v. 1741.) 


63. Tritt her (hin), o Seel’, und dank dem Herrn, 


Aus des Angelus Silefius (Thl. J. 185) „heiliger Seelen— 
luft” vom 3. 1657, wo dieſes Lied die Meberfchrift Bat: „Sie (naͤm— 
lich — die Seele) danfet Gott für viel empfangene Wohlthaten.“ 

Das Original hat bei jedem Verſe, deren es im Ganzen fünf— 
sehn find (DB. 3. 4. 6. 12. 13. fehlen), den ſchönen Refrain: 

„Dank ihm jetzt und zu allen Zeiten | 
Dafür mit taufend Innigkeiten.“ 
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Aenderungen und Weglaffungen wurden meift nur durch das 
dogmatiſche Interefje nöthig, weil durchweg in Diefem Lied Gott 
Vater und Gott Sohn vermifcht find, wie es 3. B. 2. 3. heißt: „Er 
bat fogar fein’8 Herzens Blut für Deine Schuld vergoſſen“, während 
DB. 4. alfo fortfährt: „D'rauf bat er dich zum Kind und Sohn als 
Vater angenommen‘. Doc) jollte V. 12. nicht fehlen: 

Der Himmel ift für dic gemadt Er wart’t mit feiner Luft und Pracht, 
Mit allen feinen Schätzen; Bor all'n dich zu ergößen. 
Der 11. Ders im W. ©. fteht nicht im Original, das mit dem 
hier als V. 10. jtehenden Vers ſchließt, wobei der Refrain dann fo lautet: 
„Drum dank ihm ftet3 zu allen Zeiten, 
Und viel mit taufend Innigkeiten.“ 

Die vorgezeichnete Melodie: „Ich dank dir ſchon durch 
deinen Sohn’ fffbgahe, iſt, wiewohl nicht über allem 
Zweifel erhaben, von Michgel Prätorius, dem berühmten Kapell- 
meiſter und Kammerorganiften am Braunfchweigsfüneburger Hof 
(Thl. I. 116.411), zmijchen den Jahren 1596 und 1621, in weldye 
Zeit feine mufifalifche Thätigkeit fällt, auf jein eigenes Morgenlied 
erfunden, deſſen erjte Strophe fo lautet: 

Ich dank dir fchon durch deinen Sohn, 
D Gott für deine Güte, 

Daß du mich heint in diefer Nacht 
So gnädig haft behütet. 

Einige fchreiben e8 dem als Kapellmeifter zu Schleewig im 3. 
1643 verftorbenen Sartorius zu, wobei jedoch leicht eine Namens 
verwechslung vorgefommen ſeyn mag. Es iſt zu bedauern, daß dieſe 
beliebte Melodie im W. Ch. nicht im alten Drittelstakt wiedergegeben 
iſt. Sie erſchien in W. zuerſt im Anhang zum ar. Kirch.G. 
von 1711. 


64. Sollt ich meinem Gott nicht ſingen. 


Eins der ſchönſten Lieder P. Gerhard's (Thl. J. 152). Es 
findet ſich zuerſt in Dr. Heinrich Müller's geiſtlicher Seelenmuſik vom 
J. 1659. Der 8. Vers des Originals iſt ohne Schaden weggelaſſen. 

Ein Alter nennt es: „Gerhard's herzfreudiges Danklied vor die 
unendliche Liebe Gottes“, Schamelius gibt ihm den Titel: „Die gött— 
lichen Wohlthaten“ und Balthaſar Haug weist paſſend darauf hin: 
„Wer P. Gerhard's Schickſale betrachtet, wird ſich in den Verſtand 
der Worte dieſes Lieds von V. 5. an deſto leichter finden.“ Gabriel 
Wimmer ſagt in einer beſondern, über dieſes Lied geſchriebenen Schrift: 
„Es iſt gewiß eines von den beſten Gerhard'ſchen Liedern, es machet 
„das Herz eines andächtigen Sängers mitten in allem Kreuz fröhlich 
„und getroft, führer ihm die Hauptwohlthaten Gottes ordentlich zu 
„Gemüthe und erinnert ihn zulegt feiner fchuldigen Gegenliebe, iſt 
„alſo gleichfam ein Uhrwerk, das da helle jchläget, richtig weifet und 
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„deutlich wedet.” Am meiften zu dieſem Liebe paßt auch, was Dr. 
Treuer in feiner Ausgabe von Gerhard's Kiedern vom 3. 1708 über 
defien Lieder überhaupt fagt: „Die ſchwere Trübfalen, in die er ge= 
rathen, hätten ihn wohl eher zum Heulen, als: zum Singen bringen 
mögen. Allein wie er in feinem Leiden gutes Muths geweſen, alfo hat 
er bei dem guten Muth den Befehl beobachtet: „Iſt Jemand guten 
Muths, jo finge er Pſalmen““ (Jaf. 5, 13.). Hiernächſt jo find ihm 
jeine Reimen nicht nur von dem Kippen, fondern aud) aus dem Kerzen 
geflofjen. Nicht minder ift offenbar, daß, ob er ſchon mit diefen Bfal- 
men den Slauben und die Freude feines Herzens geftärft, er dennoch 
diefelbe nicht jowohl zum Glauben und Freude ſeines Herzens, als 
aus fothanen Glauben und Freude geftellet und gefungen hat. Wos 
ber dann gefchieht, Daß, wie fie von Kerzen gegangen, aljo die— 
jelbe auch, wieder zu Herzen geben und ein Feuer in der Seele an« 
zunden fünnen.“ | 

Für Legteres zeugen auch folgende Geſchichten: 

Unter der Regierung des Herzogs Earl von Würtemberg warb einft 
durch Hofränke ein’ in guten Ehren ftehender Mann feines Amtes ent= 
fegt und verlor fein ®Brod, fo daß er genöthigt war, in feinen Mutter⸗ 
ort, ein Fleined Dörflein, ſich zurückzuziehen und dort endlich gar Das 
Amt eined Nachjtwächters zu übernehmen, nur um fich Durchzubringen. 
Da rief er num bei jeder Stunde, die er des Nachts ala Wächter zu 
rufen hatte, jedesmal noch nady dem gewöhnlichen Stundenruf den Ref 
rain diejeöXiedes: „Alles Ding währt feine Zeit, Gotteskieb’ 
in Ewigkeit“. DiefeWorte waren fein Steden und Stab, an dem er 
fefthielt in feinem Jammer und Unglüd, und jo tröftete er ſich allzeit 
Dep, Daß Gottes Liebe ewig währe. So hatte er ed num fehon manches 
Jahr getrieben, da übernachtete einsmals in-jeinem Orte ein hochge= 
fteltter bergoglicher Beamter. Als der den Nachtwächter jede Stunde 
fo rufen börte, fiel es ibm auf und er fragte nach der Perſon Diejes 
Nachtwächters; nachdem er aber Alles über denfelben wohl erkundet 
hatte, hinterbrachte er die ganze Sache dem Herzog. Diefer, gerührt Durch 
Diefen Vorgang, gab dem Mann, der fein Vertrauen auf Gottes Liebe 
gefegt, wieder Brod und Amt. Der Winter hatte nun für ihn. aus« 
gejchneiet und es trat der fchöne Sommer ein (B.10.). Zeitlebens 
fang jetzt diefer Dann zu feinem Morgengebet voll herzlichen Danfes: 
„Alles Ding währt feine Zeit, Gottes Lieb' in Ewigkeit." 

(Mündliche Nachrichten.) 

Der edle, fromme Prediger Dr. Gottfried Jakob Jänifch zu 
Hamburg (7 1781) pflegte ald ein frommer Hausvater bei allen 
merkwürdigen Ereigniffen feines Lebens, befonderd am Anfang und 
Schluß eines jeden Jahrs, jeine Familie zum Lobe des gütigen Gottes 
zu ermuntern und dabei jedesmal an feinem Flügel unter Vergießung 
vieler Freudenthränen dieſes Lied zu fingen. 


(Nachrichten vom Leben und Ende gutgefinnier Menfchen von Fed⸗ 
derfen, 5. Band. ©, 255.) 
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So erzählt auch der bekannte Hymnologe und Biograph Maul 
Gerhard's, Langbecker in Berlin, dieſes Lied ſey ſeines Vaters 
Lieblingslied geweſen. Derſelbe habe es oft mit tiefer, inniger Be— 
wegung ſeines Herzens geſungen, jo daß er mauchesmal bemerkt Habe, 
wie demſelben beim Singen die Thräuen über Die Wangen rollien. 

Die Frau Des Prälaten Hochſtetter zu Bebrubaujen, 
Brigitta Roſina, geb, Hiller, eine nach ritterlich gefämpftem, ſchwerem 
Slaubensfampfe vor Gott berrlich gefrönte Ehriftenferle, lag auf 
ihrem Sterbebette längere Zeit im ſchweren Anfechtungen um Die 
Gnade Gottes und ihre Seligkeit. Sie wurde aber durch des Geiſtes 
Kraft herrlich erneuet, fo Daß fie plöglich anfieng, audzurufen: „Nun 
bab’ ih in Ehrifto obgeſteget.“ Gleich darauf verordnete fie zu ihrem 
Zeichentert 41 Moſ. 32, 26. und ließ fich dieſes Lied vorlefen, mit 
welchem jie Bann auch ned) oftmals bis an ihr Ende (9. Sept, 1725) 
Gott herzlich dankte für alle feine Wohltbaten. 

(Pregizer’s gottgepeiligte Poefien. 1725. ©, 273 f.) 

Ein öftreihifcher Deferteur, katholiſcher Confeſſion, 
naͤhrte fih in Schlefien bei einem Buchbinder mit Handarbeiten. Im 
Dienft dieſes Buchbinders ftand num eine gottfelige Magd, die gar oft 
ihre Freude an Gott durch Eingen von Lobliedern ausſprach und 
meift dieſes Lied fang. Ihr fröhlicher Wi und Gefang war aber dem 
Soldaten unerträglich, ja machte ibn oft ganz wüthend, Eines Tags 

gieng Die Magd in Den Keller, und jang gerade dieſes Lied: „Sollt 
ich meinem Gott nicht ſiugen?“ Der Soldat begegnete ihr und voll 
Wuth griff ex nach einen Hackmeſſer, fie zu ermorden. Die Magd 
aber blickte ihn feften, ruhigen Blickes an, fo daß er ganz außer Fair 
fung fans und das Mefjer wegwarf. Er gebt hinauf in die Stube, wo 
der Buchbinder arbeitet, fchreitet Lange im inmerem Kampfe auf und 
ab, endlich aber bricht er fein Stillſchweigen, geftebt fein böſes Borr 
haben und fpricht: „Ich bite Ihn, lieber Meifter, Schenke Er mir jenes 
Bild — einen gekreuzigten Ehriftus — „ich will Damit in den Wald 
Dinausgehben und es auf den Knieen jo lange küſſen, bis ich fo jelig 
bin, wie Ihr." Der Meiiter aber ſagte ihm: „Falle Er nur jegt gleich 
mit mir zu den Füßen des Gefrenzigten nieder und rufe Er ihn jelbft, - 
nicht fein Bild, um Vergebung der Sünden an" Nun fielen Beide 
auf ihre Kuiee, und während der Buchbinder voll Inbrunft für die 
Geele des armen Menſchen betete, empfand diefer etwas von Der 
Liebe Gottes in feinem Herzen und ftand getröfter auf. Bon nun an 
Iebte er in der Liebe Gottes und ftimmte täglich von Herzen in 
die Dank» und Preudengefänge der frommen Familie über Gottes 
erbarmende Liebe ein. 

(Erzählungen aus dem Reiche Gottes von Olafer. 1842. Nro. 429,) 

Diefes Lied war auch Das Nieblingslied des Kanzlers und Pre— 
mierminifters zu Zerbft, Auguft Sotthilf v. Koferig. 

Die Melodie dfaddeisdd, ift von Johann Schop, 
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dem Samburger Tonmeiſter (Thl. I, 422), im J. 1641 zu Hamburg 
componirt. Sie ſteht im erſten Zehn ber himmliſchen Lieder Johann 
Riſt's, vom J. 1641, worin Die Feſt- und Vaſſionsgeſänge enthalten 
ſind, welche Schop alle mit Melodien bedachte. Es iſt urſprünglich 
ein Oſtergeſang, von Schop auf das Oſterlied Riſt's gedichtet, deſſen 
erſter Vers ſo heißt: 


raſſet uns den Herren preiſen Simſon, der vom Himmel kam, 


O! ihr Chriſten überall, Und der Löw aus Juda's Stamm, 
Kommet, daß wir Dank erweiſen Jeſus Chriſtus, iſt erſtanden. 
Unfrem Gott mit ſüßem Schall. Nun ift Hin der lange Streit; 

Es ift frei von Todesbanden Freue Dich, o Chriſtenheit.“ 

Diefe Weife Fam fehon durch das Lüneburger Geſangbuch von 1664 
in Firchlichen Gebraub. Joh. Seh. Bach hat fie mit einem vierſtim⸗ 
migen Tonſatz geſchmückt. "Die jegige Faffung ift eine ftarfe Ueber— 
arbeitung des Originals im breitheiligen Takt. In W. grfcheint jie 
zur im Ch. you 1744. Schon bei Niro. 42, iſt eine neuere Pa⸗ 
rallelmelodie ermähnt. Eine ältere Paralfelmelodieggabebaa 
findet fih, im W. Eh. von 1744 (Nro. 151); in Das von 1777 
wurde Teßtere aber nicht mehr aufgenommen, 


65. Mein Gott, du bift und bleibjt mein Gott. 


Aus Benj. Schmolkes: „Bochim und Elim oder neue 
Sammlung von Trauer= und Troftliedern. 1731" mit der Ueber— 
jchrift: „Gott, mein Gott!" Ein Jahr zuvor war Schmolfe vom 
Schlag gerührt worden, und als er dich Dichtete noch lahm an feiner 
linken Seite (Thl. I. 398). 

Nom Original fehlt V. 4., und V. 8. und 9, ift in den 
Schlußvers zufammengezogen.- 

Zur Melodie vgl; Nro. 461, 


66. Ich finge dir mit Herz und Mund, 

Eins ber älteften Lieder von P. Gerhard; es ſteht ſchon im 
Berliner Geſangbuch vom 3. 1653. 

Es war das Lieblingslied des berühmten Künſtlers Winkels 
mann noch nach jeinem Uebertritt zur katholiſchen Kirche in Italien. 
So rührend und ſehnlich war Diejes Lied aus dem Lande feiner 
Kindheit in feiner Seele nach Italien hinübergeflungen, daß er ſich 
ein protejtantifches Geſangbuch nad) Italien kommen ließ, um fich au 
dieſem Liede täglich erbauen und erquicken zu können. Gar weh that 
es ihm deßhalb, ja entrüftete ihn, als er in Diefem Gefangbuch das 
alte, liebe Lied nicht mehr fand. 

Vers 9. bewegte der fromme Johannes Kullen, Borftcher 
an ber Töchteranftalt zu Kornthal in Württemberg feit dem Jahr 
1819, früher Schulmeifter in Mesingen, im September 1842, da 
er auf Dem Sterbebette lag, gar oft und angelegentlich in feinem 


Herzen, „Dann“ — fegte er hinzu — „dann ift es aus mit Den 
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größten Schmerzen, mit denen über die Sünde, aus mit allem Kampf 
und Leid, denn mer ein vollendetes Gewiſſen bat, der ift ſchon felig.“ 

i (Süddeutfcher Schulbote, 1843. Nro. 1.) 

Mit Vers 17. und 18. tröftete Spalding den befannten 
Sulzer auf feinem Sterbebett bei heftigen Schmerzen, die er durch 
zumachen hatte. Auf Das antwortete Sulzer, indem er feine Hand in 
die Höhe hob und feine Augen von Freude und Rührung glänzten: 
„O es ift herrlich, berrlih, Das zu wiffen und zu empfinden.’ 
Hierauf lien er fich Dann noch mit großer Bewegung gegen die aus, 
die ihren Wig Darauf verwendeten, Dieje — der Tugend und 
des Troſtes einzureißen. 

—— vom Leben und Ende gutgeſi unter Menfchen von Fed— 
derien. 3. Band. ©. 160.) | 


Die vorgezeichnete Melodie: ,Robt Gott, ihr Ehriften 


— — — — — 


allzugleidh”feecedceha, iftvonNif. Hermann, dem from— 


men Cantor zu Joachimsthal (Thl. I. 75), für feine Schuljugend compo— 
nirt, und fteht gedruckt in feinen „Kivangelia auf alle Sonne und Feft- 
tage. Wittenb. 1560.” Es ift eine fröhlich anınutbhige Weife, übrigens 
urfprünglich nicht zu dem von Hermann jelbit gedichteten Weihnachtse 
lied: „Lobt Gott, ibr Chriſten“ (Mro. 24. im W. ©. von 1741) 
verfertigt, Sondern zu einem „chriftlichen Abendreien vom Leben und 
Amt Johannis des Täufers für chriftliche und züchtige Iungfräulein®. 
In M. zuerft im Störl’fchen Choralbuch von 1711; nun ift fie 
vom G in F' herabgejegt, damit Die vier gleichen Quinttöne am An— 
fang befjer gefungen werden fünnem Auch Joh. Erüger Tieferte im 
3.1640 eine Melodie, Die aber nicht lange im kirchlichen Gebrauch war. 


67. Alles iſt an Gottes Segen. 


Dieſes Lied eines unbe A nten Ber faſſers ift jedenfalls 
vor dem J. 1673 gedichtet. Im Hirſchberg'ſchen Geſangbuch vom 
J. 1752 wird der Basler Kirchenlehrer Job. Kohlros (+ 1558) ala 
Verfaſſer angegeben. Liebler hat dieſes Lied ins Lateiniſche überſetzt. 
Es ſteht zuerſt im Nürnberger Geſangbuch mit der Vorrede von 
Joh. Saubert vom J. 1676. 

Schamelius gibt in feiner Liedererklaͤrung die Ueberſchrift: 
‚Anfang der Woche und aller Verrichtungen, Ein Herz, das in Hoff: 
nung fröhlich ift. Iſt auch das fchöne Sprüchwort: „„An Gottes 
Segen ift Alles gelegen.’ 

Ueber den an der Spike ftehenden Grundgedanken des Lieds: 
„Alles ift an — Gnad gelegen” äußert ſich Schamelius gar köſt— 
ich alfo: 

„Alles“ — Gott ift dad rechte cornu copiae, Scatfajten 
und Speicher. 

„Segen — das Wort „Segen“ ift das fchönfte im alten, dag 
Wort „ewige Leben” das fchönfte im neuen Teftament. 
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„Gnad“ — wie der Leib keinen Augenblick ohne Luft, fo kann 
auch der Geift feinen Augenblid obne Gottes Gnade ſeyn; 
ohne Gnaden find wir ein Schloß ohne Mauern. Alles Liegt 
daran im Olauben, Gebet, Xeben, Leiden und Sterben. » 

Zu Vers 5. fagt er: „Was (DB. 4.), wie, wenn Gott will — 
diejen Triangel behält Gottes heilige Vorſehung für ſich; Föreft du 
ibn darin, mas wird’3 Dich helfen? (Pred. 3, 1—8. Hiob 11, 10. 
Pſalm 39, 10—12.) 

Die elodieggdhcd hg halt 3. €. Haͤußer für eine 
der „geiitlichen Arten” des im J. 1673° verftorbenen Bürgermeifters 
und Organiften Job. Rudolph Ahle zu Mühlhauſen (Thl. I. 433), 
welche der Conrektor Georg Bernhard Beutler zu Müblhaujen, 
ein thätiger Freund der Tonkunſt, im 3. 1799 nebjt den Gefängen 
Eceard's und Burgk's, den andern berühmten Sangmeiltern Mühl— 
baufens, für den neuern Bedarf eingerichtet bat. Carl v. Winterfeld 
aber behauptet, Die Ahle'ſche Weile jey bald mir andern Melodien vere 
taujcht worden, weil fie feinen Anklang fand. Sp wie wir Diele 
Melodie nun haben, ſteht jie in dem „allgemeinen Choralbuch von 
J. G. Schicht, Kantor an der Thomasſchule zu Leipzig. 1819." Cie 
ift voll heitever und freundlicher Klänge. Im alten Eflinger Choral 
buch finder fich wine andere Melodie: bfgabcechb, die auch 
ins W. Eh. von 1828 aufgenommen wurde; noch eine dritte ältere 
Melodieddeefisgagg gibt das W. Ch. von 1744; fie fand 


aber fein Bürgerrecht und blieb deßhalb im Choralbuch von 1777 
fhon weg und man fang das Lied num, wie zuvor, auf Die Melodie: 
„Ach, was foll ih Sünder machen”. 


68. Ich weiß, mein Gott, daß all mein Thun. 
Diefes Lied ift dem Gott vertrauenden P. Gerhard jo recht 
aus der Seele gegangen. Der leitende Gedanke ift aus Ser. 10,.23, 
entnommen. In Ebeling’s Ausgabe der Gerhard’jchen Lieder von 
1666 trägt es die Ueberfchrift: „Um Glüf und Segen zu allem dyrifte 
lichen Vorhaben". 

Dom Original, das 18 Berfe bat, feblen B.3—7. 9. 12. 
Der Aufnahme werth wären ©. 3. 5. 9. geweien (vgl. Nro. 234, 
im W. ©. von 1741). 

Dr. Göze zu Lübeck gab es feinem Sohne Gottfried Ehriftian 
Söze, als derjelbe im 3. 1719 die Univerjität Leipzig bezog, zum 
täglichen Gebete mit. & 

(G. Wimmer. Thl. IL.) 

Dersd. (Orig. V. 11.), der an Gamaliels Worte (Ap. Geſch. 
5, 38. 39,) erinnert, hat die Gemahlin des Erb⸗, Lehn⸗ und Ge⸗ 
richtsherrn Friedrich v. Neßmitz, geb. von Endes als eine fromme 
Mutter bei Verſorgung — Kinder ſtets im Herzen gehabt. 

n, Ceansbeder.) 


J 


M, Lieder von Gott. 


Zur Melodie vgl. Nro. 268. Das MW. Ch. von 1744 führt 
für dieſes Lied zwei eigene Weiſen auf, Die aber das von 1777 weg— 
läßt, indem e3 bei Diefem Lied auf: „In dich hab ich gehoffet“ verweist. 
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69. Gott der Macht, in deinem Nuhme. 


Aus' des Herrenbuter Predigers Carl Bernhard Garve's 
„riftlichen Gefängen. Görlig. 1825* (Thl. I. 616). 

Die vorgezeichnete Melodie: „Ach! wann werd’ ich dahin 
fommen* defefgaa ift urfprünglich auf das von Johann 
Chriſtoph Kohlhanns, Rektor zu Coburg (7 1677), gedichtete Lied: 
„Ach! wann werd’ ich dahin fommen, Schau, und was er hat den Frommen 
Das ich Gottes Angeficht In dem Himmel zugericht’t.“ 

(Nro. 202, im W. ©. von 1741) 
componirt und findet fich. im W. Ch. von 1744, — eine der damals 
fo beliebten Mollmelodien, aus D moll, von ernjtem, fräftigem Cha⸗ 
rakter (vgl. auch zu Nro. 398.). 


70. Du bifts, dem Ehr’ und Ruhm pebührt. 


Das Original: „Du bifts, dem Ruhm und Ehre gebühret“ 
unter Öellert's geiftlichen Oden vom 3. 1757 als „Danflied“ aufs 
geführt, ift ungleich fchöner, biblifcher und- fräftiger, ala diefe Ueber— 
arbeitung aus den 1780er Jahren. Es hat 13 Verſe und ein andere 


Metrum. Zur Probe mögen einige Verſe bier fteben: 


B. 2. (ausgelaffen.) 

Wenn Notb zu meiner Hüttefich napte: 

Eo hörte Gott, der Herr, mein Fleh'n 

Und ließ nach feinem gnädigen Rathe 

Mich nicht in meiner Roth N n, 

2.3 (m W. G. auch B da 
B. 6. des Driginals als 3 2, 
eingefhoben ift.) 

Ich ſank in Schmerz und Krankheit 

darnieder, 

Und rief: O Herr, errette mid) ! 

Da half mir Gott, der Mächtige, wieder, 

Und mein Gebein erfreute ſich. 

V. 5. (5) 

Wenn ich, verirrt vom richtigen Pfade, 

Mit Sünden mich umfangen ſah, 

Niefich zu ihm, demVater der Gnade, 

Und feine Gnade war mir nah. 

V. 6. (2) 

Um Zroft war meiner Seele bange, 

Denn Gott verbarg fein Angeficht. 


Ich rief zu ihm: Ach Herr, wie fo 
lange? 

Ind Gott verlieh den Schwachen nicht. 

V. 9. (N) 

Dir dank ich für die Güter der Erden, 

Für die Geſchenke deiner Treu”. 

Dir dank ich, denn du hießeſt fie 
werden, 

Und deine Git’ iſt täglich nen. 

B. 11. (9) 

Erhebt ihn ewig, göttliche Werke! 

Die Erd’ ift voll ver Huld des Herrn. 

Sein, fein ift Ruhm und Weisheit 
und GStärfe, 

Er Hilft und er errettet gern. 

B. 12. (10) 

Er hilft. Des Abends währet die 

Klage, 

Des Morgens die Zufriedenheit. 

Nah einer Prüfung weniger Tage 

Erpebt er ung zur Seligteit. 


Es ift das Lehlingslied des ehrwürdigen, im Dienfte des Reichs 
Gottes und befonders der Bibeljache ergrauten Dr. C. F. A. Stein: 
Topf, Predigers an der deutfch evangelifchen Gemeinde in der Savoy 
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zu London und Gründers der Stuttgarter Bibelgeſellſchaft (geb. zu 
Ludwigsburg 7. Sept. 1773). | 
Zur Melodie vgl. Nro. 31. 


73. Unerforfchlich fey mir immer. 


Don Dr. Johann Andreas Eramer gedichte, ber felbft 
in dem bier ausgeſprochenen Gott ergebenen, Eindlicy demütbigen 
Slaubensjinne feine eigenen dunklen Wege gieng, auf die ihn Gott 
führte, ala er wegen feines Freimuths im J. 1771 feine Dofprediger« 
felle zu Copenhagen und bald darauf in Einem Jahr, 1777, zwei 
erwachfene Töchter und feine inniggeliebte Frau verlor (Thl. J. Ban 

Zur Melodie vgl. Nro. 559. 


7A. Mein Gott, wie bift du fo — 


Aus Salomo FSrank’s, Conſiſtorialſekretärs zu Weimar 
(61. 1. 325), „geitlichen und weltlichen Poeſien. 2 Theile. Jena 
1711 uud 1716.“ 

Gar ſchön ftimmt der Refrain diefes Liedes: „Mein Bater, führ 
mich inumerdar, nur jelig, wenn auch wunderbar“ zu denn Wahlfprud) 
Frank's: „non mortale est, quod opto« „nichts Sterbliches 
(Sichtbares 2 Cor. 4, 18.) ift eö, was ich bitte und wünſche.“ 

Zur Melodie vgl. Nro. 368. 


Engel. 


76. Du Herr der Seraphinen. 


Aus Benj. Scymolke's Liederwerk: „Der luſtige Sabbath 
in der Stille zu Zion mit heiligen Liedern gefeiert. Sauer. 1712" mit 
«ber Meberjchrift: „Die Gott geheiligte Engelfreude. Am Feſttage 
&t. > . I 

Dom Original fehlen ohne Schaden V. 3. 9. und aus 
V. 5. und 6. iſt V. 4. gebildet. 
Zur Melodie vgl. Nro. 571. 
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78 Durch Adams Fall ift ganz verderbt. 


Bon Lazarus Spengler (Thl. I. 67) als ein wahrhaftes 
Lehr- und Bekenntnißlied des evangeliſchen Glaubens zu Nürnberg 
im J. 1524 gedichtet. 

In der un Form, Concord. art. I. de peccato ori= 

5* ‘ 
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ginis. Edit. Rechenberg. Pag. 574 (Edit. Pfaff Pag. 668) wird 
diefes Lied von der gänzlichen Berdorbenheit Der menfchlichen Natur 
angezogen, indem gegen Solche (gegen die Eynergiften) geeifert wird, 
fo da lehren, es ſey gleichwohl nicht ganz und gar alles Gut's, was 
zu göttlichen, geiftlichen Sachen geböret, verloren, und es jey nicht jo, 
sicut ecclesia canit (wie man in unferer Kirchen finget): 

Lapsus Adae, vi pessimä 

Humana tota massa, 

Natura et ipsa essentia 

Corrupta , luce cassa etc, 

In der Note fteht fofort: »versio germanica exstat in 
cantica«: „Durdy Adams Fall ift ganz verderbt menſchlich Natur 
und Weſen“. Darnach könnte man fait vermuthen, Diefes Lied ſey bloß 
die deutjche Bearbeitung eines alten lateinischen Xieds. Dem ift aber 
nicht jo. Vielmebr ift das urfprünglich deuiſch gedichtete Lied bald ing 
Lateiniſche, ebenfo fpäter auch ins Griechifche, Franzöſiſche, Böhmiſche 
und Niederdeutjche überfegt worden. 

In dem älteften in M. gebräuchlichen Gefangbuch, das 1560 
zu Straßburg mit einer Vorrede Mart. Bucer’3 berausfam, ift über 
denfelben zu lefen: „Ein gar fchriftliches, ſchönes Lied von dem Fall 
Ade, Erlöfung unjeres Herrn Jeſu Ehrifti und. dem feligen Troft, den 
in ihm alle Ehriften haben, auch von dem elenden, ewigen Verderben 
Deren, Die neben ihm und feinem heiligen Wort ein anderen Troft 
ſuchen.“ Bunfen nennt e8 ein „Eräftiges Lied von Ehrifto, dem zweiten 
Adam und Erneurer der menfchlichen Natur.“ 

Gabriel Wimmer theilt in feiner Liedererklärung (Thl. IL 
S. 253) dieſes Lied, defien Inhalt er mit den Worten angibt: „Der 
gefallene und wieder aufgerichtete Menſch“ in die drei Theile: „Der 
Fall, V. 1. 2.; des Gefallenen Aufrichtung, V. 3—7. ; des Aufgerich- 
1eten Bezeugung, V. 8. 9." 

Folgendes ift der biblifche Grund deſſelben: 

Vers 1.: Rom. 5, 12. 1 Mof. 6, 5. iger 14:3, 31, — 
Hiob 15, 14. — Weish. 16, 12. — Röm. 5, 18, 19. — 2 Eor. 
11, 3. — 1 Mof. 2, 17. Eph. 2, 3, - 

Ders 2.: 1 Mof. 3, 4. 1 Tim, 2, 14, — Sir. 25, 32, — 
Roͤm. 8, 3, Ebr. 2, 14.15. Joh. 3, 16. — Rom. 3, 25. — 
1 Joh. 4, 9, 

Bere 3.: Röm. 5, 14— 19. 

Vers 4.: Röm. 8, 32, — 5, 10, — Sof, 13, 14, — Palm 
27,1. Sob. 5, 24. 8, 51. 52. 

Vers 5.: Joh. 14, 6, 12, 46, 1,2. — Joh. 6, 40, 1 Retr. 
2,6. — Joh. 10, 28, 

Bers 6.: Jer. 17,5, Pſalm 119, 155, 146, 3. — Ap.Gefch. 
4, 12. — Tob. 6, 7. 

Vers 7.: Ye], 49, 23, Pſalm 25, 3. — gef. 26,4, — 
Up. ‚Sid. 14, 22, —— pſalm 125, 4. — Bialm 37, 39, 
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Bers 8: Palm 119, 43, Ier, 15, 16,— 1 Petr, 1, 13, — 
ob. 8, 51. 

Ders 9: Pſalm 119, 105. — 2 Betr, 1,19. — 1 Eor. 
2, 12. 2 &or. 4, 6. — Lit. 1, 2. — Röm. 5, 5, 

In dem Vers 6, und 7. audgefprochenen Sinn fchreißt ber 
fromme Stadtfchreiber SpenglerauhandenwadernMarf- 
grafen Georg von Brandenburg-Anfpach und ermun— 
tert ihn bei Den Brüfungen, Die er erduldete, ftandbaft zu ſeyn und auf 
Gott fein Vertrauen zu fegen, e8 auch immer zu bedenfen, daß Chriften 
müſſen geprüft werden und Kreuz der Brobieritein jey, ob ihr Glaube 
auch ächter Art. Nachdem er ihn dann treuberzig ermahnt, als ein 
hriftlicher Fürft männlich und beftändig zu verharren, fo jagt er ihm 
eben fo treuberzig, er folle fich nicht auf feine eigenen Verdienſte, Ge— 
ſchicklichkeiten und Kräfte verlaffen, fondern demütbig bleiben, Gott 
fürchten und feiner Barmberzigfeit alle Kraft des Guten zufchreiben, 
weil doch Alles, wenn einer etwas Großes ausrichten wolle, auf Got— 
tes Erbarmen anfonme. Daher empfahl er ihm auch den biblifchen 
Ausspruch zum Andenken: „Wenn du Dich nicht beitändig in der 
Burcht ded Herrn halten wirft, wird dein Hqus bald verftöret werden.“ 

So fchreibt Spengler auch anden Rath zu Memmins 
gen: „Was kann Euch Rühmlicheres. widerfahren, ald um Eures 
Seligmachers willen Widerwärtigfeit zu leiden, Welcher Menfch, 
welcher Chriſt und Obrigfeit wollte doch nicht ftarf, Fühn und uner= 
ſchrocken ſeyn, wenn er Gott vertraut und weiß, daß er ihm auch fein 
Beichüger, Troft und Hülfe ift, und Daß veider fein heiliges Wort Feine 
menfchliche Gewalt, ja die Pforten der Hölle nichts vermögen. Es ift 
fürwahr ein groß Ding, Gott zu bekennen, hinwiederum das erſchreck- 
lichfte, verdammlichſte Werk, Gott und fein Wort zu verläugnen. 
Merden wir Chriftum und fein Wort fuhren laſſen, fo verlieren wir 
gewißlich den Anker, daran wir und als unfer einiges Heil erhalten 
und fo wir fallen, wieder hätten aufjtehen, auch zu dem fichern Hafen 
reichen mögen,” 

Avenarius erzählt von einem Menfchen aus einem reichen, vor— 
nebmen Gefchlecht, Der um feine Mittel Fam und unglücdlich war in 
Allem, was er anfangen wollte. Da fam nun derfelbe Menſch dars 
über in ſolche Traurigfeit, Daß er Den verzweifelten Gedanken faßte, 
ſich ſelbſt des Morgens mit dem Degen im Bette zu ermorden. Nun 
fügt e8 aber Gott, daß feine Schmwefter, die frühe aufgeitanden war 
und ihren Verrichtungen nachgieng, vor ſich ber Dieß Lied im Haufe 
umber fang. Als jie an feiner Kammerthüre vorbeigieng, fang fie gerade 
mit fröhlicher Stimme: „Wer hofft auf Gott x." (B.7.). Da 
ward dem Bruder, Der Dielen Vers die Schwefter jo getroft fingen 
hörte, das Herz für den guten Inhalt des Gefangs aufgetban und 
feine ganze Betrübnig entwich. Bon Herzen beſchämt und voll großer 
Neue bat er Gott feine Sünde ab, ward von nun an in feinem Kerzen 
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getroft und ruhig, und erfuhr dann bald auch den Beiftand, den Gott 
Allen verbeißen bat, die fih auf ihn verlaſſen. Gott ließ Ihn wieder. 
zu guten Mitteln gelangen. 

(Avenarius Pieverfatehismus mit varen Hiftorien ꝛc. 1714. — Gott⸗ 
hold's zufällige Andachten. 1. Hundert. 7. Andacht, von Scriver.) 

Advofat Job. Fr. Reinhard zu Altenburg (f 1652) hatte 
ſich den Vers 7. zum Leichentert gewählt, wozu ihn dieſes veran— 
lagte: Er batte nad feiner Eltern Tod wenigen und jchlechten Vor— 
rath und mehr nicht, ald zween Groſchen. Als er nun darüber in 
fümmerliche Gedanfen gerieth, wie er fich erhalten wollte, fiel ihm 
dieſer Vers ein, den er mit berzlicher Andacht fang und damals als— 
bald zu feinem Leichentert erwählte, auch den Troft daraus fchöpfte, 
Gott werde ihn uneracdhtet feines geringen Vermögens dennoch wohl 
verforgen. Und ſolche Hoffnung bat ihn nicht zu Schanden wer- 
den laſſen. 

(Feinler Theatr. mor, pag. 173.) 

Bei Vers 8. iftwichtig, nachzulefen, was Spengler jelbft, 
nachdem er fich vom einer ſchweren Krankheit erbolt hatte, an Veit 
Dietrich fchreibt: „Ich bin in des Herrn Zuchtfchule gewefen und 
babe da gelernt, wie füß, wie gütig und voller Barmberzigfeit der 
Hert ift gegen Alle, Die ibn mit Vertrauen anrufen, welch bober 
Troft, Freude und Erquickung es auch ift, wenn Gott einen Ehriften 
in feinem Wort bis auf dieß Angftftündlein bewahrt. Ic) befehle mich 
nım fürd Weitere Der Beſchirmung def, der gefagt bat: „Fürchte Dich 
nicht! die Haare auf deinem Haupte find gezähler.““ 

URAGTIOIEN vom Leben und Ende gutgefinnter Menſchen v. Fede 
derfen. 5. Band. S. 25—32.) 

— im W. Ch. befindliche und ſonſt auch am weiteſten verbreitete 
Melodieaaagafed finder ſich zuerſt in Klugs Geſang— 
buch vom J. 1535, um welche Zeit Spengler, dem als Dichter auch 
Die Fertigung der Melodie zugejchrieben wird, nicht mehr lebte. Dieje 
ift entfchieden nicht von ihm. In W. erfcheint fie zuerft im gr. Kirch.-©. 
von1595. Dagegen finden fich bei Walther zwei Melodien, eine doriſche, 
Die auch Prätorius aufbewahrt hat, und eine phrygiſche, die ſonſt nicht 
mehr vorkommt. Eine von diefen zweien mag von Spengler ftammen. 
Auf einem fliegenden, zu Nürnberg im 3. 1534 gedruckten Blatt ift 
das Lied aufgeführt mit Verweiſung auf die Volksweiſen: „Nah Willen 
dein“ od.: „Was wird ed doch des Wunders noch.“ Diefe Volksweiſen 
gleichen jedoch Feiner der drei bereits erwähnten Melodien. 


79 Was find wir armen Mienfchen bier. 

Aus Hillers Schagfäjtlein 2. Thl. vom J. 1767 über 
ben Spruch: Hiob 14, 2. Hiller jet bei: „Laßt und darnach trach— 
ten, daß wir etwas Bleibendes haben und nicht jo dahin fahren 
fondern ein Licht in dem Herrn ſehen.“ 

Zut Melodie f. Nro. 206. 
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82. Ach! was ſind wir ohne Jeſu. 


Findet ſich zuerſt in Freyl. G. 1. Thl. und iſt von Peter Lach- 
mann, einem Herzensfreund U. H. Franke's, der als Oberpfarrer zu 
Oldenburg im 3. 1713 ftarb (Thl. I. 247), gedichtet. 

Vers 2. ift aus B. 2. und 3. des Originals zufammengd« 
zogen. Der 8. Vers: „Faſſ' und an, o ſüßer Jefu, führ uns durch die 
Pilgerftraß‘ (vgl. Nro. 145. im W. ©.von 1741) follte nicht fehlen. 

Bon den zwei hiefür vorgezeichneten Melodien ift die Melodie: 
„Jeſu, Kraft der blöden Serzen" agisahchahe ſchon 
vor dem 3. 1680 befannt (f. Nro. 54. im W. Ch. vom 3. 1744). 
Das Lied, deſſen erfte Strophe jo heißt: Ä 


Jeſu, Kraft ver blöden Herzen! Arzt für alles Herzeleid, 
Troft in aller Bangigfeit, Vlafter für vie Toveswunden, 
Labjal in ven Sündenfchmerzen! Das man ftets voll Kraft gefunden, 


iftvon Knorr v. Roſenroth, der in feinem „neuen Helicon“ vom J. 10834 


hiezu eine eigene Melodie gibt, Die auch in Freyl. ©. 1. Thl. 1104. 


ſich findet defdasdcas. 
«Die Melodie: „Herr, ih babe mißgehandelt“ gdefisg 


abag ift von Job. Grüger, dem berühmten Muſikdirektor zu Ber⸗ 
lin (Thl. I. 417), auf das Bußlied Joh. Frank's: 

Herr, ih babe mißgebandelt, Den du mir gezeiget baft, 

Sa, mich drückt ver Sünden Laft, Und jetzt wollt ich gern aus Schreden 
Ich bin nicht ven Weg gewandelt, Mich vor deinem Zorn verfteden. 
gefertigt und findet fich im feinen „geiftlichen Kirchenmelodien, Leipzig 
1649; in M. zuerft im Störl’ichen Ehoralbud von 1711. Auch 
Joachim v. Burgf, der im J. 1586 zu Mühlbaufen jtarb, bat eine 
Melodie gefertigt, Die Diefen Namen trägt, gfsgabcag. In 
den W. Ehoralbüchern von 1744, 1777, 1798 und 1828 findet ſich 
eine eigene Melodie auf unfer Lied: „Ah, was find wir“ (ede 
cefisgg); es iſt Die Stanmmelodie auf „Unſer Herrſcher, unſer 
König“ aus Neander's Bundesliedern (vgl. zu Nro. 197.). 


83. Such’, wer da will, ein ander Ziel. 


Eins der kräftigſten, edelften Lieder aus der Blüthezeit der geift« 
lichen Dichtfunft, von Georg Weiffel, dem Vater ber Königsberger 
Dichter (Thl. I. 144), ums 3. 1630 gedichtet. 

Die Melodie afis ee d ift eine ganz neue Weife von Pfarrer 
Strebel in Weil im Schönbuch bei Tübingen (Thl. I. 669), die 
jich zum erftenntal im neuen W. Ch. gedruckt findet und im I. 1844 
von ibm gefertigt wurde. Weiſſel hatte fein Lied urfprünglich auf 
eine Melodie feines Freundes Joh. Stobäus, Kapellmeifters zu Königs— 
berg (Thl. J. 415), Die derfelbe im 3. 1643 als Hochzeitgeſang 
zur VBermäblung des Rathsherrn Klein in Kneipbof auf die Worte; 
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Wie's Bott beftellt, mir wohlgefällt“ geſetzt hatte, gedichte. Nach 
diefer num nicht mehr üblichen Melodie wurde es früher allgemein ge= 
fungen und fo jtand e8 auch als Eboralmelodie: „Such', wer Da will“ 
in allen Sammlungen, mit der Ueberfehrift: „Am dritten Eonntag 
des Advents." 


8, Jeſus ift Fommen, Grund ewiger Freude, 


Mit Unrecht Freylinghauſen zugejchrieben, während es ſich nicht 
einmal in deſſen Gefangbuch befindet. Dagegen ſteht ed in Den foge- 
nannten Cöthniſchen Kiedern, die Lehr und Allendorf vom J. 
1733 und 1736 berauszugeben anfiengen. Hier bat es als Uebers 
fchrift: „Triumphlied über den gefommenen Heiland der Welt. Job. 
3, 31.: Der vom Himmel fommt, der ift über Alle." 

Im Original find es 23 Verfe, in welchen Jeſus unter einer 
Menge von bildlichen Namen gepriefen ift. Es fehlen V.2. 3.5—9, ” 
11—13. 17—23. Davon wären der Aufnahme werth gewejen: 
V. 3.: Glaubt ihm, ſo macht er ein Ende 
Jeſus iſt kommen, die lieblichſte Krone | des Bebens. 
Seines erbabenen Vaters, iſt hier, Jeſus iſt kommen, der Fürſte des 
Holet die Sünder und führt ſie zum Lebens. 

Throne, V. 13.: 
O der erſtaunlichen Liebesbegier! Jeſus iſt kommen, Troſt aller Be— 


Danket ver Liebe, ergebt, Euch dem trübten, 
Sohne, Welche der Ofen des Elends ‚bewährt. 


Jeſus MEN die lieblichfte Krone. Euer Nothhelfer Hilft, glaubt’s, ihr 
B. Geliebten, 


ai — der Fürſte desLebens, Herrlich aus Allem, was Euch hier 

Sein Tod verſchlinget ven ewigen Tod. beſchwert. 

Gibt uns, ach höret's doch ja nicht Kronen erwarten Euch, o ihr Geübten, 
vergebens ! Jeſus ift fommen, Troſt aller Be: 


Ewiges Leben, ver freuntfiche Gott. trübten ! 
Zur Melodie vgl. Nro. 417, 


S5. Ew'ge Liebe! mein Gemüthe. 


Hier, wo Joh. Jak. Rambach, der edle Gottesgelehrte zu 
Halle, von der em’gen Liebe jingt, ift er in feinem Glemente, Denn 
e3 wird von ihm bezeugt, feine größte Freude ſey es geweſen, in feinen 
Predigten die Herrlichfeit und Liebenswürdigkeit Jeſu recht ans Licht 
zu ftellen, Die Wohltbaten, die er dem menfchlichen Gefchlecht durch 
feine Berfühnung ermiefen, groß zu machen und Jeſum als den einigen 
Weg zuͤr dauerhaften Ruhe darzuftellen. Sein Wahlſpruch war auch: 
„In Jesu requies! In Jeſu ift Ruhe“ (Thl. I. 262). 

Bon Driginal fehlen ohne Schaden V. 6. u. 8. 

Die hiefür vorgezeichnete Befannte Melodie: „Freu bi 
febr, o meine Seele," ift viel älter, als das mit diefen Worten 
beginnende Lied, von welchem ſie den Namen bat, und defien erfte 
Strophe fo lautet: 
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Freu dich fehr, o meine Seele, Aus Trübfal und großem Leid 

Und vergiß all’ Notb und Qual, Soft du fahren in die Freud’, 

Weil dich nun Chriſtus, dein Herre, Die fein Ohre hat gehöret, 

Ruft aus dieſem Jammerthal. Die in Ewigkeit auch währet. 
(Nro. 318. im W. G. von 1741.) 


Es iſt urſprünglich eine franzöſiſche Volksmelodie, und zwar 
eine Jagdmelodie, nach welcher, ſeit Element Marot am Hofe Franz I. 
von Frankreich die Sitte aufgebracht hatte, von ihm überſetzte Pſalmen 
nach Volksliedern zu ſingen, der Dauphin, nachmaliger König Hein— 
rich IT., ſeinen Lieblingspſalm 42. „wie der Hirſch ſchreiet nach friſchem 
Mafjer“, »ainsi qu’on cyt le cert bruire« :c. zu fingen pflegte. 
Diefen 42. Pjalmen mit feiner Jagdmelodie bearbeitete nun nebit 
fünfzehn andern von derjelben Art der befannte Claude Goudimel, 
ber Lehrer Paleftrinas, auf Geheiß Calvins vierftimmig und motetten- 
artig nach Art des in der futherifchen Kirche gebräuchlichen Tonſatzes, 
wobei er die Volksweiſe ganz unverändert Tieß und ihr ur Die Drei 
übrigen Stimmen anpaßte. So erfchien diefe Melodie zum erftenmal 
als eigentlicher Choral bearbeitet unter dem Namen des 42. Pſalmen 
im 3. 1565 in dem Werfe: »Lies-Pseaumes mis en rime fran- 
. coise par Clement Marot et Theodore de Beze. Mis en musi- 
que a quatre parties par Claude Goudimel.« ‘Der erfte Drud er= 
folgte vielleicht jchon im 3. 1562. Nachdem fofort Lobwafjer bald darauf 
Die Palmen ins Deutjche überfeßt hatte, erhielt Diefe Melodie in- der 
deutjch-reformirten Kirche nad; der Lobwaſſer'ſchen Meberiegung Des 
Bi. 42. den Namen: „Wie nach einer Wafferquelle* (Nro. 
254. im W. ©. von 1741), und achtzig Iabre fpäter nach Dem von 
Pfarrer Simon Graf zu Schandau (7 1659), oder von dem Landes 
hauptmann Gafpar v. Warnberg zu Sthweidnig und Sauer gedichteten 
Sterbeliede, dem jie fpäter angepaßt wurde, den nun gebräuchlichen 
Namen: „Sreu dich ſehr, o meine Seele”. Sobald diefer Choral 
nur mit dem gebörigen Rhythmus auf belebtere Weiſe gefungen 
wird, treten Die Klänge der franzöfifchen Volksweiſe jegt noch deutlich 
vor dad Ohr. Mit Unrecht murde längere Zeit Demantius, der 
Cautor zu Freiberg (5 1613), als Componiſt diefes Chorals genannt, 
In feinen »Threnodiae, d. i. auserlefene troftreiche Begräbniß- 
gelänge für vier, fünf und’ fechs Stimmen. Freiberg. 1620*, findet 
ſich allerdings Diefe Melodie dem Liede: „Freu dich ſehr“ angepaßt, 
er fagt auch in der Borrede, „er babe etliche ſchöne andächtige Terte, 
jo zuvor weltliche Melodien gehabt, auf andere anmutbige Art come 
ponirt (d.i. mit einem Tonſatz verfeben) und mit angehängt." Auch 
Joh. Stobäus lieferte zu Diefer Mel. im J. 1639 einen trefflichen 
fünfftimmigen Tonſatz. In W. erfcheint die Mel. zuerft im Anhang 
zum gr. Kirch-⸗G. von 1686. Cine weitere alte Melodie 
findet jich neben Diefer im W. Eh. vom 3. 1777 Nro. 123b. (dd 
cechbbaa). 
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86. Rum freut Euch, liebe Chrifteng’nieiu. 


Das erfte geiftliche Lied, das Luther gedichtet bat, und zwar 
im. 1523. Es ift ein Originallied, dag er weder nach einem Pfalmen, 
noch nach einem ſonſt in der alten Kirche gebräuchlichen lateinijchen 
Hymnus oder deutjchen Volksgeſang gemacht bat, und erfcheint gleich 
in dem erjten Geſangbuch Luthers, Das als Das erſte evangelifche Ge— 
ſangbuch unter dem Titel: „Endiridion’ zu Wittenberg im 3.1524 
gedrudt wurde und nur aus acht Riedern beftand (Thl. I. 62). Das 
felbft bat es die Neberfchrift: „Ein chriftlich’3 Lied Doctorig M. 
Lutberi, Die unausiprechliche Gnaden Gotted und rechten Glaubens 
begreifend.’’ In dev Ausgabe von 1528 lautet die Neberfchrift: „Ein 
Lied vom ganzen chriftlichen Leben‘, und in der von 1542 „ein fein 
geiftlich Xied, wie der Sünder zur Gnade Fonmt.” Im Straßburger 
gr. Kirch.=G. von 1541 u. 1560 bat es die Ueberſchrift: „Ein Rhüm— 
und Frewdenlied von der ganzen Erlöjung und Wiederbringung des 
menſchlichen Geſchlechts von Dem fal Ade und allem angeborenen vers 
derben in Das götrlichefelige Leben Durch Die Menſchwerdung, lehre, 
leiden, auferſtentnis, himmliſch reich und jelige regierung unſers Herrn 
Jeſu Ehrifti, Die er durch feinen heiligen Geiſt und Wort in feier 
lieben Gemeinde bie auff Erden über.” 

Mit Recht Fann man von diefem Lied jagen: „Hier ift Der ganze 
evangeliſche Glaubenägrund enthalten,” weßhalb es auch DOlearius 
in feiner „‚geiftlichen Singefunft‘ geradezu einen vortrefflichen und 
tröftlichen Auszug aus dem ganzen evangelijchen Glaubensgrund nennt, 
Alfo daß darin die ganze Theologie, Ehriftologie und Anthropologie 
enthalten, oder was wir von Gott, von Ehrifto und unferem Elend 
und defien Abwendung im Reich der Gnaden durch Ehrifti Verdienft, 
wie auch von der Werficherung Des ‚ewigen Freudenreichs aus Gottes 
Wort zu merken haben. Schamelius gibt ibm daber den Titel: 
„Von der Ordnung des Heild und dem Merk der Erlöfung‘‘, und macht. 
folgende Eintbeilung: Grund und Anfang des Heils, V.4. Rath⸗ 
ſchluß des Heils, V. 5. Werf des Heils, V. 6. Applikation Des 
Heils, B. 7. Pflicht der Erlöfeten, D. 10. ©. Wimmer gibt den 
Inhalt kurz und gut mit den Worten an: »Magnalia redemtionis 
Christi.“ | 

Das ganze Kied ift, wie alle Lieder Lutber'3, Dem Boden der hei— 
ligen Schrift entwachfen, und jeder Gedanfe bat jeine biblifche Ber 
gründung. Zu V. 2. vgl. Ebr. 2, 14. 15. — Eph. 2, 1. Zu 
V. 3. vgl. Röm. 8,7. Zu V. 4. vgl. Eph. 2, 4. — Job. 3, 16. 
Röm. 8, 32. Zu V. 5. vgl. Eph. 1,11. Zu V. 6. vgl. Pſalm 
40, 8. 9. — Ebr. ?, 11: Phil. 2, 5. 6. — Eph. 4, 8. Col. 2, 15. 
Jeſaj. 49, 24. 1 Iob. 3,8. Zu V. 7. vgl. Sal. 3, 13. — Joh. 
42, 26. — Joh. 10, 28. Zu V. 8. vgl, 2 Tim.1, 10. Iefaj. 
25, 3 — 2 Cor. 5, 21. Zu V. 9. vgl. Eph. 4, 8. Joh. bo, 
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47. 18. Zu V. 10. vgl. Ap. Geh. 1, 1. — Matth. 15, 9. — 
Mattb. 13, 44. Luther fagt einmal: „Menfchenfagungen verderben 
den Glauben und Ordnung Gottes und mifchen Waſſer unter Wein, 
wie Die ungetreuen und geizigen Wirthe tbun., Es ift dabei ge— 
meiniglich dieſer Teufel und fchädliche Seuche, daß die Herzen dadurch 
ficher werden und vermeſſen fich, als wären ſie heilig.‘ 

(Euther's Werke. Wald. Ausg. Br. I. ©. 1751. 1753.) 

Der 3. Bers erinnert an den Herzenszuſtand, in welchem 2 us 
ther fich jelbft einft befand, da er noch Mönch im Klofter zu 
Erfurt war und fich eifrig abmühte, durch Mönchsgelübde und geiſt— 
Tiche Uebungen den Frieden mit Gott zu erringen, daß er fagen fonnte: 
„Wahr ift’d, ein frommer Mönch bin ich geweſen und babe meinen 
Drden fo ftreng gebalten, daß ich's nichr'ausfagen kann. Iſt je ein 
Mönd in Himmel kommen durch Möncherei, fo wollte ich auch Hinz 
einfommen ſeyn. — Ich babe mich felbft aufs Allerhöchſte befliffen, 
und meinen Leib mit Faften, Wachen, Beten und andern Uebungen 
vielmehr gemartert und geplagt, denn alle die, fo jegund meine äͤrg⸗ 
ften Feinde find. Ich und Andere haben es ung fo herzlich und mör— 
derlich fauer werben laſſen, Daß wir nur unfere Herzen und Gewifjen 
vor Gott zur Ruhe und Frieden bringen möchten, und aber doch 
denjelben Frieden in fol greulidher Finſterniß nir— 
gend8 finden fönnen.” Schloß er fi ja doch einft, von Schwers 
muth übermannt,- einige Tage in feine Zelle ein, da man ibn dem, 
nachdem man die Thüre, die er nicht aufthat, erbrach, in tiefer Ohn— 
macht auf den Boden liegend fand. So war es bei ihm, bis er 
endlich den Heilsratbichluß Gottes erfannte, den er V. 4—10. fo 
berrlich fchildert, und durch den Zufprudy bes alten Klofterbruders : 
„daß Ehriftus aller Sünden Verſöhner ſey“, fo wie durch das 
Studium der b. Schrift, befonders des Mömerbriefg, der Spruch mit 
einer göttlichen Kraft ibm zu Gemütbe drang: „Der Gerechte wird 
feines Glaubens leben‘, fo baß er ihn überall, was er auch vornahm, 
hörte, als riefe ihm eine Stimme zu. 

Ein Zeuge der Reformation, Thilemann Heshuſius, bezeugt im 
J. 1565 von dieſem Liede: „Wer zweifelt nicht, daß Durch dieß 
eine Liedlein viel hundert Chriſten zum Glauben ge— 
bracht ſeyn worden, die den Namen Lutheri vorher nie hören 
mochten. Aber die edlen theuren Worte Lutheri haben ihnen das Herz 
abgenommen, daß ſie der Wahrheit beifallen mußten, fo daß meines 
Erachtens Die geifllihen Lieder nicht wenig zur Ausbreitung des 
. Evangelit gebolfen haben.” 

Sp 3.83. geſchah es im 3. 1557 am Fefte St. Johannis des 
Täufers, Daß einige Fürften, Die in Frankfurt a. M. beifammen 
waren, ein Verlangen hatten, -eine evangelische Predigt in der St. 
Bartholomälkirche zu hören. Nachdem es num ausgeläutet war zu 
biefem Gottesdienſt, beitieg aus Haß gegen die reine evangelifche Lehre 
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ein Fatholifcher Priefter die Kanzel, ftimmt das Lieb: „Nun bitten 
wir den b. Geift”, an, und handelt das Evangelium nach feinen Glaus 
benslebren ab. Die verfanmelte Gemeinde aber, welche Verlangen 
nach dem lautern Wort Gottes hatte, unterbrach endlich ganz erzürnt 
den Prieſter durch Anftimmung des Liedes: „Nun freut Euch, Tiebe2c." 
Der beleidigte Prieſter mandte fich zu einem der anweſenden Fürften 
und bat denjelben, feines Rechts wahrzunehmen und ihm deſſen Zeug— 
niß am jüngften Tag zu geben. Der weife Fürft aber wies ihn mit 
Borbaltung feines Unrechts zurück und jegte hinzu: „Was das Zeug 
niß an jenem Tage betrifft, fo glaube ich, werden wir wohl nicht fo 
nabe beifammen feyn und einander nicht kennen.“ Der aufgebrachte 
Priefter wirft Die in der Hand babende Sanduhr zur Erde, verläßt 
Die Kirche, aus der ihn die Gemeinde mit dieſem Lied Hinausgefungen 
bat, und der evangeliiche Gottesdienft wird ungerlört vollendet. 
(Titius loc, theol, hist, S. 386 ıc.) ’ 

Im Reformationgzeitalter wurde es ganz gewöhnlich, Diefes 
Lied regelmäßig vor der Predigt zu fingen, 

Eine fonderliche Gefchichte erzäblt Eyriafus Spangenberg 
in feiner Cithara Lutheri. ©. 1. Erfurt. 1569. Als er einft auf 
einer Gefchäftäreije ald Generaldefan von Mansfeld in einem Klofter 
bei Mandfeld übernachtet, habe fich ein junger Schreiber nad) der 
Mahlzeit über. die Luther'ſchen Xieder gegen ibn Tuftig gemacht und 
namentlich das Lied: „Nun freut Euch, Tiebe 20.‘ ein Hurens, Babel: 
und Teufelölied genannt. Da er ibn gewarnt, Gott nicht zu Täftern, 
babe er gefagt: „Ja, er wolle, daß ihn Gott firafe, fo es nicht ein 
folches Lied wäre.” Darauf babe er, Spangenberg, geiproden: „Nun 
wohlan, Gott läßt feiner nicht fpotten (Galat. 6, 7.) und wird ich, ehe 
ein Jahr umkommt, jchredlich ſehen lafjen und.zu Diefer muthwilligen 
Läfterung nicht ſtille ſchweigen.“ Diefe Rede fer num aufs Schänd— 
lichjte verlacht worden, worauf er die Sache Gott in feinem Gericht 
anbeimgeftellt und befoblen babe. Ehe jedoch ein Jahr um gewefen, 
ſey Diefer Menfch auf einer Reiſe ganz wahnſinnig geworden, daß er 
immer gefchrieen und fich endlich in einen Brunnen geftürzt babe. Man 
babe ihm aber herausgeholfen und Gott habe ihm auf frommer Ehriften 
Fürbitte die Gnade gegeben, Daß er zur Erfenntniß feiner Sünden 
und wieder zurechtgefommen und er nun Zeitlebens V. 1—4. dieſes 
Lieds gar glaubig und andächtig zu beten pflegte. 

In Deiterreich, in dem Lande ob der Enz, gieng einjt dev Befehl 
aus, Daß Alle, Die dev evangelifchen Lehre anbangen würden, ihrer 
Aemter entfeßt und mit Verluft ibrer Güter Des Landes verwieien wers 
den Sollten. Da verliegein Schulmeijter, durch diefen Befehl erfchveckt, 
Die erfannte Wahrheit und wandte ſich wieder zur Fatholifchen Kirche. 
Seine fromme Ehefrau aber, welche Alles für Schaden erachtete gegen 
Die Erfenntniß der überichwänglichen Gnade Gottes in Chriſto Jeſu, 
fteßfte ihrem Manne vor, wie er Unrecht gethan babe, und fegte hinzu, 
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er würde auf feinent Sterbebette wohl erfahren, daß er feinen Glauben 
auf Sand gebaut habe. Nach kurzer Zeit verfällt der Schulmeifter in 
eine ſchwere Krankheit, die ihm den Tod ficher vor Augen hält.“ Um 
fein geängftetes Gewiſſen zu beruhigen, läßt er Geiftliche feines Glau— 
bens rufen, aber bei ihrem Zuſpruch bleibt fein Herz Falt und troftlos. 
Da wird e8 mit einemmal ganz licht in feinem Innern, er erinnert fich 
des troftvollen Lieds: „Nun freut Euch, Tiebe* ꝛc. und bittet, Daß es 
ihm feine Frau zum Troft in feiner Todesnorh fingen ſolle. Als die 
nun V. 3. u. 4. gefungen, gab er feinen Geift in die Hände deffen, 
der auch noch in Den legten —— ſeine Gnade den Verirrten 
darreichet. 
(Gottſchald's Liederremarquen. 6. Stück. S. 695.) 


Ders 4. u. 7. dieſes Liedes winfelte mit Fläglicher Stimme 
Georg Malzan, Erbmarjchall zu Sammerom, vor feinem Scheiden, 
und wiederholte mehreremal die Worte: „Ich bin dein und du 
bift mein, und wo ich bleib, da follft Du ſeyn, ung ſoll 
der Feind nicht ſcheiden,“ worüber Allen, die es angehört, das 
Herz gebrochen und die Augen aus berzlichem Erbarmen und Mitleid 
übergegangen find. — Ebenſo bat ſich diefe Worte Fürſt Boppo, 
Grafvon Henneberg, im Sterben oft vorlagen laſſen (Thom. Schmidt'3 
Hist. mem. 1707). Auch dem Probite zu Stutigart M. Johann 
Magirus waren Diefe zwei Verſe auf dem Sterbebetie beſonders 
tröftlich. 


Diefes Lied ift auch ſchon feit bundert Jahren in die mala ba⸗ 
riſche Sprache überſetzt und mird"von den bekehrten Hindu's geſungen. 
Die Melodieggdgcehag, eine Stammmelodie, iſt im 
3.1523 entftanden; es fehlt jedoch an allen Bürgfchaften für Luther's 
Urheberfchaft. Die jüngere jonifche Barallelmelodie, welche Luther 
sugeböret, heißt jegt: „Es ift gewißlich an der Zeit“, vgl. zu Nro. 49. 


87. Was wär’ ich ohne dich gewefen. | 


Dei diefem Liede aus dem zweiten Theil der Echriften des No- 
valis vom J. 1802 (Thl. 1.586) zeigt fich im Vergleiche mit Luther's 
ächtem Kirchenlied Nro. 86. recht Flar und deutlich der Unterſchied 
zwifchen Dem Kirchenlied der alten und der modernen Zeit. Dort 
Elingt Alles aus dem dhriftlichen glaubensfräftigen Gemeingerühl 
heraus und der Dichter fordert die ganze Gemeinde auf, ihres Glau— 
bens an die Erlöfung durch Ehriftum froh zu ſeyn; bier redet das 
einzelne „Ich" des Dichters nach feinen jubjeftiven — in 
weichen, jentimentalem Tone, 


Die Melodie: Die Tugend wird durch's Kreuz 
geübe"dgahg d de ha g, aus dem erjten Theil des Freyl. ©. 
von 1704, ift urfprünglich nicht auf das Halle'ſche Lied des In⸗ 
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ſpektors Nehring dm Waiſenhaus zu Halle, nachmaligen Paftors zu 
Morl (} 1736): 

Die Tugend wird durch's Kreuz geübet: 

Denn ohne das fann fie nicht feyn! . 

Wenn fie nicht oftmals wird betrübet, 

So merft man gar nicht ihren Schein. 

Sie muf im Kreuz die Stärfe zeigen, 

Die fie verborgen in fih bat, 

Daß fie den könne unterbeugen, 

Der ihr nachſtellet früh und fpat. 

(Nro. 237. im Eblinger Gefangbub von 1767), 
fondern auf Das Lied: „Ein Herz, das Gott erfennen lernet“, 
im jiebenzehnten Jahrhundert zweiter Hälfte gefertigt. Site erjcheint 
in W. zuerft im Ch. von 1744 ; wurde aber in dem von 1777 aus 
gelafjen, von Knecht jedoch wieder aufgenommen (Pro. 242.). 


88. Wer ift wohl, wie du. 

Eins der ſchönſten Jefuslieder von Freylinghaufen zu Halle 
(Thl. 1. 235). Es erſchien zuerft im erften Theil feines Geſangbuchs 
vom I. 1704- unter den Liedern „von Jeſu und deſſen Nanıen und 
Aemtern.“ 


Zur Melodie ſ. Nro. 355. 


IV. Adventlieder. 





90. Auf, auf, ihr Neichsgeupfien. 
Aus Joh. Niſt's, Vredigers zu Wedel an der Elbe, des viel: 
gepriefenen Elbſchwan's, „Sabbathiſcher Seelenluft“ vom 3. 1651 
). Gar tröftlich läßt bier Rift den Adventöruf erklingen, 
bejonders in deu ausgelaffenen Verſen 4—9, (vgl. Nro.5. mW. ©. 
von 1741), denn zu feiner Zeit wütheten Krieg, Hunger und Beitilenz 
ringsum im ande, ſo daß einmal in feiner Gemeinde, der er als treuer 
Hirte vorjtand, innerhalb zwei Monaten über 150 Berfonen ftarben und 
ibm jelbft zweimal das Haus ausgeplündert wurde (Thl. I. 137). 
Deshalb fingt er auch in V. 6. des Originals: 
Und wenn gleich Krieg und Flammen Wenn gleich ein früher Tod 


Uns Alles rauben bin; Die Kinder ung genommen, 
Geduld! weil ihm zufammen Wohlan! fo find fie kommen 
(Gehört doch ver Gewinn. Ins Leben aus ver Roth. 


Die hiefür vorgezeichnete Meludie: „Aus meines Ders 

zens Grunde" ggdhaggaha zu dem frijchen, fröhlichen 
— — 

Morgenlied des Pfarrer Joh. Matheſius zu Joachimsthal, einem 

Freunde Luthers (Thl. J. 77), welches im W. G. nicht fehlen ſollte, 

wird gewöhnlich dem Cantor zu Joachimsthal, Nik. Hermann (Thl. J. 

75), zugeſchrieben, da man vorausſetzen zu dürfen glaubte, daß kein 
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— als der Freund des Mathefius, der alte Kantor, die Melodie 
dazu gefungen haben werde. Allein weder das Lied noch die Melodie 
ftebt in den ung befannten Werken des Nik. Hermann, und eine andere 
Duelle für die Urbeberfchaft dieſer Melodie ift nirgends genannt. Es 
ift eine der wenigen Melodien, die im urfprünglichen belebten Rhythmus 
ins neue W. Ch. aufgenommen find; in dieſem Rhythmus allein hat 
ſie auch den ihrem Liede angemefjenen frifchen und fröhlichen Charak— 
ter eined Morgengejangs, dem der muntern Lerche gleich. Die erfte 
Strophe dieſes Lieds, das Guftav Adolph von Schweden dee taͤg⸗ 
liches Morgenlied ſeyn ließ, lautet: 


Aus meines Herzens Grunde O Bott! in deinem — 
Sag ich dir Lob und Dank Dir zu Lob, Preis und Ehren 
In dieſer Morgenflunde, Dur Ehriftum unfern Herren, 
Darzu mein Yeben,lang, Dein’n eingebornen Sohn. 


In der Sabbatbiichen Seelenluft batte dieſes Ried eine eigene 
von Thom. Selle gefertigte Melodie, die fich aber nicht ſehr ver— 
breitet bat. 

91. Sieh! dein König kommt zu dir. 

Aus Ph. Fr. Hiller sSchagfäjtlein. 2, Thl. vom 3.1767 
über Darth. 21,5. „Siebe, dein König fommt zu dir, Hiller jagt 
Dabei: „Das Herrliche bei dieſem Föniglichen Einzug ift fein herrliches 
Evangelium und feine herrliche Gnade, die er mitbringt. Das ift dem 
Glauben herrlich." 

Zur Melodie vgl. Nro. 177. 


92, Macht hoch das Thor, die Thüren weit. 

„Der 24. Palm" — von Georg Weiffel als Prediger zu 
Königsberg während der Dreißigjährigen Kriegsnoth zwiſchen 1623 . 
und 1635 (Thl. I. 144) gedichtet. Das Original beginut mit 
den Worten: „Macht hoch die Thür, die Thore weit.“ 

Die Slelsdiehdehagaha, eine Stammmelodie, ift 


aus Freyl. G. vom 3. 1704 im Drittelstafte; ohne Diefen Takt ift 
fie alles Geiſt's und alles Lebens baar; fo aber nennt fie Palmer mit 
Recht „ein wahres Triumphlied zum Ginzuge des Königs der Ehren.“ 
Die Melodie des Joh. Stobäus vom J. 1634, mit der dieſes Kied 
urfprünglich erfchien, fand felbft in Preußen fo wenig Anklang, Daß 
deßhalb auch das Lied in Vergeſſenheit kam, bis es die jetzt noch übliche, 
in Oberdeutſchland und Sachſen zuerſt gebräuchliche Weiſe erhielt. 
In W. wurde ſie erſt durch das Choralbuch von 1744 bekannt. 


93. Wie fol ich dich empfangen, 
Eins der ältejten und berrlichiten Lieder P. Gerhard's. Es 
findet jich jchon im Berliner Geſangbuch vom J. 1653 und ift von 


ihm während der Kriegsnoth gedichtet, worauf fich auch die tröft« 
lichen Verſe 6, und 7, beziehen. 
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Zur Melodie vgl. Nro. 599. Joh. Grüger gab in feinem 
Liederbud; von 1653 dieſem Liede eine eigene Melodie, Die.aber feine 
rechte Aufnahme fand. 


94. Gott fen Dank in aller Welt. 


Aus des frommen Nechtöpratifus Heinrich Held von Guhrau 
in Schlefien (Thl. I. 131) „poetiicher Luſt und Unluſt. Frankf. a. M. 
1643." In Eirchlichen Gejangbüchern kommt das Lied erft jeit 1661 
vor. Das Original (vgl. Nro. 6. im W. G. v. 1741), deffen Faſſung 
einer größern Beachtung werth geweſen wäre, hat bloß neun Verſe; 
V. 3. iſt hier in zwei Verſe erweitert, — alter Wein durch Waſſer ver— 
dünnt und vermehret. 

Die weitverbreitete, ſehr beliebt Melodie: defiig a ah 


eis d iſt die Melodie: „Jeſu, komm doch ſelbſt zu mir,“ auf 
ein Lied des Angelus Sileſius (Pro, 172. im W. ©. von 1741). 
Sie gehört zu den Darmflädter oder Halle'fchen Melgdien, jcheint 
jedoch eine Ueberarbeitung Der alten Stammmelodie: „Gott jey Dank in 
aller Welt“ zufeon, Die in den erjten Theil des W. Ch. von 1798 durch 
Knecht aufgenommen ift (Nro. 9.). Im Ehoralb. von 1777 ift auf 
„Sefu, komm doch ſelbſt zu mir" verwiefen und vor 1744 murde 
unfer Lied in W. nach dev Melodie: „Nun komm der Heiden 
Heiland“ gefungen. 

95. Komm, Himmelsfürjt, komm, Wunderheld. 

Aus dem geiftlichen Eion Joh. Frank’s, des Bürgermeijters 
von Guben vom I. 1674 (Thl. I. 171). Es ift eine von ihm zwi— 
fchen 1650 und 1660 gefertigte freie Ueberarbeitung de aus dem 
vierten Jahrhundert ftammenden Hymnus des Mailduder Bifchofs 
Ambroſius sde nativitate Domini“, Der lateinifche Urtert dieſes 
uralten Weibnachtögefangs lautet fo: 


1. Veni redemtor gentium „ 5. Egressus ejus a patre, 
Ostende partum virginis, Regressus ejus ad patrem, 
Miretur omne seculum , - Excursus usque ad inferos, 
Talis partus decet Deum. Recursus ad sedem Dei, 

2.Non ex virili semine „ 6. Aequalis aeterno patri, 
Sed mystico spiramine Carnis trophaeo accingere , 

' Verbum Dei factum est caro, Iufirma nostri corporis 
Fructusque ventris Nforuit. Virtute firmans perpetim, 

3, Alvus tumescit virginis, 7. Pruesepe jam fulget tuum, 
Claustra pudoris permanent. Lumengque nox spirat novum, 
Vexilla virtutum micant, Quod nulla vox interpolet, 
Versatur in templo Deus. Fideque. jugi luceat! 

4, Procedens de thalomo suo, 8, Deo Patri sit gloria, 

Pudoris aula regia, Ejusque soli Filio , 
Geminae Gigas substantiae, Cum Spiritu Paracleto 
Alacris ut currat viam, Et nunc etin perpetuum. Amen, 


Don diefem Hymnus gab e8 ſchon zu Ende des fünfzehnten Jahrs 
Hundert eine Deutfche Ueberſetzung: „Der Heyden Heiland Eomme her”, 
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und Luther fertigte bievon im I. 1524 die deutfche Meberarbeitung. 
‚Run komm der Heiden Heiland“ (Mro. 1. im W. ©. von 1741). 
Die um einen Ton höher, als jonft, vorgezeichnete Melodie: 


„Bom Himmel bob, da komm ich ber“ deisheishah 


eis d wird gewöhnlich Luther zugeichrieben, der jedenfalls das Lied 
(Nro. 14. mW. ©. von 1741) gedidytet hat. Luther pflegte nämlich 
alle Jahre den Seinigen einen fröhlichen Chriſtabend anzurichten, 
wobei viel Erweckliches von der Menjchwerdung Ehrijti geredet und 
gelungen wurde, und zu dieſem Feſte feiner Kinder Dichtete er jenes 
Weihnachtslied, Das auch in den erften Ausgaben jeines Geſangbüch— 
leins als ein „Kinderlied aus dem 2 Kap. Et. Lucä gezogen durch 
D. M. 2.” angekündigt ift. Es ift aber unmwahrfcheinlich, daß er 
auch Die Weile dazu erfunden haben jollte. Diefelbe ift in keinem Falle 
gleichzeitig mit dem Liede entjtanden, jondern ericheint zum erjtenmal 
erit im 3. 1543, Wahrjcheinlich gehörte jie urſprünglich einem allge— 
mein beliebten Wiegenliede an. — Gine andere Melodie: 
feecedecaba finder ſich am früheften ums Jabr 1535 in Klug's 
Geſangbuch. Dieſe iſt dem weltlichen Volksgeſang: „Aus fremden 
Landen komm ich ber", entlebnt: nach ihr wurde auch anfangs überall 
Luthers Lied gefungen und ſie finder ſich noch im großen Wittenbergi- 
ſchen Geſangbuch vom 3. 1573. Zu der eriten, Die bald nach ihrem 
Erjcheinen die ältere verdrängte (in W. ſchon im gr. Kirch.“G. von 
1595), lieferte im 3.1604 Jak. Prätorius, 1608 Hans Leo Haßler, 
1612 Seth Ealvijius treffliche Tonſätze — ein Zeichen, in welchen. 
Ehren dieje Melodie von Anfang an ſtand. — Eine Dritte Weiſe 
erfand Landgraf Moriz zu Heſſen, Die jich in feinem „chriftlichen Ges 
ſangbuch. Caſſel. 1612“ finder und längere Zeit im Heſſen-Caſſel'ſchen 
Lande im Gebrauch war. 


96. Nun jauchzet, all ihr Frommen. 

Aus den „biblifchen Liedern“ des Conrektors Dich. Schirmer 
in Berlin vom 3.1650. 

Vers 4. (Drig. 3.) entbält nicht bloß Dichterifche Nedensarten, 
des Dichtens halber ausgeſprochen; Schirmer ift es Ernft mir dem, 
was er bier jagt, und er bat ein Recht dazu, denn er, der ſich ſelbſt 
„den deutſchen Hiob“ nannte, fang in feinem namenloſen Elend dem 
Gott, der e8 ihm auferlegt, jeine Xieder und ftärfte fich Damit zu 
freudiger Hoffnung — cin recht erwecklich Vorbild für Die Armen und 
Elenden (Thl. I. 174). Ä 

Dom Original ift obne Schaden V. 2. auegelaffen: 
fommt zu und geritten auf einem Gfelein. 

Zur Melodie vgl. Nro. 90. 


97, Mit Ernit, ihr Menichenkinder. ’ 


Balentin Thile, der Jüngere, Profeſſor der Nedefunft in 
I, 6 


\ J 
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Königsberg, der edle Genoſſe Simon Dach's und Dichter dieſes Fräftig 
mahnenden Bereitichaftsliedes (Thl. I. 147), hatte durch den rührend 
ſchönen Tod jeiner „einigen, allerliebften Schweiter* einen jo tiefen 
Eindrud befommen, daß er ſchon als ein Mann im blühendften Lebens⸗ 
alter ernftlich bedacht war, ſich auf fein eigenes Ende zu bereiten, Seine 
Schwefter Juftina, die Gattin des Pfarrers Kuhn an der Roß— 
gartiichen Kirche zu Königsberg, wurde nämlich als blühende, junge 
Frau fchon vier Sabre nad) gefchloffener Ehe, am 16. Aug. 1639 
von einer giftigen Seuche weggerafft. Kurz vor ihren Ende wurde 
fie — obwohl fie ftets eine gottliebende Seele war — von einer bef= 
tigen Angft und Anfechtung ergriffen, Die ſich Dann aber in himmliſche 
Freude auflöste, jo daß ſie ausrief: „Wer Fann ung fcheiden von dev 
Kiebe Gottes" Darauf tröftete fie ibre Hinterbliebenen und bat fle, 
ihr legtes Bettlein mit Blumen fröhlich zu zieren und den ſchönſten 
Siegesfrang auf ibr Haupt zu fegen, als gienge fie in Den Tanz 
Ci. Winterfeld. Thl. U. ©. 112). Diefes Bild feiner Schweſter 
mag Thilo wohl bei B. 3. feines Lieds vor Augen geſchwebt ſeyn. 
Er jagte einſt ſelbſt, er Fönne fie fein Rebenlang nicht vergefien und 
babe ſie allezeit im Gedächtniß. 

— Melodie vol. Nro. 366. Im erſten Theil des Freyl. ©. 
findet fich eine eigene Melvdicreecchhh. 


98. Ermuntert Euch, ihr Frommen. 


Aus den »Evangelia melodica« des Bremer Cantor's San- 
rentins Saurentii (Thl. I. 209) vom $. 1700, wo es unter 
den nach dem Einn der ordentlichen Sonns und Fefttagsevangelien 
eingerichteten Xiedern Dad Lied auf Das men Dom. 27 p. Tri. 
(Matth. 25, 1—13.) ift. 

Das Driginal Dar 10 Verfe und ift das Meiſterſtück des 
Laurentius. Fehlen ſollten die ausgelaſſenen Verſe 5. 7. 9, nicht, 
wenn ſie gleich einige Aenderungen nöthig haben: 


Wer wollte denn nun ſchlafen? Mit leben und regieren, 

Wer klug iſt, der iſt wach: Und vor des Lammes Thron 

Gott kommt, die Welt zu ſtrafen, Mitjauchzen, kriumphiren 

Zu üben Grimm und Nach’ In eurer Siegeskron'. 

An Allen, die nicht wachen 

Und die des Thieres Bild Hier iſt die Stadt der Freuden, 

Anbeten ſammt dem Drachen: Jeruſalem, der Ort, 

Drum auf! der Löwe brüllt. Wo die Erlösten waiden ; 
Hier ift die fih’re Pfort', 

Die ihr Geduld getragen | Hier find die güld'nen Gaffen, 

Und mit geftorben ſeyd, Hier ift das Hochzeitmahl, 

Sollt nun nad Kreuz und lagen Hier foll fich nieverlaffen 

In Freuden fonver Peid Die Braut im Rofenthal. 


So fteht es auch in den Cöthniſchen Kiedern mit der Ueberjchrift: 
on der Erfcheinung des Herrn im feiner Herrlichkeit“, und bereits 
1704 im erften Theil von Freylinghauſen's Geſangbuch. 
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Gar bedeutungsvoll war Diefes Lied in der Familie des Pfarrers 
M. 305. Hieronymus Wiegleb in Glaucha, eines treuen Freun— 
des und Eollegen A. 9. Franke's. Die Ehefrau war Anna Catharina, 
geb. Stark. Als diejen frommen Eheleuten im Jahr 1717 ein Sohn 
im Jugendalter am Sterben lag, fangen fie ihm den legten Vers dieſes 
Liedes zur Erquickung in der Todesnoth entgegen, und er ftarb unter 
Abjingung deffelben. Zwei Jahre Darauf legte der Herr Die Mutter 
aufs Sterbebett, auf dem Diefelbe ihre Zeit meift mitBeten und Singen 
zubradte, fo daß fle einmal fagte: „Ich werde ganz zum Kinde — 
doch kann man ja auch nicht in den Simmel kommen, man werde 
Denn ein Kind.” Auch jie gab unter Abjingung jenes Versleins ihren 
Geift auf. Im nächftfolgenden Jahr 1720 erfranfte ihr vierzehn— 
jährige Töchterlein Johanna Gleonor? tödtlich; obgleich fie bald 
feine Hoffnung mebr vor ſich jab, fürchtete le ich vor Dem Tode doch 
nicht, Denn jte war eine recht liebliche Jungfrau, die früh fich gegürter 
hatte, dem Lamme nachzugehen; mit der ganzen Vibel hatte jie ſich 
vertraut gemacht, und an Eonntagen fang jie am liebſten mit ihrem 
Bruder geijtliche Xieder, So füllete fie ihre Yamıpe früb mit Oel. Da 
lag jie nun aufibrem Sterbebette, wie ein Lamm, aufden Tod wartend, 
und ihre Sterbensfreudigfeit wuchs fortan. Als man ihr jegt Das 
Lied anflimmte, bei Dejjen lebten Vers Mutter und Bruder verſchieden 
waren, und an Den Dritten Vers kam, entichlief te fanft bei den 
Morten: „Ihr flugen Jungfrauen alle, hebt num Das Haupt empor, 
mit Jauchzen und mir&challe, zum frommen Engelchor!“ U. 9. Franfe 
aber, der bei ihrer Beerdigung (19. Nov. 1720) Die Trauerrede über 
Death. 9, 24. hielt, bezeugte von ihr: „Das Mägdlein iſt nicht todt, 

jondern es ſchlaͤft.“ | 
(A. 9. Franke's Gedächtniß- und Yeihenyrevigten. 1723. S. 748. 924.) 
Zur Melodie vgl. Nro. 599. | 


99. Wie lieblich Flingt’s den Ohren. « - 
Aus Ph. Fr. Hiller’s „Baradiesgärtleim geiftlicher 
Gebeter in Liedern“ vom 3. 1729—31. Ä 
Bom Original feble V. 8. u. 10. ohne Schaden. V. 3, 
u. 4. find umftellt. 
Zur Melodie vgl. Nro. 571. 


100. Dein König fommt in niedere Hüllen. 

Dieje Schöne geiftliche Dichtergabe des großen weltlichen Lyrikers 
unferer Zeit, Friedrich Rüchert (Thl. J. 613), erichien zuerſt ge— 
druckt im „Taſchenbuch zum geſelligen Vergnügen für das J. 1824. 
Leipz. bei Gleditſch.“ 

Diakonus Kraz hat in ſeiner „Geſangbuchsnoth“ zuerſt für die 
Aufnahme dieſes Liedes ſeine Stimme erhoben. 

Allzu delikate Rückſichten verlegten in der zweiten Hälfte bes 

6* 
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Vers 2. das wahre Wort Rückert's aus der gegenwärtigen Zeit in die 
vergangene. Das Original heißt: 
„Es wollen dir der Erde Serren 
Den Weg zu deinem Throne fperren, 
Doch du gewinnft ihn ohne Schlag.” 


Zur Melodie f. Nro. 22, 


101. Er ijt gefommen, Er, 


. Wie Dr. Joh. Andreas Eramer hier im fünften Vers feined 
Liedes, Dad auf Dad Evangelium des Dritten Adventsfonntags gedichtet 
ift, fingt, fo tröftete er einjt auch feinen Freund Gellert, der ihm 
fein gepreßtes Herz aufgeichlojjen batte, mit den Worten: „Wer einen 
Gott zum Erlöfer und Heiland bat, der ſoll nicht traurig ſeyn, wenig— 
ftens nicht bleiben!“ Diefer Zufpruch bewirfte an Gellert fo viel, 
Daß er gleich darauf einem leidenden Freunde fchreiben Eonnte: „ZTröften 
Sie ſich mit mir; Gott ift Die Liebe und unjer Erlöfer, unfere Kraft 
und Stärfe und Seligkeit.“ 
(Burk's Paftoral-Theol. II. S. 460.) 
Zur Melodie vgl. Nro. 2. Im W. Ch. von 1828 bot Kocer 
für dieſes Lied eine eigene von ibm im 3. 1823 erfundene Weife dar 


(gahgdcha). 
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102, Hallelujah! denn ums ift heut, 


Der Abı Adam von St. Viktor, der im 3. 1177 zu Paris ftarb, 
oftmals der Schiller des lateinischen Kirchengefangs genannt, foll das 
berühnge Canticum de nativitate Christi: »Dies est laetitiae 
in ortu regali« gedichtet haben. Aus dem zweiten Berg defjelben : 
»Orto Dei filio« bildete fich jodann zu Anfang des fünfzehnten, oder 
gar Schon im vierzebnten Jabrhundert ein alter deutſcher Weib- 
nachtögefang, von Dem Regius, ein Zeitgenojje Luthers, jagt: 
„Die Ehrijtenheit bat ihn von Alters ber allezeit auf Die Weihnachten 
fröhlich gefungen.” Bon diejem Vers gab dann auch Luther unter 
Srundlegung der alten Deutfchen Ueberfegung im 3. 1524 eine fait 
unveränderte Deutfche Bearbeitung. Das Original lauter: 





Ein Kindelein fo Löbelich Sp wär’n wir allzumal verlor'n ; 
Iſt ung geboren heute, Das Heil it unfer Aller. 

Bon einer Jungfraw fäuberfich Ein, füßer Jeſu Chriſt, 

Zu Troſt uns armen Leuten. Der du Menſch geboren bift, 


Wär’ und das Kindlein nicht gebor'n, Behüt ung für der Hellen! 
Als num zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts oder zu Anfang‘ 
bes ſechzehnten eine deutſche Ueberſetzung des ganzen Canticum: »Dies 
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est laetitiae« — „der Tag iſt fo freudenreich” erfchienen war, fo 
ſchob man dem bei hundert Jahren zuvor ſchon überarbeiteten zweiten 
Vers, Der zu einem befondern geiftlichen Volksgeſang geworden war, 
als weitere Strophe in die Deutsche Meberfegung ein, und zwar fo, daß 
er vor den eigentlichen zweiten Vers, deſſen freielleberarbeitung er ift, 
als zweiter Ders zu ſtehen Fam, und Diefer fodann der dritte wurde. 
Gerade jo hielt man es dann auch mit Luthers Ueberarbeitung jenes 
zweiten Verſes, von der Nro. 102. des W. ©. eine durch I. P. Uz 
gefertigte moderne Leberarbeitung ift. 

Die alte deutſche Ueberjegung des Banticun: »Dies est laeti- 
tiae«, wie fie; .B. noch indem Straßburger großen Kirchengeſangbuch 
von 1541 und 1560 ala „ein alt Weihnachtslied. Durch N. N. 
aufgeführt iit, lautet: 

1. Der Tag der ift fo freudenreih Bon einer Jungfraw rein und zart 


Aller Greature, „ Gottes Sohn, der werde. 
Dan Gottes Ton von Dimelreih nn ein Kripff ward er geleit, 
Ueber vie Nature Große Marter für une leid, 

Bon einer Jungfraw ift gebor'n, Hie uff diefer Erde. 

Maria, vu bift auserfor'n, 3. (4.) Die Hirten auf dem. Felde 
Das du müter wereit, war'n 
Was geihah fo wunderleich ? Erfüren newe mere 

Gotes Son von Himelreich, Bon den engelifchen fchaar'n 

Der ift menſch geboren. Wie Ehrift geboren were. 

2. (3.) Als vie Sonn durchſcheint Ein König über alle Kön'ge grog, 

das Glas Herod's die Red gar ſehr verdros 

Mit ihrem Haren fchrine Ausſandt er fein Botten. 
Und doch nicht verfehret das, Ey, wie gar ein falfchen Lift 

So merfet allgemeine. Erdacht er wider Jeſum Chrift, 
Zu gleicher weis geboren ward Die Kindlein ließ er tödten. 


Im W. G. von 1741 it das „Ein Kindelein jo löbelich” ftatt 
vor fein Original, den zweiten Vers, ala V. 2. eingefchoben zu feyn, 
wie dieß im Straßburger der Hall ift, an den Schluß alß V. 4, gefegt. 

Luther jagt über Diefen uralten Weihnachtögefang in feiner Kir— 
chenpoftille: „Es muß freilich der b. Geift den, der dieſen Geſang 
„gemacht bat, alfo zu fingen gelehrt haben. Es habe ihn aber ge- 
„macht, wer da wolle, fo bat er's wohl getroffen, nämlidy, Daß 
„Chriſtus das Kindlein allein unfer Troft-fey, welches große, treffe 
„liche Worte find und der man Billig ſollte mit ganzem Exrnjte wahr— 
‚nehmen.‘ 


Zu Philipp Melanchthon ſchickte einmal ein großer Doftor 
feinen Diener und Tieß ibn fragen, warum man ftets um Weihnachten 
zu jingen pflege: „Ein Kindelein jo löbelich ift und geboren Heute,” 
da Doch der Herr Jefus vor grlich hundert Jahren Menfch geboren 
worden?” Darauf ſagte Melanchtbon: „Sage Deinem Herrn, ob er 
nicht auch, Heute Troft bedarf?” „Und das war,’ fegt Titius, der 
dieß in feiner Historia loc. theol. IV, 2. Nro. 9. erzählt, hinzu, „eine 
gute hriftliche Antwort, denn wir können des lieben Ehriftfindleing 


— 
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keinen Tag, ja keine Stunde entrathen, müſſen's noch heute, einen 
Tag und alle Tage haben.“ 

Ein alter gottesfürchtiger Bergmann wurde einſt von verkeze— 
rungsfüchtigen Katholiken gefragt, ob er lutheriſch oder katholiſch 
wäre. Darauf fragte er Diefelben: „Singet ihr nicht zu Weibnachten ; 
„„Wär' uns dad Kindlein nicht gebor'n, jo wärn wir aflzumal 
verlor'n?““ Das ift auch mein Glaub’ und Befenntmiß.” 

(Th. Schmidt's Historica Mem, 1707.) 

Ueber Diejes Lied jchrieb Pfarrer Ibens zu Etzelsroda im. Jahr 
1591 ein.befonderes Büchlein, mit Dem Titel: „Jesus mel in ore, 
mtelos in aure, jubilus in corde.« 


Die Melodie: gggahcag wird gewöhnlich dem hei— 
ligen Benno, Bijchof au Meißen, zugefchrieben. Er ift geboren ums 
J. 1011 als Graf von MWoldenberg. Anfangs war er Probft zu 
Goslar, bernah Abt zu Hildesheim und wurde im 3. 1066 von 
Kaiſer Heinrich IV. zum Bifchof von Meißen ernannt. Er war der 
Apoſtel der Slaven und erwarb fich um Die Berbefferung und Wieder— 
berjtellung des Kirchengefangs große Verdienfte. Als er jich aber in 
dem Snveftiturjtreit zwifchen Heinrich IV. und Babft Gregor VII. 
auf des Pabſtes Seite ſchlug, nahm ibn Der Kaijer im 3. 1075 ges 
fangen und ließ feine Güter ausplündern ; erft nach Gregord Tod im 
J. 1085 wurde er wieder in fein Bisthum eingeſetzt, das er dann 
ununterbrochen vollends bis zu feinem Tode am 16. Juni 1107 vers 
waltete. Im J. 1524 fprach ibn Pabſt Hadrian VL. heilig. Wenn 
aber Adam von St. Viktor der Dichter des: „Dies est laetitiae« 
ift und nicht Benno felbft, wie. manche ſchon behaupter haben, oder 
wenn dieſes Cantieum nad) Warernagel erſt im vierzehnten SJahrhun- 
dert gedichtet wurde, fo müßte Benno dieſe Melodie zu einem andern, 
jet nicht mehr befannten Hymnus gefertigt Baben, und jenes Ganticum 
erit auf Diefe Melodie gedichtet worden ſeyn. 


103. Dieß ift die Nacht, da mir erfchienen. 
Diefes fchöne Lied des Paſtors Machtenhäfer zu Coburg 


(Thl. I. 208), „in der Chriſtnacht zu fingen‘, erfchien zuerft im 


Gobürger Gefangbuch von 1683. 
In Bers 2. ift Die Driginalfaffung: 
„Er treibet weg der Höllenmacht, 
Die Sünden, Kreuze und Todes nacht“ 
ungleich fehöner und — (ſ. Nro. 17. im W. G. von 1741) 
Zur Melodie ſ. Nro. 4 


105. Fröhlich ſoll mein Herze ſpringen. 


Dieſes kindlich Fröhliche Weihnachtslied P. Gerhar d's, Das 
zuerſt im „Dresden'ſchen Geſangbuch chriftlicher Pfalmen‘ vom Jahr 
1656 erfchien, wird auch von den zum Chriſtenthum befebrten Be— 
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Wwohnern der Küfte Coromandel in Oftindien ſchon feit 1723 in mas 
Tabartfcher Zunge in der gefegneten Weihnachtszeit gefungen. 

Bom Original fehlen ®. 2. 5. 13. 14. V. 2, follte nicht 
fehlen (|. Nro. 18. im W. ©. von 1741). 

Die Melodie: fgachbagf, ift von Joh. Erüger 
(351.1.417). Sie findet jich zuerft in Dem Dresdener Gefangbüch von 
3. 1656, jedoch noch ohne Namensbezeichhnung. Hierauf erſchien fie 
zum erftenmal in einem Crüger'ſchen Liederwerf, in der Psalmodia 
sacra vom %. 1658 und zwar in vierftimmigem Tonſatz und mit Drei= 
ſtimmiger Inftrumentalbegleitung. In Freyl. ©. 1. Thl. 1704 ftebt 


eine Halle’fche Weife: a f cdbd cbaf. 


106. Jauchzet, ihr Himmel Feohlocket in bimmlifchen 
ören. 

Aus G. Terſteegen's«(Thl. I. 219) „geiſtlichem Blumen- 
gärtlein. 7. Ausgabe. 1658, wo es den Titel bat: „Die herrliche 
Barmherzigkeit Gottes‘ erjchienen in Der Geburt des Heilandes Jeſu 
EHrifti." Die Schlußworte des Liedes heißen im Original: 

„Gib mir auch bald, Jeſu, die Kinvdergeftalt, 
An dir alleine zu fleben.“ 
Zur Melodie vgl. Nro. 3. 


107. Freuet Euch, erlöste Brüder, 


Bon Dr. Ridter, dem frommen Arzt am Halle'fchen Waiſen⸗ 
haus (Thl. I. 244). Es ſteht in dem Anbang zu deffen „erbaulichen 
Betrachtungen vom Urfprung und Adel der Seele” vom 3.1718 unter 
dem Titel: „Won der Menſchwerdung und Geburt Chrifti.* Die An 
fangsworte lauten dort: „Seyd zufrieden, liebe Brüder, Denn des 
Vaters“ ıc. 

Das Original bat ſieben Verſe und iſt mit Bezug aufuthers 
Weihnachtélied: „Gelobet ſeyſt Du, Jeſu Chrift“ gedichte. Nach 
jedem Vers des Richter'ſchen Lieds ift allemal für den „Chorus“ ein 
Ders des Luther'ſchen eingeichaltet. 

Vers 2. u. b., für die V. 2. u. 6. des Luther'ſchen Lieds ein- 
gezeichnet ſind, fehlen. 

Die hiefür vorgezeichnete Melodie: „Ad, was ſoll ich 
Sünder machen“ eefisggaahh auf ein Lied Joh. Flitner's 
ift nach dem Zeugniß des Goburgijchen Geſangbuchs von 1683, 1693 
und 1705, welches ©. Wimmer und Dr. Mohnike in feinen „bymz 
nologifchen Forſchungen“ beim Lebenslauf Joh. Flitner's anführen, 
von Andreas Hammerichmidt, dem Zittauer Organiften, Der 
zwifchen 1638 und 1675 feine Weifen jang (Thl. I. 430). Ihm 
jchreibt es auch Gerber in feinem neuen Rerifon unter Berufung auf 
Wezel's LKiederhiftorie zu. Carl v. Winterfeld dagegen (Thl. II. 282) 
ichreibt mit vielen Andern diefe Melodie, weil er fie in feinem mufls 
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kaliſchen Werke Hammerſchmidt's auffinden konnte und ſie in Vopelius 
Geſangbuch vom J. 1682, welches mehrere Tonſaͤtze Hammerſchmidt's 
mit Bezeichnung feines Namens aufführt, ohne alle Namensbezeich— 
nung fich finde, dem Job. Flitner ſelbſt zu. Sie findet fidy nämlich 
in deffen »suseitabulum musicum« vom 3. 1661 mit der Ueber— 
ſchrift: »Omnia si perdam , Jesum servare studebo« — d. i. 
„Sollt ich alles Andere mijjen — Ep, fo will ich Jefum doch zu bes 
halten ſeyn beflifjen." Cie iſt in Diefem Werk, das mehrere eigene 
Melodien Flitner's enthält, mit feiner Namensbezeichnung verfeben, 
und gerade daraus glaubt Winterfeld auf Die Urbeberichaft Flitner's 
fchliegen zu fünnen. Er Fannte aber wohl das Zeugniß des alten 
Coburger Geſangbuchs nicht, da er nichts davon erwähnt und nur 
weiß, dad diefe Melodie jonft auch noch im Nürnberger Gelangbuch 
von 1690 vorfomme. In MW. zuerft im Störl’jchen Ch. von 1711. 

Die erjie Strophe des Stammlieds der Melodie lautet fo: 

„Ach! was joll ih Sünder maden ? Es beginnet aufzuwachen. 


Ah! was foll ih fangen an? Dieß ıft meine Zuverfict : 
Mein Gewilfen Hagt mich an, - Meinen Jefum Tab ich nicht.” 


(Nro, 134. im W. G. von 1741.). 
Als Joh. Fröjchel, Pfarrer zu Et. Thomä in der Borftadt zu 
Erfurt im 3.1677 Bußpredigten bielt, mußte jedeämal nach gebaltner 
Predigt ein Disfantift dieß Lied allein abfingen, was die Herzen fehr 
bewegte. Auch war es einft Einem eim Gerud) des Lebens zum Leben, 
einem Andern ein Gerud) des Todes zum Tode. Ein junger Theologe 
zu Jena nämlich brauchte es täglich ald Morgen und Abendlied, indem 
er jonft des Tages unglücklich und des Nachts unruhig wäre, und 
nannte es Daher fein „Asylum cum auxilio , jein Lied, Das ihm 
Sicherheit und Hülfe ſchafft.“ in Gottlofer von Adel aber verbot 
den Geſang dieſes Lieds in feiner Kirche, weil esihm dabei immer angjt 
und bange werde, daß er nicht wüßte, wo er bleiben ſollte. 
(G. Wimmer. Thl. II.) 


109. Du weſentliches Wort. 


Für dieſes köſtliche, auf das Evangelium des Sonntags nach 
dem Neujahr (Job. 1, 1—14.) eingerichtete Lied des Saurentius 
Saurentii (Thl. I. 209) aus den »Evangelia melodica« vom 
J. 1700, das Freylinghauſen fogleich in den erften Theil feines ©. 
vom I. 1704 aufnabm, bot Kocher im W. Eh. von 1828 eine eigene 
von ihm neu erfundme Melodie, aaagfe. 


111. Gelobet fenft du, Jeſu Chriit. 


Eine von Suther im I. 1524 gefertigte freie Meberarbeitung 
ber aus dem neunten Jahrhundert jftammenden Sequenz de nativitate 
Domini von dem Erfinder der Sequenzen Notker Balbulus, 
Mönd; zu St. Gallen. 

Sie heißt; 


* 
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* 
Grates nunc omnes reddamus Huic oportet, ut canamus 
Domino Deo, qui sua nativitate Cum Angelis semper: 
Nos liberavit de diabolica po- Gloria in excelsis, 
testate, : 

Ders 1. nahm Luther unverändert aus dem deutſchen geift- 
lichen Volksgeſang auf, in welchem Diefes Verslein fchon im fünfs 
zehnten Jahrhundert heimiſch war; die weitern Verſe bat Luther frei 
binzugedichtet. 

In alten Liederfanmlungen bat diefes Lied die Ueberſchrift: 
„Der wunderbare Gottmenſch“ und Schameliug fchrieb über daſſelbe: 
„Wohlthaten der Geburt Ehrifti durch lauter Baradora befungen.‘ 


Der Rathskämmerer Ehriftian Knefebe dk zu Roſtock war zehn 
Sabre lang ganz taub gewefen. Da begab’s fi am heiligen Abend 
vor Weihnacht 1703, als er 81 Jahre alt war, daß fein Weib und 
Tochter dieſes Lied zu fingen anfiengen. Kaum batten fie mit heller, 
froher Stimme die erſte Zeile gefungen , fo wurde plöglich des alten 
Mannes Gehör aufgethan und er ftimmte alöbald in Die Worte der 
zweiten Zeile: „Daß du Menſch geboren bift“ ein. Das war nun eine 
recht Schöne Weihnachtsfreude für den alten Mann und feine Familie. 
Wohl aber Allen, die Gottes geiftliche und Leibliche Wobltbaten kön— 
nen und auch gerne wollen hören und preifen, 

(Joh. Dlearius Liederſchatz. Thl. I. S. 27.) 


Es war auch das Leiblied des Grafen R. L. v. Zin— 
zendorf (Thl. J. 366). Als derſelbe im Jan: 1739 in St. Thomas 
ankam, um der bedrängten Brüdermiſſion unter den Negern daſelbſt 
aufzubelfen, fieng er feine Arbeit unter den Megerfclaven mit dem 
Bekenntniß an: „Ich glaube, daß Jeſus Ehriftus, wahrhaftiger Gott 
vom Bater in Emigfeit geboren und auch wahrbaftiger Menſch von 
der Jungfrau Maria geboren, ſey mein Herr, der mich verlorenen und 
verdammten Menfchen erlöjfet bat, erworben und gemonnen x.“ 
(f. Luthers fl. Catechismus) und die ganze Gemeinde fprac ihm 
unter großer Bewegung alle Worte nach und jtimmte mit ihm in den 
Geſang dieſes feines LKeibliedes ein, worüber er außerordentlich ge= 
rührt wurde, fo daß er nachher noch oft feine Freude’ hierüber be= 
zeugt bat. 

Die Melodie, gggagcde, iſt ſchon alt und flammt 
aus dem geiftlihen Volksgeſang des fünfzebnten Jahr— 
bunderts ; fie wurde von Luther in Verbindung mit Walther bloß ver- 
bejlert und erjcheint To in mixolydiſcher Tonart in Walthers Gefang- 
buch vom 3.1524. Für das höhere Alter derfelben ſpricht das Zeug- 
nig in dem ordinarium ecclesiae Swerinensis, wornach diefe 
Weiſe bereits im 3. 1519 am Ehriftfeft von der Gemeinde zu Schwerin 
in Deutfcher Zunge gefungen wurde. Es foll fogar nach Dr. Dietel- 
maier's Abhandlungen die erfte Singweiſe des Octvechus, des alten 
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griethiichen Geſangbuchs ſehn, welches us acht Weifen beftehend zur 
Zeit Carls M. in die lateinische Kirche Fam. . 


112, Wir fingen dir, Immanuel. 


Das zweite Weihnachtslied P. Gerhard's, das mit Nro. 105, 
zuerft im „Dresden’schen Geſangbuch chriſtlicher Palmen“ vom Jahr 
1656 erſchien. 

Das Original bat 20 Verfe, wovon V. 8. 9. 13—15. 17. 
19. fehlen. Folgende find beachtenswerth : 


3.8. Du haft vem Meer fein Ziel 8.9. Du bift der Urſprung aller 
eftedt Frend', 
Und wirſt mit Windeln zugedeckt: Und duldeſt ſo viel Herzeleid; 
Biſt Gott undliegftaufdeu undStrdb, Biſt aller Heiden Troſt und Sicht, 
Wirſt Menſch, und biſt doch A und O. Suchſt ſeiberdroß und find'ſt ihn nicht. 
Dieſe fehlen auch im W. ©. v von 1741. 
Die Melsodis,eeehcisd eis h a, einen Ton böber, als 


das Original, iſt nicht Die Stammmelodie auf dieſes Lied, fondern ift 
son Nif. Hermann, dem Cantor zu Joachimsthal (Thl. L. 85), im ' 
3. 1560 urfprünglich zu feinem eigenen Ofterlied: 

„Am Sabbatbtag Marien Drey 

Kamen zum Grab mit Spezerei” | 
gefertigt worden, Auf diefe Melodie dichtete er Später das Lied: „Er 
ſchienen ift der herrlich Tag” — und zwar „für die Junge 
fräulein in der Meydlin Schul zu Joachimsthal über die fröliche 
Auferftehung unferes Heilandes Jeſu Ehrifti." Don Ießterem Lied 
erhielt die Melodie bald ihren eigentlichen Namen und wurde erft 
fpäter auf Das Gerbard’iche Lied: „Wir fingen Dir, Immanuel“ übers 
getragen, wornach fie num auch gewöhnlich genannt wird, 


113. Ich fteh an deiner Krippe bier. 


Das dritte Weihnachtslied P. Gerhard's, das mit den beiden 
andern zuerit im „Dresden'schen Gefangbuch chriftlicher Bfalmen* vom 
3.1656 erfchien. Bei Ebeling hat es die Neberjchrift: „Un 
der Krippe.“ 

Dom Original fehlen V. 2. 6. 8—12. mit Recht, Denn fie 
handeln vom Mündflein, den Händlein, den Neuglein des Iefulein und 
wie fein Lager mit Blumen aller- Art zu zieren ſey. 

Zur Melodie vgl. ro. 36. 


114, Der beil’ge Chriſt iſt kommen. | 


Aus dem Anbang zu EM. Arndt (Thl. I. 609) Schrift: 
„Vom Wort und von Kivchenlied. Bonn 1819.* 

Die vorgezeichnete Melodie: „Schwingt heilige Ges 
banfen cecefgchh, von majeftätifchem Schwunge, ift von 
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dem Schweizerpfarrer Joh. Schmidlin zu Wezikon im J. 1775 
auf das Lied J. Andreas Cramer's: 


„Schwingt, heilige Gedanken, Lobſinget Gott, lebũngt 
Euch von der Erde los! Vor ſeinem Angefi ichte! 
Gott, frei von allen Schranten, Er wohnt in einem Lichte 
Iſt unausſprechlich groß! - Zu dem kein Auge dringt.“ 


(Nro. 5. im W. ©. von 1791) 
gefertigt worden, nachdem in demjelben Jahr Cramer's „neue geiftliche 
Oden und Lieder“ erfchienen waren. Sig ftebt in der dritten Auflage 
feines Werfs: „Singendes und jpielendes Vergnügen reiner Andacht“. 
Knecht nahm jie in das W. Ch. von 1798 auf. 


Erfheinung Chrifi. 


115. Wer im Herzen will erfahren, 

Dieſes Lied, das gemöhnlich dem Joh. Flitner (Tbl.1.170) 
zugeichrieben wird, ſteht nicht unter feinen zehn Liedern, Die in jeinem 
„muſikaliſchen Wederlein“ vom I. 1664 aufgeführt find, weßhalb 
Dr. Mohnike in feinen hymnologiſchen Forſchungen vom. 1831— 32 
demjelben die Urheberſchaft beftreitet und dem Saurentius San- 
rentii (Thl. I. 209) zufchreibt, wie dieß auch ſchon Balth. 
Haug gethan. Ä 

Vom Oridinal find ohne Verluſt V. 7—10. weggelaſſen 
(vgl. Nro. 35. im W. ©. von 1741). 

Zur Melodie vgl. Nro. 107, 


116, Werde Licht, du Volk der Heiden, 


Einesiemlich matte Nachbildung des Schönen Riſt'ſchen Erſchei— 
nungäfeftliedes von gleichem Anfang (Nro. 439. in Knapp's Lieder: 
ſchatz), Die jih in Job. Friedr. Mudre's (Thl. I. 489) geift- 
lichen Kiedern und Gedichten vom J. 1770 findet. 

Die Schöne, den Weilen des fiebenzehnten Sabrhunderts wohl 
an die Seite zu jtellende Melodie: eegisfisegisahagis 
ft von Kocher im. 1823 gefertigt und zuerft im W. Eh. von, 
1828 erfchienen (Thl. I. 662). 


117. Auf, Seele,-auf und ſäume nicht. 


Aus dem „Bfalter Davids", den Mich, Müller, der fromme 
Gaisberg'ſche men im Kleinbottwar, zu Stuttgart im 3. 1700 
berausgab (Thl. I. 249). 

Diefes Lied wurde in die Cöthniſche Liederfanmlung und in 
das Lübecker Geſangbuch aufgenommen. Es jtebt auch im Eflinger 
Gejangbuch von 1767; fonft aber in feinem W. ©. 

Bom Original, das 26 Berfe hat, fehlen V. 5. 7—9. 11. 
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12. 15—18. 21. 22. 24— 26. Davon wären etwa noch der 
Aufnahme wertb gewefen: 
BV. 15. O wunderbare Süßigkeit, 8. 16. Die Engel in vem Himmels- 


Die dieſer Anblick gibt faal 
Dem, deſſen Herz vazıı bereit, Die freuen fich darob, 
Und dieſes Kindlein liebt. Die Kinder Gottes allzumal, 


Die bringen hier ihr Lob. 
Zur Melodie ſ. Nro. 66. 


Darſtellung Chriſti. 


119. Wohlanf, mein Herz, verlaß die Welt. 


Bon Joh. Ad. Schlegel im 9. 1765 gedichtet, als er noch 
Pfarrer an der Marktkirche zu Hannover war (Thl. J. 570). Es ftebt 
im eriten Theil feiner „Sanımlungen geiftlicher Geſänge zur Beför⸗ 
derung der Erbauung. 1766.“ * 

Die Melodie, gd le hagaah, it von Mufikdireftor 


Frech in Eplingen im % 1823 neu für Diefes Lied gefertigt und zum 
erftenmal im W. Ch. von 1828 erfchienen (Thl. I. 668). 


VI. Lehramt und Wandel Iefu. 


120. Der niedern Menfchhrit Hülle, 


Aus Fedderſen's „Reben Iefu für Kinder" vom 3. 1777, von 
ihm noch als Prediger zu Magdeburg gefchrieben (Thl. I. 484). 

Diejes Lied, das übrigens weder ein Kirchenlied noch ein Ges 
berölied it, hatte im Choralbuch von 1798 und in dem von 1828 
feine eigene Melodie, ff ef fgggf, welde Knecht im 3. 1793 
dazu erfand. 

Zu ber jegt vorgezeichneten vgl. Niro. 278. 


121. Sein, du Sohn der unendlichen Liebe, 


Aus bes Rotbenburger Superintendenten Sehmus (Thl. J. 404) 
Werk: „Jeſus in mehr als hundert Liedern“ vom J. 1776. 

Die vorgezeichnete Melodie: „Höchſter Formirer der 
löblichſten Dinge" (ro. 2857. im W. ©. von 1741 — von 
Knorr v.Rojenrotb). dddcishahgfised, eine Lieblingsweife Dr. 
Albr. Bengel’s, die eraufdem Klavier ſpielte, nachdem er mit feinem Gno— 
mon fertig war, wird gewöhnlich dem Müblbäufer Tonmeifter Johann 
Rudolph Ahle zugeichrieben, wo fie Dann zwifchen 16597 und 1665 ent=- 
ftanden wäre (Thl. JI.433). Das Mühlbäufer Melodienbuch führt fte 
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wenigftens unter Ahle's Namen auf; Winterfeld Eonnte fle aber in feis 
nen Werfe Ahle's finden, weßhalb er die Urheberſchaft deſſelben 
immerbin für zweifelhaft halt. Cie ift übrigens feine Stammmelodie, 
jondern urfprünglicdy auf das befannte Jefuslied des Kanzlers Ahas⸗ 
verus Fritſch: „Schönfter Immanuel, Herzog der From— 
men“ gefertigt. In W. zuerft im Ch. von 1744. Die erfte Stropbe 
des Stammlieds beißt: 


Schönfter Jmmanuel, Herzog der So ganz für Liebe brennt und 


Frommen, nach dir wallt. 
Du meiner Seelen Troſt, komm, Nichts kann auf Erden 

komm nur bald. Mir liebers werden, 
Du haft mir, höchſter Schatz, mein Als wann ich meinen Jeſum ſtets 
Herz genommen, behalt. 


122. Heiligſter Jeſu, Heiligungsquelle. 

Eine Perle im evangeliſchen Liederſchatz, und ein ächt chriſtliches 
Morallied, gewichtiger, denn hundert jener fogenannten Morallieder 
aus der zmeiten Hälfte des achtzebnten Jahrhunderts. 

Es ftebt unter den Lob- und Liebesſprüchen in Gottfr. Ar— 
nold’s Geheimniß von der göttlichen Sophia vom 3. 1700: mit dev 
Veberfchrift: „Um volle Iejusähnlichkeit". Daher kam es auch, daß 
man fo lange Arnold für den Dichter oder wenigftens Bearbeiter dieſes 
Liedes bielt. Es fteht aber Dort unter Liedern, weldye der Unterſchrift 
nach meift von Andern verfaßt find, und außerdem bringt Johann 
G. Kirchner in feiner „Eurzgefaßten Nachricht von ältern und neuexn 
Liederverfaſſern. Halle 1771“ ©. 9 ein entſchiedenes u der 
Verwandten des Barth. Eraffelius (7 1724 — Thl. I. 249) 
bei, daß dieſer Baflelbe verfaßt babe, mobei er aber eigentlich nur ein 
tolländifches Lied des Jodoeus von Lodenſtein, Predigers in Utrecht 
(geb. 1620 in Delft, 7 6. Auguft 1677), überarbeitete. Vom Ori— 
ginal fehlen B.7.: „DO keuſcher Jeſu“ ꝛc. und V. 8.: „Mäßiger 
Jeſu“ (vgl. Nro. 206. im W. ©. von 1741). 

Vers 2. war das Gebet ſchon mancher Dülder, womit fie Ges 
duld und Ergebung in ihr ſchweres Gefchiek fich erflehten. So feufzte 
dDiefen Vers 3. B. Theodor Mesgler, Buchhändler in Tübingen, 
ein Sohn Chriſtian Megler's, Kaufmanns in Frankfurt a. M., der 
erfte Buchhändler dieſes Namens in W., während feiner fchmerzlichen 
legten Krankheit, an der er Dann im Dezember 1724 ftarb, gar ON: 

(Pregizer's gottgeheiligte Poeſien. 1724. S. 507 ff.) 

Zur Melodie vgl. Nio. 634. Das W. Eh. von 1828 Gatte 


— — 


zu dieſem Lied eine eigene Melodie von Kocher, fagfacdeba. 


123. Glaubiger Jeſu! auf Vertranen. 
"Eine Nahahmung oder vielmehr Fortfegung des vorangehenden 
Lieds: „Heiligfter Iefu". In dem „Brüderbüchlein” oder der in Den 
Kreifen der W. Pietiften heimischen „Sammlung augerlefenet geifte 
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licher Rieder zum genteinfamen Geſang umd eigenen Gebrauch in chrifte 
lichen Familien“ (Ihl. I. 549) ftcht dieſes Lied mit 31 Verſen, in 
weldyen Jeſus der Neibe nach angefchaut und angerufen wird als 
glaubiger — armer — Liebvollfter — trauernder — weiſeſter — 
wahrhafter — fchmweigeuder — gerechter — gehorjamer — barmher⸗ 
iger — verfolgter — friedfertiger — geſchmähter — verlaß'ner — 
betender — mweinender — kämpfender — freundlichfter — mildefter — 
fterbender — lebender — niedriger — Demütbiger — ſiegreicher — 
ſelbſtſtänd'ge Weisheit — treuefter — verwund'ter — verflärter — 
glorreicheer — berrlicher Sefus. Dem Grundſtock defielben bilden die 
von dem befebrten Oberft Pb. Fr. Rieger in feinem Gefängniß zu 
Hobentwiel über dem Lejen der Paſſiensgeſchichte gedichteten 21 erjten 
Verſe (Thl. I. 335). Diefelben fteben als ein in ſich abgeſchloſſenes 
Lied mit der Namenschiffer R** und Der Heberfchrift: „Ein Gebet 
zu Jeſu, und nach feinem Bilde zu bilden, nach den Hauptzügen deſſel— 
ben in. der Leidensgeſchichte zur Fortſetzung und nach der Melodie des 
Lieds: „„Heiligſter Jeſu““, in dem „dreifachen Gefchenf für Confir- 
manden“, das neben Diefem „erwecklichen Bafjionslied vom Bild 
Chriſti nach der Leidensgeſchichte des Heilands“ noch einen Catechis— 
musgeſang von Cramer und zwei Lieder von Woltersdorf enthaͤlt 
(darunter Nro. 256.), und Das dem gereimten „Würt. Confirmations— 
büchlein und Franke'ſchen Glaubensweg (von Ph. Fr. Hiller?) Tüb. 
bei Fues 1771 angehängt iſt. Daſelbſt find nun „als Zugabe zu 
dem vorhergehenden Liede nach dem Inhalt des 131. Pſalms zwei 
anonhme Verſe angehängt — niedriger Jeſu und demüthiger Jeſu 
(V. 22. und 23. im Brüderbüchlein). Auf ſie folgen ſodann im Brü— 
derbüchlein noch 8 weitere Verfe, nach der Angabe des W. G. von 
Pb. Fr. Burk (Thl. 1. 307). 

Don den 9 Verſen nun, Die im W. ©. die Riedernummer 123. 
bilden, gehören dem Ph. Fr. Nieger zu — V. 1—4. 6. und 7., 
” während ©. 5.8. und 9. aus den 8 Schlußverfen im Brüderbüchlein 
genommen jind und ſomit Burk zugefchrieben werden. 

Bon den Riegerihen Verſen fpiegeln befonders V. 3. 
und 6. die Lebenserfahrungen und Herzenszuftände Rieger's ab, Der 
mehrere Sabre lang als ein Verleumbdeter in einem barten Gefängniß 
zu Hohentwiel „Thränenbrod‘ zu feinem Heile ab. Auch die Worte: 
„Ich — werd oft gar zum Zorn bewegt” (DB. 6.) ſpricht Rieger in 
Erkenntnis des Grundfehlers feines raſchen Temperaments aus. Cha— 
rafteriftifch für Rieger's Herz und Zuftand jind auch V. 9. und 14. 
des Originale: 

Gehorfamer Jeſu! wahrer König, Für meine Eigenheit 

Doch armen Eltern unterthänig ! Gin deine Beugfamfeit 
Beug und erzied mi altes Kind, Zum Gehorfam. 

Das ich der Kinder erfie Sünde, Jeſu, ey nu, hilf mir dazu, 
Den Eigenwillen, überwinne Daß ich gehorſam fep, wie di. 
Und — in mir find't. 
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Verlaſſ'ner Jeſu, wer kann's fallen: Berlaffenund gelaffen feyn; 
Gott felbft, und doch von Gott ver- Ein fo Berlaflener, 
laſſen? Ein ſo Vertrauender, 

Mit Zittern ſieht man da hinein. Wie du wareſt. 
Genug, es war. Ich ſchweige gerne, Jeſu, ey nu, hilf mir dazu, 
Wenn ich von dir die Kunſt nur lerne In dem Verlafſen ſeyn, wie vu, 

In Vers 8. und 9. dagegen fpiegelt ih Burf’s Glaubens 
und Friedensſiun. Er bejeugte einmal wenige Jahre vor feinem Tod 
(1770) einigen Freunden: „Bald wird eg aus dem Glauben in das 
Schauen hinübergehen, und ich werde aladann erft meines umgefünftel- 
ten, einfältigen, bloßen Glaubens an unjern Lieben, einigen Heiland 
recht froh werden. — — Gelobt ſey Gott! Seine Wege find richtige, 
jelige Wege. Wer vom Glauben irre gebt, Der macht fich felbft viel 
Schmerzen. Wer im Geleiß des Glaubens bleibt, bleibt in Gott und 
im Srieden Gottes, und feine Schmerzen find durch die Schmerzeu des 
leidenden Heilands Tängit gebeilt.“ 


Zur Melodie vgl. Nro. 634. 


124, Jeſus Chriftus gab ſich und. 


Aus Pb. Fr. Hiller's Schagfäftlein. 2. Thl. vom 
‚3. 1767 über 1 Betr. 2, 21. mit dem Beifag: „Der Weltjinn 
nacht alle, auch närrifche. Moden nach, und alle Sünden, ein 
Chriſt jiebt auf den Herrn.” 

Einji war eine Eleine Geſellſchaft chriftlicher Freunde beifammen, 
die ein ernftliches Gefpräch mit einander führten über den Ausfpruch 
Jeſu Luc. 9, 23. und dabei fich ermunterten, auch bieje fo ſchwer 
jcheinende Pflicht ausüben zu lernen. Da fieng eines der Kinder des 
Hauſes, ein jechsjähriges Töchterlein, unter feinem Spiel aus freiem 
Trieb ganz unvermutbet, mie es fonjt gewohnt war, Verſe für ſich 
berzujagen, mit einemmal V. 7.: „Lieber Meifter, lehr' mich's nun ac.” 
laut berzujagen an, und wiederholte dieß mehteremald. Die Anweſen—⸗ 
den wurden Dadurd) mächtig bewegt, Daß fie jo unerwartet Durch dieſes 
Kind belehret wurden, auch die ſchwerſten Pflichten in der Nachfolge 
Jeſu muth ig zu übernehmen, in der gewiſſen Verficherung, der 
Herr werde fie durch feinen Geift dazu ſtärken und Fräftigen ; zugleich 
aber war e8 ihnen ein neuer Antrieb, ihre Kinder frühzeitig mit dem 
Wort Gottes und wichtigen Liedern befannt zu machen, weil man 
nicht weiß, wie und wo. der h. Geift folches zu ihrem und Anderer 
ewigen Heile brauchen kann. Gin Jahr darnach aber ftarb jenes Töch—⸗ 
terlein und bat fich mit feinen viel erlernten Sprüchen und Werfen 
vortrefflich getröfter. Unter dem öftern Beten des legten Verſes 
(B. 9.) aus demfelben Lied ift es getroft und felig verfchieden. 

(Basl, Sanml. 1797. ©. 83 ıc.) 


Zur Melodie vgl. Nro. 94; 


96 vu. Paſſionslieder. 


126. O Lehrer, dem kein Lehrer gleich. 


Aus J. J. Bambad’s, Profeſſor's zu Gießen, geiſtlichen 
Poeſien vom J. 1735 — wie Nro. 125. (Thl. I. 262.) 

Das Original, ein Lied über das prophetiiche Amt Ehriiti, 
das mit den Worten beginnt: „DO Lehrer, dem fein andrer gleich, an 
Eifer, Lieb und Klugheit reich, des ew'gen Vaters höchſter Rath, 
Propbet berühmt“ ꝛc., iſt möglichft treu wieder gegeben. 


Der Schluß von B. 7. beißt: 


„Und der, wo man ihn nicht vertreibt, 
Dein Wort in Gerz und Sinne frhreibt.” 


ers 8. ſteht „Icheuen*, ftatt „ſchauen“. 


Die biefür vornezeichnete lelodie: „Vater unfer im 
Hinmelgeih’aagfgafed,iftjeicdem 3.1737 zum erftenmal 


in Süddeutjchland befannt; fie ift dorifcher Tonart. Ob ſie jedoch 
eine von Luther neu erfundene oder nur gewählte war, ift nicht 
mehr zu entjcheiden. ‚Man weiß, Daß, als Luther das Lied: „Water 
unfer im“ a0. Dichtete, er auf eine Melodie für dafjelbe bedacht war, 
indep feine fand, Die ihm genügt hätte. Es iſt noch der erfte Ent- 
wurf der Melodie in Luthers Handjchrift auf einem einzelnen Papiere 
ftreifen vorhanden, woraus erjichtlich iſt, wie vielfach er an den ein 
zelnen Geſätzen befjelben gebildet und gebefjert, manches gänzlich 
verworfen, anderes zunächſt umgeſchmolzen hat. Die erfte Strophe 
des Lieds, das im Straßburger gr. Kirch.“G. den Titel führt: „Das 
Gebet des Herrn, Bater unfer genannt, Furz aufgelegt und artlid 
in Gefang gebradtdurd M. Luther“, lautet: 
Unſer Bater im Himmelreich, Ind wilt das Beten von uns han; 
Der du und Alle beikeft aleich Gib, vaß nit bet allein der Mund, 
Brüder fein, und dich ruffen an, Hilf, daß es geh’ von Herzensgrund. 
(Nro. 93. im W. G. von 1741). 


VI. Paſſionslieder. 


129. Siehe, mein geliebter Knecht. 


„Das 53. Kapitel Jeſajaäa“ — von P. Gerhard. Erſchien 
zuerſt im „Dresden'ſchen Geſangbuch geiſtlicher Pſalmen“ vom Jahr 
1656. Das Original hat 18 Verſe. Zum wenigften ſollten in dieſer 
Ueberarbeitung nicht fehlen — nach B. 3, der 7. Vers des Originals: 
Nein, führwahr, wahrhaftig nein! Was für Krankpeit, Angft und Web. 
Er ift ohne Sünden ! Uns von Recht gebübret, 

Sondern, was die Welt für Pein Das iſts, was ihn in die Höh', 
Billig follt empfinden, An das Kreuz geführet. 
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Nun, er thut es herzlich gern, Und ift allzeit voll Geduld, 
Ach! des treuen Herzen! Läßt fein Mörtlein bören 
Er nimmt an den Zorn des Herrn Wiver die, fo ohne Schuld 
Mit viel taufend Schmerzen, Ihn fo Hoch befihweren. 


Zur Melodie vgl. Nro. 464. 


130. Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld, 


Eines der ältejten Lieder Gerhard’s, das ſchon im Berliner 
Geſangbuch von 1653 ſteht. 

Den Grundgedanfen zu Diefem Mufterlied aller Paſſionslieder 
bat P. Gerhard aus Joh. 1, 29. und Jeſ. 53, 4—7, entnommen, 

Profeſſor Gottlob Ehriftian Kern, der edle Dichter des Kiedes: 
„Wie Fönnt ic) fein vergeſſen“ (Thl. J. 638), betete, als er zu Anfang 
des Augufts 1835 auf dem Sterbebette lag, in einer en legten und 
fchmwerften Leidensnächte aus Vers 3. die Worte: „Sa, Vater, ja von 
Herzendgrund — — mein Wirfen ift dein Eagen“ und bat dabei den 
Herrn: „Ach, laß mich Fämpfen den guten Kampf des Glaubens, zu 
dem du mich berufen haft; hilf mir Glauben halten und den auf 
vollenden, Damit mir beigelegt werde Die Krone der Gerechtigkeit. Ja, 
ſchenke mir ein ftilles, tiefes Verlangen nach der Ewigfeit in mein Herz." 

Dom Original fehle V. 9. ohne Schaden, wie überhaupt Die 
urſprüngliche Faſſung möglichft gewahrt ift, nur Daß freilich Stellen, 
wie V. 7., überarbeitet find: 
„Erweitre dich mein Herzensfchein, ‚weg mit dem Gold Arabia! _ 
du follt ein Schazhauß werden — — weg Calmus, Myrrben, Caſia!“ 

(f. Nro. 43. im W. ©. von 1741.) 


Die Melsdir,gg gcd es dc h, eine Stammmelobdie, ift 
von dem Stuttgarter Kapellmeifter und Stiftdorganijten J. G. Störl 


(hl. I. 448) zur erſten Ausgabe feines W. Ch. vom 3. 1711 ges 


fertigt. Don Ebeling findet fich auch eine Melodie aus C moll auf 
Diefes Lied in feiner Ausgabe von „P. Gerhardi geiftlichen An— 
dachten. 1666." 


131. Sjefu, deine Paffion, 


Aus den „Bafftionsandachten", die 1653 Sigmund vw, Bir- 
ken, DBorfteher des Blumenordens zu Nürnberg, berausgab 
(ht. I. 177). 

Die Melodie,gabbagfis, ift eine im Hohenlohe'ſchen 
gebräuchliche ältere Weife, urſprünglich auf ein Paſſionslied M. 2. 
Stofmann’s erfunden, deſſen erfte Strophe jo heißt: 

Jeſu, deine Paffion Meine Seel’ auf Rofen geht, 
Iſt mir lauter Freude, Wenn ich_dran gedenfe. 
Deine Wunden, Kron und Hohn Im dem Dimmel eine Stätt’ 
Meines Herzens Weide. Ing deßwegen ſchenke. 

| 7 


raid! 
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In W. war bis 1798, durch das Choralbuch von 1744 einge— 
führt, eine andere Weife im Gebrauch aus den Cantiones sacrae 
des Weimar'jchen Cantors Melch. Wulpius vom 3. 1603, haga 


h eis d. Sie heißt auch: „Jeſu Leiden, Pein und Tod“ und befindet 
ſich noch im Choralbuch von 1777, 


132. O du Liebe meiner Liebe. 


Dieſes im W. G. dem Angelus Sileſius zugeſchriebene Lied 
findet ſich weder in deſſen h. Seelenluſt, noch in dem vollſtändigen 
Regiſter, das Wezel über deſſen Lieder mittheilt. Es ſteht aber in den 
Göthnifchen Liedern mit dem Titel: „Von Ehrifti Leidensums 
ftänden insgemein®, 

Dom Original fehlt V. 5. ohne Schaden, 

Die liebliche Melodie in ſanftem Licheston, ahcise d 
eish.h, welche aus den Choralbuch der Brüdergemeinde aufgenommen 
wurde, iſt unfprünglich die Melodie eines alten Volksliedes: „Sollen 
num Die grünen Jahre”, In W. zuerft im Choralbud) von 1828 für 
das Lied: „Gott der Tage, Gott der Nächte" (Nro. 581.) aufgeführt. 

Im erjten Theil des Freyl. ©. fteht eine andere Melodie in 
Dreivierteltaft: ohedfa h cha. 


133. Der du noch in der lekten — 


Dom Grafen Nik. Ludw. v. Sinzendorf gedichtet im Jahr 
1725, in ben erften Zeiten nach Gründung der Brüdergemeinde, ala 
in derfelben noch febr widerfprechende Meinungen und Rehrjüge vor— 
getragen wurden, und er alſo allerlei Uneinigkeiten und Kämpfe im 
Schooß der Gemeinde felbft zu fehlichten hatte, indem Leute der 
verjchiedeniten Parteien beifammen waren, welche einander zu ver= 
drängen trachteten. In folcyem Gewirre Dichtete er, um den Seinen 
bes Meifters neu Gebot — Joh. 13, 34. 35. — einzuprägen, dieſes 
Bittlied um wahre Liebesgemeinfchaft, Das im Original 16 Tiebliche 
Verſe hat und mit den Worten beginnt: „O Liebe, dDiein fremde 
Noth“. Es finder fi) fo zuerft in feinen „deutjchen Gedishten“ 
vom 9. 1735. 

Wie in Diefem Lied, jo tricb er überhaupt auch, um Einigkeit in 
Die Gemeinde zu bringen, die Kernlehre des Evangeliums von der ver= 
föhnenden Kraft des Todes Jefu mit der größten Wärme, indem, wie 
er fagte, doch Alle darin Eins feyn müffen, daß fie Sünder feyen und 
durch Jeſu Leiden felig zu werden hoffen. 

Das Lied fteht im Brüdergeſangbuch von 1787 in dem Abs 
fhnitt: „Von der brüderlichen Liebe und Ginigfeit des Geiſtes“, 
gleichfalls bloß mit Diefen 2 Werfen, dem 9. und 10. des Originals. 

Die vorgezeichnete Melodie: „Nun fi der Tag geen- 


det hat“ a gabbcecd, iſt nach Gabr. Wimmer's Liedererklä⸗— 
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zung Thl. HE ſchon vor dem Liede da geweſen, denn er ſagt aus— 
drücklich, ſie ſey für dieſes Lied von einer, weltlichen Arie entlehnt, die 
häufig der Braut zu Ehren bei den Hochzeiten geſungen worden ſey; 
ſie iſt alſo vor das J. 1670 zu ſetzen, in welchem Dr. Joh. Fr. Her— 
zog, ein gottesfürchtiger Mechtöfonfulent in Dresden (geb. 5: Juni 
1647, 7 21. Merz 1699), noch als Wittenberger Student dieſes 
Abendlied: — 
„Nun ſich der Tag geendet hat Schläft Alles, was ſich abgematt 
Und feine Sonn’ mehr fcheint, Und was zuvor geweint.“ — 
(Nro. 383. im W. ©. v. 1741) 
gedichtet und als ein trefflicher Rautenfpieler und Liebhaber der Muſik 
zuerft auf jene weltliche Arie gefungen bat. Der Herzog zu Sachſen— 
Weimar, Wilhelm Ernft, gieng 26. Auguft 1728 unter dem Gefang 
der zwei Schlußverfe Diefes Liedes in Die emige Heimat. In W. 
ericheint diefe Diefodie zum erjtenmal im Choralbudy von 1744, 


134. Du geheft in den Garten beten. 


Mit Unrecht dem Beni. Schmolfe zugefchrieben. .In ber 
Echramm’schen Gefammtausgabe feiner Echriften und Xieder vom 9. 
1740 findet jich dieſes Lied nicht vor. Der Verfaſſer ift vielmebr ein Wür— 
teniberger, M. Johann Konrad Alemm, Spezialfuperintendent 
in Zeonberg (7 25. Jan. 1763 als Ddefignirter Praͤlat von Herren- 
alb). Es ftand ſchon vor feiner Aufnabme in das W. ©. von 1741 
in der von Georg Konrad Rieger zu Stuttgart unter dem Titel: 
„Neu eröffneter Andachtstempel’” im 3. 1734 beforgten zweiten Aufs 
Inge des Häberlin’schen Gejangbuchs und murde im 3. 1749 in das 
Heidelberger und in das Laubner Geſangbuch aufgenommen, in welch 
leßterem e3 übrigens irrig dem Joh. Menzer zugeeignet if. Für bie 
Autorichaft Klemm’s zeugt M. Balthafar Haug in feinem Büchlein 
über „die Riederbichter des W. ©. Stuttg. 1780.” 

Diefes köſtliche Lied zur Beier der Leidensftation des Herrn in 
Gethſemane kann der Würtemberger anfeben als die in Verfen aus— 
gelegte Ad. Frage und Antwort feines Confirmationsbüchleing: „Wie 
toll man beten? (DB. 1.) Andächtig, als in Der Gegenwart Gottes 
(B. 3.), bußfertig (V. 2.), demüthig, ſowohl innerlich im Herzen 
(DB, 8.), als auch äußerlich in Geberden (V. 4.), mit wahrem Glau— 
ben (B. 5— 7.) umd in dem Namen Jeſu Ehrifti” (V. 10. 11.). 

Die vorgezeichnete ſchöne Hlelodie: „Mein Gott, zudem 
ich weinend flehe“ au Emoll:egh ag fis e a gi fis e ift 


von Sildyer im 3. 1820 auf das Bußlied Münters: 


„Mein Gott, zu Ne — weinend Mit gnadenvollem Blick auf mich! 
Erbarme dich und geh doch nicht 

Erbarme dich, as PR Mit mir, du Räder, ins Gericht!” 

Noch einmal fied von deiner Höhe (Nro. 281. im W. ©, v. 1791) 


gefertigt worden ‘und wurde in das Choralbuch von 1828 aufge 
7* 
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nommen. Knecht batte fir das Choralbuch von 1798 gleichfalls 
eine Melodie zu Diefem Lied erfunden (Nro. 243.), 


135. Du, deſſen Augen jloßen, 


Aus der bekannten geiftlichen Gantate: „Der Tod Jeſu“ von 
Brofeffor WRamler in Berlin (Thl. 1. 514). Diefes theatraliich 
befchreibende Lied märe höchſtens feiner fehönen Melodie zu Lieb, 
welche die Brinzeffin Amalie von Preußen im $. 1782 hiezu 
erfand (ggesdech im W. Ch. von 1798 und 1828), aufzu— 
nehmen gemejen, obgleich audy die arienmäßige Weife in ihren chro— 
matifchen Gängen fich nicht recht für Den Gemeindegefang eignen will. 
Nun fehlt aber diefe Melodie im neueften W. Ch, und es ift auf: 
„Herzlich thut mich verlangen’ verwiefen. 


136. Seht, welch ein Menich. 


Aus Benj. Schmolke’s erfter Liederfammlung : „Heilige 
Blammen der bimmliſch gejinnten Seelen’ vom 3. 1704, mit der 
Ueberfchrift: »Eece homo !« Vom Original fehlt V. 1. mit Recht. 

Zur Melodie vgl. Nro. 20. 


137. Denk ich der Dornenfrone, 

Ans Ph. Fr. Hillers Schagfäftlein. 1. Thl. 1762 
über Job. 19, 2, mit dem Beifaß: „Ehe von der Sünde ber ber 
Fluch auf die Erde gelegt worden, wuchfen feine Dornen. Nun wird 
das, was vom Fluch gewachſen, Jeſu auf das Haupt geflochten‘, in 
der höhnifchen Geftalt einer Krone. Das mar die verdiente Schmach 
unseres Hochmuths, die er büßte.“ 

Als der geiftgefalbte SPrarrer M. Ludwig Hofader zu Rie- 
lingshauſen in feinen legten acht Wochen (F 18. Nov. 1828) bruft- 
wafjerfüchtig unter den größten Schmerzen Tag für Tag und Nacht 
für Nacht im feinem Seffel ſaß und dabei noch viele innere Demüthi— 
gungen und Beugungen Durchzumachen batte, fo rief er einsmals, hin 
weifend auf ein Bild des mit Dornen gefrönten Heilandes, das neben 
ibm an ber Wand bieng, glaubig aus: „Das ift mein Mann! 
Darauf wiederholte er oft, verzagen müßte er, wenn er nicht gewiß 
müßte, daß die Liebe Ehrifti zu den Menfchenkindern eine unend— 
liche jey ; nur auf ihn verlaffe er ſich, zu ibm wolle er jenſeits feine 
Zuflucht nehmen und Fnieend ihm nahen. 

(Ludwig Spfader’s Predigten. „Lebensumftände,”) 
Zur Melodie vgl. Nro. 142. ⸗ 


138. Herzliebſter Jeſu! was haſt du verbrochen. 

VonJoh. Heermanu (Thl. J. 124), als'er noch Stadtpfarrer in 
Köben an der Oder war, im J. 1630 gedichtet nach Auguſtinus Medita— 
tionen, Kap. 7.: »quid commisisti — — ut sic judicareris«, Er 
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nahm dieß Lied in feine „Hauß- und Herzmuſik“ vom J. 1636 auf und 
fegte felbft den Titel darüber: „Urfache des bittern Leidens Jeſu 
Ehrifti und Troft aus, feiner Xiebe und Gnade. Aus Augufting.* 

Die bibliiche Grundlage des Liedes ijt Luc. 23, 22. Den vierten 
und fünften Vers nennt Echamelius — „paradoxa passionalia, 
heilige Wunder, die jidy im Leiden Ehrifti herfürgethan haben.“ 

Vom Original fehlen V. 6. 12, 14. (f. Nro. 49, im W. ©. 
von 1741). 

Dem Johannes Tribbechovius gewährte dieſes Pied, als er 
in großer Gemüthöfranfheit und völliger Melancholie im 3. 1712 
von Halle nad) Tennflädt zu feiner Mutter geführt wurde, um fich 
beilen zu laffen, und er Daffelbe gerade bei feiner Ankunft in der Vater— 
ftadt vom Thurme abblaien hörte, eine ſolche Slaubensfraft, daß er 
eö alsbald mit lauter Stimme nachſang und bald Darauf mit feliger 
Glaubenäfreudigfeit den Tod überwinden fonnte. 

(Wezel's Lieverhiftorie. II. S. 322.) 

Ein Augsburger Patrizier wurde dadurch zur Verföhnung 
mit feinen Feinden bewogen. 

(Blumtberg’s Delic. Cygneae, Nro. 244.) 

Dr. Peterſen, der befannte myſtiſche Theologe, Superinten— 
dent zu Lüneburg, erzählt in feiner Xebensbeichreibung vom $. 1717 
©. 200, als einsmals zu Lüneburg einer wider ibn geprediget und 
die Obrigkeit ermahnet habe, fie ſolle dieſen Mann, den er aus dem 
Evangelium vom Unfraut im Acker mit dem Unkraut verglichen, ab— 
ichaffen, als die ihm auch, wenn ev nicht weichen wollte, den Kopf 
vor die Füße fünnte legen, babe darauf der Gantor zu allgemeiner 
Rührung der Gemürber angefangen zu fingen: „Derzliebfter Jeſu! 
was Haft du verbrochen.“ 

Als der tapfere Slaubensbeld, der Thorn'ſche Präfident 

3. G. Rösner in Bolen im 3. 1724 um des evangelifchen Glau— 
bens willen ſchwere Verfuichungen überwinden und für die protejtan- 
tiſche Stadt Thorn, in der ein Volksauflauf gegen das Jefuiten- 
collegium ftatrgefunden, Durch Die blutige Rache dev Jejuiten gar Den 
Tod erleiden mußte, iprach er den 11. Vers (Drig. V. 13.), und 
bemerkte Dazu: „Dieß joll ich nun prafticiren“, 

(Jablonsky, das betrübte Thorn. 1725.) 


Die Melodie: gggfesdgabbeba, die ſich aud 


— — 
in allen ältern W. Ch. von 1711 an findet, iſt von Joh Crüger 
und ſteht in deſſen „neuem vollkömmlichen Geſangbuch Augsburgiſcher 
Confeſſion“ vom J. 1640. Viel Aehnlichkeit, namentlich im Maaß 
und in der Tonart hat mit dieſer Melodie eine urſprünglich auf das 
Lied: „Wend ab dein Zorn, lieber Vater“ gefertigte, und ſpäter auf 


das Lied: „Herzliebſter Jeſu“ angewandte Melodie: a a cha ga 
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heha, die fich zuerft bei dem fünften Pſalm in »„Psahmorum 
Davidis paraphrasis poetica Georg Buchanani, illustrata op. 
Nath. Cytraei. Hernborn. 1584« vorfindet und wahrfcheinlich 
von Statius Olthof, erftem Gantor zu Roſtock, aus Osnabrück ge- 
bürtig, verfertigt ift. Man bat deßhalb, obwohl mit Unrecht, be— 
bauptet, Grüger babe feine Melodie aus Diefer entlehnt. Eine wei- 
tereMelodie, geeeeggfisgag, wird Joh. Heermann felbit 
zugefchrieben, welcher fein Lied in der „Hauß- und Herzmufit“ vom 
3.1636 mit der Bemerkung aufführt: „Im Ton: „„Seliebter Freund, 
was thut ihr fo verzagen““. Die Erüger’jche Weiſe bat Job. Seb. 
Bad) auf ergreifende Weife in feine große Paſſionsmuſik eingereibt. 


139. Du meines Lebens Leben. 


Der befehrte Neuwied'ſche Major Ernft Wilh. v. Wobefer 
fpricht in den 3 Schlußverfen dieſes Liedes die Grundgedanfen aus, 
weldhe ibn in feinem Bekehrungs- und Gnadeuftand bewegten 
(Thl. I. 546). 

In feinem Tagebuch nämlich jchrieb er am Schluß des Jahrs 
1766, in welchem er in die Herrnbuter Gemeinde aufgenommen 
worden war, folgende Worte nieder» „Preis ſey feiner Hirtentreue, mit 
welcher Er mid), fein verlornes Schaf, gefucht und®aus der Irre ges 
bracht bat. DO! möchte ich nun durch den tiefen Eindruck von alle dem, 

„was er für mic) und an mir getban hat, auf ewig an Ihn gebunden 
und zu einem Menjchen nach Seinem Herzen gejtalter und fein ganzer 
Liebeszweck mit mir erreicht werden, 

Ja, o mein Tiebfter Heiland! Bis es von dem fel'gen Gläuben 
Yaß mich, laß mich Deine bleiben, Kommt zu dem erwünfchten Seh'n. 
Dir nicht von der Seite geh’n, 

(Nachrichten aus der Brüdergemeinde, 1846. 3. Heft. ©. 474.) 


Zur Melodie f. Nro. 14. 


110. Ruhe hier, mein Geift, ein wenig. 


Aus, Gerbard Serfleegen’s „geiftlichem Blumengärtlein“, 
mit der Meberfchrift: „Jeſus am Stamme des Kreuzes." 

Bei Vers 6. it aus Dem Leben des gottinnigen Dichters 
(Thl. I. 219) ein bemerfensmertber Imftand auszubeben,, woraus 
erfichtlich ift, Daß er Die Worte: „Ich bin deine ganz alleine, Dir ver— 
fchreib' ich Herz und Sinn" nicht bloß fo gefungen, fondern gar 
ernftlich gemeint bat. Im 3. 1724 nämlich bat er, nachdem er aus 
großen und vieljäbrigen Dunkelheiten wieder zu freudigem Gefühl 
der Gnade des Herrn gelangt war, mit feinem eigenen Blut eine aus— 
führliche Berfchreibung an den Herrn Jeſum aufgefeßt, die jegt noch 
in der Vorrede zum erſten Band feiner Schriften zu leſen ift. 

Das Driginal bat 13 Berfe und beginnt mit den Worten: 
„Setze dich, mein Geift, ein wenig, und befchau’ dieß Wunder groß.* 


VIL Paſſionslieder. 41083 


Es fehlen bie * 3. 8. 9. 11,—13.; darunter find einige gar 
Ichöne Berfe 3. 


B.8. Dir will ” * deine Gnade V. 12. Wann mich ſchrecken meine 

Bleiben bis in Tod getreu; Sünden, 

Alle Leiden, Ehand und Schade Wann mich Satans Filt anficht, 

Sollen mich nicht machen ſcheu; Wann ihraftnochlänad kann finden, 

Deinen Willen zu erfüllen, Wollſt vu mich verlaffen nicht: 

Meiner Seele Speife fey. Yaß dein Sterben mir erwerben 
Troft im Tod und im Gericht. 


8. 11. Laß in allen Leivenswegen 8, 13, Jeſu, num will ich ergeben 


Deine Leiden ſtärken mid: _ Meinen Geift in deine Hand; 
Daß mein Leiden mir zum Segen . Pas mich dir alleine leben, 
. gedeihen ftetiglich ; Bis ih nach dem Leidensftand 
Das mein Herze euch im Schmerze Bei dir wohne, in der Krone 
Ohne Wanken liebe Did. Dich befhau im Vaterland. 


Zur Melodie vgl. Nro. 11. 


1411. O Welt, fich bier dein Reben. 


Don PB. Gerhard auf die alte, ſchon feit 1574 bekannte 
Weiſe: „DO Welt, ich muß dich laſſen“ (vgl. zu Nro.571.) gedichtet, 
und fchon in dad Berliner Gefangbuch von 1653 aufgenommen. 

Ders 1—6 enthalten Die Betrachtung des Leidens Jeſu, V. 7.8. 
bie Danfjagung dafür, V. 9— 14. die nützliche Anwendung. 

Dom Original find V. 6. und 8. ausgelaſſen (vgl. Niro. 46. 
im M. G. von 1741). 

Dr. Albrecht Bengel fchreibt in feinem Tagebuch unter den 
11. Der; 1742: „ALS man heute: „O Welt, ſieh bier" fang, da babe 
„ich gedacht, das geht auch dich an, ich, geböre auch zur Welt. Ich 
„Darf auch hieber Schauen, und wer bieher fehauet, der gehört den— 
„Telbigen Augenblick nicht mehr zur Welt, ift nicht weltlich, irdiſch 
„mehr gefinnt.‘ 

Der fromme SHeflen- Darmflädtiiche Metropolitan und erfte 
Stadtprediger zu Nidda, Joh. Conr. Binzer (F 1742), berichtete 
einsmals, da er auf dem Sterbebette lag, den Seinigen, er babe jo 
eben im Traum fein Lieblingslied: „O Welt fieb bier“ von Anfang 
bis zu Ende Durchgefungen und einen Vorſchmack der großen Herr- 
lichfeit gehabt, Die auf ihn warte. Dann fieng er auf einmal voll 
Breude zu rufen an: „Deckt mich nur mit Erde zu, deckt mich nur mit 
Erde zu!“ und Tiep ſich Durdy den Glöckner Henfel diefes Lied auf 
dem Clavier vorjpielen und fingen, fang auch felbft noch, jo viel feine 
Kräfte eö erlaubten, mit, und ward fo durch Worte-und Klänge deſ— 
jelben an feinem Ende „in Jeſu Schoos und Hände begleitet zu der 
ewigen Ruh“ (DB. 14. Drig. V. 16.), denn gleich) darauf verſchied er 
fröhlich in feinem Herrn. 

(Bündlein ver Lebenvigen von Bürkmann. 1748.) 

Es war auch der Lieblingsgefang des edlen Georg Sagarned, 
der in Zeichen Job. Muthmann's (Thl. L 251) Amts- und Lei— 
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densgenofje war und im J. 1742 als Infpektor des Paͤdagogiums 
zu Halle ftarb. £ 

Zur Melodie vgl. Niv. 571. Joh. Grüger verſah dieß 
Lied im J. 1653 mit einer eigenen Melodie; wahrfcheinlich die— 
felbe, welche fich in den alten W. Ch. bis zu dem vom 3. 1721 
findet (eggahcche). Auch Knecht erfand biefür im Jahr 
1797 eine eigene Melodie, die im M. Ch. von 1798 als 
Nro. 238. ftebt. 
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142. O Haupt voll Blut und Wunden. 


Eines von den fieben Liedern P. Gerhard's, welche als mehr 
ober minder freie Nachbildungen in feinen durch Ebeling herausge— 
gebenen geiftlichen Andachten vom 3. 1662 die gemeinfame Ueber- 
fchrift haben: „Paſſionsſalve des h. Bernhardi an die Gliedmaffen 
des Herrn Jefu: 

. An die Füße — „Sey mir taufendmal gegrüßet” 

. An die Kniee — „Gegrüßet feyft vu, meine Kron“ 

. An die Hände — „Seyd mir gegrüßet, guten Hände” 

. An die Seite — „Ih grüße dich, du frommfter Mann 
. An die Bruft — „Gegrüßet ſeyſt du, Gott mein Heil“ 

. An das Herz — „D Herz des Könige aller Welt“ 

. An das Angefiht — „D Haupt voll Blut und Wunden” 


Das Tateinifhe Original bes flebenten Grußes, wie 
es von Bernbard v. Glairvaur, den Luther den frommften Mönch 
genannt (Thl. I. 27), im zwölften Jabrhundert gedichtet wurde, 
lautet mit einer zur Seite jtehenden, durch den Adjunften W. Gieſel— 
bredit in Berlin verfaßten wörtlichen Ueberſetzung, fo: 


Sey gegrüst, o Haupt voll Wunden, 


Inn I 


1, Salve caput cruentatum, 


Totum spinis coronatum, 
Conquassatum, vulneratum, 
Arundine verberatum, 
Facie sputis illita, 


2. Salve cujus duleis vultus, 
Immutatus et incultus, 
Immutavit suum florem, 
Totus versus in pallorem, 
Quem coeli tremit curia, 


3. Omnis vigor atque viror 
Hinc recessit: non admiror, 
Mors apparet in aspectu, 
Totus pendens in defectu, 
Attritus aegra macie. 


4, Sic affectus, sic despectus, 
Propter me sic interfectus, 
Peccatori tam indigno 
Cum amoris intersigno 
Appare clara facie, 


Mit der Dornenfron’ gebunven, 
Blutumfloſſen, voller Plagen, 

Mit dem Rohre frech geichlagen 
Und von des SpeichelsSchmach bedeckt. 


Seyd gegrüßt ihr holden Wangen, 
Jetzt entſtellt und ohne Prangen, 
Eure Blüthe iſt verzehret; 

Seyd in Todesblaß verkehret, 

Das ſelbſt des Himmels Halle ſchreckt. 


Alles Leben iſt entwichen, 

Alle Friſche iſt erblichen, 

Und ich ſehe dich erblaſſen, 

Ja, dort hängſt du kraftverlaſſen, 
Verzehrt von Noth und ſchwerer Pein. 


So verhöhnet, ſo verachtet, 

So für mich dahin geſchlachtet, 
Gönn', ob ich's auch nicht verdiene, 
Jeſu, doch als Pfand der Sühne 
Mir deines Anblicks Gnadenſchein. 
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5.In hac tua passione 
Me agnosce, Pastor bone, 
Cujus sumpsi mel ex ore, 


Haustum lactis cum dulcore, 


Prae omnibus deliciis, 


6, Non me reum asperneris, 


Nec indignum dedigneris, 
Morte tibi jam vicina, 
Tuum caput hic inclina, 
In meis pausa brachiis, 


7. Tuae sanctae passioni 


Me gauderem interponi : 
In hac cruce tecum mori 
Praesta crucis amatori, 

Sub cruce tua moriar, 


8, Morti tuae tam amarae 


Grates ago, Jesu care, 

Qui es clemens, pie Deus, 
Fac, quod petit tuus reus, 
Ut absque te non finiar, 


9.Dum me mori est necesse, 


Noli mihi tunc deesse: 

In tremenda mortis hora 
Veni, Jesu, absque mora, 
Tuere me et libera, 


Sieh in deiner Leivensftunde, 
Guter Hirt, mich an, deß Munde 
Sonig ich entiogen babe, 

Trank der Milch voll füser Labe, 
Mir köftlicher, als jede Luft. 


ende dich nicht von mir Armen, 
Ob ich unwerth, hab Erbarmen! 
Neige, Schon dem Tode nahe, 

Mir dein Haupt, daß ich's umfahe 
Ind fchlafe ein an deiner Bruft. 


Ach! ich möchte ja mit Freuden 
Theilen deine heil’gen Leiden 

Und am Kreuze mit dir bangen. 
Sieh dein Kreuz mich bier umfangen, 
An deinem Kreuz laß fterben mid. 


Deine bitiern Todesfchmerzen 
Dank ib, Zefu, dir von Derzen. 
Gib, o Gott! voll Lieb und Gnaden, 
Was ich flebe ſchuldbeladen; 

Das ich nicht ende ohne dich. 


Wenn ich muß den Tod erleiden, 
Wolle du nit von mir feheiden, 
Eile in des Todes Schreden, 
Mich mit deinem Schuß zu veden, 
Und rette mich aus feiner Macht. 


Rufſt du, Jeſu, mich von hinnen, 
Dann erfiheine meinen Sinnen, 
Zeige dann, o Herr, voll Milve 
Mir dich felbft im theuren Bilde 
Am Kreuz, das unfer Heil gebradt. 


Hievon ift nun Gerhard's Lied: „O Haupt voll Blut ꝛ⁊c.“ eine 
ziemlich freie Nachbildung, die fehon in 3. 1659 gedrudt wurde. 
Der Anfang des letzten Verſes gleicht dem Schluß des Dritten 
Verſes in Herberger’s Lied: „Valet will ich dir geben” (Nro. 599.), 
fo daß anzunehmen ift, entweder haben Herberger's Worte Ger⸗ 
hard vorgefchmebt, oder haben beide Dichter die Worte des h. Bern: 
bard in V. 10: »temet ipsum tune ostende in eryce salutifera« 
vor Augen gehabt.” In B. 7. ift nicht: „Wenn ich in deinem Leiden, 
mein Heil, Dich finden fol”, wie e8 im W. ©. von 1741 und mans 
chen ältern Liederfammlungen zu leſen ift, die Lesart des Originals, 
fondern; „— — mein Heil, mich finden fol.“ Diefe, auf den 
erſten Anblick etwas fonderbare Ausdrudsmeije erklärt Schamelius 
durch den Beifag: „Denn, was du Damit erworben haft, ift mein.‘ 

Die biblifche Grundlage des unvergleichlich ſchönen Liedes 
bilden die Stellen: Matt. 27, 29. Jeſaj. 50, 6. Röm. 5, 8-11. ° 
Treffend gibt Bunfen den Inhalt defielben jo an: „Der Gläubige 
ftelft fich im Geift unter das Kreuz des leidenden Erlöſers, und es er— 
greift ihn bei diefem niederdrücendften und erhebenditen Anblide der 


10. Cum me jubes emigrare, 
Jesu care, tunc appare: 
O amator amplectende, 
Temet ipsum tunc ostende 
In cruce salutifera, 
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Meltgeichichte das Gefühl der zwiefachen perjönlichen Beziehung auf 
ihn; er erkennt und fühlt audy ſich fchuldig der menfchlichen Sünde, 
die den Herrn and Kreuz gebracht, aber auch theilbaftig der Gnade, 
die von dem ewigen Opfer Ehrifti für Die ganze Welt gefloffen, er 
fühlt, daß unter Dem Kreuz der rechte Pla für die Ehriften ift, und 
bittet um Die Gnade, in der Betrachtung dieſes Anblicks zu bleiben, 
vornämlich an feinem Ende, in der eigenen Todesnoth.“ 

Jener Alte bat darum recht, der dieſes Lied „das Alpha fchöner 
Paſſionslieder“ nennt, 


Ein Eatbolifcher Mann, Namens D. aus Böhmen, ge- 
boren im 3. 1780, mar durch das Lefen Der Bibel für den evange— 
Tiichen Glauben gewonnen. Als er nun in feinem Herzensdrang zum 
'erftenmal eine evangelifche Kirche befuchte, um Dort das lautere Wort 
Gottes predigen zu hören, vernabm er den Geſang dieſes Liedes. 
Dadurch bekam er einen fo empfindlichen Gnadeneindrud, daß es ihm 
war, als jpräche Jemand zu ihm: „Wirf alle Deine Sünden auf das 
Lamm Gottes.’ „Ich Schwamm,’ fo erzäblt er jelbft, „in Freuden 
thränen, ich ſah im Geifte Jeſum, als ſehe er mich freundlich an und 
frage mich: „„Willſt Du noch durch deine eigene Gerechtigkeit felig 
werden ?’’ ,,, Nein! nein! Herr Jeſu,““ erwiderte ih, — 
Schau ber, bie fteh’ ich Armer, Gib mir, o mein Erbarmer, 

Der Zorn verdienet hat, Den Anblic deiner Gnad.““ (B. 4.) 
Und num lebte er treu dem Evangeliv als ein evangelifcher Chrift. 
(Basl. Samml. 183. ©. 240. 274. ıc.) 


Reich von Segensfpuren find aber vor allen die zwei letzten 
Verſe des Liedes. Dr. ©. H. Göze zu Lübeck bat recht geweiffagt, 
als er verfündigte, der Gerhard'ſche Seufzer: „Wenn ich einmal foll 
jcheiden 30." werde, wie ebemals das alte Sterbelied: „Herr Jefu 
Ehrift, wahre Menſch und Gott“ vielen Abjcheidenden tröftlich ges 
weſen, fo noch manche Seele zum Himmel begleiten, wie Diefer Seufzer 
bereit ſchon manchen glaubigen Sterbenden zugerufen worden. Von 
mehr denn hundert Sterbebetten könnten wir biefür Föftliche Zeugniffe 
geben, wir befchränfen uns aber nur auf einige Devbedeutungsvolleren, 


Als im Sabre 1798 für Ehriftian Friedrich Schwarz, der 
mit fo großem Gegen von 1750 an ala Miſſionar auf der malabari« 
ſchen Küfte Oftindiend gearbeitet hatte, Die Zeit des Abjcheidens ges 
kommen war, fanden feine malabarifchen Gebülfen um fein Sterbe— 
bett, auf dem er noch Allen, die um ibm waren, ein treuer Lehrer 
und ein Beifpiel der Demuth, des Glaubens, der Geduld und Hoff- 
“nung war. Als er nun dad Nahen des Todes fühlte, rief er: „In 
deine Hände befehle ich meinen Geift, du haft mich erlöfet, du getreuer 
Gott," worauf ihm dann Die malabarifchen Miſſionsgehülfen in ihrer 
Sprache Die Tegten Verſe dieſes Liedes zum Todesfchlafe fangen. Oefters 
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ſtimmte er noch mit ein, bis fein Odem ausgieng und er dann in den 
Armen feiner treuen und herzlich dankbaren Mitarbeiter verfchied. 
(Basl. Miffionsnachrichten.) 

Als am 24. Juni 1757 Tobias KRutfchera, eine Zierde der - 
mährijchen Brüdergemeindezu Berlin, als fechsundachtzigjäbriger Greis 
auf dem Sterbebette lag, befuchten ibn mehrere Brüder und fanden 
ibn ohne Bewußtſeyn, fo daß jie vermutbeten, fein Ende jey nabe. 
Da ſtimmten fie Die lebten Verſe dieſes Liedes an, und fiebe! alsbald 
ward ſein Geift wieder lebendig, und er fing an, mit Schwacher Stimme 
mitzufingen, bezeugte auch dabei: „Ich bin doch noch niemals fo vers 
gnügt gewejen, mie jetzt; ich bin ſchon mehr beim Heiland, als bier. 
O! wie tröften mid) Jeſu Wunden und Schmerzen über den Eleinen 
Schmerz, den ich noch auszuſtehen habe.” 

(Nachrichten aus der Brüdergemeinde. 1842. — Chriftenbote. 1843, 
Nro. 22) 

Als der ebrwürdige Simeon Nürnberg 8, Der Kaufmann Johann 
Tobias Kiepling, unter einer jchmerzlichen Krankheit fich im Febr. 
1825 dem Tode näherte, erwedte Gott fromme, liebe Leute, Die zu 
Den alten Kiriderfreund mit Kindern giengen, welche ibm Lieder des 
Lobes feines Herrn und der Liebe und des innigen Gottvertraueng 
fangen. So batten fie ihm nun, fchon manchen Tag zum Labjal in 
feinen Leiden manch fchönes Glaubenslied gefungen; da lag er am 
Abend des 27. Februar, als ſie ihn abermalmit dem fingenden Kinder« 
bäuflein befuchten, in einem ſanften Schlummer, und nun fangen fle 
am Bette des theuren Sterbenden mit leifer, Tiebender Stimme in feine 
Himmelstriume hinein die legten Verſe Diejes jeines Lieblingsliedes. 
Hierauf ſchlummerte er in. den Todesfchlummer hinüber, wie ein felige® 
Kind, welches müde ift, dad aber in lieben, innig nahen Mutterhänden 
einfchläft. 

(Schubert. Altes und Neues. Thl. U. ©. 336 ꝛc.) 

Der fromme, Tiebesthätige Prediger Job. Jähnike an der 
böhmischen Bethlehemskirche zu Berlin, lag den 21. Juli 1827 am. 
Sterben. Da bezeugte er es allen Umftehenden: „Ich habe den Herrn 
in meinem ganzen Leben treu erfunden”, und Dierauf fangen diefelben 
mit ihm die zwei lebten Verſe Diefes Lieds. Als jie nun bei den 
Morten: „Wer fo ftirbt, der ftirbt wohl”, fein ehrwürdiges Ans 
geftcht betrachteten, war er in feinem lieben Herrn jchon fanft ent» 
fchlummert. 

(Evang. Kirch.Zeitung. 1827. ©. 184.) 

Auch dem wadern,' glaubensftarken Landfchaftsfonfulenten Job. 
Jak. v. Mofer in Stuttgart (Thl. I. 326) verfühten jene Verſe 
noch des Todes Bitterfeit. Als der jterbende Greis zum Tode matt 
in feinem Lehnſeſſel lag, betete fie noch über ihm in den legten 
Minuten einer feiner treuften Herzensfreunde. Da zog. fich über fein 
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Angeficht noch ein fanftes Lächeln, wie das eines Kindes, mit dem 
bie Engel reden und fein Tod war das Einfchlafen des Gerechten. 


Auch jener gottfelige Jüngling, Peter Dod, über den Spener 
feinen Traftat „von den geiftlichen Anfechtungen“ jchrieb, ftarb unter 
den erquidenden Geſang dieſer Verſe im 3. 1698. 

(Pregizer's gottgeheiligte Poeften.) 

Der ebrmürdige, ftet3 noch in geſegnetem Andenken jtehende 
Stadtpfarrer Fr. Köjtlin in Eplingen, Großvater der Sophie Her— 
wig (Thl. J. 641), wurde, nachdem er kaum zuvor feine Confirmanden 
um fein Kranfenbette verfammelt und unterrichtet hatte, am Sonntag 
den 24. Aug. 1828 von einer gewifjen Bangigfeit befallen. Da feufzte 
und betete ev noch: „Wenn mir am allerbängften wird um Das Herze 
ſeyn“ — — (8. 9.), und bald daradf, da er noch wähnte, dazu 
müßte e3 noch anders bei ihm kommen, ſank plöglidy fein Haupt auf 
Die Bruft und er war daheim bei feinem Herrn. 

(Ehriftenbote. 1832, Nro. 35.) 

Als der edle Fedderjen, Conſiſtorialrath und Brobft zu Altona 
(Thl. I. 484), während feiner legten Krankheit im 3. 1788 einmal 
unter den beftigften Schmerzen Darnieder Tag, daß er meinte, fie nicht 
mehr ertragen zu können, griff er zu dem .Kiede: „DO Haupt voll 
Blut ꝛc.“, indem er fprach: „Mein Heiland litt unfchuldig, ich aber 
bin ein Sünder,’ und fo gab ihm dieſes Lied Gelaffenbeit und 
Ausdauer. 

(Nachrichten vom Leben und Ende gutgefinnter Menfchen v. Fedderſen. 
Br. VE. S. 15.) 

Dr. Job. Bhil. Frefenins, Confiftorialratb und Senior zu 
Frankfurt a. M., erzählt in feiner Schrift: „Merkwürdige Nachricht 
von der wunderbaren Bekehrung eines großen Naturaliften‘ vom 8. 
1759, wie er nach der blutigen Schlacht bei Bergen am 13. April 
1759 zu dem in derfelben tödtlich verwundeten und nach Frankfurt 
gebrachten General G. Ev. Dyborn gerufen worden fey, und 
den dem Tod verfallenen Dann durch feinen Zufpruch von dem großen 
Unglauben feines Herzens bekehrt und zur Erkenntniß Ebrifti gebracht 
babe, alfo daß derfelbe bei feinem zweiten Befuch ibm Die zwei legten 
Verſe Diejes Liedes zugerufen, und einmal über'3 andere wiederholt 
babe, indem er ſie für feinen fefteften Halt erklärte und damit feine 
Zuverficht ausfprady zu Jeſu, der ibm nach langem Leugnen jeiner 
Gottestohnfchaft nun fein Ein und Alles worden fey. — 

Erwähnenswerth ift auch noch, wie einft Vers 10. vom Prälaten 
Detinger in Murrbardt einer erwedten Frau als Recept ver- 
jchrieben wurde, weil diefelbe ihm geflagt hatte, daß ihr die Bijionen, 
Die fie aus der Geiftermelt babe, eine Laft ſeyen und fie Derfelben gern 
entboben wäre. Da rieth ihr nämlich Detinger, fie folle Das Lied: 
„D Haupt, voll ꝛ⁊c.“ betrachten, und beim legten Vers ftille ftehen. 
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Bald darauf kam die Frau wieder und banfte ibm für feinen 
guten Rath und fagte: „Nun bin ich frei, nun fehe ich nichts mehr.‘ 
(Detinger’s Selbftbiograpbie v. Dr. Hamberger. 1845.) 

Bei den Schlußworten: „Wer fo tirbt, ber ſtirbt wohl“ 
mag Gerhard mohl das denfwürdige Wort Luthers vorgeſchwebt ſeyn, 
das bderfelbe, al8 er im 3. 1542 vom Begräbniß feines dreizehn— 
jäbrigen, von ibm herzlich geliebten Töchterleing Magdalena Fam, zu 
Ph. Melanchthon fagte: „Wenn das Kind folite wieder iebendig wer— 
den und follte mir das türkifche Königreich mitbringen, fo wollt ich's 
nicht annehmen. O, wer fo ftirbt, derftirbt wohl! Selig 
find die Todten, Die in dem Herrn fterben!” Das Mägdlein batte 
ihm kurz vor ihrem Verſcheiden, als er fie fragte: „Magdalenchen, 
mein Töchterlein, du bleibt gern bier bei deinem Vater und ziebeft 
gern zu jenem Vater?“ geantwortet: „Ja, berzer Vater! wie Gott 
will” und ftarb dann in findlichem Glauben. Darum bat auch 
Luther, fo tief betrübt ev auch über ihren VBerluft war, dem MWitten- 
berger Volk, das ihm fein Mitleid über jeine Betrübniß ausdrüdte, 
erklärt: „Es ſoll Euch lieb feyn, ich babe einen Heiligen gen Him— 
mel geichieft, ja, einen lebendigen Heiligen! O bätten wir einen 
folchen Tod. Solch Ende wollt ich auf diefe Stund’ annehmen.‘ 
Und da das Töchterlein in den Sarg gelegt war, ſprach er: „Du 
liebes Lenigen, wie wohl ift dir geſchehen. Du wirft wieder aufer« 
ftehen und leuchten wie ein Stern, ja, wie die Sonne.” 

Was von Arndr’s wahrem Ehriftenthum erzählt wird, wie dieſes 
Buch mehrfach auf ganz befonders augenfällige Weife da und dort 
vor dem Zugrundegeben bewahret, und namentlich einmal aus einem 
beigen Ofen, in das es ein Fatholifcher Soldat geworfen, unverſehrt 
wieder berausgezogen worden fey: ebendafjelbe berichten uns auch) 
„die unfchuldigen Nachrichten” vom 3. 1715 von dieſem Lied. Nach 
einer am 6. Nov. 1715 in Zittau ausgebrochenen Feueröbrunft murde 
bei Aufräumung der Brandftätte ein in Zittau gedrudter Bogen mit 
den Drei Paſſionsliedern: „Jeſu, meines Lebens Leben“ — „Sey 
mir taufendmal gegrüßt", und „DO Haupt voll Blut” von den Flammen 
unverjehrt aufgefunden. Dieſes feuerfreie Eremplar der Drei Rieder fey 
fofort, mit einer Gefchichte über den Hergang zufammengebunden, auf 
der Rathsbibliothek in Zittau zu beftändigem Gedächtniß an dieſes 
Ereigniß niedergelegt worden — jedenfalls ein Zeichen, wie Doch und 
theuer dieſes Lied allezeit gehalten worden ift. 

Die vorgezeichnete Melodie: „Herzlich thut mich vera 
langen" fishagfiseag fis, ift urſprünglich Die Melodie eines 


weltlichen Liedes von einem der größten Tonfeßer des fechzehnten 
Jahrhunderts, von Hans Leo Haßler aus Nürnberg (Thl. J. 118), und 
findet jich als folche zuerft in einer Liederfammlung defjelben vom Jahr 
1601, die Hei Paul Kaufmann erfchien und den Titel hat: „Ruftgarten 
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neuer teutfcher Geſäng', Palletti, Galliarden und Intraden mit vier, 
fünf, ſechs und acht -Stimmen.” Sie erjcheint bier in fünfftimmigen 
Eag mit beiterer jonifcher Tonart, einem Liede von fünf Strophen 
angepaßt, deren Anfangsbuchjtaben den Namen „Maria“ bilden, ‚der 
Geliebten, welcher das Lied geweiht ift. Die erfte Strophe Tautet: 
„Mein G’müth ift mir verwirret, Lab’ Tag und Nacht fein Ruh, 
Das macht ein’ Jungfrau zart, Führ' allzeit große Flag, 

Pin ganz und gar verirret, Thu’ feufzen ſtets und weinen, 
Mein Herz, das fränft fih hart. In Trauer ſchier verzag.“ 

Bald darauf, im 3. 1613, wurde diefe Melodie unter Beibe— 
haltung ihres fünfftimmigen Tonfages in der zu Görlig bei Rhamba 
erfchienenen Sammlung Tateinifcher und deutfcher geiftlicher Gefänge 
unter dem Titel: »Harmoniae sacrae« aufein befanntes, am Sterbe= 
bett viel gebrauchtes Sterblied übergetragen, dag der Diafonus Chris 
ftoph Enollius (Knoll, geb. zu Bunzlau in Schlefien 1563 als eines 
Schuſters Sohn) zu Sprottau im Fürftentbum Glogau zur Peitzeit 
im 3. 1599 gemacht bat und von dem Dr. H. Müller zu Roftod ure 
theilte: „Das einige Lied mag mir alle Todesfurcht Benehmen.“ 

Deſſen erſte Strophe Inutet: 


„Herzlich thut mich verfangen Ich Hab’ Luft abzufcheiden 

Nach rinem ſel'gen End; Von dieſer argen Welt, 

Weil ich hie bin umfangen Sehn mich nach ew'gen Freuden; 
Mit Trübſal und Elend: O Jeſu, komm nur bald.“ 


(Nro. 315. im W. G. von 1741.) 
Aug dieſem Werk nun, und angepaßt auf das ebengenannte Sterb— 
lied, entlehnte man dieſe Melodie bei allen ſpätern Choralſammlungen. 
Der Tonfolge nach blieb ſie zwar dieſelbe, bald aber verlor ſich all— 
mahlich die urſprüngliche rhythmiſche Gliederung, Hermann Schein 
wandelte in feinem Cantiynal von 1627 den fünfſtimmigen Tonſatz 
in einen vierftimmigen um und Joh. Stobäus in Königsberg, ein 
Genoſſe der ernſtgeſtimmten Dichterfchule dajelbit, gab der urſprünglich 
jonischen, ſanften, beitern Melodie einen ernften, ftrengen Anklang, 
indem er fie in Die ſtreng phrygiſche Tonart verfegte, als er fie als 
Melodie für ein Danflied wählte, welches zur Feier Des zwifchen den 
Polen und Schweden im 3. 1630 gefchloffenen ſechs jaͤhrigen Waffen 
ftillftands gejungen werden ſollte. Dadurch ſchloß nun Stobäus in 
Diefer Melodie eine bis dahin nicht geabnte Tiefe auf, fo daß fie feit- 
dem vorzugäweile für Bafltonslieder, und unter Diefen vorzugsweife 
für: „O Haupt voll Blut”, woher fie häufig auch fpäter den Namen 
führte, benügt wurde. Job. Sebaft, Bach hat in feine große Paſſions— 
muſik dieſe Weife im volliten, berrlichiten Tonfag vielfach eingewebt 
mit Örundlegung von B. 1. u. 2. V. 5. V. 6. u. V. 9. des Lieder- 
tertes von: „O Haupt voll Blut.’ 
Veit Unrecht ift jie längere Zeit dem Chriſtoph Demantius zuge— 
fchrieben worden, in deſſen Tihrenodiae vom 3. 1611 fie fteht. 
Derjelbe jagt num dort freilich, er habe erliche fchöne Texte, fo zuvor 
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weltliche Melodien gehabt auf andere anmuthige Weife „componirt“; 
aber „componirt‘’ beißt nach damaligen Sprachgebraud; bloß: „Dars- 
moniſch behandelt.” In W. zuerft im Anhang zum gr. Kirch. ©. 
von 1686, 


143. Sein, deſſen Tod und Leiden, 


Don ©. W. Seibnik, dem Weltweifen, welcher in der be— 
rühmten Thevdicee Gott gegen die Spötter rechtfertigte wegen Des 
Uebels in der Welt, am Charfreitag 1684 zu Hannover gedichtet 
(hl. I. 406). 


Zur Melodie vgl. Niro. 107... _ 


1414. Mittler, alle Kraft der Worte, 


Dr. Job. Albrecht Bengel dichtete dieſes aus der tiefiten 
Tiefe feines Geiſtes entquollene Lied im Klofter zu Denkendorf im 
3. 1723. In der Sammlung der zehn Gedichte Bengels bat es die 
Ueberſchrift: „Auf den Eharfreitag. Summa Summarum eines fters 
benden Ghriften nach den jieben Worten des Gefreugigten.‘ 


„Wenig Wort in langen Stunden“ (B. 2.) bot auch 
Bengel, wie fein Erlöfer, in den er ſich ganz Hineingelebt, in der 
Todeöftunde dar. Sein Biograph fagt von feinem Ende: „Nicht all- 
zuviele Worte, aber defto mehr Kraft, gefliffentliche Vermeidung aller 
MWeitläufigfeit, aber ein zu Gott erhobenes und in ihm gefaßtes Herz, 
welches immer in der Stille fortbetete, wie an den Geberden wahr⸗ 
zunehmen war’ (vgl. V. 11.). Um fo geiftesfräftiger und in um fo 
reicherer Fülle, die er auf den legten Abfchied aufgefpart zu haben 
fcheint, .ergoß fich fein fterbender Mund, ald er vor dem feierlichen 
Abendmahl, das er mit Den Seinigen feierte, „die, fo er verlaffen 
mußte,’ — Weib und Kinder und Kindsfinder — „dem Eintrachts— 
wiederbringer” (V. 5.) in einem falbungsvollen Gebet anbefahl. 
Und als nun das legte Stündlein für ibn fchlug, da zeigte es ſich 
recht flar und jchön an ibm, daß der „Mittler feiner „Seele Full 
und Waide“ fey (V. 1.). Denn da bezeugte er es: „Mein Grund ift 
das Vertrauen, welches ich in der Kraft des heiligen Geiftes auf den 
ewigen Hohenprieſter Jeſum fege, in welchem mix Alles gefchenkt iſt.“ 
In feine Bruft waren auch jene „ſieben feiten Siegel“ (VB. 11.) tief ein— 
geprägt, denn im legten Augenbli, da er nicht mehr reden Fonnte, 
legte er, ala man ihm die Schlußworte aus dem W. Conf.» Büchlein 
noch zurief: „Herr Jeſu, Dir leb ich, Dir leid ich, Dir fterb ich; dein 
bin ich todt und lebendig, mach mich, o Jeſu, ewig ſelig“, bei dem 
Morten: „Dein bin ich“ Die rechte Hand auf die Bruft zum Zei— 
chen feiner Emftimmung und ber feligen Hoffnung, die er im 
Herzen trage, 


(Bengel’s Leben und Wirken von Burk.) 
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Das Driginal, welches übrigens bier möglichft treu wieder— 
gegeben ift, ftebt inı Eplinger Gefangbud von 1767. 
Die vorgezeihnete Melodie: „Iefu, der du meine 


Seele’ ddabebag soll urjprünglid von einer Volsweiſe 
entlehnt ſeyn und ſtammt wohl aus der zweiten Hälfte des fiebenzehnten 
Jahrhunderts. Sie findet jich in ſämmtlichen Ausgaben des Störl- 
fchen W. Eh. von 1711—1777. Das Lied, von welchem die Me— 
Iodie den Namen hat‘, ift ein über das achte Gebet der Claſſ. II. in 
Arndt's Paradiesgärtlein gedichtetes Bußlied aus den „bimmlifchen 
. Liedern Riſt's. Lüneb. 1641 — 42", wo es den Titel bat: „Herz— 
liches Bußlied an feinen allerliebften Seren Jeſum um Verzeibung 
feiner viel und mannigfaltigen Sünden." Die erfte Strophe beißt: 


„Jeſu, der du meine Seele Kräftiglich herausgeriſſen, 

Haft durch deinen bittern Tod And mich jolches laſſen willen 

Aus des Teufels finftrer Höhle Durch vein angenehmes Wort, 
Und der fehweren Sündennoth Sey doch jeßt, o Gott, mein Hort! 


(Nro, 131. im W. ©. von 1741.) 
Es gibt noch zwei andere Melodien für Diejes Lied, die 


eine ift von Schop im 3. 1641 gefertigt (gabedceba), die 
‚andere ift vom I. 1660 von unbekannter Urbeberfchaft (haganh 


g fis e). 
145. Einiger Mittler und ewiger Prieſter. 


Aus Ph. Fr. Hiller’s Paradiesgärtlein geiftreicher 
Gebeter in Liedern vom $. 1729 — 31. Er dichtete e8 über das Ges 
bet in Arndt's Paradiesgärtlein 11. Claſſe. XV. Nro. 63. ‚Eine 
andächtige, tröftliche Dankjagung und Betrachtung des 5. Leidens 
Jeſu Chriſti.“ 

Im Original, das ſiebenzehn Verſe hat, beginnt das Lied alſo: 

„Allervemütbigfter unter den Knechten, 
Srömmfter und allergehorfamfter Sopn ! 
Danfen im Himmel dir alle Gerechten » 
Wirflih vor deinem unendlichen Thron, 

Laß es mir unter dem Kreuze gelingen, 
Dir ein Dantopfer auf Erven zu bringen.” 

Sechs DVerfe über Jeſu Kreuzgang und Kreuzigung geben dem 
Vers voran, der im W. ©. als erfter Vers ſteht; der zweite 
Vers über das Wort zu Johannes und Maria wurde bei der Redaktion 
des W. ©. von 1791 eingefchoben, Damit in deu Lied alle fieben 
Morte Ehrifti am Kreuz bedacht feyen. Nach V. 7. (Drig. V. 12.) 
folgen nun im Original vor dem Schlußvers: „Jeſu, ich wünfche mit 
Dir nur zu fterben‘‘ noch vier Verſe über die Kreuzabnahme und Grabe 
legung Ebrifti, welche im W. ©. vom 3. 1741, das übrigens das 
Lied auch bloß mie V. 7.: „Einiger Mittler” beginnen läßt, noch 
ihre Stelle gefunden hatten. 


Zur Melodie vgl. Nro. 417. 
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146. Der Schächer fluchbeladen. 


Aus Ph. Fr. Hiller’s Schatzkäſthein. 2. Thl. vom 
J. 1767 über die Bibeljlelle Luc. 23, 42. mit dem Beifag: „Diefe 
Gnade auf Muthwillen ziehen wollen, wäre Bosheit.“ Im Original 
lautet der Anfang des Kiedes fo: „Im allerhöchſten Grade fand jener 
Schächer Gnade“. 

Zur Melodie vgl. Nro. 571. 


147. Schaut die Mutter voller Schmerzen. 


Ueberſetzung der altberühmten Sequenz de septem doloribus 
Mariae virginis, die der Franziskaäanermönch Iacsponus im 
dreizgehnten Jahrhundert gedichtet hat. Das Driginal lauter, 
unvergleichlidy jchön, fo: 


1, Stabat mater dolorosa 6. Sancta mater, istud agas 
Juxta crucem lacrymosa Crucifixi fige plagas 
Dum pendebat filius; Cordi meo valide , 

Cujus animam gementem Tui nati vulnerati 
Contristatam et dolentem Tam dignati pro me pati 
Pertransivit gladius, Poenas mecum divide, 

2.0 quam tristis et aflitta . 7. Fac me tecum pie flere, 
Fuit illa benediceta Crucifixo condolere , 

Mater Unigeniti, Donec ego vixero, 
Quae moerebat et dolebat Juxta crucem tecum stare 
Et tremebat , dum videbat Et me tibi sociare 
Nati poenas inclyti, In planctu desidero, 

3. Quis est homo , qui non fleret 8, Virgo virginum praeclara , 
Matrem Christi si videret Nihi jam non sis amara, 
In tanto supplicio ? Fac, me tecum plangere, 
Quis non posset contristari Fac, ut portem Christi mortem, 
Piam matrem contemplari Passionis fac consortem 
Dolentem cum filio ? Et plagas recolere, 

4,Pro peccatis suae gentis 9, Fac me plagis vulnerari 

- Vidit Jesum in tormentis Cruce hac inebriari 
Et flagellis subditum , Ob amorem filii, 

Vidit suum dulcem natum Infllammatus et accensus 
Morientem desolatum Per te, virgo, sim defensus 
Dum emisit spiritum, In die judicii. 

5. Pia mater, fons amoris, 10. Fac me cruce custodiri 
Me sentire vim doloris Morte Christi praemuniri , 
Fac, ut tecum lugeam, Confoveri gratia, 

Fac, ut ardeat cor meum Quando corpus morietur, 
In amando Christum Deum Fac ut animae donetur 
Ut sibi complaceam, Paradisi gloria, 


Dieſe Sequenz wurde beſonders durch die Albaten, eine Geifel- 
brüderfchaft in weißem Gewand (dealbatores), die im dreizehnten 
Jahrhundert in Oberitalien auftraten, in den Mund des dortigen Volkes 
gebracht. Bei den damaligen jchrerflichen Landplagen, befonders den 
jhwarzen Tod, der gräßlich bauste, war ein folches Lied der allge= 
meinen Trauer ganz angemejjen. Später gebrauchte man es fodann 
für die mancherlei Marienfefte, die im fünfzebnten Jahrhundert zur 

I, 8 
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Ehre der b. Jungfrau Maria auffamen, namentlich für das Feft der 
b. Jungfrau, an welchem es in drei Abtheilungen gefungen wurde, 
die fünf erjten Strophen zur Vefper, die zwei nächjten zur Metten 
und Die drei legten zu den Laudes. An diefem auf den Freitag vor 
Palmarum fallenden Feſt wurde dieſe Sequenz num der jtehende Ge— 
fang bei der Meffe unmittelbar vor dem Evangelium, 

Sie erlebte in Deutfchland, wo fie bald heimiſch wurde dreiund— 
achtzig Ueberſetzungen nebft zweiundzwanzig fonftigen Ueberarbei« 
tungen. Die ältefte Meberfegung ift die von Hermann, dem Mönch 
von Salzburg (1366— 1396); aus dem fechzehnten Jahrhundert iſt 
eine vom $. 1503 befannt, aus dem flebenzehnten eine von Valentin 
Leucht vom 3.1612; aus dem achtzehnten neben mehreren befonders 
eine von Klopftod vom 3.1771 und von Ravater vom $. 1785. Außer- 
ordentlich zahlreich find aber Die im neungehnten Jahrhundert verfaßten 
Neberfeßungen; e8 find deren fiebenundfechzig, worunter am nennend= 
wertbeften eine von Tieck im 3.1811, von Fouque im 3.1817, von 
A. L. Sollen im 3. 1819, von Weffenberg und von Thierfch im Jahr 
1825, von 8. C. MW. Niemeyer im 3. 1833, von Fr. 9. Vieyer im 
3. 1836, von Lisco im J. 1842. 

Die Ueberfeßung, in derdie Sequenz; im W. ©, ge— 
geben it, ift ans Wielands deutſchem Merfur vom 3. 1781. 
Monat Februar. S. 97 1. Man hielt Wieland felbit für den Ueber: 
jeger, es ift jedoch nichts Näheres über bdenfelben bekannt. Nur fo 
viel ift ausdrücdlich bemerkt, Daß diefe Ueberfegung am 7. Merz 1779 
in einer durch den Tod des Ueberſetzers veranlaßten,, höchit traurigen 
Geelenftinnmung gefertigt wurde. Die fünfte, fechste, ſtebente Strophe 
(V. 4—6. in Nro. 147.) jedoch, ‚in welchen die h. Jungfrau Maria 
auf ächt fatholifche Weife angerufen wird, und welche in folcher Faflung 
in einem evangelifchen Gefangbuch Anftoß erregt hätten, find ganz 
mit den Abänderungen aufgenommen, welche U. Knapp für feinen 
Kiederichag vom 3. 1837 Daran angebracht bat. 

Das befte Verſtändniß dieſes aus den eigenften Lebenserfahrungen 
und innerften Herzensſtimmungen des Jacoponus entſproſſenen Liedes 
gibt deffen Lebenslauf (Thl. I. 30). Jener Meberjeger in Wieland's 
Deutjchem Merkur jagt bierüber: „Der fromme Mönch bat es in einem 
Der finfterften Jahrhunderte in der Einfalt feiner Seele, aber aus 
Drang des wahrjten Gefühls, in innigiter Theilnehmung, Wehmuth 
und Bußfertigfeit, mit einem Herzen, das von Glauben und Liebe 
übermwallte, gefungen ; Die ftammelnden Seufzer des büßenden Mönch, 
der in frommer Entzüfung das Kreuz Ehrijti wirklich zu umfaffen 
glaubt, die Schmerzen der göttlichen Mutter wirklich fteht und theilt, 
haben eine befondere Wahrheit und Wärme und etwas Sublimes in 
fih. Dean fühlt ganz eigentlich, daß der Mann es an einem Char— 
freitag in feiner Fleinen düftern Zelle, vor einem großen Erucifix 
fnieend, ejakulirt bat, und ficht in der neunten Strophe: »Fac me 
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plagis vulnerari«, wie er wirklich in der heiligen Trunkenheit der 
Liebe und des flammenden Eifers, auch mit Dem Gefreuzigten und jeiner 
Mutter zu leiden, Die Geißel ergreift und gleichſam nicht fatt werden 
Fann, jich blutrüntig zu machen und zu zerfleijchen.“ 

Friedr. Guftav Lisco, Dr. der Theologie und Prediger in 
Berlin, bat eine befondere Schrift über dieſes Lied im 3. 1843 heraus— 
gegeben unter dem Titel: „Stabat mater. Hymnus aufdie Schmerzen 
ber Maria. Zweiter Beitrag zur Hymnologie.“ Die wichtigjten Punkte 
dieſer Schrift ſind im Obigen dargelegt. 

Die vorgezeichnete Melodie, addeisdffe, welche 
zum erftenmal in einem W. Ch. erfcheint, it eine choralmäßige Be— 
arbeitung des Zinale: »Quando corpus morietur fac ut animae 
douetur paradisi gloria« aus Ber golefi's berühmter Compoſition: 
»Stabat mater.« Giovanni Battifta Bergolefi, geboren zu Caſovia 
bei Neapel und von früh auf gebildet in der Muſikſchule des berühmten 
Tonmeiſters Gaetano Greco, fertigte jene Compojition im 3. 1736 
am Fuß des Veſuv, auf den nah am Meer gelegenen Landhaus Torre 
bel Greco, das er bezogen hatte, um feine Durch mebrjähriges Blut— 
ſpeien außerordentlic) entfräftete Gefundbeit wieder zu ftärken, worauf 
er dann auch bald, kaum dreiunddreißig Jahre alt, an völliger Ent— 
fräftung zu Anfang des 3.1737 ftarb, Kurz vor diefer Compoſition, 
die alö jein Schwanengejang zu betrachten it, hatte er einen denk— 
würdigen Eindruck, der darauf unverfennbaren Einfluß übte. Bei 
einem Gang Durchs Gefilde von Neapel Fam er an die Nichtftätte, wo 
gerade zuvor ein gefürchteter Bandit am Galgen aufgehängt worden 
war und deſſen Weib, Martha, von ausnehmend fchönem Anſehen, 
am Fuß des Galgen Enieete und mit Tautem Echluchzen ihren Schmerz 
und ihre Verzweiflung bezeugte. Ein Theil der Zuſchauer bei der 
Hinrichtung ftand noch umher. Won denen hörte er auf fein Befragen, 
daß Diejes Weib, feit ihr Dann im Gefängniß gefeflen, die Bernunft 
eingebüßt habe und jetzt heilige Lieder fingend durch die Stadt laufe. 
Wirklich liegen fich mit einemmale einige fchwache, unfichere Töne vom 
Fuß des Öalgen ber vernehmen, die aber bald jtärfer und wohlklin— 
gender wurden. Die Tärmende Menge verftummte und hörte knieend, 
entblößten Dauptes, den Litancien zu, welche die arme Martha fang, 
und wiederholte im Chor: »ora pro nobis«. Thränen entftrömten 
allen Augen. Da kamen die Soldaten, um den Keichnam des Ver— 
breihers wegzuſchaffen; Martha aber umfchlang den Galgen mit ihren 
Armen, und ala man fie mit Gewalt entfernte, ſtieß fie ein herz— 
zerreißendes Gefchrei aus und wollte ſich unter die Mäder des Karren 
werfen, anf dem ihres Mannes Leichnam fortgeführt wurde. Von 
Mitleid durchdrungen, riß fie Pergoleſi weg, geleitete fie in ihr Haus, 
wo ihm zwei hungernde, in Lumpen gehüllte Kinder entgegen kamen, 
die um Brod fihrieen, und verfchaffte Der unglüdlichen Familie Unters 
halt und Schug durch den Grafen Spineffa. 
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Es gebt die Sage, der große Eindrud, den Pergoleil's Stabat mater 
bei der erften Aufführung machte, habe einen andern Tonfünftler mit 
jo grimmigem Neid entzündet, daß er denjelben, indem er aus der 
Kirche getreten, todt niedergeftochen babe. 

Ueber diefe Compojttion Pergoleſi's und über das Lied jelbit 
jagt Tieck im „Phantaſus. Bd. 2. S. 438 ıc. 1812: „Die Kieblichkeit 
der Wehmuth in des Schmerzes Tiefe, dieß Lächeln in Thränen, dieſe 
Kindlichkeit, die den höchſten Himmel anrührt, iſt mir noch niemals 
ſo licht in der Seele aufgegangen. Ich habe mich abwenden müſſen, 
um meine Thränen zu verbergen, vorzüglich bei der Stelle: „„Vidit 
suum dulcem natum««. Wie jinnvoll, daß das Amen, nachdem 
Alles jchon beſchloſſen iſt, noch in ſich ſelbſt klingt und ſpielt, und 
in herzlicher Ruͤhrung fein Ende finden kann, ſich gleichſam vor dem 
Trocknen der Thränen fürchtet und fih in Schluchzen noch fühlen will. 
Das Gedicht ſelbſt ift rührend und tief eindringlich. Gewiß bat der 
Dichter Diefe Reimfpiele: »»Quae moerebat et dolebat cum vi- 
debat«« etc. mit beweglichem Gemütbe geſungen.“ 

Noch viele Andere haben ſich an der Compoſition diefer berühmten 
Sequenz verfucht, namentlih: Baleftrina, deſſen »Stabat« jeßt 
noch in der Charwoche in der päbftlichen Kapelle aufgeführt wird, 
Joſeph Haydn, Winter, Benelli, Aftorga, v. Caffaro, Franz Paul 
v. Grua, Käfer, Radewald ıc. 


148, Ach! fieh ihn dulden, bluten, fterben. 


Aus Joh. Aug. Hermes „Handbuch der chriftlichen Religion“ 
vom $. 1779, wo es neben Morgen- und Abendandachten ftebt. Es 
feblt dieſem Lied, das bauptfächlich durch feine ſchöne Melodie, die 
ihm Knecht im 3.1793 gegeben und im W. Ch. von 1798 veröffent» 
licht hat, überall jo beliebt worden it, Die tiefere Auffaffung der 
Bedeutung des Todes Jeſu, wie fie uns fo ergreifend in den ältern 
Vaſſionsliedern entgegentritt. Es ift auch befannt, daß Hermes, als 
- er noch Prediger in Wahren zu Anfang der 70er Jahre war, ſich 
durch freimüthige Aeußerungen in der Lehre von der Genugthuung 
Ehrifti viel Kampf zuzog, jo daß er endlich fogar die Stelle in Wahren 
aufgeben mußte (Thl. I. 489). 

Vers 7. hat Hermes, dem viele Feinde und Gegner Dornen 
in den Weg legten, jein Rebenlang treulich gehalten. Allen feindlichen | 
Angriffen ſetzte er nur fanftmüthige Liebe entgegen. 


1419. Nun ijt Alles wohlgemacht. 


Aus des Sanrentius Saurentii (Thl. I. 209) „Evan- 
gelia melodica. Bremen. 1700." 

Das fchonend überarbeitete Original, das fich ſchon im erften 
Theil von Freyl. ©. findet, bat dreizehn Verſe, wovon die drei letzten 
Verſe nicht fehlen follten: 
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11. Ich will heut abgeſtorben ſeyn Nach deinem Wort, 
Der Sünd', und leben dir allein; Daß ich die Kron' erlange dort! 


Es hat dein Tod das Leben mir 13. So will ich dich, Herr Jeſu Chriſt, 
Gebracht herfür , .„ Daß vu für mic geftorben bift, 
Und aufgetban des Himmels Thür. Bon Herzen preifen in der Zeit, 
12. O Zefu Ehrifte, ftärfe mich Und nach dem Streit 
In meinem Borfaß kräftiglich! In Freud’ und Wonn’ in Ewigfeit. 
Yaß mich den Kampf fo fegen fort 

Die vorgezeichnete Melodie: „Ich hab' mein Sad! 
Gott heimgejtellt* aaagcha gis, findet fich im biefer 
Faffung in Wolder'3 „Katechismusgefangbüchlein. Hamburg. 1598”, 
ftammt aber eigentlich aus einernoch Altern Volksweiſſe: „Es liegt 
ein Schloß in Defterreich“, aus der Melchior Vulpius, welcer als 
Gantor zu Weimar im I. 1616 ftarb (Thl. I. 115), einen Choral 
bildete, gb badceba, und dem Sterbelied feines Zeitgenofien, 
bes Profeffors und Predigers am Münfter zu Straßburg, Dr. Joh. 
Vappus (geb. 1549; erbielt zu Tübingen 1573 die Doftorwürde, 
+ 1610) — „Ich hab’ mein Sach' Gott beimgeftellt“, das derfelbe 
über jeinen Wahliprud : „Wer ſich zu feinem Ende bereitet, der ift 
Flug," gedichtet hatte, aneignete. Die erſte Stropbe beit: 
„Ich hab' mein'Sach'Gotit heimgeftellt; Nicht widerſtreb'n: 
Er mach's mit mir, wie's ihm gefällt: Sein'm Will'n thu' ich mich ganz 
Soll ich allhier noch länger leb'n, ergeben.“ 

(Nro. 307. im W. ©. v. 1741.) 

Aus den Melodien des Sopran’s und Alt's in Dem Bulpius’fchen 
Tonſatz jener urfprünglichen Volksmelodie ift die jeßt gebräuchliche, 
aus Wolder's Gejangbüchlein entnommene Weife zufammengefegt. 


150. Sein Kampf war nun geendet. 

Ein recht Eindliches, Liebliches Kied von Dem Jugendjchrift- 
fteller 3. 9. Roding, Lehrer an der Jakobsſchule zu Hamburg 
(bl. I. 491). Es ijt eines der neunzehn Paſſionslieder, Die fich in 
deſſen erbaulicher Schrift: „Die Leidensgeichiihte Jeju mit untermengten 
Betrachtungen und Liedern. Hamb. 1773* finden. 

Profeſſor G. Chr. Kern, Pfarrer zu Dürrmenz- Mühlader 
(Thl. I. 638), betete auf feinem legten Kranfenlager, nachdem ex 
eine fchrecfliche Leidensnacht durchzukämpfen gebabt hatte, amı Morgen 
des legten Juli 1835 V. 5. u. 6. aus Diefem Lied. 


Zur Melodie vgl. Nro. 606. 


151. O drückten Jeſu Todesmienen. 

Nach der „hiftorifchen Nachricht vom Brüdergefangbuch des Jahres 
1778. Gnadau. 1835* iſt Renatus v. Binzendorf(Thl.1.380) 
bloß Verfaſſer des Schlußverfed und noch eines andern , der nicht 
aufgenommen ijt, 

Diefe zwei Verſe Tauten im Original des Brüdergefangbuchs 


\ 
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von 1778 unter ber ARubrif — dem glaubigen Blick auf Jeſu 
Wunden“ ſo: 
V. 4. (ver ausgelaſſene Vers.) 
An ſeiner Seite mich zu letzen, Und — ir — Au gen brechen, 
Das wär' ſo, was ich gerne hätt', So nimm mich in die Wunden ein, 
Mich als ein Bienelein zu ſetzen Da werd' ich dich von Nahem ſprechen; 
Auf meines Herren Marterſtätt'. Indeſſen ſchläft mein Hüttelein: 
Ihr Hände, drinn mit Blut geſchrieben Die Seele, die durch "dich genefen, 
Mein blutbedürft'ger Name ftebt, Ruht dann an veiner Seite aus 
Erhaltet mich bei meinem Lieben, Und läßt ven Leichnam gern verwefen; 
Bis meine Seele zu ihm geht. Er wird dereinft ihr neues Haus, 
Dagegen it Bers 1. von Ehriftian Gregor, 3. 2. von 
Boffart, i Rehrer am Seminar in Barby, wo er 1789 ſtarb, und 
2.3. u. 5. von Ehriftian Ludwig Drau, Schullehrer an mehreren 
Herrenbutifchen Gemeinden CH 1777). 


Zur Melodie vgl, Nro, 87. 


152. Der am Kreuz ift meine Liebe. 


Don I. E. Greding ald Rektor in Hanau gedichtet über die 
Torte, welche Ignatius, Biſchof von Antiochien, Furz ebe er im 
$. 106 den wilden Thieren vorgeworfen wurde, in einem Briefe an 
die Chriften in Rom fchrieb: „Sch babe herzliche Luft, um Ebrifti 
willen zu fterben. Meine Liebe ijt gefreuziget und es ift 
feine brennende Liebe mebr in mir, Die da etwas Tiebe.“ 

Ehriftian Gerber erzäblt in jeiner Hiftorie dev Wiedergeborenen 
in Sachjen von den befannten Fräulein Johanna Ebriftiana 
von Ende, einer edlen Kreuzträgerin, jo Schön von Angejicht, als 
an der Seele (F 1711), ibr Leibſpruch, den ſie im ihre meiften 
Bücher ſchrieb, jenen Die Worte geweſen: „Jeſus, meine Liebe, ift ges 
freuziget". Als er fie nun über dieſe Worte des Ignatius belehret, 
wie unter „meine Liebe“ nicht Jeſus, fondern Die eigene Liebe zu 
verfteben fey, und Ignatius jagen wolle: „Meine eigene Liebe ift mir 
getödtet, ich bin mir abgeftorben“, jo babe fie mit großer Herzens 
freude ausgerufen: „Ei' jo babe ich alles Beided. Meine Liebe ift 
auch gefreuziget, denn ich liebe nichts mehr in der Welt, und ber 
Gekreuzigte ift auch meine Liebe,” 

Der fromme Bauer Michael Hahn, das Haupt der fogenann= 
ten Michelianer in Würtemberg (Thl. 1.565), den Gott in der Wüſte 
eines unglaubigen und lauen Zeitalter als MWedftimme brauchte, 
wurde durch Diefes Lied, als er es im I. 1775 als fiebenzebnjähriger 
Jüngling mit der Gemeinde zu Altdorf in der Charwoche fang, gründ- 
lich erwedt. Der Geift Gottes drückte den Inhalt deffelben jo tief in 
feine Seele ein, daß er von nım an fich entichloß, zu Feiner Luſt— 
barkeit mehr zu geben und Tieber zu fterben,, als den am Kreuze nur 
noch einmal zu betrüben. 
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Vom Original, das fonft nicht ohne Noth verändert ift, find 
zwei wefentliche Züge verwiſcht — V. 2.: „Ja, wenn der Geliebte 
will” und V. 5.: „Führet und ind Hochzeithaus“ (f. Nro. 51. 
im MW. ©: von 1741). 


Zur Melodie vgl. Nro. 572. Das Choralbuch von 1828 
gibt als Nro. 38. eine eigene Weife Altern Urfprungs auf dieſes 
Lied. In den frühern W. Ch. wird bei dieſem Lied, das erſt ſeit 1741 
in W. im kirchlichen Gebrauch iſt, auf: „Freu dich ſehr, o meine 
Seele“ oder: „Werde munter“ verwieſen. 


153. Richtet auf des Heilands Leiden. 


Aus G. Arnold's „poetiſchen Lob- und Liebesſprüchen“ in 
feiner Schrift: „Das Geheimniß der göttlichen Sophia" vom J. 1700. 
Es hat dort den Titel: „Won der Kraft Des Kreuzes Christi." 

Zur Melodie vgl. Nro. 89. 


154. Wenn mich die Sünden kränken. 


Bon Hofprediger Juſtus Geſenius zu Dannover gedichtet, 
als er mit Denike das Hannover'ſche Geſangbuch von 1647 zur Be— 
förderung der Brivatandacht herausgab (Thl. I. 140). 

Nach Raumer wäre es eine Umdichtung des alten Paſſionsliedes: 
„Hilf Gott, daß mir's gelinge“. Zwiſchen dem Inhalt beider Lieder 
ift aber nicht die geringfie Spur einer Aehnlichkeit zu entdecken, bloß 
das Metrum ift daſſelbe. Diefes alte Lied Dichtete ums 3. 1559 Hein— 
rich Müller, ein geborner Nürnberger, im Gefängniß, in welches 
ihn als einen Zeugen der Wahrheit Herzog Georg von Sachſen zwölf 
Sabre hatte einfperren lafjen, worauf er dann über vierzig Jahre zu 
St. Annaberg Schreib und Nechenfchule hielt. Sein Lied fteht im 
W. gr. Kirdh.-G. von 1686. 

(Wezel’d Analecta hymnica, 2. Bd. ©. 720-723.) 

Den fünften Vers: „Herr! Taß dein bitter Leiden" pflegte ſich 
der berühmte alte Theologe Dr. Johann Gerhard räglidy zur Erin- 
nerung des b. Leidens und Sterbens Jeſu zuzurufen. 

(Pregizer's gottgeh. Poeſien. 1723.) 

Von der Originalfaſſung: „Wann meine Sünd' mich kränken“ 
iſt außer V. 8. wenig geändert; nur iſt V. 4.: „Sanftmuth und Ge— 
duld“ ein matter Erſatz für: „Noth und Angſtgeſchrei“, auf das ſich 
dann „Treu“ reimt. 

Die Melodie, dgabgfes d, iſt durch Knecht zuerſt in 
W. eingeführt, indem er fie aus dem Brandenburgifchen, wo fte feit 
lange üblich war, ins W. Eh. von 1798 ald Nro. 121. aufgenom= 
men bat. Vielleicht ift es Die von Peter Sohr, preußiſchem Gantor 
in Elbing (Thl. I. 437), in feine Ausgabe der Erüger’fchen praxis 
pietatis melica yon 1668 oder in feinen „mufifalifchen Vorſchmack“ 
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vom 3. 1083 aufgenommene und felbft erfundene, unmittelbar ber 
Gejenius’fchen Bearbeitung des Müller'ichen Liedes angeeignete Me— 
lodie. J. €. Häußer führt au eine Melodie mit der Benennung: 
„Wenn mich die Sünden fränfen" (gdefisgahg) auf, die 
einige Anklänge an die obige hat, und fagt, fie ſey nach der ums Jahr 
1527 jchon befannten Melodie des weltlichen Liedes: „Moͤgt' ich mit 
Luſte fingen eine ſchöne Tageweis“ gefertigt. Vor jener zuerft ge= 
nannten war aber in W. Choralbüchern eine urſprünglich auf das 
Müller'ſche Originallied: „Hilf Gott, laß mir's gelingen" gefertigte 
Melvdie:gagfdefisg, zu finden, die z. B. im Eh. von 1721 
noch den Namen: „Hilf Gott ꝛc.“ führt, während jle dann in 
denen von 1744, 1777 und 1798 auch den Namen: „Wenn meine 
Sünd“ bat. Knecht jagt aber, weil Diefelbe feit undenflichen Zeiten 
nicht mebr gefungen worden jey und mithin aufs Neue hätte müfjen 
eingeführt werden, fo habe er lieber die Brandenburgische, als Die leich- 
tere und fließendere, auch aufgenommen. Zugleich fertigte er auch eine 
eigene Melodie im 3. 1797 und eignete fie dem Lied: „Von Furcht 
dahin geriffen” zu. (Nro. 173.) 


155. Jeſu, deine tiefen Wunden, 


Eine Ueberfegung des 22. Kapiteld aus dem Manuale Au— 
guſtin's, zu finden in der „Hauß- und Herzmuſik“ Joh. Heer- 
mann's vom $. 1636. In der durchgängigen Gebetform, wie wir 
dieſes Lied jegt haben, hat es erſt Juftus Gefenius bearbeitet; fo 
fteht e8 im Rüneburger Geſangbuch vom 3. 1690 und bei Freylinge 
baufen im 3. 1704. 

„Dieß Lied,” fagt Gabr. Wimmer in feiner Kiedererflärung 
I. Thl. 1749, „ist die panacea vulnerum Christi, die allgemeine 
Arznei der Wunden Ehrifti und bat ihrer Vielen die bevorftehende 
Todesangjt verfüßet; fo z. B. auch dem Freyberg'ſchen Superinten= 
denten Dr. Sebaft. Gottfried Stark.” Hedinger ſchon gab ihm in 
feinem Herzensklang vom 3. 1704 die Ueberſchrift: „Chriſti Wun— 
denbetrachtung, eine Arznei wider die Sünde.” Spezial Ph. D. Burf 
in Kirchheim (Thl. 1.307) ließ es fich auf feinem Sterbebett (22. Merz 
1770) durd; mebrere Freunde und Bekannte, die ibn beſuchten, vor— 
fingen und dann Johannis Kap. 11. und 17. dazu leſen. 

Ders 1--3., befonders die zweite Hälfte des erften Verſes, find 
ſchon manchem Jüngling und mancher Jungfrau von treu beforgten 
Eltern, Seeljorgern und Lehrern bei ihrem Eintritt in die Melt als 
"tägliches und ftündliches Gebet empfohlen worden zur Bewahrung 
vor den Irrwegen der Sünde. Sie find dem Spruche der Zucht gleich, 
den ber alte Tobias feinen Sohn auf den Weg gegeben — Tob. 4, 6. 
Wohl dem, der darnach thut 

Die erfte Hälfte von V. 3. lautet im Original volfsmäßig: 
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„Will die Welt mein Herze führen auf die breite Wolluſtbahn, wo 
nichts iſt als Jubilitn — — —“ (. Nro. 47. im W. G. v. 1741). 

Bei Vers b., in welchem die Faſſung des Originals: „So 
empfind ich keine Schmerzen auch im letzten Kampf und Streit“ 
wohl hätte belaſſen werden dürfen, bemerkt Schamelius zu den Wor— 
ten: „Sch verberge mich in Dich” gar ſchön: „Jeſus iſt hier dargeſtellt 
als die geiſtliche Freiſtadt (4 Moſ. 35, 6.).“ Zu ihm wandte ſich 
auch Heermann in ſeinem letzten Kampf und Streit einmal über das 
andere mit der zuverſichtlichen Bitte: „Jeſu, komm doch und ſpanne 
mich aus“. 

Zur Melodie vgl. Nro. 85. 


156. Sünder, freue dich von Herzen. 


Aus Ernſt Gottl. Woltersdorf's (Thl. I. 271) „evange- 
Tifchen Piederpfalmen‘ vom 3. 1750, wo es unter dem Abjchnitt: 
„Bon der Gnadenordnung überhaupt” mit der Ucberfchrift ftebt: 
„Gott bat Jeſum vorgeftellet zu einem Gnadenjtuhl, Röm. 3, 25. 
Ap.Geſch. 4, 12. 

Zur Melodie vgl. Nro. 251. 


157. Ich danfe dir für deinen Tod, 


Aus dem zweiten,-die Lieder vom Leiden des Herrn enthaltenden 
Buch der „heiligen Serlenluft” des Angelus Silefins vom 
$. 1657, mit der Ueberfchrift: „Sie (Die Seele) danket dem Herrn 
Jeſu für feinen Tod.’ 

Zur Melodie vgl. Niro. 294. 


158, Ich danke dir in glanbensvoller Neue. 


Dad gehaltreichſte Pafjionslied Ph. Fr. Hiller’s von großer 
Slaubenstiefe. Es fteht in feinem Baradiesgärtlein vom Jahr 
1729—31 mit 30 Verſen über das Gebet Claſſ. II. XII. oder 
XVIII. und XIX. in Arnd’3 Paradiesgärtlein. 

Hier war felbft das W. G. von 1791 treuer gegen das Original, 
als das neuefte. Es gibt Diefes Lied ganz, wie das von 1741 mit den 
15 erften VBerfen des Driginald, von welchen namentlih V. 10.: 
„Hier quillt ein Fluß, den Ausfag abzubaden“, der nun nebit V. 7. 
weggelafjen wurde, beim Wolfe fehr beliebt ift. Im Geſangbuch von 
1741 ſteht das ganze Original, nur daß zwei Lieder daraus gemacht 
jind; V. I—15. bilden Das Lied Nro. 53.: „Ich danfe dir in’; 
V. 19— 30. bilden das Lied Nro. 55.: „Ihr Wunden trieft, trief, 
offne Seitenhöhle”. Bloß V. 16—18. des Originals wurden weg— 
gelafjen, von welchen jetzt V. 18. ala Schlufvers aufgenommen ift. 

Die vorgezeichnete Melodie: „Lobſinge Gott, erheb' 
ihn, meine Seele” eahcisadecish edeisha, ift von 
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Pfarrer Ehrifimann im Hentingsbeim (Thl. I. 600) gleich nach 
Erjcheinen des M. G. von 1791 auf Das in Demfelben als Nro. 19. 
enthaltene Cramer'ſche Pialmlied über Pfalm 103. gefertigt worden. 
Hiller aber Dichtete fein Lied auf die Weile: „Herzliebſter Jeſu, 
was baft du ꝛc.“ 


159. Mit welcher Zunge, welchem Herzen. 


Bei dieſem fchönen Bafftonsliede Job. Caſp. Savaters 
(Thl. I. 519) möge der 4. Vers durch einige Züge aus des Dichters 
Leben geziert ſeyn. 


Als Lavater gegen das Ende des Jahrs 1800 auf jeinem letzten 
Kranfenbette lag, jchrieb er auf einzelnen Papierfchnipfeln viele Denf- 
zeilen an feine Freunde, unter welche fie nach feinem Tod vertheilt 
werden jollten. Darunter fand ſich Denn auch eine Denkzeile an feinen 
Mörder, den franzöfifchen Grenadier, der ihm beim Ginrüden der 
Franzoſen in Zürich im September 1799, als er auf den Wegen des 
Wohlthuns gieng, auf fo empörend rohe Weiſe die Echufwunde 
beigebradyt, an der er namenloje Schmerzen litt und endlich flerben 
mußte. Sie lautete: 


„Gott vergebe dir, — wie ich dir von Herzen vergebe ! 
Leide nie, was ich um deinetwillen gelitten ! 
Ih umarıme dich, Freund, du thatft unwiſſend mir Gutes; 
Kommt dieß Blättchen zu dir, es fey dir ein Pfand von des Herrn Güte, 
Welcher reuende Sünder begnadigt, entſündigt, beſeligt. 
Lege Gott mir für dich in die Seele große Gebete, 
Das kein Zweifel mir bleib’: „Wir umarmen und einſt vor des 
Herrn Aug.“ 


Wirklich dachte er auch ſehr oft an diefen feinen Mörder, und es 
ift nicht Teicht möglich, Iemand wollfommener zu vergeben, als er 
demfelben vergab. Es war in feinen letzten Lebenstagen, als ihn feine 
Frau und Geßner zu feinem Lehnſtuhl führten; er mochte ſich vor 
Schmerz und Beflemnung feiner Bruft nicht aufredyt halten und 
feine Füße vermochten ibn Faum zu tragen, fein Mund konnte kaum 
fprechen, und doch fagte er mit leifer Stimme: „Wenn ich nur 
auch das von Gott erfleben mag, daß der, welcher mich verwundete, 
nie ein folches Leiden erfahren muß, wie Das meinige jegt iſt.“ Ein 
andermal befannte er einem Freunde: „Ich möchte meinen Mörder 
„wiſſen laſſen, wie ich ihm von Kerzen verzeibe, wie ich ihm fogar 
„danke Denn ich verdanfe diefen Wunden und meinem jebigen, 
„ſchweren, unfäglichen Leiden ſehr viel.‘ 


Die Melodie, eishagisadheish a, ift von Fr. Sil— 
cher (Thl. I. 662) für das W. Eh. von 1828 erfunden. 
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160. O Lamm Gottes, unfchuldig. 


Die durch Nik. Decius (Thl. I. 74) im I. 1522. ober 
1523 zu Braunſchweig verfaßte Bearbeitung Des uralten lateis 
niſchen Mefgefangs: »Agnus Dei, qui tollis peccata 
mundi , miserere nobis« nad) Job. 1, 29. 

Diefe Worte find eigentlich aus der griechifchen Kirche entlebnt, 
in der man fich derfelben beim Morgengefang bediente. Gregor M. 
nahm fie nach der lateiniſchen Ueberfegung in fein Liber sacra- 
mentorum auf; jie wurden aber faſt Dad ganze fiebente Jahrhun— 
dert hindurch bloß vom Priefter gefungen. Im 3. 692- verbot das 
Frullanifche Concil, Ehriftum unter dem Bilde eines Lammes vorzu— 
ftellen. Da traf Pabſt Sergius I. (von 687 — 701), weldyer gegen 
dieſes Verbot war, die Anordnung, daß das Agnus Dei vom 
Briefter und Volk gemeinfchaftlich gefungen werde, und zwar bei der 
GCommunion. Als aber zur Zeit Carls des Großen Hadrian I. 
den Befchluß jenes Eoncil8 anerkannte, durfte es bloß noch vom Chor 
gefungen werden, und fo blieb es ein ſtehender Theil der Meß— 
geſänge in der katholiſchen Kirche bis auf den heutigen Tag. 
Es iſt der Schluß derſelben und wird vom Chor herab geſungen, un— 
mittelbar vor dem h. Genuß, nachdem Hoſtie und Kelch confecrixt 
find. Im zwölften Jahrhundert jodann Fam die dDreimalige 
Wiederholung diefer Worte auf und wurde bald allgemeine Sitte. 
Guilielmus Durandus, Biſchof zu Mende C; 1270), gibt in feinem 
Rationali offieiorum divinorum (Lib. IV. Cap. 52.) Folgen⸗ 
des ald Grumd für die dreimalige Wiederholung an: „Niemand bat 
größere Geduld in den allergrößten Leiden, Derfuchungen und Anz 
fechtungen von ſich Teuchten laſſen, als der liebe Heiland, deßhalb ſich 
Die chriſtliche Kirche Darüber verwundert und wohl bedaͤchtig drei— 
mal finget: »»Agnus Dei, qui tollis ete.«« Bei der dreimaligen 
Wiederholung jollen wir bedenken, wie der Herr Jefus unjere Süns 
den 1) mweggetragen , 2) die Strafe felber getragen, 3) ung in Der 
Predigt des Evangelit und im hochheifigen Abendmahl fein Verdienſt 
ins Herz getragen habe.” Der Zuſätz in V. 3.: „dona nobis 
pacem — gieb uns Den Frieden“ flatt des »miserere 
nobis« entftand durch den Friedenskuß (osculum pacis), womit 
ſich alsdann Die Gemeinde zu begrüßen pflegte. 

Luther nahm nun die durch Decius gejchehene Meberarbeitung 
diefes Gejangs alsbald im feine „deutſche Meſſe“ vom 3. 1526 auf 
und verordnete dabei, nach Beendigung des Geſangs der Einſetzungs— 
worte umd gefchebener Eonfekration von Brod und Wein foll ſo— 
gleich das Lied: „O Kamm Gottes unfchuldig” gefungen werden und 
während dieſes Gefangs follen die Communikanten an den Altar 
treten und das gefegnete Brod und den Kelch empfangen. 

Obgleich nun diefe „deutſche Meſſe“ Luthers ſich in Der pro= 
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teftantifchen Kirche nicht erhalten bat, fo blieb boch dieſes Lied 
durch alle Zeiten das eigentlihe Abendmahlslied der Pro- 
teftanten. Auch am Charfreitag wurde e8 gewöhnlich ge= 
jungen; ein fchöner, feierlicher Brauch war e8, Der noch vor vierzig 
Jahren in W., namentlich in der Gegend von Backnang, zu Kaufe 
war, daß die Gemeinde am Charfreitag zum Schluß des Predigtgots 
tesdienftes das ganze Lied unter dem Geläute aller Kirchengloden 
anftimmte. Mit Rührung erzäblen mir jegt noch die Alten in meiner 
Gemeinde von dem ergreifenden Eindruck diefes feierlichen Gefange. 

Ein Hofmeister bei einer gräflichen Familie in DO. ©. erzählt 
in einem Briefe an einen Freund: „Wir wohnten mitten unter 
Katholiken, fo daß ich mehrere Monate hindurch feinen öffentlichen 
Gottesdienft mehr befuchen Fonnte und es in meinem Herzen immer 
dunfler ward. Da träumte es mir einft, ich fey in dem ehemaligen 
Arbeitözimmer meines feligen Vaters und er wandle in der Stube 
auf und ab, und blaje auf feiner Flöte mit dem innigſten Aus- 
druck das Lied: „„O Lamm Gottes 20. Bis zu Thränen rührten 
mich die Töne und ed fam mir im Schlaf Die Meberzeugung, mein 
Pater wolle mir durch dieſes Lied andeuten, ich folle meine Zuflucht 
zu dem Herrn und feinen Abendmahl nehmen, um von der Kerr= 
fchaft einer unlautern Weltliebe frei zu werden. Sch erwachte und 
mußte immer noch weinen, fühlte aber von da mein ganzes Wejen 
wunderbar verändert und mein Herz von den Banden losgeniacht, Die 
es umſtrickten.“ 

(Basler Sammlungen. 1838. ©. 92 f.) 

Ein fehzebnjähriges Mädchen, Magdalena, die in 
eitlem Weltfinn dahin gelebt hatte, wurde im I. 1762 in einer tödt— 
lichen Krankheit ſo erweckt, daß fie tiefe Neue und große Anfechtung 
über ihre Sünden empfand. Sie konnte lange gar nicht glauben, 
daß ihr von Gott ibre vielen Sünden fünnen vergeben werden, alfo 
daß fie Dem Seelforger, der fie mit Luc. 7, 36 ff. tröften wollte, ent- 
gegnete: „Ach! das gebt mich nichts an; dieſe begnadigte Magda— 
lena bin ich nicht." Da fang ihr zwei Tage Darauf ihre Magd dieſes 
Lied vor und fie jang mit. Darauf jchlief fie ſauft ein, und als fie 
erwachte, fieng fie zum Staunen der Umftebenden , denen fie wieder: 
bolt zurief: „Thut Buße! thut Buße!“ mit einemmale zu beten an: 
„O du feliges Kamm Gottes! erhöheter Heiland! du großer Sünder— 
freund! wie kann, wie foll ich Dir genugfam danken, Daß du auch für 
mich, Die größte Sünderin, geftorben biſt.“ Nun war fie ihrer Be— 
gnadigung bei Gott jo lebendig überzeugt, Daß ſie troß aller Schwäche 
Gott laut und fröhlich pries und Das Lied anjtimmte: „Nun danfet 
alle Gott.” 

(Der chriftliche Volksfreund. Halle 1817.) 

Dr. Seinrih Müller, Profeffor und Prediger zu Roſtock, 

der berühmte Verfaffer der „evangelifchen Schlußfette und geiftlichen 
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Erquickſtunden“, fang dieſes Lied vor großer Herzensfreude, obwohl 
jehr ohnmächtig, ala er in der Stunde feines Todes (22. Sept. 1675) 
das heilige Abendmahl genoß, und tröftete dann in gewiffer Hoffnung 
des ewigen Lebens Die Seinigen mit den Worten: „Ungebindert von 
dem Leibe des Todes werde ich vor dem Stuhle des Lammes mit 
größerer Kraft für Euch beten." 

(3. G. Rußwurm’s Ausgabe der geiftlihen Erquidflunden Dr, 9. 
Müllers. 1822. ©. 32 .) 

Die Melodie foll Decius, der ein guter Harfenfpieler und 
Muſikus gemefen (J 1529), felbft erfunden haben. Dieß bezeugen 
nach Rehmayers braunfchweigijcher Kirchenhiftorie (Thl. IL. S. 19) 
Alle, Die ihn gekannt, und bejonders Autor Steinmann. Nach Winter- 
feld ift fie jedoch erft im. 1540 bekannt. Sie lautete urfprünglich: 


— — — — 


fffecde; fpäter, durch alle Störl'ſchen W. Ch. lautet ihr 
Anfang: fabcedde. Erſt ſeit dem Eh. von 1798 wird 


fie in W. aus Es Dur gefungen’ und zwar fo: esf gas b 
bbeh. ü 


161. Fall auf die Gemeinde nieder, 


Aus dem zweiten Buch der geiftlichen Lieder Schubart's 
(ht. 1. 526) vom 3. 1779, mit der Meberfchrift: „Salbung des 
heiligen Geifted.” Das Driginal, voll edlen Schwungs und 
Glaubensfeuers, hat 13 Berfe. Es begleitet den Erlöfer von Geth- 
ſemane bis zu feinem Grabe (V. 8.). Nachdem fodann V. 9. und 10, 
der Geiſt angeflebt ift, Iefum nicht bloß als Lehrer und Märtyrer 
den Herzen zu zeigen, er vielmehr darum angegangen wird: 

„Lehr' ung, Geift, wie der Erwürgte 

Bei dem Richter für und bürgte,” 

folgt die Bitte (DB. 11.): 

„O, den hohen Werth des Blutes 
Lehr ung, Geift des Ewigen, 
Dieb Gewicht des höchſten Gutes 
Für die armen Gterblichen. 

Sach’ den Glauben in ung an, 

Da$, wenn Zweifelfuht und Wahn, 
Wenn des Fleifhes Trieb und peinigt, 
Diefes Opferblut ung reinigt.” 


Schon iſt auch der Schlußvers (V. 13.): . 
„Leiden, wie der Mittler leiven, 
Wollen wir zu Gott geehrt, 
Sterben wollen wir mit“ Freuden, 
Weil fein Tod ung fterben Tehrt. 
Sehen iverden wir dann ihn; 
Zod, o Tod, du bift Gewinn, 
Biſt ein Aufflug in die Hütten, 
Die der Gottmenſch uns erftritien,” 


Zur Melodie, vrgl. Nro. 85. 
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162. Zur Grabesruh entſchliefeſt du. 


Aus Salomo Srandk's (Th. I. 395) „geiftlichen und 
weltlichen Poeſten“ vom 3. 1711, über den Schluß der Paſſions⸗ 
geſchichte gedichte. Das Original, wovon hier leider nur eine 
durch Joh. Adolph Schlegel beſorgte moderne Ueberarbeitung ge— 
geben iſt, iſt unvergleichlich ſchön: 

1. So ruheſt du, o meine Ruh, 4. O Lebensfürſt! 


In deines Grabes Höhle, Ich weiß, du wirſt 

Und erweckſt durch deinen Tod Mich wieder auferwecken; 

Meine todte Seele. Sollte denn mein gläubig Herz 
2. Man fenft dic ein Vor der Gruft erfchreden® 

Nach vieler Pein, 5. Sie wird mir ſeyn 

Du meines Lebens Peben! Ein Kämmerlein, 

Died hat jebt ein Felfengrab, Da ih auf ofen Tiege, 


Weil ich nur durch deinen Tod 
Tod ımd Grab befiege, 


‚Gar nichts verbirbt, 

.e Der Yeib nur ftirbt; 

Doch wird er auferftchen 
Und in ganz verklärter Zier 
Aus dem Grabe geben. 


Fels des Heils, umgeben, 
3. Ach! bift du kalt 
Mein Aufenthalt? 
Das macht die heiße Liebe, 
Die dich in das kalte Grab 
Durch ihr Feuer triebe. 
7. Indeß will ich, 
O Jeſu, dich 
In meine Seele ſenken, 
Und an deinen bittern Tod 
Bis ins Grab gedenken. 


Die vorgezeichnet Melodie: „OTraurigfeit, o Her ze— 
leid" db ga iſt nicht mit Sicherheit dem Joh. Schop (Tbl. J. 422) 
zuzuſchreiben. Sie ſteht in dem erſten Zehn der himmliſchen Lieder 
Riſt's vom J. 1641; bier findet ſich uun die Bemerkung Riſt's: 
„Es iſt mir der erſte Vers dieſes Grablieds: | 


„„O Traurigkeit! o Herzeleid! Gott, des Vaters einig Kind, 
Iſt das nicht zu beklagen ? Wird ins Grab getragen‘ 


— 


„benebenſt ſeiner andächtigen Melodie ohngefähr zu Han— 
„den kommen“ (Theol. Prof. Dr. Vincentius Schmuck zu Leipzig, 
+ 1628, ſoll der Dichter dieſes Verſes ſeyn). „Wenn mir denn ſel— 
„bige inſonderheit wohlgefallen, als babe ich, dieweil ich der andern 
„Vers gar nicht tbeilbaftig werden können, die übrigen fieben, wie fie 
„allbier ten, binzugefegt" (ſ. Nro. 60. im W. ©. v. 3. 1741). 

Alle fpätern Ausgaben der himmliſchen Lieder Riſt's aber, und 
fehon die vom 3. 1652, Tafjen dieſe Bemerfung Rift’! weg und 
fchreiben alle darin befindlichen Melodien dem Joh. Schop zu. Niels 
leicht wollte Schop, weil in dev erften Ausgabe der Tonfag mancher 
Melodien Sehr fehlerhaft gedruckt war, worüber Rift in der Vorrede 
fich befchwert, bei eben diefen feine Urheberfchaft noch nicht befannnt 
werden laſſen. So vermuthet Winterfeld. In W. zuerft im Anhang 


von, Ofterliever. 127 


zum gr. Kirche⸗G. v. 1686. Auch Erüger fertigte zu jenem Liede eine 
Melodie‘, die in feinen „geiftfichen a von 3. 1649 
fteht, aber nicht in Gebrauch Fam. 
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164, Willfommen, Held im Streite, 


Aus Benj. Shmolke's „[uftigem Sabbath in der Stille zu 
Zion” vom I. 1712, mit der Aufichrift: „Defterlicher ——— 
bogen. Am h. Oftertage zu Mittag.‘ 

Das Driginal bat 12 Verſe, wovon mit Recht V. 2—4, 
fehlen. Bei. 4 (Orig. 7.) hätte dürfen die Originalfafjung be— 
lafien werden: 

„Ach! theile doch die Beute Wir Alle fommen heute 
Bei deinen Gliedern “aus, Deßwegen in vein Haus,“ 


Zur Melodie f. Nro. .606. 


165. Sch fag es jedem, daß er lebt. 


Don Uovalis im J. 1799 gedichtet, nachdem fein beiper 
Schmerz um die verlorne Braut, die ihm im I. 1797 der Tod entriß, 
Durch den Glauben ans Wiederfehen verfüßt und geftillet war (B.6.) 
(hl. 1.586). Das Lied in feiner romantifchen Färbung ift aber zu 
modern und fentimental für ein Kirchenlied. 

Die vorgezeichnete Melodie: „Wenn ich nur meinen 
Sefum hab” fffgabccba fteht zum erftenmal in einem 
W. Ch. Sie ift aus dem Hohenlohe'ſchen Melodienſchatz 
entlehnt. Die erfte Strophe des alten Liedes heißt: 


„denn ich nur meinen Jefum hab’, Er ift und bleibt mein höchſtes Gut, 
Was frag’ ich nach ver Welt? Ras mir allein gefällt.” 


166. Chriſt lag in Zodesbanden, 


Eine von Futher im 3. 1524 gemachte Umdichtung des 
uraltendeutfhen Oftergefangs: „Chriſt ift erftanden,” 
„Das öſterlich Matutin‘ genannt. Diefe Leife entftand fchon im 
zwölften Jahrhundert und verbreitete ſich bald jo fehr, daß ſie im 
dreizehnten Jahrhundert allerwärts im geiftlichen Volksgeſang lebte 
und Damals fchon als deutjcher Kirchengefang der Tateinifchen Liturgie 
einzelner Kirchen einverleibt worden zu ſeyn fcheint, während man 
jonft fireng darauf hielt, daß nur Iateinifche Kirchengefänge in dev 
Kirche gefungen wurden. Als der Auguftinermönd Job. Buch vom 
Klofter Neuwerk bei Halle, an den Hof Marfgrafs Friedrich von 
Brandenburg nach Giebichenftein zur Ofterfeier geladen war, murde 
diefe Leife von allen Kofleuten vor dem Mittagsmahl gefungen, und 
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erft als fie dreimal gefungen war, ſchickte man fich an, zu Tiſche 
niederzufigen. In Nürnberg fang man diefen Gefang bundert Jabre 
nach einander von 1424 — 1524 bei der jährlichen Vorzeigung der 
faiferlichen Heiligthümer, und vom 9. 1480 an iſt dieſes Lied als 
das erfte und einzige deutſche Kirchenlied in den meilten gedruckten 
lateinifchen Kirchenagenden als ein zur Liturgie geböriges Lied zu 
finden. Im einem alten Psaltes ecclesiasticus fteht bei Diejem 
Lied die Bemerfung: „Hie jubiliret die ganze Kirche mit fchallender 
hoher Stimm und unfäglicher Freud.” Selbſt bis auf unfere Zeit 
bat e8 fich noch in Der Fatbolifchen Kirche erbalten, obgleich, um es 
zu verdrängen, im fünfzehnten Jabrbundert eine Tateinifche Ueber— 
feßung: »Surrexit Christus hodie« davon gemacht worden war. 
Es war aber zu alt und von jeber zu allgemein verbreitet, ala Daß es 
hätte verdrängt werden fünnen. 

Die Driginalfajfung dejielben ift folgende: 

„Shriftus ift uferftanden Des follen wir alle fro fein 
" Bon des Todes Banvden, Got will unfer Troſt fein 
Kyrie Kleison,‘‘ 

Ein Beweis aber, wie beliebt dieſe Reife und wie jehr fie zum Volks— 
lied im eigentlichen Sinn des Worts geworden war, ift dieß, daß ſie 
eine Menge von Nacbildungen und Umbildungen erfahren 
bat; eine ſolche gibt es jogar ſchon im Preizehnten Jahrhundert: 


„Ehriftus iſt erſtanden Von allen ſinen Banden 
Gewärliche von dem Tot, Iſt er erledigot.“ 


In den meiſten dieſer Bearbeitungen ſind alte und neue Strophen 
gemiſcht, oft iſt auch Alles bis auf die erſte Strophe umgedichtet. 
Eine ſolche Bearbeitung findet ſich auch in den alten W. Geſang— 
büchern, wahrſcheinlich von Mich. Weiß beſorgt — „Chriſt iſt er— 
ſtanden.“ (Vrgl. Nro. 62. im Geſb. von 1741.) Zu dieſen vielen, 
zu feiner Zeit ſchon vorhandenen Umdichtungen lieferte nun auch 
Luther eine neue, indem ev im erften Vers feiner Umdichtung die 
alte Leiſe zu Grund legte und jie bloß umfchrieb, fofort aber noch 
fech8 weitere Verſe frei hinzudichtete, obwohl mit Anklängen 
an die alte lateiniſche Ofterfequenz ; »Victima paschali.« Ex 
bielt nänlich jenes alte, ehrwürdige, deutſche, öfterlich Matutin in 
hoben Ehren, aljo daß er in jeiner Hauspoftill einmal fagt: „Aller 
Kieder ſingt man fid) mit der Zeit müde, aber das „„Chriſt ift 
erftanden‘ muß man alle Jahre wieder fingen.‘ 

(Hoffmann v. Fallersleben’s Geſch. des deutſchen Klievs). 

Zwei dbenfwürdige Ereigniſſe mit dem alten „Ebrift 
ift erftanden‘ erzählt uns Gabr. Wimmer in feiner Liedererflärung. 
1. hl. Eine Jüdin nämlich hörte einft, als ihre Geburtsftunde 
nabte, von den Gurrentfchülern fingen: „Chriſt ift erftanden von 
ber Marter alle‘ Dadurd fen fie mit einemmal fo erweckt 
worden, daß fie fich nicht nur für ihre Berfon entfchloffen, eine Ehriftin 
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zu werden, fondern auch ihr Kind in Mutterleib dem erftandenen Hei: 
land geweiht habe ; das Kind jey auch wirklich unter den Chriſten 
wohl erzogen und ein Doctor Medicinae geworden. 

(ob. Heinr. Callenberg's 13. Fortfegung von der Juden-Bekehrung. 
©. 85 ff.) 

Ein Bauernfnabe fey, nach dem Bericht des Strigenitius, 
bei einem ftarfen Donnerwetter zu Pferde gefeffen und habe dieß Ofter- 
lieblein angeftimmt. Da babe plöglidy ein Blitz das Pferd unter ibm 
erichlagen, dem Knaben aber jey fein Leid widerfahren. 

Luthers Umdichtung vom J. 1524, im Straßburger groß 
Kirchengefangbuch von 1541 aufgeführt als „ein Ofterlied von der 
Urftend. unfres Herrn Jefu Ehrifti und was nuzed ung daraus ent- 
ftanden ſey“, erlangte gleichfalls allgemeine Beliebtheit in der pro= ' 
teftantifchen Kirche und bat in ihr eigentlich das: „Chriſt ift erftan- 
den“ verdrängt. 

Die Worte derfelben baben aber auch Mark und Kraft aus der 
b. Schrift. 

Zu Vers 1. vol. Röm. 4, 25. 2 Tim. 1, 10. 

Zu Bers2, vol. Röm. 5, 12. 

Zu Bers 3. vgl. Röm. 8, 1. 34. 1 Cor. 15, 55. 

Zu Vers 4. vgl. Joh. 11, 25. 14, 6. — Jeſ. 25, 8. Hof. 
13, 13. — 1 Evr. 15, 55. 

Zu Vers 5. vgl. 1 Eor. 5, 7. 2 Mof. 12, 3. 

Zu Vers 6. vgl. Maleach. 4, 2. Röm. 13,12. 1 Theſſ. 5,5. 

Zu Vers 7. vgl. Job. 6, 55. — 1 Cor. 5, 8. Joh. 6, 51.— 
Phil. 3, 8. Job. 6, 53. 

Wichtig vor allen ift der vierte Vers mit feiner Schilderung 
des Zweikampfs zwijchen den zwei mächtigen Fürſten, Tod und Leben, 
Die Da find Chriſtus und Belial, oder des wunderlichen Kriegs, da ein Tod 
ben andern fraß. Hier ſchwebten Luther bejonders Die Worte: »mors 
et vita duello conflixere mirando« aus der alten Tateinifchen 
Ofterfequenz vietima Paschali vor, von der er jelbft einmal rühmt: 
„Es babe dieſen jchönen Gefang gemacht, wer da wolle, jo muß er 
einen hoben chriftlichen Verſtand gehabt haben, Daß er dieß Bild jo 
fein artlicy abmalet, wie der Tod das Reben angegriffen und der Teufel 
auch nun auf Dad Leben zugejtochen babe." Wollen wir Luther dabei 
recht verfteben, jo müfjen wir auf eine Stelle im fünften Band der 
Luther'ſchen Schriften. Walchiſche Ausgabe. S. 1955 achten, wo 
Luther aljo fich vernehmen läßt: „Der Tod ift unfrer Feinde einer, 
„tür welchem jicy alle Welt entjeget und erſchrickt; es iſt auch fein 
„König, Kaifer, er jey fo ftarf und mächtig, der ihm widerftehen 
„könnte; fie müffen ihm Alle berbalten, fie find groß oder Elein, jung 
„oder alt, reich oder arm, edel oder unedel, und fich von ihm erwürgen 
„und verjchlingen laſſen (der Todtentanz zu Bajel) ; hiewieder ijt Fein: 
„Mittel, Rath noch Hülfe. Was ıhun wir denn, Daß wir von ihm 

IL 9 


130 . vi, Oſterlieder. 


„unverfchlungen bleiben? — — Kehre dich herum und fiche, was 
„Ehriftus für Werk gethan bat; ber ift der rechte Mann, welcher 
„unfern Tod durch feinen Tod überwunden und verichlungen. Hof. 
„13, 4. Wie ift das zugangen?: Der Tod machte ſich an Ehriftum, 
„wollte einmal ein niedlich Bißlein verfchlingen, ſperrte feinen Machen 
„weit auf, fraß ihn auch hinein, wie andere Menfchen. Ehrijtus wehret 
„ihm nicht, fondern Läft fich von dem Tod verfchlingen und bleibet 
„ihm bis an den dritten Tag im Machen ſtecken. Aber das niedliche 
„Biplein wollte dem Tod nicht befommen , konnte es nicht verbauen ; 
„denn e8 war ihm zu ftark: muß derhalben wieder von ſich geben und 
„daran erwürgen. Alſo bat Ehriftus durch feinen unfcyuldigen Tod 
„unjern Tod, der aller Welt fchredlich ift, überwunden, Glauben wir 
„an ihn, jo müffen wir zwar zeitlich jterben und verfaulen; aber wir 
„haben dagegen diefen Vortheil, dag unſer zeitlicher Tod uns hinfort 
„ein Eingang ift in das ewige Leben. Zudem ift unfer Tod, den wir 
„leiden, Fein rechter, d. i. fchreeflicher Tod mehr, jondern ein gemalter 
„Tod, ja ein füßer Schlaf (vgl. V. 3.). Das Alles richtet Ehrifti . 
„Tod aus, welcher unfern Tod überwunden und gefangen hat. Das 
„beißet denn den Tod mit dem Tod überwunden und 
„Sift mit Gift vertrieben.” Aehnlich ift die Stelle im achten Band 
©. 2175: „Der Tod, der da ijt ein allmächtiger Herr der ganzen 
„Belt, — denn er würget Könige, Fürſten und ohn allen Unterjchied 
„dabin alle Menjchen — leget ſich mit alfee Macht wider das Leben, 
„will e8 überminden und verfchlingen, richtet es auch aus, wie er's 
„ihm vornimmt. Weil aber Das Leben unjterblich war, eben indem 
„es jich den Tod überwinden und würgen ließ, wandte e3 ſich wies 
„derum, überwand und erwürgte den Tod. Bon folchen wunders 
„lichen Kampf finget die h. Ehrijtenheit ganz fröhlich und getroft:: 
»„ınors et vita conflixere duello mirando««. Tod und Leben 
„haben zugleich in Chriſto geftritten wunderlich: 
„„Der Tod das Leben überwand, Daß nun ermwürget lirgt der Ton, 
Doch behielt das Leben ven Sieg Das Leben ewig herrſcht in Gott.““ 
zu Hand, : 
„So ift num derTod durch Ehriftum überwunden und vertilget in der 
„ganzen Welt, daß er fortan nach Chriſti Sieg nichts anders iſt, denn 
„ein gemalter Tod, der den Stachel verloren, bat; darum fann er 
„denen, fo an Ehriftum. glauben, weiter nichts fchaden nach Hof. 
„13, 14. 1 &or. 15, 55." 

Diefer vierte Vers ift daher auch für viele Sterbende 
ſchon Halt und Labfal gewefen. So hat die Tochter Friedrichs I., 
Königs von Dänemark, Dorothea, Gemahlin des Herzogs 
von Medlenburg, daraus in ihrer Todesftunde (11.Nov. 1575) 
befondern Troft gefchöpft und diefen Vers fehr oft mit heißer Inbrunſt 
wiederholet. 

(Mart, Mylius im Compendium Apophtegm,) 
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In den 1780er Jahren gieng in Holſtein eine abelige 
Dame, ein Mufter ihres Gefchlechts, die ihrem Kaufe wohl vor- 
ftand und viel Gutes that, in Die Ewigkeit. Als fie nun auf ihrem 
Sterbebette fich mit ihrem Seelforger über die ewigen Angelegenheiten 
ihrer Seele zum letztenmal beſprach, fo fchlug dieſer Das Lieb: „Ehrift 
lag in Todesbanden“ zu fingen vor. Sie fang ftille mit, Bei Den 
Morten aber: -„Ein Spott aus dem Tod ift worden" richtete fie ſich 
vafch auf, klopfte in Die Hände, wiederholte Diefe Worte mit halber 
Stimme und beiterem Angejicht, und Faum hatte fie dieſelben ausge: 
fprochen, fo übergab fte ihren Geift in Die Hände ibres Heilandes. 

(Basler Sammlungen, 1734.) 

Dem Hofprediger Dr. Hedinger in Stuttgart (Thl. I. 281) 
las, als er im Dezember 1704 auf dem Sterbebette lag, fein Freund 
und Amtägenofje, dev Hofprediger Dr. I. Fr. Hochitetter, dieſes Gies 
geslied vor, und als er bei V. 3. zu den Worten fam: „Da bleibet 
nicht, denn Todsgeſtalt“ und beifügte: „ergo tantum umbra mor- 
tis, non vera mors — aljv bloß ein Todesichatten, Fein wirklicher 
Tod" fo rief Hedinger mit freudigem Munde: „Nein! nicht umbra, 
sed ludibrium , ludibrium — ein Spott, ein Spott aus dem 
Tod ift worden" und fprach hierauf mit liebebrennenden Augen Die Worte: 

„„Rigeo, accende me, 0 Amator! 
Langueo, salve me, 0 Creator! 
Morior, defende me, Salvator! 
Jesu, mi Salvator !f* 
(A. Knapp's Epriftoterpe. 1836.) 

Den fehsten Vers braucte Dr. Rindemann zu Roſtock, 
+1698, täglich als feinen Morgenfegen. Als er ihn einft um Pfingften 
bei einem Beſuche im Haus des Prediger Dr. Bauderin in Strals 
fund auch beim Aufſtehen gebetet hatte, und diefer ihn um Die Urfache 
fragte, warum er au Pfingften einen Oſtervers bete? wies er auf eine 
Bibel und jagte: „Dieß iſt mein Kalender, in dem alle Tage Oſtern 
fteht und der mir zeigt, wie ich nicht nur in der 5. Taufe Oftern 
gebalten, jondern auch von da an alle Tage Oſtern halten fol.‘ 
Darauf fragt Bauderin verwundert: „Wie das füglich gefchehen 
könne?“ Gr aber antwortet: „Sehr wohl, und zwar praftieire ich 
joldyes folgendergeftalt: Wenn ich früh Morgens aufitehe, fo gebe ich 
mit den Ofterweibern zu Jeſu Grab und bete V. 4. aus Nro. 559.: 
„Hilf, daß ich mit dieſem Morgen geiftlich auferſtehen mag““. Wenn ich 
zum Beichtftuhl gehe, meine Sünden von Herzen gebeichtet und Vers 
gebung derjelben empfangen babe, jo feufze ih: Der Sünden 
Nacht ijt vergangen. Hallelufah! Gehe ich zum 5. Abend» 
mahl, fo betrachte ich den jiebenten Vers von Luthers Oſterlied. 
Wenn ich predigen höre, höre ich lauter Ofterpredigten, denn alle 
gehen auf Eph. 5, 14.” „Was er denn aber mache, wenn Dad 
Dfterfeft jelber komme?“ — fragte nun Bauderin, und darauf erbielt 
gr die Antwort: „Da ſtelle ich eine Prüfung mit — jelber an, wie 
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ich bisher Oſtern gehalten, ob ich mich auch meiner Taufe gebüh— 
rend erinnert und als ein getaufter Chriſt mit Chriſto auferſtanden 
ſey? ob auch der neue Menſch in mir auferſtanden, der in Gerechtigkeit 
und Heiligkeit vor Gott ewiglich lebet? Ob ich das h. Abend— 
mahl würdig genoſſen, daß der lebendige Heiland in mir lebe? Iſt 
Oſtern dergeſtalt gehalten worden von mir, ſo danke ich meinem Gott 
demüthigſt für ſeine Gnade; wo nicht, ſo heißt es: Beſſere dich. 
Das iſt die Urſache, warum ich täglich Morgens dieſen jechsten 
Ders feufze.‘ 

Die Melodie, agahcdceha, ift von Luther im 


J. 1524 der uralten geiftlichen Volksweiſe: „Ebrift it erſtanden“ 
nachgebildet und feiner Umdichtung dieſer alten Oſterleiſe angepaßt 
worden, jo daß beide zugleich erſchienen. 


167. reis dem Todesüberwinder. x 


Gin Alopſtochk'ſches Lied, das in feinem Pathos, reich an 
Miederholungen und begeijterten Ausrufen, gleidyjam nur zur Folie 
des förnigten, bibelfräftigen Luther'ſchen Ofterliedes dicht neben daj= . 
ſelbe gejtellt zu_feyn fcheint. Es ift, während das Original 11 
Verſe bat (vgl. Nro. 156. im MW. ©. von 1791), nad A. Knapp's 
Vorſchlag (Anfichten über den Gejangbuchsentwurf. 1840) zuſam— 
mengezogen und Durch einige Bersumftellung noch möglichft für den 
firchlichen Gebrauch zugerichtet worden. 

Es iſt übrigeng mit zwei berrlichen Melodien, voll Kraft und 
majeftätifchem Schwung, geſchmückt. Die ältere ift von Pfarrer E hrift- 
mann in Heutingsheim (Thl. I. 600) im $. 1792 erfunden und 
durch das Choralbuch von 1798 eingeführt (aeacis e e cisa); 
Die jüngere ift von Sr. Silcher in Tübingen (Thl. I. 663) und 
Durch das Choralbuch von 1828 bekannt und beliebt gemorden 
(cegfecdee). 


169. Aus des Todes Banden. 


Ein herrliches Ofterlied von Spener (Thl. I. 193), ein ächtes 
Triumphlied des Ehriftenglaubens ; alle Lehre, aller Troft, alle Züch— 
tigung und Erwedung, die in Chrifti Auferjtehung für uns liegt, 
ift darin, als in einer Summa, enthalten. Spener bat in dieſem Lied 
Gerhard, jeinen Mufterdichter, erreicht. 

Dom Original: ‚Nun ift auferftanden aus des Todes Ban 
den‘ (vgl. Nro. 65. im M. ©. von 1741) fehlen ohne Schaden 
V. 5. und 9. 

Wie Spener bier gefungen, jo wollte er auch über feinem 
Grabe noch gepredigt wiſſen, denn er beftimmte zu feinen Leichentert: 
Nöm. 8, 10. 11. 

Zur Melodie vgl, Nro. 331, 
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173. Früh morgens, da die Sonn’ aufgeht. 

Aus Joh. Heermaun's „Hauß- und Herzensmuſik“ vom $. 1636 
mit der Ueberfchrift: „Lehr und Troft aus Ehrifti Auferjtehung.‘‘ 

Vom Driginal, das 19 Verſe hat, find die minder bedeutenden aus— 
gelafien, wodurch das Lied als Kirchenlied mehr abgerundet und fait 
fräftiger gemorden. it. Es fehlen ®. 2. 4— 11. 14. 17. In W. 
ftand dieſes Lied feither in keinem Geſangbuch. 

Zur Melodie f. Nro. 112. 


174, Wach auf, mein Herz 
Aus des Saurentius Saurentii „Evangelia melo- 
dica« vom 3. 1700 und bereitd in den erften Theil des Freyl. ©. 
aufgenommen. 
Das Driginal bat 10 Verſe, wovon V. 3. 5. und 6. 
auögelafien find. Won Ddiefen follte nicht fehlen: 
B.3. Vergiß nur, was dabinten ift, V.h. Es hat derröw aus Judas Stamm 


Und tracht' nach dem, was droben iſt, Heut ſiegreich überwunden, 
Damit dein Herz — jeder Friſt Und das — Gotteslamm 


Zu Jeſu ſey erhoben: Hat, uns zum Heil, gefunden 

Tritt unter dich die böſe Welt Das Leben und Gerechtigkeit, 

Und ftrebe nady dem Himmelszelt, ee er, nach überwundnem Streit, 
Wo Jeſus ift zu finven. Die Feinde Schau getragen. 


RSS RT ENTENF 
Zur Melodie vgl. No. 26. 


176. Trauernd und mit bangem Sehnen, 

‚Der Berfafler ift entjchieden der fchlefiiche Piarrer Meunherz 
(Thl. 1.190) und nicht, wie der fpätere Abdrud des MW. ©. angibt, — 
Ludwig Ernft Sigmund Müller, Superintendent zu Liegnig in 
Schleſien. 

Zur Melodie vgl. Nro. 144. 


177. Jeſus meine Zuverficht. 

Von der frommen Gemahlin. des großen Churfürften 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg, Luiſe Henriette, im 9. 
1649 gedichtet, in welchem fie ihr erftes und einziges Kind, den Erbprin= 
zen Wilhelm Heinrich, durch den Tod verloren hatte (24. Okt.), mo= 
durch zugleich auf Tange die Hoffnung zur Erbaltung des Kurhauſes 
und des Hohenzoller'ſchen Herrfcherftannmes verloren gieng (Thl. J. 
158). Die Bermuthungen, als ob ihr Haushofmeifter Otto v. Schwerin 
oder ihr Schloßhauptmann Joh. v. Affig Diefes Lied gedichtet oder 
wenigftend aus dem Holländiichen, worin fie ed als Prinzefjin von 
Dranien urſprünglich gedichtet haben fol, in deutiche Reime gebracht 
baben, find ungegründet; höchſtens mag ed durch Schwerin noch gefeilt 
worden feyn. Gedrudt erfchien es zuerjt in dem auf ibren befondern 
Befebl bei dem Berliner Buchdruder Runge erfcheinenden Gefangbuch 
vom J. 1653, wo auch gedachter Runge dieſes Lied, nebft zwei andern: 
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in der Widmung an bie Churfürftin als „Dero eigene Lieder" be— 
- zeichnet. Sie lieh fich auch diefes Lied jedesmal am Djterfefte fingen, 
das fie immer mit der herzlichiten Andacht und größten Feierlichkeit 
beging. In Betreff der Worte: „Was die lange Todesnacht mir 
auch für Gedanken macht” (VB. 1.) iſt zu beachten, daß die Churfürſtin 
- gleichfall8 die Meinung mancher damaligen Theglogen theilte, bis 
zur Auferftehung der Todten werde nicht bloß der Leib, sondern 
auch der Geift von einem gewiſſen Todeskanne oder einem LUnterreich 
gehalten. 
(Leben der Churfürftin sc. von 3. Wegführer. 1838.) 

Im Naumburger Gefangbuch bat das Lied den Titel: „Troft 
wider den Tod aus Hiob 19. und 1 Cor. 15.” und Winterfeld bat 
Recht, wenn er von dieſem Fräftigen Auferftebungs- und Gterbe- 
lied fagt, es Teuchte aus ihm jene tapfere, freudige Gefinnung der 
frübeften Zeit der Kirchenverbefferung wieder hervor, welcher der Tod 
ein Weg zum Leben war, weßhalb es auch allezeit ein Kleinod in dem 
heiligen Geſang der evangelijchen Kirche bleiben werde. 

Als Bartholomäus Ziegenbalg, der Erftling unter den evan— 
gelifchen Mifflonaren, der in Oftindien Das Evangelium im größten 
Segen verfündete und das N. Teftament in die malabarifche Sprache 
überfegte, zu Tranquebar am 23. Febr. 1719 am Sterben lag, 
riefen ihm feine Freunde, die um fein Bett her ftanden, noch zu: „Ich 
babe einen guten Kampf gekämpft ꝛc.“ Darauf bezeugte er ihnen: 
Ach ja! ich will in dieſem Kampf durch Ehriftum aushalten, auf daß 
ich eine fo herrliche Krone erhalte" und begebrete, indem er Ehrifti 
Mort freudig audrief: „Vater, ich will, daß wo ich bin, da foll 
mein Diener auch ſeyn“, fie möchten ihm das Lied: „Iefus meine Zu— 
verficht” fingen. Das thaten fie Denn und fpielten dazu Auf dem 
Claviechmbel. Der Sterbende aber, dem dieſe Worte einen himm— 
lifchen Glanz über die Nacht des Todes verbreiteten, deutete ihnen 
an, es werde ihm fo hell vor den Augen, als ob ihm die Sonne ins 
Geficht fehiene, und bald darauf entfchlief er. 

(Gerber’s Hiftorie der Wiedergebornen.) | 

Auh Schlipalius (vgl. zu Nro. 3.), der im 3. 1764 als 
Diakonus an der Kreuzkirche zu Dresden ftarb, verlangte in feiner 
Todesftunde, daß man ihm diefes Lied fingen folle, da er denn 
auch meift ſehr laut und deutlich mitfang ; ohnedem waren ihm 
namentlich die Schlußmworte: „Schickt das Herze 20." von jeher be= 
fonders wichtig und wertb, fo daß er fie gemöhnlich feinen Veicht- 
Tindern zurief. 

Schubert fagt in feinem föftlichen Buche: „Altes und 
Neues aus dem Neiche Gottes. 4. Band. 1837“ von diefem Lied, es 
ſey nicht nur ein Lieblicher Oftergefang, fondern auch ein an vielen 
Orten gebräuchliches Begräbniflied; dieſes Lied habe man gefun= 
gen, ald fein Vater begraben wurde, es ſey das Begräbnißlied feiner 
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Mutter geweſen, und ald man feine felige Frau ins Grab fenkte, 
babe man es auch gefungen; darum fen es ihm immer ein befon« 
ders liebes Lied, das er ſchon oft mit Thränen der Liebe und ber 
Sehnjucht gefungen babe. 

Der berühmte Arzt und Menfchenfreund, Staaterath Dr. Hufe 
land, batte es fih, ala er im $. 1836 in Berlin ftarb, befonders 
ausgebeten, man möchte Diejed Lied an feinem Grabe fingen, was 
dann auch von der ganzen unermeßlichen Trauerbegleitung geſchah und 
ſehr ergreifend geweſen ſeyn foll. 

Dem hohen Gemahl der edlen Dichterin des Lie— 
bes, der ihr nach Zljähriger Trennung in die Ewigkeit nachfolgte, 
mag, als am 29. April 1688 feine Seele vom Leibe zu fcheiden im 
Begriffe ftand, dieſes Lied feiner unvergeßlichen Lebensgenoſſin noch 
vor Augen geitanden ſeyn, und zuvor ſchon mag ſtets der Grund- 
gedanfe dieſes Lieds in feined Herzens Grumd gelebt haben, denn in 
felbigem Augenblick rief er noch: „Schweiß, daß mein Erlöfer lebt, 
und er wird mich bernach aus der Erde aufermeden" (Hiob 19, 25.). 

(Fr. Wilh., der große Kurfürft, v. Orlih. 1836. ©. 207.) ° 

Eine Tertveränderung bei Vers 3. erlaubte fich die Frau bes 
gelehrten Profeſſors Dr. Job. Jak. Rambach in Gießen (Thl. J. 262); 
kritiſche Gründe veranlaßten fie nicht dazu, jondern die Armuth des 
Geiſtes und ihre ächt chriftliche Demuth, Sie yflegte nämlich, 
wenn Nie ſich auf ihrem Giechbettlein aus dieſem Kraftliede Troſt 
bolte,. ftatt „meine ftarfe Glaubenshand“ immer nur zu jagen: „meine 
ſchwache Glaubenshand“. Sie war die Tochter Dr. Joach. Lange's 
(Thl. I. 241), Johanna Eliſabetha, und ftarb 30, Merz 1730, 

(Pregizer's gottgeh. Poeſien. 1735.) 

Vom Original fehlt ohne Schaden — V. 5. (f. Nro. 64. im 
W. ©. von 1741.) 

Die Melodie, geahech, ift des Liedes vollfonmen 
würdig; bräftige Glaubensfreudigkeit Elingt aus ihren Tönen dem Ohr 
entgegen. Ih dem bei Runge in Berlin gedrucdten und auf bejondern 
Befehl der Churfürftin Ruife von Job. Erüger, dem Gantor an 
der St. Nikolaikirche in Berlin (Thl. I. 417) im 3. 1653 bes 
jorgten Gdangbuch mit Melodien findet fich eine ältere Weiſe, Die 
zwar ziemlich viele Anflänge mit der jegt gebräuchlichen bat, aber 
ſich jeder Verszeile im eigentbümlicher Wendung anfchließt: 

geahcch efgeede 
acagfede anahecha 
edeadch 
ahcedde 

Dieleikt bat nun die muflffundige Churfürſtin felbft diefe 
ältere Singweife erfunden, und bloß die fpätere Form, in der fie kirch— 
lich wurde umd zum erftenntal im I. 1658 in Joh. Grüger’s „Psal- 
modia sacras vorkommt, hätte ihr dann Joh. Erüger gegeben. 
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Das neuefte W. Ch. Hibt fie in drei verſchiedenen Faſſungen: 
die erjte ift Die aus dem Ch. von 1744, Die zweite Die aus Dem von 
1828, die dritte ift annähernd an die im Ch. von 1721. Es gibt auch 
noch aus dem fiebenzehnten Jabrbundest eine Melodie von unbekannter 
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178, Seins lebt, mit ihm auch ich. 


Aus Öellert's „geiftlichen Oben und Liedern“ vom 3. 1757. 
Ein Seitenftüf aus der Neuzeit zu Nro. 177. 

Den Sinn, den Gellert in diefem Lied ausfpricht, hat er auch 
in feiner Todesftunde an ihm felbjt bewähret, Der Tod hatte für ihn 
feine Schreden; er ftarb fröhlichen Angefichts, heiter und felig, an 
feinen Jeſum fich baltend. Hatte er ſich's ja Doch von feinen Freunden 
auögebeten: „Rufet mir nur den Namen meines" göttlichen Erlöfers 
zu; wenn ich Den nenne oder höre, fo fühle ich neue Kraft, Freudig— 
feit und Muth in mir.“ Auch war es fein beftändiges Neden und 
Sagen: „Meine Hülfe kommt vom Herrn“ (Thl. 1. 471). 

Bei Vers 5. wird man an folgende liebliche Gefhichte aus 
Gellert’3 Leben erinnert: Der Student Werner in Leipzig hatte 
einft einen Brief von feinen Freunden im Goburgifchen erhalten, morin 
er um Auskunft gebeten wird, ob fich Gellert wirklich erhängt habe, 
wie das allgemeine Gerücht gehe und feine Feinde ausgeiprengt hatten. 
Gerade als er diefen Brief zu beantworten im Begriffe ftand, trat 
Gellert ein und erfuhr fo von dem verlegenen Werner die ganze Sache. 
Nachdem er fofort den Brief gelefen, welcher auf Seiten der Goburger 
große Kiebe zu Gellert zu erkennen gab, legte er ihm lächelnd nieder, 
und fagte: „Schreiben Sie den lieben Coburgern, ich felbft rufe ihnen 
die Worte des alten Liedes zu: „Ich hang und werde bangen an 
Chriſto als fein Glied." 

Zur Melodie vgl. Nro. 177. 


IX. Himmelfahrt Ehrifi. 





. 179. O (ad) wundergrofer Siegeshelt. 


Aus dem erften Theil der geiftlichen Lieder Homburg's vom 
%. 1658 mit zweiftimmigen Melodien von Werner Fabricius, ‚unter 
welchen auch eine-jegt nicht mehr viel gebräuchliche für dieſes Lied ſich 
befindet, die aber in Würtemberg nie im Gebrauche war. 

Die große Himmelsſehnſucht, das Heimweh nah der obern 
Heimath, dad Homburg jo rührend in ®. 5. 6. ausfpricht, fühlen 
wir um fo inniger mit ihm, wenn wir und aus ſeinem Lebenslauf 
erinnern, wie er unter Kreuz aller Art zu jeufzen hatte, und neben. 
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beftändig anhaltenden Krankheitsfchmerzen von Neid und Feindſchaſt 
hart geplagt war (Thl. J. 172). 

Das Original, von weichem V. 2. ausgelaſſen iſt, ſollte 
weniger verändert worden ſeyn (1. N. 68 im W. ©. v. 1741). 


Zur Melodie vgl. Niro. 347. 
180, Auf diefen Tag bevenfen wir, 


Bon den reformirten fchwäbifchen Dichter aus der Reformations— 
zeit, Dr. Joh. Swich, ums 3. 1536 gedichtet (Thl. J. 94). 

Im Naumburger Geſangbuch hat es den Titel: „Himmelsweg 
in der Himmelfahrt Chriſti“, und fo bat es auch der ehrwürdige Dekan 
M. Kies in Böblingen (F 17."Ian. 1837) in der legten Himmels 
fahrtsfeftpredigt, Die er hielt und Die inden „Zeugnifjen evang. Wahr 
beit. Stuttg. 1840. 2. Jahrg." zu lefen ift, behandelt, indem er . 
mit Zugrundlegung des vierten Verſes vorftellte — „den Himmelsweg 
eines chriftlichen Erdenpilgerd nach feinem Anfang und Fortgang, 
jeiner Zwiſchenzeit und feinem endlichen Ziele." Für den „Anfang” 
gelten die zwei erften Zeilen dieſes Verſes, für ben „Fortgang“ Die 
dritte und vierte, für Die „Zwifchenzeit“ die fünfte und fechäte, und 
für das „endliche Ziel“ die fiebente Zeile. | 

Spener bat dieſes Lied in feinen Lebenspflichten Bd. I. ©. 66 
ausführlich erklärt. 

Es war ein Lieblingslied der Frau des-Dr. Bahnmaier, 
Dekan's in Kirchheim unter Te (Thl. J. 626), die fich daran beſon— 
ders in ihrer legten Krankheit gar oft erquidte. Einſt rief fie den 
Ihrigen, die betrübt über das Dahinwelfen Der treuen Mutter um 
ihr Bette ftanden, aus V. 4. ganz Eräftig zu: „Ihr jeht hinauf, der 
Vater herab, an Lieb’ und Treu gebt ihn'n nichts ab, bis 
fie zufammenfommen* (7 29. Merz 1837). 


— — — — — 


Die Melodie, sggchceded, von ächt mirofydifcher 


Art, iſt zwiſchen 1536 und 1540 entſtanden. Für die Urheberſchaft 
Luthers liegt kein Zeugniß vor: ſie findet ſich ſchon im Straßburger 
gr. Kirch.-G. von 1560, jedoch ohne Namen. Joh. Jeep lieferte im 
3. 1607 einen Tonſatz in mirolydifcher Tonaxt mit einer leben&vollen 
Stimmführung. Auch die KHarmonijirung bei Knecht ift dem Geift 
dieſer Tonart gemäß eingerichtet. 


181, Der Herr fährt auf gen Himmel, / 
Don Kammerkonfulent Sacer in feinen Studentenjahren zwi— 
ſchen 1653 und 1655 gedichtet (Thl. I. 169). 
Vom Driginal: „Gott fäbhret auf, das weniger verändert 
im Hohenlohe'ſchen Geſangbuch von 1784 jich finder und unverändert 
im Hedinger's Herzensklang von 1700 fteht, fehlt V. 2: 
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„Der Herr wird aufgenommen, Es holen Yen ein 
Der ganze Himmel ladıt; Die lauten Cherubinen: 
Um ihn geh’n feine Frommen, Den bellen Serapbinen 
Die er hat frei gemacht. Muß er willtommen feyn.” 
In Vers 4. wenigſtens follte die alte Faſſung „Dich Weg, Licht, 
Wahrheit, Leben‘, belaffen worden jeyn, 
Zur Melodie f. Niro. 114. 


182. Herr, du fährft mit Glanz und Freuden. 


Aus dem Anhang von Caſp. Meumann’s, Piarrerd und 
Mrofeffors zu Breslau (Thl. J. 190), „Kern aller Gebete." 

Es ift hier eine Ueberarbeitung dieſes Liedes mitgeteilt, 
die ih im Hohenlohe'ſchen Geſangbuch von 1784 findet, wo— 
durch uber freilich das Eindlich fchöne Original faſt ganz unfenntlich 
geworden iſt. Daffelbe ijt werth, bier ganz mitgerbeilt zu werden: 

1. Herr, auf Erven muß ich leiden 4. Dir ift Alles übergeben, 


Und bin voller Angſt und Wen; Nimm did auch der Deinen an; 
Warum willft du von mir ſcheiden? Hilf mir, vaß ich chriftfich Leben ' 


Warum fährſt vu in die Höh? Und dir heilig dienen kann; 
Nimm mich Arınen auch mit dir, Kommt der Satan wider mic, 
Dver bleibe doch in mir, Ach! fo wirf ihn unter dich 
Das ich Dich und veine Gaben Zu dem Schemel deiner Füße, 
Möge täglich bei mir haben. Daß er ewig frhweigen müſſe. 
2. Laß dein Herze mir zurüde 5. Meine Wohnung mache fertig 
Und nimm meines mit hinauf; Droben in des Bateıs Haus, 
Wenn id Seufzer zu dir ſchicke, Da ich werde gegenwärtig 
Mache felbft ven Himmel auf; Der dir geben ein und aus. 
Und fo ich nicht beten kann, Denn ver Weg dahin bift vu, 
Rede du den Vater an, Darum bringe mich zur Ruh', 


Denn du fisft zu feiner Nechten, Und nimm an dem leßten Ende 
Darum hilf uns, feinen Knechten. Meinen Geift in deine Hände. 

3. Zeuch die Sinnen von der Erve 6. Komme, wenn es Zeit ift, wieder, 
Ueber alles Eitle hin, Denn du haft e3 zugefagt) 

Das ip mit dir himmliſch werde, Und erlöfe'meine Glieder, 

Ob ich gleich noch ſterblich bin, Die ver Tod im Grabe nagt: 


Und im Glauben meine Zeit Nichte dann die böfe Welt, 

Richte nach der Ewigkeit, Die vein Wort für Lügen hält: 

Bis wir au zu dir gelangen, Und nach ausgeftand’'nem Leide 
- Wie du bift vorangegangen. Führ ung ein zu deiner Freude. 


Die wenigen Uenderungen, Die dabei nöthig find, bat A. Knapp 
in feinem Liederfchaß (1837 Nro. 669.) auf gelungene Weiſe ans. 
gebracht. 

Wilbelm Köllner, der in. 1835 als Pfarrer in Sitzenkirch 
bei Kandern ftarb, war im Sommer 1799 zwei Monate lang in einen 
ganz befonders traurigen Seelenzuftand verfallen, in welchem er fo 
febr von einer ununterbrochenen, Innern Unruhe gepeinigt war, dat 
er, faft zu aller Arbeit untüchtig, beftändig feufzte: „Gott! bat denn 
deine Gnade meiner ganz vergeſſen?!““ Da ließ er eines Sonntags in: 
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ber Kirche Dieies Lieb fingen, umd ald ber zweite Vers zu Ende 
gelungen war, wurde er bis zu Thränen gerührt, nachdem er lange 
"Zeit nicht mehr hatte weinen können, und von dem Augenblid an bob 
jich die ſchwere Laft, die ihn erdrüden zu wollen ſchien. 

(Burk's Paftoral-Theol, 2. Band.) 

Zur Melodie vgl. Nro. 85. 


183. Herr Jeſu, deiner Glieder Nuhm, 


Aus Dh. Fr. Hiller’s Paradiesgärtlein. 2.Thl. 1730. 
Es ift-über Claſſ. II. XXIII. Nro. 71. in Arnde's PBaradiesgärtlein 
gedichtet, — „Danffagung für die fröhliche Himmelfahrt Jeſu Ehrifti.“ 
Das Seitenſtück zu Joh. Rift’s trefflihem Lied über 
Daffelbe Arndt'ſche Gebet: „Du Lebensfürft, Her Jeſu Ehrift“. 

Der Schluß von V. 7. heift im Original: „Weg, Welt, 
dein Troft und Luft und Schein ift viel zu elend, viel zu klein 10.” — 
Statt „eitel! — „drunten:e."” Dom Original fehlt V. 4. 10. u. 11. 
Die beiden letztern find interejjant: 


„Ich eile deinem Oelberg zu, Wann fahr’ich auf aus fo viel Noth, 
Die ift mein Auffahrtshü el. Wann fomm’ ich, Heilseritatter! 
Mein Morgenttern! ach, gib mir du Zu deinem und zu meinem Gott, 
Der Morgenröthe Flügel. Zu dein’ und meinem Vater? 
Mein Glaube feye Taubenart, Wann komm’ ich einft zu dir, mein 
Die Flügel meiner Himmelfahrt richt? 

Sey’n Liebe und Berlangen. Wann fehe ich dein Angeficht? 


Komm, Zefu, hof mich, Amen!” 
Zur Melodie f. Nro. 313. 


185. Auf Ehrifti Himmelfahrt allein. 


Bon dem Augsburger Pfarrer M. Jofua Wegelin im Jahr 
1636 gedichtet (Thl. I. 139) — ein ächtes Volfalied. 

Ehriftian Ludwig, Grafzu Stolberg, Domberr zu Naums 
burg, erquidte fich am Morgen des Himmelfahrtstages, 17. Mai 1787, 
der audy fein Kimmelfahrtötag wurde, gar fehr an dieſem Liede. 
Schon lange zuvor war Palm 73, 25. fein Hauptgedanfe. 

(Nachrichten von dem Leben und Enve gutgefinnter Menfchen von 
Fedderſen. 6. Bor. ©. 226.) 
Zur Melodie vgl. Nro. 86. 


Himmlifde Herrlichkeit Chriſti. 
186. König, dem kein König gleichet. 


Aus Joh. Jak. Rambach's (Thl. J. 262) ,‚geiftlichen Poeſien. 
Gießen. 1735.“ 
Das Original it möglichſt bewahrt; V. 5. beginnt mit den 
Morten: „O Monarch in dreien Reichen.‘ 
im W. Ch. 


Zur Melodie vgl. Nro. 251. Kocher bot hie iezu 
von 1828 eine neu erfundene Melodie, egagcded. 


“ 
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187. Seins Chriftus herrſcht als König. 


Im MW. ©. irrebümlich den Tochtermann Detinger's, Pfarrer 
Geiz, zugefchriebem, der zur Zeit, als Diefes Lied gedichtet wurde, erft 
ſiebenzehn Jahre alt war (Thl. I. 550). Es ift entichieden von Ph. 
Fr. Hiller und ſteht ald das einzige Lied in dem Werke Hiller’s, 
Das den Titel hat: „Neues Syſtem aller Borbilder Jeſu Ehrifti durch 
Das ganze Alte Teftament in ſechs Schattenſtücken.“ Dort findet es 
ſich im fechsten Schattenftüf, wo der 110. Pſalm beiprochen wird, 
unterder Aufichrift: „Lied vondem großen Erlöfer über Eph. 1, 21. 22. 
Es ift Sogar Jahr und Tag, an Dem es gedichtet wurde, beigedruct, 
nämlich „28. Aug. 1755, ſomit wenige Jahre, nachdem die Noth 
und Beugung über Hiller gefommen war (1751), feine Stimme zu 
verlieren und zum Predigen, nicht mehr tauglich zu ſeyn (vgl. B. 9. — 
Thl. 1. 316). 

A. Knappınennt es in feinen „Anſichten“ vom J. 1840 ein 
prachtvolles LXied im böbern Chor, das Meifterftüf Hillers. 
Es iſt eine Perle der evangeliichen Kirche Würtembergs und genießt 
Die Liebe von Taujenden, die übrigens Den ergreifenden Vers des Ori— 
ginals, der zwiſchen V. 6. u. 7. ausgelaſſen it, ſtets vermiſſen werden: 

„Komm, zum Tod verdammt Gefchlechte! 
Der Gerechte macht Gerechte, 

Zilgt der Sünden Notb und Spott! 
Komm, du wirft noch angenommen! 
Komm getroft! er heißt dich kommen; 
Sag ihm nur: Mein Herr und Gott!“ 

Ein verlorener, aber wiedergefundener Sohn, Namens David N., 
der jich nach langem Süundenleben endlich befehrte und Die überfchwänge 
liche Gnade Gottes zu fühlen befum, ergoß bei feinem erjten Abend- 
mahlsgenuß nach der Befebrung fein Lob und Danfgefühl in diefem 
Preisgelang und befannte Dabei: „Wenn e8 auch feine ewige Seligkeit 
gäbe, jo wäre es doch Dad einzige Glüd, dem Herrn Jeſu anzugebören. 
O! wie glüdlid, hat er mich Unglüdlichen gemacht; davon batte ich 
nie einen Begriff, daß man jo etwas Unausſprechliches empfinden könne.“ 

(Basl. Samml. 1821. ©. 87 ıc.) 


Die vorgezeichnete, zum erſtenmal in einem MW. Eh. erfcheinende 
Melodie: „Auf, Triumph, es fommt die Stunde” ift eine 
ächte Halle'ſche Weife, aus Freyl. ©. 1. Theil, 1704. 

Die erſte Stropbe des Liedes lautet: 

„Auf, Triumph, es kommt die Stunde, Babel aber gebt zu Grunde, 


Da fih Zion, die Geliebte, Das fie kläglich über Jammer, 

Die Betrübte, hoch erfreut: Ueber Angft und Kummer ſchreit.“— 
Gedanken und Metrum biezu gab das lateiniſche Lied: 

„Agni pugna et draconis Vox Columbae, vox Bufonis, 

Incalescit, exardescit, Alternatim, catervatim 


Effervescit acriter ; Sonat, tonat jugiter.“ 
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188. Hallelujah! wie lieblich ſteh'n. 


Von A. Knapp als Oberhelfer zu Kirchheim unter Teck 
(Thl. I. 633) “auf das Himmelfahrtsfeſt des Jahrs 1833 gedichtet. 
Zur Melodie vgl. Nro. 347. 


190, Großer Mittler! der fur Nechten. 


Aus Joh. Jak. Rambach's „geiftlichen Boefien. Halle. 1735." 
Bon dem faft ganz unverändert gegebenen Original, das fi auch 
im Eplinger Geſangbuch von 1767 befindet, fehlt B.8. - 


„Die Verdienſte deiner Leiden Das er wolle Kraft und Leben 
Stelleft vu dem Vater dar, Deinem Bolt auf Erven geben 
Und machſt liebreich und befcheiden Und die Seelen zu dir zieh'n, 
Dein Verlangen offenbar, Die noch deine Freundſchaft flieh'n.“ 


191. Ach, mein Herr Jeſu, dein Naheſeyn. 


Bon dem Organiften und fpätern Biſchof der Brüdergemeinde, 
Ghriftian Gregor ums J. 1791 unter ganz bejondern inner - 
Erfahrungen gedichtet. Er war nämlich feit einer im 3. 1787 über 
ihn gefonnmenen Krankheit in einen fo gedrüdten Seelenzuftand ges 
ratben, daß ihm fein ganzes feitheriges Leben als verdammungswürdig 
vor Augen ftand und ihm der Glaubenätroft ganz wegfallen wollte. . 
Nachdem er nun Jahre lang Tag und Nacht um Gnade gefeufzt 
(B. 3.), war endlich wieder im 3. 1791 durch folch anbaltendes 
Gebet Troft und Licht in feine Seele gefommen, Daß er dem Herrn 
recht Danfen konnte, der ibn jo gedemütbigt hatte, und er im erneuerten 
Gefühl feiner Gnade nun herzlich froh wurde (Thl. 1. 543). Durch 
drungen von folchen Erfahrungen Dichtete er ſodann Diejes Lied über 
das bejeligende Gefühl des Naheſeyns Der Gnade Gottes im Herzen. 

Bei Vers 2. ift zu beachten, mas Gregor einmal von fich er— 
zählt: „Es träumte mir einft, fehnlich erwartet von uns Allen fey 
der Herr auf unfern Betſaal gefommen, aber augenblicklich feyen wir 
Ale obnmächtig niedergefallen und baben ibn nicht gefeben, wohl 
aber die Erinnerung Davon getragen: „Selig find, Die nicht ſehen 
und Doch glauben.“ 

Bei Vers 4. ift eine andere Gefchichte feines Innern Lebens ing 
Auge zu fafien. Er erzählt nämlich von jich ſelbſt: „Ich gerieth bei 
dem oftmaligen Innewerden meines natürlichen Elends, ungeachtet 
ich der Vergebung meiner Sünden gewiß verfichert war , in eine Art 
Zweifel an Die Liebe Gottes zu Den Geinigen. „„Wäre es nicht 
beſſer,““ Dachte ich, „„er machte es wie eine treue Mutter, Die ihren 
Kindern, wenn le diefelben allein laſſen muß, alle [hädlichen Dinge 
aus dem Wegeräumt, und nähme gleich bei unferer Begnadigung alles 
Böje aus unferem Herzen hinweg?““ Mit ſolchen Gedanken legte ich 
mich einmal zu Bette und wachte mit der Tebhaften Vorftellung auf, 
als ob mir Jemand gejagt hätte: „„Wer hat es befjer, der, dem ein 
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für allemal eine große Summe gegeben wird oder der zu jeder 

Stunde holen darf, was er braucht?" Ich antwortete: „„Der 

Letztere, denn der Erjtere kann Alles verfchwenden, der Letztere aber 

ift für inmmer verſorgt.““ Daraus lernte ich, mit meiner geiftlichen 

Armuth zufrieden, ja dankbar dafür zu feyn, indem ich Dadurch 

täglich zur Fülle der Gnade Chriſti URBIOEL werde.‘ 
(Chriftenbote. 1843. Nro. 1.) 


Diefen vierten Vers batte fich die Gattin des Hofraths Fritfche 
in Wernigerode, die im Jahr 1789 ftarb, an ihren Kranfenftuhl 
gebeftet, um ihn immer zu ihrer Erquickung vor Augen zu haben. 

(Basl. Samml. 1789.) 

Zu Bers 5. findet fi in dem „Tagebuch eines Erweckten“, 
das im Jahrgang 1787 der Basler Sanımlungen abgedruckt ift, folgens 
der fchöner Commmentar, namentlicdy über die Worte: „Laß unfere 
Geele jih immer ſchicken, aus Noth und Liebe nad 
Dir zu blicken.“ Da beipt es nämlih: „Ach ja! fo iſts. Dit 
reibt und nicht Liebe, oft nur Noch, an fein Kreuz zu blicken und zu 
ihm zu geben. Darum läßt Gott immer ein Maaß Noth übrig. Aber 
wenn er der Noth abhilft, jo tritt Xiebe hinzu und erwedt einen neuen 
Blie der Dankbarkeit nach ihm, dev heiter und jelig, ohne Zwang 
und Angft it. Und Doch iſt es ibm Lieb, wenn wir auch nur aus 
Noth nach ihm blicken, lieber, als wenn weder Gutes noch Böſes 
uns zu ihm treibt.‘ 


Die Nähe Gottes, unferes Heilandes, die das Hauptthema diefes 
föftlichen Liedes ift, it auch das Hauptthema und der Lichlings- 
gedanfe der ganzen Herrenhuter Brüdergemeinde, aus deren Schooß 
dieſes Lied zu ung gefommen ift. Der ganze erfte Band der vom Grafen 
Zinzendorf jeit 1751 in London gehaltenen Predigten handelt davon. 
Er zeigt darin das Recht und Glück einer Seele, die in perfoneller 
Eoniyrion mit ihrem Heilande jteht, und äußert jidy in einer dieſer 
Predigten einmal: „Der Umgang mit dem Dann, der mich erichaffen 
und verfühnt bat, ift Alles, was ich wünſchen kann, bis Leib und 
Seele fcheiden. Das ift meine Religion ſchon vierzig Jahre in Einen 
Stück.“ Im 3. 1756 gab er 579 Terte von der lieben Nähe unferes 
Heren Sefu Ehrifti heraus und jagt in der Vorrede dazu: „Ich führe 
einen jeden Menfchen yon der Stunde an, Da er ein Yeben aus Gott 
befomnien, auf die Berfon unferes Herrn und Heilandes und auf Die 
innige Bekanntſchaft mir ihm. Ich laſſe Keinen für ein Glied am Leibe 
Ehrifti paffieren, der Ihn nicht wirflish nahe bat. In dem 
Stück muß der Kleinfte und Schwächite jeyn, wie David. Wenn er 
fich zu Bette legte, jo gedachte er an ibn, wenn er erwachte, war er 
noch bei ihm.‘ 

Im Brüdergefangbuch findet ſich noch ein Schlußvers, der für 
Herrenhut charakteriſtiſch fo lautet: 
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„Der Kuß von deinem’ erblaßten Mund 
Macht und erhält unfer Herz verwundt, 
Und die Neberftrömung mit deinem Blute 
Macht: uns nach Seele, Leib, Sinn und Muthe 
Dir ähnlich feyn.” s 

Zur Melodie vgl. Nro. 195. 


192, An dein Bluten und Erbleichen. 


Ein Schönes, falbungsvolles Lied von A. Anapp, das zu feinen 
gelungenfteh gehört, ſchmückt zum Schluſſe noch diefe Rubrik, welche 
Knapp in feinen „Anſichten“ jelbft einmal „den Thronſaal eines evan— 
geliichen Gefangbuchd und den Grundpfeiler feiner geiftigen Majeſtät“ 
genannt hat, und worüber er die Meinung ausgejprochen, wenn Dex 
Thronfaal eines fürftlichen Schlofjes am Schönsten ausgeſchmückt werde, 
fo jollte er's auch in einem Geiſtesgebäude für den König aller Könige 
werden, der mit all den Eeinigen Freude daran hat, wenn recht viele 
Palmen diefer Art zum Stuhle feiner ewigen Herrlichkeit emporfteigen. 
| Knapp Dichtete Diefes Lied als Helfer in Sulz am Nedar im 
5.1828 und widmete e3 feiner jeligen Gattin Ehriftiana v. Beulwig, 
mit der er jich in Diefem Jahr, das auch das Todesjahr feines Vaters 
war, vermäblte (Thl. I. 634). 

Zur Melodie ſ. Nro. 251. 


— 


X. Pfingflieder. 





194. Komm, heil'ger Geift, Herre Gott. 

Die durch Luther im I. 1524 beforgte Umdichtung oder 
Ueberarbeitung der alten lateinifchen Antiphona de spiritu sancto 
aus dem eilften Jahrhundert, welche der König Mobert von 
Frankreich, Sohn Hugo Capet's (+ 1031), verfaßte und die fo 
lautet: 

;„‚veni sancte spiritus, reple tuorum 
Corda fidelium et tui amoris in eis ignem accende, 
gu per diversitatem linguarum cunctarum 
entes in unitatem fidei congregasti 
‚ Hallelujah, Hallelujah,‘® 

Eine deutſche Nachbildung dieſer lateiniſchen Antiphonie gab es 
nun ſchon vor Luther; ſie findet ſich als deutſches Pfingſtlied bereits 
im Basler Plenarium oder Evangelienbuch vom J. 1514 und wurde 
um dieſe Zeit oft gejungen. Diefe deutjche Nachbildung nahm 
- Luther unverändert als erſten Vers in feine Arbeit auf und fegte die 
zwei weitern Berfe entweder frei und ſelbſtſtändig hinzu oder Dichtete ex 
fie bloß um, indem nämlich auch ſchon im älteften fatholifchen Ges 
fangbuch, dem Vehe'ſchen vom 3. 1527, zwei bereits aus älterer Zeit 
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ftammende, der erften Strophe beigefegte Strophen vorkommen, die 
er vielleicht benützt bat. 

Luther jagt in jeinen Tiſchreden über diejes alte deutſch bearbeitete 
Pfingftlied, wie er es jchon vorfand (V. 1.), „der b. Geift babe 
dieſen Geſang felber von jich gemacht, beide — Worte und Melodey.‘ 

» Die zwei beigejeßten Verſe wurzeln Wort für Wort in 
dem Grund und Boden der h. Schrift. 
Zu Vers 2, vgl. 2 Cor. 4, 4. — Eph. 1, 17. — Gal. 4, 6. 
Röm. 8, 15. — Ebr. 13, 9. — Matth. 23, 8. 1 Cor. 3,5. 
Zu Bers 3, vgl. Act. 2, 3. — Röm. 8, 26. — Luc. 13, 24. 

Zu einzelnen Worten macht Schamelius körnigte 
Bemerkungen : 

3, 2, „Hort“ — quasi „hoher Ort”, d. i. Fels, Trotz, Zuflucht. 
Palm 18, 2. Andere Deduciren es von „hart“ — Stein 
— Fels. 
„Daß wir nicht Meifter ſuchen mehr“ — nicht Luther, 
nicht Calvin, nicht Gerbard, nicht dev Pabſt noch ein ans 
derer Menſch muß Meifter ſeyn über Ehriftum und jein Wort. 
1 ®@or. 3,5 
„Zu dir dringen’ — weil ein Ehrift darob kämpfen 
muß, Daß er auf Dem jchmalen Weg bleibe; in die Himmel— 
pforte müjjen wir ung Dringen. Luc. 13, 24. 2 Tim. 4, 7 

Bei der ‚befannten Leipziger Difputation zwifchen 
Dr. Luther und Dr. Ef im J. 1519 liegen Die Kacholifchen ©. 1. 
als lateinische Antiphonie mir Gefang und Inftrumenten aufführen. 
Bröfchelius in feiner Beſchreibung dieſer Diſputation berichtet näm— 
lich: „Nachmittags zwei Uhr (27. Juni) fing man die Diſpu— 
tation an, da war Georg Rhaw'' (— der nachmalige Freund und 
Buchdrucer Luthers), „ver Gantor, "mit feinen cantoribus und mit 
den Stabtpfeifern bejtellt, Die fiengen an zu fingen und Darein zu 
blafen das veni sancte Spiritus.‘ 

Nachdem aber Luther, der fiegreich durch das Schwert des 
Geiftes, das da ift Das Wort Gottes, aus Diefer Difputation hervor— 
gegangen, das herrliche Kied aus diefer Antiphonie geftaltet hatte, wie 
wir es jegt noch fingen, fangen es, ala Leonhard Kayfer zu Scher— 
Dingen in Baiern um der evangelifchen Lehre willen durch den Bi— 
fchof zu Paſſau am 16. Auguft 1527 verbrannt wurde, die Umſte— 
benden dem evangelifchen Maͤrtyrer auf fein Begehren noch zu, während 


‚er auf den Scheiterhaufen ftieg. Dabei bat er das Volf, es folle ihm 


helfen beten für alle feine Feinde und Daß er in einem feften, chriftlichen 
Glauben fterbe. Als ihn das Feuer erreichte, rief ev noch etlichemal 
aus; Jeſu, ich bin dein, mach mich ſelig!“ und verſchied bald. 
Luther, der ſeinen Märtyrertod erzählt, fügt am Schluſſe bei: „Ach, 
Herr Gott, daß ich ſo würdig ſeyn möchte ſolches Bekenntniſſes und 
Todes. Was bin ich? was thue ich? Wie ſchäme ich mich, wenn 
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ich dieſe Gefchichte leſe, daß ich defigleichen nicht längſt auch zu leiden 

bin würdig worden, Wohlan, ſoll's jo ſeyn, fo ſey ed alfo. Dein 
Wille geſchehe!“ 

(Luther's Werke. Bo. IH. Jenaer deutſche Ausgabe. Fol. 418.) 

Seitdem bat es fich auch mancher Diener Des göttlidhen 
Wortes und Prediger des lautern Evangeliums auf feinem Todten- 
bett noch jingen oder beten lajjen, und der berühmte Theologe, ob. 
Mich. Dilberr zu Nürnberg, (7 1660), bat feine legte Predigt 
mit der Bitte an die Gemeinde gejchlofjen, daß ſie doch ja eifrig 
beten follten: „O Herr, behüt vor fremder Lehr, daß wir nicht 
„Meiſter ſuchen mehr, denn Jeſum mit rechtem Glauben⸗ (B.2.). 

(G. Winmer. Thl. I.) 

In Würtemberg wurde diefes Lied bei der Einführung der 
Gonfirmation im Jabr 1723 vor der Gonfirmationsbandlung 
gelungen. ae 

Die Melodie: dedhdaheis d, um einen Ton höber, 


als man jie vor Alters, 3. B. noch nach dem W. Ch. von 1721 fang, 
it, wie man aus ihrem alterthümlichen Gepräge und ibrem früben 
Gricheinen in Den älteften lutheriſchen Eingbücern jchließen kann, 
gleichzeitig mit der vor Luther entjtandenen Deutfchen Umbildung Der 
lateinifchen Antipbonie erfchienen, ſtammt alfo aus dem fünfzehnten 
oder dem Anfang Des fechzehnten Jahrhunderts und ift von Luther mit 
Zuziehung Walthers bloß verbejjert worden. Die urfprüngliche Mes 
lodie ift Die in Der bypojonifchen Tonart. ine neuere Form, die im 
W. Ch. neben der ältern gegeben ift, ift jchon im Eh. von 1744, durch 
Störl oder Stötel bearbeitet, enthalten. Knecht bat im. 1797 eine 
neue Melodie biefür geliefert (ro. 177. im W. Eh. von 1798). 


195. Nun bitten wir den heil’gen Geijt. 


Don Futher im J. 1525 gedichtet mit Benützung der alts 
deutichen, aus der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts ftammenden 
Pfingftleife: 

„Nu bitten wir den heiligen Geiſt 
umbe den rechten Glauben allermeift > " 
Daz er uns bebüete an unfrem Ende 
fo wir heim fuln fahren aus unfrem Elende 
Kyrie eleis.“ 

Sie kommt ſchon in einer Predigt des berühmten Berthold 
von Regensburg (+ 1272), vor, und Georg Wicelius führte fie in 
jeinem Psaltes ecelesiasticus mit den Worten auf: „Pie fing’ Die 
ganze Kirch". Dieſe Leiſe nahm num Luther als eriten Vers unver« 
verändert auf und Dichtete Drei weitere Verſe frei binzu; wir baben 
bier aljo eine Umdichtung jener Pfingftleife. 

Bon der Bfingftleife rühmte der genannte Bruder Berthold, 
einer der berühmtejten deutſchen Prediger des dreizehnten Jahrhunderts, 

u. 19 
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welcher Predigten unter freiem Himmel, auf Bergen und Wieſen und 
aller Orten in deutfcher Sprache bielt, um dad Volk zu erbauen und 
zu begeiftern: „Olaubt ihr Vornehmen, daß dieß Kirchenlied fo um 
Nichts willen erdacht ſey? Es ift ein ſehr nüglicher Sang, ibr jollt 
je länger, je Tieber fingen und follt ihn Alle mit ganzer Andacht und 
mit innigem Herzen zu Gott emporfingen und rufen. Es war ein fehr 
guter Fund und ein nüglicher Fund, und ed war ein weijer Mann, 
der Das Lied gedichtet hat.“ 

Luther's Umdichtung hat im Straßburger gros Kirchengefangbud) 
von 1541 die Ueberſchrift: „Ein Betlied zum heiligen Geiſte um feine 
Zufunft, Gnade, Liebe, Erleuchtung, Bekenntniß Gottes und, ritters 
liche VBeftändigkeit." Im I. 1723 wurde ie ind Malabariſche 
überfe&t und in das für die oftindijche Miffton bejtimmte Portu— 
gieſiſche Geſangbuch aufgenommen. 

Dieſes Lied kam bald in den allgemeinſten Gebrauch; nicht nur 
als Pfingſtlied, ſondern auch als ſtehendes Predigtlied wurde” ed 
gebraucht und unmittelbar vor Beginn der Predigt geſungen. So iſt 
es z. B. noch in dem Formular für die Hofkapelle zu Stuttgart im 
J. 1719 verordnet (Hartmann's Kirchengeſetze. Thl. I. ©. 470), 
In Leipzig und andern Orten wurde es ſogar auch bei Hinrich tun— 
gen der Miſſethäter geſungen. Gewöhnlich wurde es dabei fo 
gehalten, daß beim Gejang des vierten Verſes Der Kopf des Mille: 
thäters berunterflog, worauf dann der Geſang mit einem raufendfachen: 
„Ach, Kerr Jeſus!“ endete. Man nannte es deßhalb auch vor Alters 
nur: „dad arme Sünder Lied.“ Jetzt wind es in manchen Gegenden 
noch bei der Ordination von Predigern gejungen, wie man 
es auch fang, ala Jablonsky, der Biſchof der maͤhriſchen Brüder in 
Großpolen und Breufen, den erften Biſchof Der Brüdergemeinde, Den 
Mähren David Nitfchmann, am 13. Merz 1736 als Bifchof weibte 
und einfegnete, und es ift auch von da an Die Weiſe dieſes Liedes eine 
der beliebteften in dev Brüdergemeinde geworden. 

Gar gerne wurde es ebedem in großen Nöthen und Aengs 
ften angeftimmt. So follen im Bauernkrieg die Bauern B. 1. au— 
geſtimmt haben, als jie am 15. Mai 1525 zu Branfenbaujen anges 
griffen und gefchlagen wurden (G. Wimmer. Thl. 1), und als im 
J. 1560 in Frankreich, befonders in Paris, die blutige Verfolgung 
der Proteſtanten ausbrach, in der viele derielben auf Die jämmerlichſte 
Weiſe mißhandelt, als augerforene Schlachtopfer in den Strafen 
umbergeführt und endlich durch Feuer und Schwert hingerichtet wurden, 
hörte man viele dieſer Unglücklichen dieſes Lied anftimmen und dabei 
freudig fterben (Xangbeder, das deutſch-evang. Kirch.vied. 1830). 
Im J. 1613, bei der großen Thüringifchen Ueberſchwemmung, Die 
man auch die „Weimarifche Sündfluth‘ nannte, fangen es Die Reute 
mitten im Waſſer (Schamelins), und im 3. 1535 fang es zu Oehls 
in Schleſien unter einem fürchterlichen Donners und Hagelwetter ein 
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Bürger in einem Efeinen Winkel, feines Haufes, in den er fich mit 
feinen Kindern zurückgezogen batte; Das Haus ſtürzte ein, aber das 
Plätzlein, das ihre Zufluchtäftätte war, blieb jteben und der fronme 
Sänger und Beter wurde mit den Seinigen erhalten. 

(Rincelius un „Wunderbuch“.) 

Auch fürdie Todesnoth'wurde e8 zur Stärfung des Glaubens 
ſchon an vielen Sterbebetten angejtimmt; fo am Sterbebett Des Kö— 
nig3 Ehrijtian von Dänemark, ber unter dem Gefang des 
vierten Berjes ſanft entjchlier, und an den der Königin Glifaberh 
von England. 

(Avenarius Liedercatechismus. 1714.) 

Auch der berühmte Nektor Balentin Trogendorf zu Gold— 
berg in Schlejien ftarb im 3. 1556 unter dem Geſang dieſes Liedes. 
Dr. Zeibich, und mit ihm gar mancher Seeliorger, rühmt es ale einen 
„ſchönen Geſang, der ftets fein Tegtes Nefugium bei Sterbenden ge- 
weien und bei welchem ihm Nerichiedene eingeichlafen ſeyn.“ 

(G. Wimmer. Thl. 1.) 

Bon zweiten Vers jagt Preuß im feiner Gefchichte der 
Dichter im Mecklenburger Gefangbuh (S.841): „Kann ein fchöner 
Ders ſeyn nach dem Water unfer, beim Eintritt in die Kirche, um 
Das görtliche Wort mit Segen anzubören. Viel Fromme Seelen haben 
Diefen wohlgemeinten Rath Tängjt probat gefunden.” Gin Kaufmaniı 
zu Schmalkalden, Johann Reinbard Scheer, liebte dieſes Lied jo 
jebr, daß er es täglich, und fo oft er konnte, bei jeinen häuslichen 
Geichäften fang. Wenn er dann auf Den dritten Vers fam, fo 
miederbolte er jedesmal die Worte: „Daß wir uns von Herzen ein- 
ander lieben umd im Frieden auf Einem Sinn bleiben“, und Das tbar 
er, um Gott recht berziich zu bitten, daß er nicht nur eine friedliche 
und vergnügte Ehe genießen, Tondern auch mit Jedermann in aufs 
richtiger Liebe und gutem Vertrauen leben möchte, melches ibm denn 
auch Gott in reichlichem Maaße gewährte. 

(Avenarius Liedercatechismus. 1714. ©. 01.) | 

Die Melodie: gaagfisedefisg, ift eine der älteften 
unter den auf uns gekommenen geiftlicben Gefängen der Vorzeit ; fie 
entftand gleichzeitig mit Der Pfingſtleiſe, Die nach ibr gelungen wird, 
alje in der Mitte Des Dreizebuten Jahrhunderts, und ift jonifcher 
Tonart. Lucas Loſſius Führe fie unter Dem altdeutfchen Namen: 
„Nu bedde wey den biligen Geift” auf. ‚Qutber hat ſie in Verbin 
dung mit Waltber bloß verbejiert. 


196. O beil’ger Geiſt, Fehr’ bei uns ein. 


Aus den „biblischen Liedern” des M. Mich. Schirmer, Gon: 
seftors am grauen Klofter zu Berlin, vom J. 1650 (Thl. L. 174). 
Es ift ein herzlich, Erärtig Gebet um die Inwohnung des beiligen 
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Geiftes, der da ift 1) ein Geift der Weisheit und des Verſtan—⸗ 
des, V. 2. 3.; 2) ein Geift des Raths und der Stärke, V. 4. 5.; 
3) ein Geift der Erfenntnig (nämlich der Liebe Gottes und Jeſu 
Ehrifti, daraus die Liebe fleußt, 2 Petr. 1, —8.), und der Furcht 
des Herrn, V. 6. 7. — nad) Sefaj. 11, 2. 

Der dritte Berg ift im Original der fünfte: „O ftarfer Fels 
und Lebenshort, laß und dein himmel-ſüßes Wort in unfern Herzen 
brennen 20.” Sonft it bis auf den Anfang von V. 5. (4.): „Laß 
uns dein’ edle Balfamfraft empfinden und zur Ritterfchaft dadurch 
geftärfet werden ꝛe.“ Die Originalfaffung ganz getreu wiedergegeben. 


Nachdem die Sangfertigfeit und Sangluft in Der evangelifchen 
Kirche mit der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts immer 
mehr abgenommen, trat dieſes Lied an Die Stelle der alten Pfingſt— 
gefänge Nro. 194. und 195., deren Weifen ſchwer zu fingen find, 
und murde der Hauptfeftgefang zur Pfingftzeit. 

Zur Melodie vgl. Nro. 347. 


197. Komm, o fomm, du Geift des Lebens. 


Eo oft wir in der gefegneten Pfingfizeit dieſes Lied anftimmen 
und den Gottesdienft mit dejien letztem Vers beſchließen, follen wir 
Dabei des Mannes gedenken, der e8 verfaßt bat — Jo ach. Nean- 
der’s, der in der h. Pfingjtzeit, am Pfingftmontag 31. Mai 1680, 
jein dem Herrn gemeibtes Leben ſchloß und „als des Dimmelreiches 
Erbe, der ewigen Herrlichkeit und Ehr verſichert“, mit Tallender Zunge 
noch auörief: „Es gehet meiner Seele wohl!” (Thl. J. 204). 

Ein Nachtwächter in einer großen Stadt Norddeutfchlands 
fam einft bei feinen Wächtergängen um Mitternacht vor die Fenfter 
einer Stube, in weldyer eine unglückliche Mutter, Die mit ihren zwei 
Kindern ſchon vier Tage lang fein Brod mehr genofjen, und der Das 
fleinfte Kind, ein Säugling, fchon das Blut aus der Bruft gejogen 
hatte, in lautem Selbftgefprädy als eine Verzweifelnde mit Dem Ge— 
danken rang, ihre Kinder zu ermorden. Es dünkte ihr befier, fle 
fommen jest mit einemmal von dev Welt, als daß fie langjam der 
Hunger freffe. Er trat gerade an den Fenfterladen als Die Mutter 
das jüngfte Kind von feinem Bettlein aufhob und ihm das Meſſer an 
die Keble ſetzte. Da pochte er in felbigem Augenblick an den Laden 
und rief: „Herr Jeſus!“ Die Mutter jtürgte erfchroden zu Boden; 
er aber trat zu ihr ein, richtete fle auf und fragte theilnehmend nach 
ihrer Rage. Nachdem fie ihm num ihr ganzes Elend gefchildert, mie 
fein Mensch ſich ihrer erbarmen wolle und jie fammt ibren Kindern 
elendiglich umkommen müffe, fo ſchenkte er ihr, gerührt von ihrer Notb, 
vier Groſchen und verfprach ihr, an jedem Samftag ihr eben fo viel 
bringen und andere Herzen auch für fie bewegen zu wollen, daß fte 
Holz und Brod erbalte. Auf das gieng er mit inniger Freunde, eine 
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gute That verrichtet zu haben, wieder an fein Amt und fang nun dies 
felbige Nacht durch alle Straßen: 

„Bird uns dann um Troft au bange 

Erufjt das Herz voll Traurigkeit 20.” (B. 6.) 


(Wagniz. Beifpiele für Traurige und Leidende. 1. Hälfte. 1801. 
©. 262.) 


Zur Melodie vgl. Nro. 348. Im W. Ch. von 1744 hat 
dieſes Lied eine eigene Melodiehagadygag fise d, die aus dem 


— — — 
erſten Theil des Freyl. G. entlehnt iſt. Die im Ch. von 1798 und 
1828 mit dem Namen dieſes Liedes aufgeführte Weiſe edece 
fis g g if die auch bei Sreylingsbaufen Thl. T. vorkommende 
Stammmelodie zu: „Unfer Herrſcher, unjer König", aus Neander's 
Bundesliedern. 


198. Zeuch ein zu deinen Thoren, 


Don P. Gerhard während der Drangfale des dreißigjährigen 
Kriegs gedichtet, worauf auch Die Bitte in V. 7. deutet, Vor diefem 
Vers jteben im Original noch drei weitere Verfe, in Denen gar beweg⸗ 
lich um Abwendung der Kriegsnoth gebeten ift. Sie lauten: 


„Ab, edle Friedensquelle, Den ernften, bittern Schmerz 

Schleuß veinen Abgrund auf And Buße, vie bereuet, 

Uud gib dent Frieden fchnelle Deß fib zuerft erfreuet 

Hier wieder feinen Lauf; Ein weltergeb’'ned Herz. 

Halt ein die große Fluth, Auf Buße folgt ver Gnaden-, 

Die Flutb, fo eingeriſſen, Auf Reu ver Freudenblick. 

Sp, daß man fiehet fließen, Sich beffern, beilt ven Schaden, 

Wie Waſſer, Menſchenblut. Fromm werden, bringet Glüd. 

Laß deinem Volk erkennen Herr! thu's zu deiner Ehr', 

Die Vielheit ihrer Sünd', Erweiche Stahl und Steine, 

en Gottes Grimm fo brennen, Auf daß das Herze weine, 
Daß er bei uns entzünd' Der Böfe ſich bekehr'!“ 


Das Lied erichien zum eritenmal im Berliner Gefangbudy von 
1653, aber ſchon in Ebeling's Ausgabe der „geiftlichen Andachten 
V. Gerbard’3 vom 3. 1667" blieben dieſe Verſe ſammt dem nun als 
ſiebenten aufgeführten weg, weil jie für die Damalige Zeit nicht mehr 
paßten. Mir Ausnahme Diefer drei Verſe ftebt das Driginal als 
ro. 73. im W. ©. von 1741. Im Ganzen hat e8 fechzehn Verſe, 
von welchen B. 3. 4. 9—11. 15. in neueften W. ©. fehlen. Schas 
melius macht Die beberzigenswerthe Bemerkung: '„Diefes Lied müßte 
wohl ein Jedweder das ganze Jahr über fingen.“ 


Die Melodie, hgdchag, wurde zuerft im MW. gr. 
KirchG. von 1711 mitgetbeilt und fcheint würtemb. Urfprungs zu 
ſeyn. Joh. Crüger fertigte im I. 1666 auch eine Melodie für Diejes 
Xied, die aber nicht lange im Firchlichen Gebrauch blieb. 
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199. O du allerfüß’jte Freude. 


Ein anderes Pfingſtlied von B. Gerhard, gleichfalls ſchon 
ind Berliner Gejangbuc von 1653 aufgenommen; V. 8. des Originals 
fehlt (val. Miro. 74. im W. G. von 1741). 

Ein Seelſorger erzäblt von einem Fatbholiichen Jüngling, der 
im einundzmangzigften Xebengjahr jtarb,,er babe ibn bekannt: „Mehr 
als Millionen Weltfchäge baben ihn Die Worte des neunten Verſes 
(Drig. X. 10.) erfreut; ev babe jte jich abgejchrieben und oftmals mit 
Thränen vorgeſagt.“ 

(Basl, Samml. 1827. S. 95 ı.) 

Dr. G. 9. Gö Be zu Lübeck fchrieb ein beſonderes Büchlein zur 
Erklärung dieſes Lieds im 3. 1713. 

Zur Melodie vgl. Nro. 85. 


201, O Gott, o Geift, o Licht des Lebens, 


Eines der berrlichiten Lieder aus G. Terfleegen’s (Thl. I. 
219) „geiſtlichem Blumengärtlein. 1731, von großer Tiefe und 
Klarheit, in welchem die edle Myſtik defjelben wie in einem Kern 
dargelegt iſt. Es bat dafelbft die Ueberjchrift: „Gebet um Des 
b. Geifted Einwirkung.“ 

Dom Driginal feblt ohne Schaden ©. 7. 

Die vorgezeichnete Melodie: „Erquicke mich, du Heil“ 
aagfisa deeis d, erfcheint zum erftenmai in einem W. Eh. 
Es ift eine Halle'iche Melodie, Die auch: ‚Mein Jeſu, der du vor 
dem Scheiden‘ beißt, und fich im zweiten Theil des Freyl. G. vom 
J. 1714 findet. Kocher bat fie in feinen „Stimmen aus Dem Reich 
Gottes. 18538 mitgetheilt. Die erfte Stropbe des Lieds von Gotter, 
das auch in den Cöthniſchen Liedern ſteht, lauter: 

Erquicke mich, du Heil der Sünder, Dein Gerz auf mic gerichtet ſeyn. 


Durch deinen holden Gnadenſchein, Komm, und erzeige dein Erbarmen 
Und laß, o Freund der Menſchenkinder! Den heil- und hülfsbedürft'gen Armen. 


203. Geiſt des Lebens, h. Gabe, 


Von A. Anapp ale Diafonus in Eulz am Nedar (Thl. 1.634) 
auf das Pfingftfeft im J. 1828 gedichtet. 
Zur Melodie ſ. Nro. 598, 


XI. Pie Kirde Chriſti. 


204. Ich Iobe dich, mein Auge fchauet. 


Aus des Kanzleiadvofaten Friedrih Konrad Hiller's 
zu Stuttgart (Thl. I. 286) „Denkmal der Erkenntnig, Liebe und 
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Lob Gottes“ vom J. 1711. Es iſt über den dritten Artikel des 
Catechismus — „ich glaube an eine h. chriftliche Kirche“ gedichtet, 
und beginnt im Original ſo: 


„Ich lobe dich von ganzer Seelen, Dir wollen eine Kirche wählen 
Daß du auf dieſem Erdenkreis Zu deines Namens Lob und Preis.“ 


Zur Melodie vgl. Nro. 53. Der Stuttgarter Hoforganiſt 
J. ©. Störl gab Biezu in jenem ‚‚ Denkmal”, Das er mit Arien ſchmückte 
(Thl. I. 449), eine eigene Weite, die aber nicht in Die von ibm be= 
jorgten MW. Eb. aufgenenmen wurde. 


205. Die Kirche Chrifti, die er geweiht. 


U ©. Spangenberg, der unermüdliche Arbeiter am Bau der 
Kirche Ehrifti in „Nord und Eüden, in Oft und Welt‘, der Send- 
bote der Brüdergemeinde unter den Negern und Indianern Ameriku’s 
und nachmaliger Biſchof Diefer Gemeinde, dichtete Diefe& herrliche Lied 
von dei Kirche Einheit bei Gelegenheit einer Brüderfynode zu Lancafter 
in den vereinigten nordamerifanijchen Staaten im 3. 1747. Schön 
und förnigt legt er Darin feine Grundanftchten in Der Lehre von der 
ehriftlichen Kirche nieder, Die ftch in Den zwei Hauptſätzen concentrirten : 
1) ich halte dafür, daß Niemand darum ein Kind Gottes ift, weil 
er zu Diejer oder jener Religion gebört; wer Jeſum Chriſtum aufs 
nimmt, dem wird die Macht gegeben, ein Kind Gottes zu werden. 
In Jeſu Ehrifto gilt nichts, ala der Glaube, Der durch Die Liebe thätig 
ift. Bet men ich diefen Glauben finde, der ift mein Bruder; 2) ich 
balte dafür, daß Die Kirche nur Eine jey; man fann aber nicht fagen, 
fie ſey an dieſem oder jenem Orte, ſondern fie ſey im Himmel und auf 
Erden. Wer an Jeſum glaubt, daß er mit ihm aufs Innigfte ver: 
bunden ift, der gehört gewiß zu Der Einen Kirche und ftebt jo gewiß 
mit ihr m Einer Seele, al3 er mit dem Herrn, idrem Haupt, Ein 
Geift iſt. Wo aber zwei oder drei, oder auch mehr Leute von Diefer 
Gattung beifanmen find, Die haben den Heiland mitten unter ſich 
und machen gleicdyjam eine Kirche in Miniatur aus. Solcher kleiner 
Kirchen Ebrifti fünnen viel tauſend in der Welt feyn, alle aber machen 
doch nur Ein Ganze? aus mit den übrigen einzelnen Seelen, die an 
Jefu Ehrifto wahrhaftig Dangen und deren vielleicht Manche in ihrem 
Keben feinen Menfchen geieben haben, der ein folches Glied der Kirche 
wäre.“ „Dieſe Grundjüge‘‘, fo ichließt Spangenberg feine Darlegung 
berjelben, „babe ich bei mehr als taufend Gelegenheiten vor Augen 
gehabt umd jie jind mir allezeit zum Segen und Andern nicht zum 
Schaden geweſen.“ 


(Leben Spangenberg’3 von Jer. Risler. 1794. S. 21—24.) 


Bezeichnender für Diefe Grundjäge lautet das Original: 
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B. 4. (der ganz ausgelaffen ift:) 
„Die fieht's mit ihren Berfammlungen aus ? 
Hier find fie Fremde und nicht zu Haus; 
Unter fo verfchiedenen Religionen, 
Kirchenverfaffung- und Sekten 
Wohnen fie hie und da. 
V. 5. —— — — — — — — — — 
Und zuweilen ſammelt er ſich auch Haufen, 
Die er mit ſeinem Geiſt pflegt zu taufen 
Zu Einem Leib. 


V. 6. Das werden Gemeinen des Lammes genennt, 
Worin das Feuer des Herren brennt, 
Unſer Gotteslämmlein wohnt in der Mitten, 
Gnad' und Wahrheit füllt ſolche Hütten 
Und Fried' und Freud'. 

V. 7. Mit ſolchen Kirchlein iſt unſere Zeit 
Reichlich geſegnet; wir find erfreut 
Ueber Jeſu Gnade und Bitten: 
Mehre, du Geift des Herrn, feine Gnadenheere 
An Zahl und Kraft. 


Zur Melodie vgl. Nro. 195. 


206. Erhalt’ uns, Herr, bei deinem Wort. 


Don Futher frei gedichtet, nicht lange vor feinem Abſchied, 
im J. 1542, damit, wie Cyriakus Spangenberg in der Cithara 
Lutheri fagt, „die glaubige Jugend ein gewiß, kurz und ernſt Gebet 
wider den Pabſt und Türken babe.” Luther gab nämlich Diefem Liede, 
Das urfprünglich bloß aus den erjten Verſen, welche er allein gedichtet 
bat, bejtand, Die Ueberichrift: „Ein Kinderlied, zu fingen über Die 
zwei Erzfeinde Chriſti und feine heilige Kirche, den Pabſt und Türken.“ 

Im 1. Vers des Driginals bieß ed nämlich ftatt: „und fteure 
aller Feinde Mord’ — „und fteur Des Pabſtes und der - 
Türken Mord’. Pregizer erzählt die Umftände, Die Luther dazu 
veranlaßt haben, daß er den Pabſt und Türken zufammens 
gefeht, folgendermagen: „Pabſt Hadrian VI. hatte im J. 1522 
feinem Nuntius befobhlen, er jolle auf dem Neichätag zu Nürnberg 
den Reichejtänden vorftellen, daß Luther nicht beffer jey, als Muhamed 
mit feinem Alforan. So beflagte jich auch Kudwig, König von Ungarn, 
in einem Brief an Ehurfürft Friedrich den Weifen, daß Luther den 
Türfen erhebe und Hieronymus Baldus, Epifcopus Gurcenjis, feßte 
in einem Brief an Hadrian VI. Lutherum et Turcam in Eine 
Klaſſe. Nun Hatte nach Joh. Burfardus in vita Alexandri eben 
Diefer Pabſt Alerander ein genaues Bündnig mit den Türken gemacht 
und die Anfchläge Carla VII., Königs von Frankreich, verratben. 
Kann man alfo Luther nicht übel nehmen, wenn er in Diefem Lied 
des Pabſts und der Türken jo gedacht, daß er fie zuſammengeſetzt hat 
und aller Welt zeigen wollen, daß er an Muhameds faljcher Lehr 


XL. Die Kirche Chriſti. 153 


keinen Theil habe, wie man ihm bezüchtigte, fondern vielmehr Die 
ganze Ehriftenheit durch dieß Lied Davor treulich warne.“ 
(Gottgeheiligte_Voefien. Jahrg. 1729. Borreve. ©. 3.) 

G. Wimmer meint, Luther babe dieß Lied „ein Kinderlieb‘ 
betitelt, um anzuzeigen, Daß es ein Lied ſey, welches auch fogar Die 
Heinen Kinder fingen follten, als durch deren lallendes Gejchret 
Chriſtus feine Feinde ſchlagen und zerftören wolle, daher es auch 
mebrere evangelifche Ehriften mit ihren Kindern fleipig zu fingen an— 
gerathen haben. Und Thomas Echmidt berichtet in jeinen Memo- 
rabilia von einer fichtlich auf diefen Titel zielenden Sage, wenn er 
jagt: „Es ift ein allgemeines Gefchrei, daß der türkifche Kaifer feine 
Gelehrten foll zufammengefordert haben und fie gefraget, ob er auch 
werde Glück haben wider die Ehrijten? Sollen fie geantwortet haben: 
zu Felde, da er fie mit feinem Volk, ald Menfchen wider Menjchen 
ftreiten würde, würde er Glück baben, aber es wären noch viel jun 
ger Kinderlein in Deutjchland, Die ſtets zwitjcherten: „Erhalt 
uns, Herr, bei deinem Wort und fteur' Des Pabſts und der Türfen 
Mord’, die würden ihn ohne alle Wehr und Waffen Ichlagen und 
zurücktreiben.“ Dazu fügt er dann bei: „Das Gefchrei ſey wahr oder 
nicht, jo wifjen wir Ehriften Doch, daß es wahr ift und gefcheben muß.‘ 

Laſſen wir e8 nun fügliy Dabingeftellt ſeyn, ob dieß Berlied 
wider der Türken Mord auf die Türfen folchen Eindrud gemacht, jo 
ift e8 Dagegen eine um fo ficherere Thatjache, Daß es als Betlied wider 
des Pabſtes Mord bei den Katbolifen großen Haß und Grimm 
erreget hat.. So erzählt Badius von einem bairifchen Herzog, daß 
er einsmals zu feinen Hofleuten ohne Scheu gefagt: freſſen's, ſau— 
fen’s, buren’s, buben's, werden’s nur nicht Lutheriſch und ſingen's nur 
nicht das gottichändige Lied: „Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort”. 
Die Katboliten machten eine Parodie (ein Spyottlied) darauf, Das 
jo anhob: 

„Erhalt uns, Herr, bei deiner Wurft, 

Sechs Maas vie löfchen einem ven. Durft 20.” 
Namientlich hatten die unter Fatholifcher Herrſchaft ftebenden evan- 
gelifchen Gemeinden um dieſes Liedes willen viel Anfechtung zu 
erdulden; am 16. Dez. 1548 wurde e8 in Straßburg bei Reibesftrafe 
zu fingen verboten, eben fo bei hoher Strafe im 3. 1662 im Fürften- 
thum Dels, 1713 in ganz Schlejten, obgleich Die Freiheit des Glau— 
bens im Religionsfrieden höchſt feierlich verjichert worden war. Doch 
ſetzte es das geiftliche Minijterium zu Regensburg, obgleich es in bai— 
riſchen Händen war, nach vielen Verhandlungen endlich im J. 1703 
durch, daß es wenigſtens am Reformationsfeſt geſungen werden durfte. 
In Magdeburg aber gieng es über dieſem Liede den Schulkindern 
gar übel. Als Tilly dieſe Stadt am 10. Mai 1631 mit Sturm 
erobert, richteten feine Krieger ein ſchreckliches Blutbad unter den Ein- 
wohnern an und hausten aufs Greulichite. Da zogen während dieſer 
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Schrefensanftritie die Schulkinder in Ordnung über den Markt ber 
und fangen dieſes Lied. Darüber ergrimmt ließ der graufame Feldherr 
fie Alle, wie.einjt Herodes die Fleinen Betblebemiten, durch die Croa— 
sen niederfäbeln, wiewohl — ſetzt Pfefferkorn Dinzu, Der dieß in feiner 
Thüringiichen Siftorie ©. DIS erzählt — ſich felbit zur größten Krän— 
fung, fintemal er ſolchen Kindermord bernach nicht allein bereuet, 
fondern auch nach Dieter Tbat gar fein Glück mebr gekabt. 

Man änderte deßhalb mit der Zeit in den evangelifchen Lan— 
deögelangbüchern aus Diplomatifchen Gründen Die Worte: „Des Babits 
und Der Türken Mord“ um in: „aller Feinde Mord.“ Ehedem 
aber war man nicht To nachgiebig und rüdjichtsvoll. Denn als im 
3. 1558 fidy der Gejandte eines großen Farboliichen Fürften am Hofe 
des Herzogs Ernji von Braunfchmeig in Geſchäften aufs 
bielt und öfters Die Kirche zu beſuchen batte, in der dieſes Lied mandı= 
mal gefungen wurde, jo beſchwerte er fich Darüber beim Herzog: dieſer 
aber erwiederte ibm: „Mein Prediger ift nicht Darauf berufen, Dap ich 
ihm füge, was er predigen und fingen ſollte, ſondern dazu ift er be— 
rufen, Daß er an Gottes Statt aus jenem Wort mir und allen 
Den Meinen jagen joll, was wir glauben und thun follen, daß wir 
ſelig werden; ibn follen wir bören und ibm folgen al8 Gott und 
Ehrijto jelber. Matth. 10. Lue. 10. Darum weiß ich ihm dieß Lied 
zu fingen, nicht zu verbieten ; wollt Ihr's nicht hören, fo bleiber aus 
Der Kirchen oder zieber beim.“ 

So jehr hielt man damals und lange Zeit dieſes Kied in 
Ehren, daß man an die Glocken ſchlug, Damit es Morgens 
und Abends von dem Volke jolfte gefungen werden. Faſt in allen 
alten Kirchenordnungen war es nächit Dem Lied: „VBerleib uns 
Frieden gnädiglich" vorgefchrieben zum Singen beim Läuten, Stun— 
denfchlagen, in dev Veſper, bei Der Predigt x. In der Ulmer Kirchen- 
ordnung vom J. 1747 ift es ale Mittagsgebet vorgefdirieben. 

Sehr wahr jagt von Diefem Lied Stip im feiner „Beleuchtung 
der Öefangbuchsverbefferung. 1842“, in der er von S. 249— 356 
über daſſelbe bandelt: „Es it ein Bekenntnißlied der evan—⸗ 
geliichen Kirche‘, von ihr geſungen und gebeter in den ſchwerſten Zei— 
ten, aufgegeben oder wenigſtens verallgemeinert in Den leichteften und 
gefahrlofeften. Gin ganzer Haufen von Zeugen — in Wort und 
That — umgibt dieſes Lied.“ Der Dichter Mich. Franf nennt es 
„Die befte Wehr und Waffe der Chriftenbeit und jonderlich des zur Zeit 
bart bedrängten Rutberifchen Kirchenhäufleins“. M. Buronerus 
jagt: „Dieß Lied geböret unter Die beroiichen und Heldenpfalmen 
der Starfgläubigen, welche wir uns billig nicht Tollen nebmen noch 
wehren lajjen“. Selmeccer weist Darauf bin, „daß in Diefem Lied 
Die drei erſten Bitten Des Vaterunſers fein ordentlich gefchrieben, ver— 
faßt und begriffen jenen; V. 1. bitte man zu Gott dem Vater um Die 
wahre und rechtichaffene Lehre; V. 2. zu Gott Dem Sohne für das 
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Reich und die Macht Chrifti; V. 3. zu Gott dem heiligen Geift für 
die Einigkeit Der Frommen in Diefem Leben, bis fie zu der ewigen Ein— 
trächtigfeit gelangen werden.” Ecdhamelius aber, ſchon einer fpäs 
tern. Zeit angebörig , fagt in feinem Liedercommentar vom 3. 1724 
bei Erklärung Diejes Lieds ernjt warnend und frafend: „Singit du: 
„„Erhalt' ung, Herr bei Deinem Wort’, fo fragt ſichs wohl: Haft du 
ed denn auch? 9a. In der Kirche, im Buche, aber wohl nicht im 
Herzen. Gut! daß es in der Kirche, auf Der Kanzel fchallet; Gott 
erbalte es! Allein Das Herz muß es auch befigen, dahin geböret e8 
(Hoi. 4, 1.). Noch mebr: foll Gott fein Wort erhalten, jo müſſen 
wir auch fein viel Darauf balten. Und fingft du: „„Gib dein'm Volk 
einen Sinn auf Erb’ — Ad! wer weiß noch recht, was geift- 
liche Gemeinfchaft ſey? wie falt ift Alles, wie verwirret! O daß mit 
Lutheri Tod Concordia nicht geitorben wäre, wir hätten güldene 
Ehriften in unsern eifernen Zeiten! 

Wie diefe mit dem Worte, fo war Dr. Jakob Weller mit der 
That ein Zeuge diefeg Liedes. Er war jener treue Beichtvater und 
Oberbofprediger des Ehurfürften Johann Georg II. von Sachſen vom 
3.1646— 1664, welcher feinen Fürjten, als fich dDiefer dem Trunf und 
ber Völlerei ergab, beichtväterlich und unerfchrodenen Mutbes warnte. 
Gr trat nämlich eines Tages mit jeinem Anftellungsdefret, Durch 
welches er verpflichtet war, für Die tbeuren Seelen des Fürſten und 
feiner Angehörigen zu wachen und nichts zu ihrer Seligfeit zu unter= 
laſſen, vor den Churfürſten. Als er deßhalb von den Hofleuten in 
Ungnade gebracht war, fo Bielt er ibm noch Ezech. Kap. 3, 33 f. vor, 
worauf derfelbe in ficb gieng und zunächſt das Zutrinfen an jeinem 
Hoflager abftellte. Als nun dieſer treue Knecht Des Kern im Jahr 
1564 auf feinem Eterbebette lag, nahm er Abſchied von feinen Amts— 
genojjen, wobei er ſich dahin ertlärte, „daß er bei Der Lehre, jo er aus 
Gottes Mort öffentlich getrieben, verbarren wolle bis in fein jelig 
Ende und mit derjelben mit Freuden vor dem Nichterfiubl Jeſu Chriſti 
ericheinen; er babe jeine Seele der ganzen beiligen Dreifaltigfeit an— 
befoblen und molle im wahren Glauben an Jeſum Chriſtum alio 
jelig abjcheiden.“ Kurz vor feinem Ende aber ließ er die Eeinigen 
noch knieend vor ſeinem Bette die gewöhnliche Betjtunde verrichten, 
jagte dann: „Ich werde nun wohl fanft ſchlafen bis an den jüngſten 
Tag, aber wie wird e& Der armen Kirche ergeben *" und fieng nun Das 
Lied: „Erhalt: ung, Herr ıc." jelbit an, und jang es mit denfelben ganz 
binaus , worauf Gott feine Seele unter dem Gebet: „Herr Jeſu, 
Dir Teb’ ich, Dir ſterb' ich 20.” aus dieſer Welt abforderte und in fein 
ewiges Ehren- und Freudenreich aufnahm. 

(Gleich's Annales ecclesiast, 1730. U. S. 257. — Schubert's 
Altes und Neues. 4. Band. S. 24—32.) 

Der vierte Vers ift ein fpäterer Zufaß, deſſen Entftehung 

denfwürdig ift. Als nämlich Johann Friedrich, Ehurfürft von Sachfen, 
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den ſchweren Schlag in der Schlacht bei Mühlberg erlitten hatte 
und der Gefangene des Kaifers Carl V. geworden war (24. April 
1547), ließ feine tiefgebeugte Gemahlin Sibylla während der ganzen 
Gefangenschaft ihres Mannes. in der Schloßfirche zu Weimar alle 
Wochen dreimal Diefes Lied Luthers fingen, wobei auf ihr Veranftalten 
den drei Verſen defielben noch ein weiterer angebängt wurde: 

„Ab Herr, laß dir befohlen ſeyn 

Unferen Yandesfürften, den Diener dein, 

Im feiten Glauben ihn erhalt 

Und rett’ ihn aus der Feinde G'walt.“ 

Zum Gedaͤchtniß an die Errettung des Ehurfürften aus feiner ' 
fhmeren Haft im 3. 1552 und der gnädigen Grbörung Diefes Gebets— 
verſes, wurde derfelbe zu beftändigem Gebrauch in der Kirche in eine 
allgemeine Faffung gebracht, wie wir ibn jegt noch haben. ' 

(Schmievder’8 Hymnologie. ©. 179.) 

Der fünfte und ſechste Vers ift ein Zujaß von Dr. 
Juſtus Jonas, der cd an ihm jelbit erfahren hatte, daß Gott „ge= 
waltig feiner Schaar bilft, die fich auf ibn verläßt". Als nämlich 
nad jener unglücklichen Schlacht bei Mühlberg Carl V. die Stadt 
Halle bejegte, wo Jonas ale Superintendent lebte, ſollte ibn ein 
Fatholifcher Hauptmann, der befonders dazu gedungen war, ermorden. 
Dem aber rührte Gott Das Herz, daß er ibm nicht nur Fein Leid thun 
fonnte, fondern ibn Dazu noch warnte, fich zu verbergen oder zu fliehen, 
Damit nicht ein Anderer ibn umbrächte (Thl. I. 63). 

Diefes jo erweiterte Lied, wie wir es nun fingen, wird aber nicht 
feicht irgendwo mit tieferer Bewegung gelungen worden ſeyn, als dieß 
zu Reichenberg in Böhmen im 3. 1624 der Fall war. Hier hatte 
- der jährige Knecht Gottes, Andreas Hirſch, nun ſchon ins 53. 
Jahr fein evangelifches Predigtamt verwaltet. Da wurden auf einmal 
alle evangelifchen Prediger des Randes verwiefen, und er mußte Kirche 
und Pfarrhaus einem römifchen Meppriefter abtreten, während mit 
allen Glocken geläutet wurde und die Katholiken eine feierliche Pro— 
zeffton bielten. Zitternd wankte der gebeugte Greid, auf feinen Wander: 
jtab gejtüßt, zum Thor hinaus; aber er follte nicht allein feines 
Weges zieben; mehr ala zweitaufend Menſchen gaben ibm das Geleite 
unter Weinen und Webhflagen bis auf Die Dunnersdorfer Höhe. Dort 
ſtanden fie ftille, und nachdenn er noch eine bewegliche Abſchiedsrede, in 
der er fie zur Standhaftigfeit und Treue gegen ihren Herrn Jeſum 
Ehriftum ermahnte, über Ap.Geſch. 20, 17—38. an fie gebalten 
und mit ihnen gebetet batte, ftimmten jte Alle Diefes Lied an unter 
großem Schluchzen, das oft den Gefang erjtiden zu mollen jchien, 
und fchieden. 

(Burk's Paftoraltheologie. 1. Band. ©. 138 f.) 

Das W. gr. Kird.-G. von 1595 und 1686 bat Diefes Lied 

noch bloß mit den drei Urverfen als ‚‚geiftlich Betlied zu der b. Dreie 
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faltigkeit“; die Ausgabe von 1711 aber bat es bereits mit ben Zu= 
jägen, unter denen fih nach V. 4. noch ein weiterer Ders findet: 
„Ihr Anſchläg, Herr, zu nichte mach, Und flürz fie in die Grub hinein, 
Laß fie treffen vie böfe Sach, Die fie machen den Ehriften dein.“ 

Im 3. 1702 ſchrieb über diefes Lied Dr. Joh. Fr. Maher, 
Prof. theol. zu Kiel, eine Differtation, und Peter Bufch, der Dich— 
ter, gab zu Wolfenbüttel im 3. 1735 eine „ausfübrliche Hiftorie und 
Vertheidigung“ diefes Lieds heraus. 

Die Mlelodie, efisgedisefisgfise, in bdemjelben 
Ton ſchon im W. gr. Kird.-G. von 1595, ift urfprünglich der 
lateinifche Kirchengefang: »Sit laus et honos, gloria«, dem 
Luther bloß eine volksgemäßere Geftalt gegeben. hat. Die böh— 
miſchen Brüder haben in ihrem Gelangbuch von 1566 über dem Lied: 
„Erhalt! uns, Herr“, dDiefelbe Melodie vorgezeichnet. 


208. Wach auf, du Geift der erften Zeugen, 


Aus €. 9. v. Bogazky’s (Thl. I. 256) „Uebung der Gott- 
jeligfeit in Xiedern" vom 3. 1749 (Nro. 133.). In feiner hriftlichen 
Hausſchule Thl. I. S. 1045 empfiehlt Bogazky Ddiefes Lied den 
Glaubigen ala Anleitung, wie fle den Herrn der Ernte um treue 
Zebrer bitten follen, und fegt bei: ‚Welches Lied zu einer Zeit ver- 
fertiget, da der Herr den Verfaſſer deſſelbigen bejonders ermedt, um 
treue Arbeiter zu bitten.” 


Die vorgezeichnete Melodie: „Dir, dir, Jehovah, wilt 
ih fingen’, gegaaggfec, auf ein Rob» und Danflied 
des Craſſelius: = 


„Dir, dir, Jehovah, will ich fingen, Ach gib mir deines Geiftes Kraft dazu, 
Denn wo ift doch ein ſolcher Gott, Daß ich es thu im Namen Jeſu Ehrift, 

wie du? So wie ed dir durch ihn gefällig ift, 
Dir will ich meine Lieder bringen, 


finder fi) im Freyl. ©. vom I. 1704, ift aber der Melodie: „Wer 
nur den lieben Gott läßt walten” gegaag fe c, die ums Jabr 


1690 erfchien, nachgebildet (vgl. zu Nro. 368.). In W. zuerft im 
Eh. von 1744. 


209. Ach, bleib’ bei uns, Herr Jeſu Chriſt. 


Bon Dr. Selneccer gedichtet zur Zeit der Calviniſchen Abends 
mabläftreitigfeiten, wegen der er ſelbſt mehreremal feiner Aemter ent: 
jegt wurde, namentlids im 3. 1589 feiner Doftord- und Profeſſors— 
fielle in Leipzig, wo die kryptocalviniſtiſche Partei mit großem Haß 
gegen ibn und alle Glieder feiner Familie wüthete (Thl. I. 97). 

Wie er bier zum Herrn der Gemeinde bittet, jo bat er jelbit 
einft feine Gemeinde gebeten. Als er nämlich im 3. 1565 feine Stelle 


\ 
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als Hofprediger in Dresden verlaſſen mußte, weil er die Wahrbeit 
gegen die verſteckten Anhänger der Calviniſchen Rebre im Abendmahl 
unerfchroden befannt Batte, ließ er noch eine furze Erklärung des 
141. Pſalmen druden, über den er auch Die Abichiedspredigt gehalten 
batte, und fegte dem Schluß als Abjchiedemort an feine Gemeinde 
folgenden Wunſch und Bitte bei. 

„Für falſcher Lehre b'hüt Euch Gott, 

Daß Ihr nicht heimlich werd’ zu Spott, 


Für Kezereiim Saframent, 
Seht Euch wohl für, es fommt bebenv, 


Geſtürzt werden fol’ Lehrer all, 

Die ihnen geben ſtets Beifall. 

Alsdann wird man auch hör'n mein’ Lehr’, 
Daß fie gefucht hat Chriſti Ehr! 


Gedenkt an mich und b'halt das Wort, 
Das Ihr bier allzeit habt gebort, 

Gott fen bei Euch und ſey bei mir; 
Wieverzufammen fommen wir febier. 


Geduldig feyn und leiden viel, 

Bis an ven Tod und legtes Ziel, 
In Glauben und Gewiſſen rein, 

Soll unser Troft und Freude ſeyn.“ 

Selneceer war es auch, Der „Sekten und Shwärmerei‘ 
(B. 5.) dämpfen wollte, denn er war nächft Jak. Antreä von Wür- 
semberg die Hauptperſon bei Abfaffung der Purberifchen Goncors 
Dienformel in Klofter Bergen des Jahrs 1577. 

Als im 3. 1697 am Feſte Et. Johannis des Käufers zu 
Dresden in allen Kirchen wegen der neu erlangten polnischen Kron— 
wirde des Churfürſten Sriedrich Auguſt von Sachſen, der deßhalb 
fatholifch geworden war, ein »Te Deum laudamus« gejungen 
wurde, flimmte das um feinen Glauben beforgte Volk zugleich auch 
Die zwei erften Verſe Diefes Lieds zum Beichluß Des Gottesdienites an. 

In manchen Gefangbüchern Dat Das Pied nur Diefe zwei erften 
Verse, Die bänfig auch als V. 8. und 9. dem „Gratiaslied“ Nik. 
Heermann’s: „Danket dem Herren. heut und allezeit“ angebängt 
find; in andern Drei Verſe, wie man es jegt noch in Würtemberg auf 
Dem Rande unter dem Läuten Der Abendglodfe in den Familien betet. 
Der 3. Berg dabei beißt: 

„Laß uns in guter, ftiller Rub Und wenn das Leben neiget fi, 
Das zeitlich Yeben bringen zu, Las ums einfchlafen ſeliglich.“ 

Die Verie 3—9. find mahrfcheinlich ein ſpäterer Zuſatz; felbft 
V. 1. und 2. fteben nicht in Selneecer's Geſangbuch. Das Xied 
ſteht jo, wie wir es jegt haben, zum erftenmal in Melchior Frank's 
rosetulum musicum von 3. 1627. 

Zur Melodie vgl. Nro. 206. Es gibt auch eigene Meilen 
für Diefeg Lied, 3 B. im W. gr. Kir.-G. vom 3. 1583 — 
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gbgfgbag,ton 1711 —babcdeba, wovon die eine im 
Sorhaer Gantional von 1646 mit vierftimmigem Tonfaß von Bier: 
eigen ftebt. Freylinghauſen gibt eine angeblidy von Selnescer gefertigte. 


211. Fahre fort, fahre fort. 


Bon Euſebius Schmidt, einem Schüler A. 9. Franke's, 
als Brarrer zu Siebleben bei Gotba ums J. 1704 gedichter 
(Thl. I. 247) und von Sreylinghaufen in den erften Theil feines 
Geſangbuchs aufgenommen. 

Im Original, das möglichit treu — gegeben iſt und ſich 
auch im Eßlinger Geſangbuch von 1767 findet, iſt durch alle 
Verſe hindurch die Gemeinde oder Kirche als „Zion“ angeredet, 
wie z. B. gleich der Anfang des Lieds fo lautet: „Fahre fort, 
fabre fort, Zion fahre fort im Licht‘. 

Die Melodie cedefg, ift eine Halle'ſche Melodie, vol 


Kraft und Feuer. Sie Rteht auch im Anhang des M. Eh. von 1744. 


212, Ein fefte Burg ift unfer Gott. 


Gine freie Meberarbeitung des 46. Pialmen: »Deus noster 
refugium et virtus«, von Futher gedichtet im 3. 1529 unter 
den Zurüftungen zu dem Augsburger Neichsrtag zu feiner und Anz 
derer Stärfung. Zu Coburg auf der Veſte fang er dann dieſen Pſal— 
men wäbrend Des Meichätags im J. 1530 täglich, mit der Laute 
am enter ftebend und gen Simmel febauend, und das that er nach 
Selneecer's Zeugnis, „weil ibn die Feinde auffrefien wollten”. 
Nach Ginigen bat er Diefen Heldenpfalm erft in Coburg felbit auf der 
Defte gedichte, nadı Andern unterwegs, da er 1521 nad Worms 
zum Reichstag reiste. Der alte Hübner erzählt gar in jeiner Geo— 
grapbie (Thl. III. S. 705), Luther babe dieſen Gefang auf der Wart- 
burg aufgelegt, und da er fertig geweſen, das Dintenfaß darüber ges 
goffen, worüber der Teufel gelacht babe. " 

Mir dem Lied fchuf Luther nach Stleidans Zeugniß auch 
Die Weife; Beide jind wie aus Ginem Guß, entflojfen - Der 
tiefften, edelfteh Begeifterung feines Gemütbs, alſo daß er fein in— 
nerstes Weſen in reicbfter Fülle in das Wort und in den Ton 
ergoß. „Darum,“ ſagt Winterfeld, „gelang ibm auch dieß 
Lied und Diefe Weile von der frifcheften, nicht wieder erreichten 
Kraft, als ein Werk der Fühnften, glaubigiten Zuverjicht, und Die 
Morte, mie Die Töne, geben Das febendigfte Bild des Mannes ſelber.“ 
Dr. Konrad Dieterieus ſchon Eonnte von der Weife rühmen, ſie 
babe einen ganz beſondern geiftlichen Nachdrud, wie feine andere, 
rühre einem das Herz, muntere es auf, mache es freudig und fröhlid) 
im Herrn, gebe Muth und Troft, Saft und Kraft, wo ſie nur in * 
biger Andacht modulirt und geſungen werde. 
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Lied und Weiſe ftchen im Straßburger gros Kirchengefäng- 
buch von 1541 mit der Meberfchrift: „Ein Nübmpfalm von der 
„gewaltigen Hülfe und jiegbaften Beiftand Gottes, den er bemeifer 
„Allen, die fich ihm gänzlid) vertrauen und an feinem Wort balten 
‚wider alle Macht und Wüten der tobenden Welt.‘ 

Aus dem 3. Vers, dem Gipfelpunft des Liedes, leuchtet der 
Heldenjinn hervor, mit dem Luther in der Waffenrüftung Gottes, jelbft 
vor dem Erzfeind ſich nicht fürchtend, ſchon bei feiner Reife zur Wormſer 
Reichsverſammlung zu Oppenheim den ‚abratbenden Freunden, die 
Spalatin ihm gejchieft, zugerufen batte: „Wenn audy fo viel Teufel 
in Worms jind, als Ziegel auf den Dächern, fo will ich Dennoch bine 
geben und mich im Geringften nicht fürchten. Iſt ſchon Huß zu Afche 
verbrannt, jo ift Doch die Wahrheit nicht mit verbrannt worden.’ 
Dr. Jak. Weller jagt von Diefem Verſe: „Das“ find Worte eines 
Ehriften, Der ganz brennt und feft fteht im Glauben“, und Eyriafus 
Spangenberg bezeugt in feiner Cithara Lutheri vom 3. 1569 ala 
Zeitgenofje Rutbers: „Wenn id: Dr. M. Luther vor Dreiundzmwanzig 
Jahren zu Wittenberg etwa entgegenfab, Da dünfet mich gleich, als 
ſähe ich alfo ein groß, gewaltig, wohlgerüftet Streitfchiff, das unter 
die Feinde auf dem ungeftümen Meer getroft hineinſetzet.“ Schamelius 
aber lehrt uns das Verfländnip des zweiten und dritten Verſes, indem 
ersjagt: „Wir überwinden Durch demüthige und glaubige Ergreifung 
der göttlichen Kraft. Der böfe Feind ift alsdann gegen einen Chriſten 
wie eine Fliege gegen einen wohlgerüfteten Mann. 

Der beſte Commentar zu Diefem Lied ift Das Gebet, in welchem 
Luther am 17. April 1721, ebe er vor die Reichsverfammlung zu 
Wormis trat, den „rechten Dann‘, angerufen hat. Es lautet alſo: 
„Allmächtiger, ewiger Gott, wie ift es nur ein Ding um die Welt! 
Mie fperren Die Leute Die Mäuler auf! Wie Elein und gering ift das 
- Bertrauen der Menfchen zu Gott. Wie ift das Fleiſch fo zart und 
ſchwach, und der Teufel fo gewaltig und gejchäftig durch feine 
Apoftel und Weltweifen. Wie ziehet man ſo bald Die Hand ab — — 
und fiebet nur allein an, was prächtig und gewaltig, groß und mächtig 
ift und ein Anfeben bat. Wenn ich auch meine Augen Dabin menden 
fol, jo iſts mit mir aus; die Glocke ift jchon gegofien umd 
das Urtheil ſchon gefällt. Ach Gott, ach Gott, o du mein Gott, o du 
mein Gott, ftebe du mir bei wider aller Welt Vernunft und 
Weisheit; thue du es, Du mußt es thun, du alleine! Iſt es doch 
nicht meine, jondern Deine Sache, babe ich Doch für meine Berfon 
bier nichts zu jchaffen und mit Diefen großen Herren der Welt zu 
thun. Wollte ich doch auch gute Tage baben, gerubig und unver- 
worren ſeyn. Aber dein iſt Die Sache, Herr, Die gerecht und 
ewig ift! Stehe mir bei, Du treuer und ewiger Gott, ich verlafje mich 
auf feinen Menſchen. Es ijt umfonft und vergeblid, was 
Fleiſch if. O Gott, o Gott, höreſt du nicht, mein Gott! Bift 
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bir todt? Nein, du kannſt nicht fterben, du verbirgit dich allein, Haft 
du mich dazu ermählet? Ich frage dich, wie ich es dann gewiß weiß: 
ei, fo walte e8 Gott, fo ftehe mir bei in dem Namen deines lieben 
Sohnes Jeſu Ehrifti, der mein Schuß und Schirm fern foll, 
ja meine fefte Burg, durch Kraft und Stärfung deines heil. 
Geiftes. Herr, wo bleibt du, du, mein Gott, wo bift du? Komm, 
komm, ich bin bereit, auch mein Xeben zu laffen, geduldig wie ein 
Lämmlein; denn gerecht ift Die Sache und Dein, darum will ich mid) 
von dir nicht abfondern ewiglih. Das jey bejchloffen in deinen Na— 
men! Die Welt muß mid) über meinem Gewijjen wohl unbezwungen 
lafien, und wenn fie noch voller Teufel wäre, und follte 
mein Leib, der Doch zuvor Deiner Hände Werk und Geſchöpf ift, 
Darüber zu Grund und Boden, ja zu Trümmern 
geben, dafür aber dein Wort und Geift mir gut ift, und es iſt auch 
nur um den Leib zu thun, Die Seele ift dein und gehöret dir zu und 
bleibet dir auch ewig. Amen. Gott belfe mir. Amen." 


Gar wichtig ift auch der Bericht feines Famulus, Veit Dietrich, 
über fein Bezeugen während feines Aufenthaltes auf dem Schloß zu 
Coburg zur Zeit des Augsburger Reichstags im J. 1530. Diefer 
fchrieb an Melanchthon: „Ih kann mich nicht genugfam vermindern 
über des Herrn Doktors trefflicher Beftändigkeit, Freude, Glauben 
und Hoffnung im Ddiefen jämmerlichen Zeiten. Solche Stück aber 
mebret er täglich Durch fleipige Mebung Gottes Worts. Es gehet fein 
Tag vorüber, an welchen er nicht aufs menigfte drei Stunden, fo dem 
Studieren am allerbequemlichjten wären, zum Gebet nimmt. Es bat 
mir einmal geglüdt, daß ich ihn börete beten; hilf Gott, meld 
ein Geift, welch ein Glaube ift in feinen Worten! — — „Ich weiß,““ 
fprach er, „daß du unjer lieber Gott und Vater bift, derhalben bin ich 
gewiß, du wirft die Verfolger deiner Kinder vertilgen. Thuſt du's 
aber nicht, jo ift Die Sache dein ſowohl, als unfer, die ganze Sache ift 
dein; was wir gethban haben, das haben wir müjjen thun, darum 
magſt du, lieber Vater, jie beſchützen.““ Als ich ihn folche Worte mit 
heller Stimme von ferne hörete beten, brannte mirs Herz im Leibe für 
großer Freude, fintemal ich ihn jo freundlich und andächtiglich mit 
Gott börete reden, fürnämlich aber, weil er auf die Verheißungen aus 
den Palmen fo hart drang, ald wäre er gewiß, daß Alles gefchehen 
müſſe, was er begehrete. Darum zweifle ich nicht, fein Gebet werde 
eine große Dülfe thun in diefer, wie man’d achtet, verlorenen Sache, 
welche auf jegigem Neichstag wird gehandelt werden." 


Gar fchnell, als wären die Engel Gottes jelber Boten gelaufen, 
verbreitete fich Diefes Lied in Deutfchland und aller Orten, wo 
Anhänger der reinen evangelifchen Xehre wohnten. Bereit im Jahr 
1532 fang die Gemeinde zu Schweinfurt in Franfen daſ— 
felbe wider den Willen ihres Pfarrers in der Kirche und die Kinder 
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fangen es des Nachts auf der Gafje, worauf bald die Reformation 
daſelbſt erfolgte. 
(Serenvorf, Hist, Luth, IH, Fol. 20.) 

G. Wimmer gibt dem Lied ben ächten Titel, indem er es furz 
und gut nennt: „Der evangelifchen Kirche Schuz und Truz“, und viele 
Alte nannten es „ein vecht fihönes und freudiges Triumphliedlein, 
die rechte Auguftusburg, darauf wir ung in BERNER: Miderwärtigfeit 
zu verlaflen haben.“ 


Sp zogen einſt Melanchthon, Jonas und Ereugiger, 
nach Luthers Tod die drei Hauptfäulen der evangelifchen Kirche, im 
3. 1547, als Wittenberg dem Feind übergeben und fie in die Ver— 
bannımg geſchickt waren, ſehr betrübt in Weimar ein. Da hörten ſie 
ein Mägdlein dieſes Lied fingen und wurden dadurch gar ſehr ge— 
tröftet, befonders ducch die Worte: „Und wenn die Welt voll Teufel 
wär ıc.” (VB. 3.). Melanchthon aber ſprach zu der frommen Sängerin: 
„Singe, liebes Töchterlein, finge; du weißt nicht, was du für große 
Leute jezo tröfteft." — EChurfürft Friedrich III, der Pralzgraf, 
welcher gefragt wurde, warum er Feine Feſtungen in feinem Rande anlege, 
bat geantwortet: „Eine fefte Burg ift unfer Gott, eine gute Wehr und 
Waffe; jo haben wir getreue Unterthanen und im Fall der Noth 
eine Anzahl von Kriegsleuten, die nicht allein mit Wehr und Waffen, 
fondern auch, und fürnämlidy mit dem Gebet, unfern Feinden wider» 
fteben können.“ 

(Exil, Melanchth, Pag, 484.) 


Nach diefer Wehr und Waffe griff darum auch ber edle Schwe⸗ 
benfönig, Guftav Adolph, am Morgen der Schlacht bei keipzig, 
den 17. Sept. 1631, da er Tilly gegenüberftand, Er lieg vor dem 
Beginn der Schladkt jein ganzes Heer dieß Lied anftimmen, und als 
ihm nun Gott zum Siege verholfen und er den Feind allenthalben 
fliehen ſah, warf er ſich mitten unter den Todten und Verwundeten 
auf feine Kniee und dankte Gott und rief: „Das Feld muß er behal— 
ten" (B. 2.). Gott war und blieb auch in Allem feine Burg ; nichts 
that er obne ihn, und auf den Fahnen feines Heeres fand mit 
goldenen Buchftaben: „Ift Gott für und, mer mag wider und 
feyn. Röm. 8, 31.* 

Der Verein der Proteftanten, ber in der jekigen glaubensbe— 
wegten Zeit fich gebildet hat zur Einigung der evangelifchen Herzen in 
allen deutichen Gauen und zur Unterftügung der bedrängten und ver« 
Iafjenen Glaubensgenofien in Fatholifchen Landen und den Namen 
jenes Glaubenshelden an feiner Stirne trägt, der GuftausAdolpb3«- 
Berein, in Leipzig gegründet, ſtimmt daber auch, jo oft er fich all« 
jährli verfammelt, zur Weihe feiner Berathungen Diefes Lied an; 
es war wirklich berzerhebend, am frühen Morgen des 2. Sept. 
1845 über Stuttgart, in deſſen Mauern der Verein damals verfame 
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melt war, bie von zwanzig Poſaunen geblafene Weife diefes Lieds 
vom Thurme der Hauptfirche herab erklingen zu bören. 


Schamelius gibt dem Xiede die Neberichrift: „Aller frommen, 
verfolgten Chriſten Troz und Troft“. Und fo bat es fich 
auch vielfach erprobt. Gieng ja Doch vor Alters der Reim um 
über Diefes Lied: * 

„Eine feſte Burg iſt unſer Gott, 
Half vor Alters, hilft noch aus Noth.“ 

So geſchah es im J. 1537, daß Wolfgang, Fürſt von 
Anhalt, deſſen Name unter der Augsburger Conſeſſion glänzer, 
vom Kailer Carl V. in die Acht erflärt und fein Land einem ſpa— 
niſchen Günftling geichenft wurde. Als nun der Achtbrief angelangt 
war, jeßte er jih auf jeinem Schloſſe zu Bernburg zu Pferde, riet 
Durch die bejtürzte Stadt und ſang zum Abſchied auf dem Marktplatz 
noch mit beller Stimme dieſes Lied, abjonderlich Die vier letzten Zeilen 
des legten Verſes: „Nehm'n fie uns den Leib ꝛc.“ Nachher verbarg er 
ſich längere Zeit in Müllerstracht in dev Müble zu Körau, bis er 
in 3. 2550 durch Den Paſſauer Frieden wieder in den Befig feines 
Zandes eingefeßet wurde. 

(Anekdoten für Chriften ME a tes Glaubens, der Hoffnung 
und Liebe. Ein Taſchenbuch. 163. 283.) 

Als Kaifer Earl V. im pi 1548 die evangelifchen Brediger zu 
Augsburg ihrer Dienfte entlieg, weil jie Das Interim nicht anneb« 
men wollten, Famen fie zu Dem gefangenen Churfürften Jos» 
bann Friedrib von Sachjen und berichteten ibm, Daß fte 
nicht allein ibres Dienftes entjegt Teyen, ſondern Kaiſerliche Majeftät 
ihnen auch das Römiſche Neich verboten hätten. Auf dieß fieng Der 
Ehurfürft an, zu weinen, Daß ibm die Thränen über die Baden zur 
Erde floßen, jtand auf, gieng ans Fenſter, wandte ſich aber bald 
wieder zu ihnen und fagte: „Dat Euch denn der Kaifer auch den Him— 
mel verboten? — „Nein!“ — Dann fubr er fort und ſprach: „So 
bat ed noch feine Noth, „das Reich muß und doch bleiben“* 
(DB. 4. — das Neich der Gnade und Ehren bier und dort. Luc. 
22, 29.), jo wird Gott auch ein Land finden, daß ibr fein Wort 
könnt predigen." 

(Th. Schmidt's Hist, mem. 1707.) 

Als die Salzburger Emigranten im Frühjahr 1732 
gen Darmitadt gezogen Famen, wurden fie von einer zahlloſen 
Volsmenge, nachdem fie zuvor in der Allee zu Bellingen mit Brod 
und Wein erquickt waren, im die Stadtkirche begleitet, während fie 
diefed Lied fangen und alles Volk mit einftimmte.. Dann wurde 
ihnen eine fchöne, bewegliche Troftrede gehalten über die britte 
Epiftel Jobannis, und ſie zogen ihres Weges wieder weiter, indem 
fie fangen: 
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„Bott ruft und aus dem Vaterhaus, 
In fremde Land’ zu gehen. 
Eo ziehen wir im Glauben aus 
Ind laſſen Alles fteben. 
Wir wandern mit getroftem Muth, 
Beiprechen gar nicht Fleifh und Blut 
Wie ſchwer's ihm mag gefchehent.” 

So erzählt auch Tobias Kiefling, der gottfelige Kaufmann von 
Nürnberg, der Bibeln verbreitend viele Jahre in Oberöſtreich, Kärn- 
then und Gteuermarf unter den dortigen Broteftanten umberzog, er 
Dabe e8 in jener Zeit vor dem Erfcheinen des Toleranzedifts Kailer 
Joſephs im 3. 1781 oft mit angejeben und gehört, wie man 3. ©. 
in Linz evangelifhe Männer und Weiber berbeigefchleppt und auf 
Schiffe gepadt babe, ‘um fie in Die unterjten Gegenden Ungarns und 
Siebenbürgens zu führen. Die Eleinen Kinder babe man von der Bruft 
und aus den Armen der Mütter geriffen, Damit ibre Seelen gerettet 
und nicht ſammt Denen der Eltern als Ketzer verdammt würden, 
mwobei man es den Müttern frei ftellte, ob fie bei ihren Kindern blei- 
ben und dem berrfchenden Fatbolifchen Glauben folgen, oder von ihnen 
für diefe ganze Lebenszeit fcheiden wollten. Die Mütter meinten bit- 
terlih am Halfe der Kinder, blickten dann nad) oben, wandten 
fich 108, eilten zu dem Haufen der andern Glaubensfämpfer, die fid) 
in die Verbannung abführen liegen, und fangen berzerfchütternd: 
„Nehm'n fie uns den Leib, Gut, Chr, Kind und Weib 1." (V. 4.). 

(Schubert, Altes und Neues. 2. Band. S. 169.) 

- Auch der Hugenotten in Franfreich tägliches Stärfungslied 
mar dieſer Pſalm im jenen blutigen Kriegen und Verfolgungen , die 
zwifchen 1560 und 1572 über fie famen; fogar ald man fie mit 
Feuer und Schwert hinrichtete, ftarben fie freudig mit Diefem Gefang, 
ohne ihren Glauben zu verleugnen. So Fam in neuefter Zeit durch 
Meyerbeer's Oper: „Die Hugenotten” die Weife: „Ein fefte Burg‘ 
fogar auf die Opernbühne. 

Backius erzählt in feinem Kommentar zu Pfalm 46. noch eine 
Merkwürdigkeit in Betreff diejes Liedes: Ein vornehmer Tatho- 
liſcher Graf, der im 3. 1547 mit Carl V. nach Deutfchland Fam, 
hörte einft den lutheriſchen Pſalm fingen: „Ein fefte Burg ift unfer 
Gott". Darauf jagte er: „Ich will belfen diefe Burg zerſchießen oder 
will nicht leben.“ Aber er ift am dritten Tag hernach geftorben. 

In den denkwürdigen Tagen des Auguft 1845 rottete fich das 
proteftantifche Volk in Keipzig vor dem Gafthaufe auf dem Roß— 
markt zufammen, im welchem Prinz Johann von Sachen verweilte, 
welchen dafjelbe im Verdacht Hatte, ein Hauptfeind der proteftan- 
tiſchen Glaubensfreibeit zu ſeyn und die Einführung der Iefuiten- 
berrichaft zu begünftigen, md fang ihm, wie aus Einem Munde, trogend 
Diefes Lied entgegen. 

Peter Buſch, der Dichter, bat im J. 1731 eine befonbere 
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Schrift herausgegeben unter dem Titel: „Ausführliche Hiftorie und 
Erklärung des Heldenliedes Rutberi: ‚ ‚Ein fefte Burg‘ ”. | 

Die große Achtung und Ehrfurcht vor Ddiefem Lied als „ber 
evangelijchen Kirche Schuz und Truz“ bat ich auch darin erwiefen, 
daß es zur Zeit der leidigen Gefangbuchsrevolution in den 80er und 
90er Jahren des verfloffenen Jahrhunderts meift unangetaftet. blieb. 
Nur dad neue Badifche Geſangbuch von 1835 gibt ed abgefjhwächt: 
„Ein fefte Burg ift unfer Gott, auf ibn ſteht unfer Hoffen”. 
Auch dad neue Naumburger Gefangbuch von 1825 führt dieſes 
Lied, mit Gänſefüßen bezeichnet, auf mitten zwijchen zwei Kiedern, 
deren erſtes ſchließt: „Sie (mämlich unfere Bäter) fangen helden— 
müthig‘ und deren zweites anfängt: „So fangen fie ꝛc.“; ähnlidy 
ichon das Biberacher Geſangbuch, ſ. Thl. I. 457. 

Die Melodie finder jih am früheften in Joſeph Klug's 
geiftlichem Liederbuch vom 3. 1535. 


213. Verzage nicht, vo Häuflein Klein, 


Sn dem von M. Jereinias Weber, Prof. theol. und Archi— 
diakonus zu Leipzig im 3. 1638 Derausgegebenen Gefangbucdy fteht 
dieſes Lied mit der Aufjchrift: „Herzfreudiges Troftliedlein auf das 
von der evangelifchen Armee in der Schlacht von Leipzig am 17. Sept. 
. 1631 geführte Sriegslofungswort: „„Gott mit uns““ geftellet von 

M. Io. A., Bfarrherren zu großen Sömmern in Düringen.“ 

Dieß hat nun Beranlaffung gegeben, daß Viele, namentlich auch 
MWezel und Schamelius, den Durch die Buchftaben M. Io. U. deutlich 
bezeichneten Johann Michael Altenburg, geb. 1583 zu Ilvers— ' 
gehaven, Pfarrer zu Groß-Sömmern in Thüringen, wo er in ber 
Kriegszeit viel Verfolgung ausftand, und zulegt Baftor zu St-Andreä 
in Erfurt, wo er 1638 oder 1640 jtarb, für den Dichter dieſes Liedes 
hielten und fagten, es führe dafjelbe auch den Namen: „Guſtav 
Adolphs Feldliedlein‘‘, weil der fronme König Guftav Adolph von 
Schweden es fehr geliebt und mit feinen Kriegern oft gefungen habe, 
beionders auch noch im der letzten Betjtunde vor der Schlacht bei 
Lügen im 3. 1632. 

Daß es nun in dem genannten Gefangbuch beißt, dieß Lied jey 
durch Altenburg geftellet, mag feinen Grund darin haben, Daß der— 
jelbe zu den drei Driginalverien noch weitere Verſe Hinzugedichtet 
bat, denn Das Lied erfcheint jpäter mit fünf und gar mit zehn 
Strophen. 

Das Richtige it aber, daß wirklich der Schwedenkönig 
Guſtav Adolph Diefes Lied mit feinen drei Verſen urfprünglic) 
in Broja verfaßt bat nach der Leipziger Schlacht im 3. 1631 und auf 
fein Geheiß fein Feldprediger Dr. Jak. Fabricius, der in. 1593 
in Bommern geboren wurde und nach Guftav Adolphs Tod Generals 
juperintendent und Profeſſor der Theologie in Stettin war, wo er 
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1654 ftarb, es in Reime brachte, worauf es dann im ſchwediſchen 
Feldlager häufig gefungen wurbe. 

Dieß ift als eine num nicht länger zu bezweifelnde Thatjache 
erwiefen durch Die „hymnologiſchen Forſchungen Dr. Mohnike's. 
Straljund. 1832. 2, Thl.“ Mach Mohnike erzählt Simon Wolim— 
haus in der Schrift: „Zwölf Lutheriſche Kirchen‘, die im I. 1655 
zu Stodholm erfchien: „Vor diefer Schlacht (bei Lügen) fangen Ihro 
F. Majeftät diefen Schwanengefang, wie auch feine eigene Propbes 
zeiung von feiner hoben Perfon, welches Dr. Fabricius, fein Beicht- 
vater, aus Ihrer k. Majeftät Munde ſelbſt concipirt, und lauten alfo: 
Verzage nicht x. Welches auch alfo gejcheben, quia vita et morte 
triumphavit.« Auf Wolimbaus berufen fich auch zwei fchwebdifche 
Gelehrte, befonders Dr. theol. Georg Wallin, Brofeffor und 
Bibliothekar in Upfala im 3. 1725. Mamentlid aber verfichert 
Dr. Bergmann in Leipzig im Dezemberſtück Der Sachjenzeitung vom 
J. 1851, auf Mittbeilungen von Dr. Rechenberg's Verwandte ges 
ftügt, in der Unterredung, Die 2, Jan. 1707 zur Zeit des nordifchen 
Kriegs der Hofprediger bes Schwedenkönigs Carl XII., Nordberg, 
zu Leipzig mit Dr. Redyenberg batte, babe jener Dem Nechenberg eine 
Urkunde gezeigt, aus welcher bervorgieng, dag Guftav Adolph diejen 
Geſang meift in Profa verfaßt und felbigen dem Dr. Fabricius ges 
geben, der ihn in Reime gebracht. Auch in dem alten ſchwediſchen 
Geſangbuch habe fich diefes Kied befunden und foll in dem neuen beis 
behalten ſeyn (bie Schwedischen Gefangbücher entbalten meift Deutiche 
Lieder in fchwedifcher Ueberfegung). Weiter verfichert Bergmann, in 
einer alten Ehronif Dr. Born's zu Leipzig gefunden zu haben, daß 
derfelbe darin die Verjicherung gebe: „Zu Wittenberg bat mir der 
gelehrte Dr. Fabrieius, geweſener Beichtvater des Hochfeligen Kö- 
nigs, in Beifenn Dr. Hülfemann’s unter Anderem erzählt, Daß 
König Guftavus Das schöne Lied: „Verzage nicht ꝛc.““, welches er kurz 
zuvor, ebe die Lügener Schlacht anfieng , ſelbſt gefungen, in Proſa 
verfertiget, ev aber, Fabricius, auf des Königs Verlangen in Reim 
gebracht.’ 

Im Original hieß es beim 3. Vers flatt: „Muß Teufel, 
Melt und Höllenpfort" — „muß Pabſt, Teufel und Höllenpfort ımd 
was ihn'n thut anhaugen“ und der Schluß lautete: „Den Sieg woll'n 
wir erlangen“. 

Diefes nach der Reipziger Schlacht im I. 1631 mir Bezug auf 
das Lojungswort „Gott mit und“, das damals galt, von Guſtav 
Adolph gedichtete Schug- und Trußlied der evangelifchen Krieger 
follte nun auch bald fein Shwanengefang werden. Es war 
am Morgen des 6. Nov. 1632, ala die Fatholifche Armee unter 
MWallenftein und die evangelifche unter Guftav Adolph bei Lügen 
einander jchlagfertig gegenüberftanden. Als die Morgenrötbe graute, 
lieg Guſtav Adolph feinen Hofprediger Fabricius rufen, und ibn, 
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wie auch bei allen andern Megimentern jeden Feldprediger, eine Bet⸗ 
ftunde halten. Bei diefer Betftunde fang nun das ganze Heer des 
frommen Königs Beldliedlein: „Verzage nicht, o Häuflein klein.“ Er 
aber lag dabei auf feinen Knieen und betete inbrünftig. Mittlerweile 
war ein tiefer Nebel gefallen, der das verhängnißvolle Gefild bedeckte, 
fo daß man nichts unterfcheiden Eonnte. Nachdem nun Das Heer in 
Schlachtordnung geftellt war, gab er zum Loſungswort der Schlacht 
das Wort: „Gott mit uns“, bejtieg fein Pferd, zog fein Schwert, und 
ritt die Linien jeined Heers entlang, die Krieger zum Kampf zu ernuntern. 
Zuvor aber ließ er mit. Baufen und Trompeten Die Riederweifen: „Ein’ 
fefte Burg“ und „Es woll’ uns Gott gnädig ſeyn“ Tpielen, umd Die 
Krieger alle ftimmten mit Einem Munde ein. Nun fieng ber Nebel 
zu finfen an und Die Sonne blickte Durch. Jet rief er nach einem 
kurzen Geber: „Nun wollen wir D’ran, Das walte der liebe Gott!’ 
und bald darauf überlaut: „Jeſu, Jeſu, hilff mir heut ftreiten zu Deines 
heiligen Namens Ehre’. Dann fprengte er voran dem Feind entgegen, 
bloß mit einen ledernen Kolett gekleidet. „Gott ift mein Harnijch‘, 
hatte er zu dem Diener gejagt, der ihm Die Hüftung anlegen wollte. 
Die Schladht war heiß und blutig. Gegen eilf Uhr des Mittags traf 
ibn die tödtliche Kugel, und er fiel jterbend vom Pferde mit den Worten: 
„Mein Gott, mein Gott!” Big die Dämmerung einbrach tobte und 
wanfre die Schlacht. Endlich aber Hatte das evangelifche Häuflein 
den Sieg erlangt, wie fie es propbetifch in der Morgendämmerung 
gefungen hatten. Wenig Tage vor feinem Ende hatte der König, als 
fie ihm bei jeinem Ginzug in Naumburg fajt abgöttiiche Verehrung 
erwiefen, zu feinem Hofprediger Kabricius gefagt: „Ich ſehe wohl, 
Gott wird entweder mic; Durch einen zeitlichen Tod wegnehmen, oder 
der Armee ein Unglück begegnen lajien, Denn die Menfchen verlafien 
Gott, werden jicher und fegen ihr Vertrauen auf mich und vergeffen 
des Gebets.“ 

So gelangte nun dieſes Lied Guftav Adolph zu Doppelter Wich— 
tigkeit — Wezel erzählt, ein gewißer Peter Streng babe oft gefagt: 
Diefes Lied fey ihm Fieber ala das jchönfte und größte Haus in Coburg 
und ea babe ibm in feiner armen Jugend manches Stück Brod ver- 
ichafft. So gern und begierig hörte man es alſo in Deutfchland fingen. 
Dem edlen Dichter Rudolph Wekberlin mögen die Unfangsworte 
dejfelben vorgeichmebt haben, als er in einem Gedicht an Arel Orens 
jtierna nach Guftav Adolphs Tod die Worte fang: 

„Hat Schon dein Herkules, Guftav der Große, mit Muth 
Sich durch der Rieſen Heer ven Göttern zugefchlagen, 
So fürdt’, o frommer Hauf, du doch nicht ihre Wuth.“ 

In neuefter Zeit aber bat dag Gedächtniß des Königs und feines 
Feld» und Schwanenlieds auf liebliche Weife aufgefriſcht Guſtav 
Schwab, der edle fchwäbifche Dichter (Thl. I. 630), in einem 
Lied, das er, ald bei einem Befuch von Guſtav Adolpbs Grab im 
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Ritterholm zu Stockholm gedichtet, beim Guſtav-Adolph⸗ Vereinofeſte 
zu Stuttgart im Sept. 1745 ſelbſt vorgetragen hat. Die vier letzten 
Strophen lauten alſo: 

Zum allerfrömmſten Werk begleitet uns dein Geiſt, 

Dem Docht, der einſam glimmt, Oel zu der „Slamme fpenden, 

Dem Glauben Hütten bau'n, dem Glauben Lehrer fenven, 

Den Frieden bringen, den des Meifters Mund verheißt. 


Sn Gottes Namen d'ran! fo riefft du vor dem Tod, 

Ind dreimal ließeſt du den heil'gen Namen hören , 

Den Namen unf’res Herrn, der in viel taufend Ehören 
Durch Erv’ und Himmel fcyallt, ein Troft für jeve Notp. 


In Jeſu Namen d'ran! an's Werf ver Einigeit ! 

Du will ver Führer feyn — ein Feder wird es kennen — 

Du willft der Führer feyn — man braucht dic) nicht zu nennen — 
Du zieheft vor ung her im frhlichten Neiterkfeio. 


Der Schatten winkt, entſchwebt, und Nacht bedeckt den Stein. 
Doch vraußen ift es Tag, und wehen die Standarten. 

Hinaus, wo Brüder uns in Drang und Noth erwarten ! 

Und unfer Feldgeſchrei? „Berzag nicht HSäuflein Flein!” 

Ein anderer Held der evangelifchen Kirche, ein Streiter mit dem 
Schwert des Geiſtes, das da ift Das Wort Gottes, Philipp Jakob 
Spener hatte ſich dieſes Lied zu feinem regelmäßigen Sonntagslied 
erwäblt, jo daß er es mit den Seinigen jeden Sonntag nad) ber 
Mittagsmahlzeit fang. 

In den verfchiedenen ältern Geſangbüchern hat dieſes Lied vielerlei 
Zufäße, jo namentlich zwei Verſe, Die ſich ſchon 1638 in Webers 
Geſangbuch vorfinden und auch im Dresden’schen Gefangbucd als 
Zufag von D. ©. Zehner ftehen: 

„Drum fey getroft, vu Kleines Heer, Amen! das hilf, Here Jeſu Chrift, 
Streit ritterlih für Gottes Ehr’ Diewiel du unfer Schußherr bift. 
Und laß dir gar nicht grauen. Hilf uns dur deinen Namen, 
Er wird den Feinden 2: n den So wollen wir, deine Gemein, 

Muth, Dich Toben und dankbar feyn 
Daß fie fterben in ihrem Blut, Und fröhlich fingen: Amen! 
Wirft du mit Augen ſchauen. 

Die hiezu vorgezeichnete. Melodie: „Kommt ber zu mir, 
fpricht Gottes Sohn‘ (vgl. Niro, 289), war von Anfang an und alle 
Zeit die Eirchliche Dielodie zu Diefem Liede. 


214. Wo regt fich noch ein guter Geift. 


Don Ioh. Fr. Möller aus Erfurt (Thl. I. 614) auf das 
dreihundertjährige Neformationsjubelfeft im J. 1817 gedichtet (V. 1.). 
Zur Melodie vgl. Nro. 379. 


215. Ach Gott! vom Himmel fich darein, 


Eine freie Ueberarbeitung Des Bjalm 12. salvum 
me fac, Domine, yon Suther gedichtet im 3. 1523 und gedrudt 
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im $. 1524 ald eines Der acht Lieder, aus denen das erfte evange— 
lifche Geſangbuch, Luther's Enchiridion, beftand. 
Im Straßburger gros Kirchengefangbuch von 1541 ſteht das 
Lieb mit der Ueberſchrift: „Iſt ein Klage und Bußpſalm wider 
die Falſcher und Unterdrucker der göttlithen Lehre und um Erhöhung 
und Erhaltung derjelbigen.” Bunſen nennt es einen Külferuf, der 
auf Gottes Wort gegründeten Kirche um Schuß gegen deſſen Berächter 
und Berderber, und im I. 1569 fchreibt Eyriafus Spangenberg 
Davon: „Iſt Die nicht eine herzliche Klage und eine ernfte Bitte, auch 
ein gewiſſer Troft wider die falichen Lehrer und Heuchler, die Die 
liebe Kirche Chriſti jämmerlich betrüben? Sie werden mit allen ihren 
Farben, Lift und Trotz ganz meifterlich abgemalet und wie es um ihr 
Herz und Mund, um ihre Gedanken und Wort gelegen , offenbarlich 
vorgeftellet. Dagegen wird auch Gottes guädige Fürſorge, Rath und 
Wille, Macht und Kraft mit Schönen Worten und zum Troſt befchrieben 
und dann der lieben Kirche Gefahr und Schuß in angebeftem Gebetlein 
angezeiget.* 
Treffende, Eörnigte Bemerkungen macht Schamelius zu ein= 
zelnen Worten und Gedanken. 
Zu Vers 1.: „Dein Wort läft man nicht haben wahr” 
die Wahrbeit ift wohl da in Büchern, aber nicht im Leben. 
Zu Vers 2.: ‚Was Eigennuß erfindet” — das Fegfeuer, 
Weihwaſſer, Seelmefjen, Klofters und andere Gelübden ıc. 
„Der wählet dief, der Andere das“ — Päbſte heben 
ihrer Vorgänger Defrete wieder auf, ein Mönchsorden ift wider 
Den andern, » 
„Und gleifen fhön von Augen’ — mit ihrer Hier— 
ardie, Altertbum, großem Haufen, canonifirten Heiligen. 
Zu Vers 3.: „Wer ift, der uns foll meiſtern?“ — ber 
Pabſt foll unfehlbar ſeyn, wenn er gleich wider Ehriftum und 
Paulum lehret. 
Zu Bers 4.: „Ih muß auf ſeyn“ — in der herrlichen Re: 
formation Durch Rutber. 1517. 
„Blan’ — Plag, Kampfplag der chriftlichen Kirche. 
Zu Vers 6.: „Daß ſich's nicht in ung flechte“ — einnifte, 
einwurzle; faljche Brincipia machen lofe und falfche Ehriften. 
Der Teufel kann einem wohl mit Ginem Wort die ganze Schrift 
nehmen. 
Sp hat ſich auch dieſes Lied als- ein rechter Klag- und Bet- 
pſalm um Schuß gegen die Verderber der Kirche erprobt. Denn mit 
diefem Pſalmen Hat jich das Volk mancher Orten die Einführung 
Der Reformation erfungen und die päbftifchen Priefter von 
der Kanzel herumter= und zur Slirche Hinausgefungen. 
Zu Braunſchweig z. B., als im J. 1527 Joh. Oldendorp 
und Lampe zu St. Magnus unter großem Zulauf des Volks anfiengen, 
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die pabjtlichen Ceremonien abzufchaffen, bejchloß ber Nach einen tüch- 
tigen Doktor der Theologie aus der Magdeburger Domkirche herbei— 
zurufen, Der dieje Feuersbrunſt dämpfen folle. Das war nun Dr. 
Sprengel, fonft Sprüße genannt, der vorgegeben, ev wolle mit drei 
Predigten alle lutheriſche Kegerei zu Braunfchweig ftürzen und aus— 
rotten. Als nun derſelbe anfam, wurde er mit großer Bewillfomm- 
nung der Pfaffen und Mönche in die Franzisfanerfirdhe genommen, 
woſelbſt er am Dom. 22 p. Trin. eine Predigt hielt und das Evans 
gelium vom böfen Schuldenfnecht erklärte. Als er num mitten in 
sollen Predigen war und einen Spruch aus dem Brief Petri anführte, 
Damit zu beweifen, daß man mit guten Werten Die Seligkeit Gott 
abverdienen könne, ftand unter den Zuhörern ein fremder Prediger 
aus der Stadt Lüneburg mit Namen Jobann, ein kühndreiſtiger Mann. 
Der fiel dem auf der Kanzel prablenden Doftor in die Rede und fagte 
etlichemale laut beraus: ‚Herr Doktor, Ihr führet den Spruch nicht . 
recht an,“ wies ibm fein Buch und fprach: „Herr Doftor, bier ftebt 
anders geichrieben.’” Dr. Sprengel, darüber ſichtlich bejtürzt, antwor— 
tete: „Guter Freund, Ihr möget vielleicht eine andere Ueberſetzung 
baben, in meinem iſt's fo gefchrieben.” Hierauf predigte er und 
machte den Schlug: „Hieraus ift num bewiefen, daß ein jeder Menich 
Durch feine guten Werke fünne felig werden.’ Darauf hub ein Bür— 
ger, mit Namen Rifchau, an und jagte mit lauter Stimme: „Pfaffe, 
Du läugſt!“ und fieng darauf mit eben jo beller Stimme an, den 
12. Pſalm zu fingen, welchen erft neuerlich Dr. Luther in recht nach— 
denkliche teutiche Verſe gebracht hatte. Alsbald fiel Die ganze Ge- 
meinde in dieſen Gelang ein. Darauf jtieg Dr. Sprengel, der Dielen 
Namen hatte, weil er jich fonft mit jeinem Sprengel und Weihwaſſer 
gar viel zu jchaffen machte, ſehr beichämt von der Kanzel herunter, 
Eonnte vor ſtarkem Gedränge des Volks Faum aus der Kirche Fommen, 
30g davon und unternahm fich zu Braunfchweig Feines Predigens mehr. 

(Rebtimeyer antiquitates ecclesiasticae inclytae urbis Brunsvigae, 
2,8. ©. 31 ꝛc. 

Aehnlich gieng e8 zu Kübel. Anno 1529 Hat fi daſelbſt 
begeben, daß ein armer, blinder Mann vor den Thüren deutjche Pſalmen 
fang. Der wurde darob Yon dem papiſtiſch gejinnten Rath aus der 
Stadt verwielen. Am: nächften Sonntag nun, 9. Dec. 1529, dem 
zweiten Advent, geſchah es, daß zu St. Jakob ein Kapellan, Namens 
Hillebrand, die Frühpredigt verrichtet, und Da er nach der Predigt Da= 
maliger Sitte zu Folge angeboben, für die Todten zu bitten, baben 
zwei Eleine Knaben angeboben, zu fingen: „Ad Gott! vom Simmel 
jieb darein“ und das Volk fiel ein und ſang den ganzen Bfalmen mit 
His zu Ende, fo andächtig, ala ob es dafielbe in Der Schule gelernt 
hätte. Und das ift der erfte deutſche Pſalm, Der zu Lübeck in der 
Kirche gelungen worden. Dadurch ward jetzt aber Die ganze Stadt zu 
Gunſten der evangeliſchen Lehre beweget, und nach dieſem Tag, wenn 


xt, Die Kirche Chriſti. 171 


ein Mönch oder anderer Prediger auf die Kanzel kam und etwas rebete, 
fo den evangeliich Gefinnten nicht anftand, haben jie aldbald angefangen, 
zu fingen: „Ad, Gott, vom Himmel 20.“ und der Prediger mußte von 
der Kanzel geben. So geſchah es, daß dieſes einzige, einfache Lied, 
mehr ausrichtete, als viel menſchliche Kraft und Klugheit nicht hätten 
ausrichten können. 

(Starken's .. —— Fol. 8. — Lutheri Betglöcklein 
von Treuer. Thl. U. ©. 229.) 

Auch in der Zeit, Da die zweite Neformation im Werke war, im 
Leben des andern Reformarors, Ph. Iat. Spener’s (Thl. J. 193) 
tritt und dieſer Klag- und Berpfalm wieder bedeutungsvoll entgegen. 
Als nämlid Spener einft zu Frankfurt voll großer Betrübniß über 
den traurigen Zuftand der Kirche in die Berftunde gieng, wurde gerade 
ber 4. Bers dieſes Pfalms von der verſammelten Gemeinde bei feinem 
Eintritt in Die Kirche gerigigen. Dadurch ward er mit einemmal wuns 
derbar getröfter und aufgerichtet. Nun geſchah es, daß er nach zwan— 
zigjährigem, gejegnetem Wirfen in Frankfurt im Juli 1686 nad 
Dresden 309, wohin er zur wichtigften geiftlichen Stelle Deutjchlands, 
zur Oberhofpredigerftelle, berufen war. Mit gar ernften Gedanfen 
und unter Erwartung vieler innerlicher und äußerlicher Demütbigungen 
fuhr er Dresden zu. Da trug es ſich zu, daß bri feiner Ankunft im 
eriten ſächſiſchen Dorf ein Echulcollege mit ſechs Eurrentichülern ohne 
zu willen, wen er empfange, vor feinen Wagen trat und eben jenen 
4. Vers: „Darum jpricht Gott ac." anſtimmte. Abermals klang er 
Spener nun, mie einft zu Frankfurt, als ein göttliches Zeichen entgegen, 
fo Daß er nun vollends ganz heiter und Gott vertrauend jeinen Weg 
nach Dresden fortfegte. So ergriffen war er aber Davon, daß er ic) 
diefen 4. Vers gleich am erjten Sonntag, den er in Dresden feierte, 
am jechöten Sonntag p. Trin., von den Schülern vor feiner Thüre 
fingen ließ und dieß noch oft wiederholte, zu nicht geringem Auffeben, 
weil gegenüber die Churfürftin Mutter wohnte. Es war Diefer Vers 
das große Loſungswort feines reformatoriichen Wirfene. 

(Spener und feine Zeit v. Hoßbach. ©. 221.) 

Zu Königsberg wurde Diejes Lied im J. 1553 von einigen 
frommen Jungfrauen und andern gottjeligen Matronen auf dem Schloßs 
plage gefungen, um Damit den Damals regierenden Fürften zu bewegen, 
daß er denDr. Joachim Morlin, welcher verftoßen worden war, weil 
er ich der Irrlehre Des Andreas Oſiander widerfegt und jcharf wider 
ihn gepredigt batte, möchte wieder in fein Ant jegen. 

(Avenarit Liedercatechismus. 1714.) 


Die Melodie, abag dde ba, in der ävliichen Tonart, 


fcheint eine Umbildung der urfprünglich von Martin Agricola im 
3. 1535 erfundenen. phrygiſchen Weile zu ſeyn, Die yon Einigen audı 
ben böhmischen Brüdern zugefchrieben wird. Sie fteht einzig in Den 
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fänmtlichen Ausgaben des W. gr. Kirch.» ©. von 1595 — 1711. Eine 
andere Melodie,g echa gahg, in der mirolndifchen Tonart 
ift vom $. 1537 und ann von X * uther ſtammen; ſie ſteht gleichfalls 
ſchon im Straßburger gros Kirchengeſangbuch von 1541 und in den 
Störl'ſchen und Stözel'ſchen Choralbüchern Würtembergs von 1711 
bis 1777. Urſprünglich war dieſem Lied die Melodie: „Es iſt das 
Heil uns“ vorgezeichnet. 


Die Gemeinſchaft der Heiligen. 
216. Geh glaube, daf die Heiligen. 

Aus Ph. Fr. Hiller’s Baradiesgärtlein vom Jahr 
1729 — 30 gedichtet über Arnd's Gebet. Claſſ. IH. XXXIX. der 
dritte Artikel, von der Seiligung Nro. 116. Don den Morten: 
„Sch glaube auch eine Gemeinjchaft der Heiligen — — ber Heiligen 
entziehen.“ 

Das Driginal ift faſt wortgetreu wieder gegeben, nur V. 2. 
bedurfte einer ſprachlichen Ueberarbeitung, ſein zweiter Theil lautet im 
Original: „Daß theils noch arm, veracht't und klein, theils reich, 
geehrt und höher ſeyn, wird noch nicht aufgehoben.“ 

Die vorgezeichnete Melodie: „Es ſpricht der Unweifen 
Mund wohl“, aagisfiseahcisa, um einen Ton höher ge= 


— 
ſetzt, als in den alten Melodienbüchern, iſt auf das Lied Luthers, den 
14. Pſalm, einen „Lehrpſalm vom Stolz, Untüchtigkeit und verderb— 
lich Weſen der Gottloſen und von Errettung der Kinder Gottes von 
ſolcher durch's heilige Evangelium und Verſammlung zu ſeiner 
Gemeinden“: 


E⸗ ſpricht der Unweiſen Mund wohl, Ihr Weſen iſtverderbet zwar, 


Den rechten Got wir meinen, Vor Gott iſt es ein grewel gar, 
Doch iſt ihr Herz Unglaubens vol, Es thüt ihr keiner kein güt.“ 
Mit that fie ihn verneinen. (Nro. 246. in ®. G. v. 1741) 


‚gefertigt, wahrfcheinlih von Lutber, obgleich Die Melodie nicht 
zugleich mit Dem im Jahr 1524 gedichteten Lied entjtand. Sie ftebt 
im Straßburger gr. Kirch... von 1541. Urfprünglich war dieſem 
Lied die Melodie: „Es ift das Heil und“ vorgezeichnet. 


217. Herz und Herz vereint zufammen. 


Das edle, herzliche Gemein» und Bruderlied der Herrenhuter, 
worin fich der brüderliche Liebesfinn Diefer Gemeinde herrlich abfpiegelt. 
Es ift vom Grafen Nik. &.v. Binzendorf im J. 1725 
im der erſten Sammelzeit der Brüdergemeinde gedichtet, als ſich immer 
mehr Leute aus allen Religionspartheien um die mähriſchen Brüder 
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am Hutberg zu ſammeln begannen (Thl. J. 366). Er wollte in jener 
Zeit des Streitend und Zankens um dürre Glaubensformeln und Lehr— 
ſätze Ehriften verfchiedener Befenntniffe al® Brüder vereinigen. Als 
er deßhalb mit den Leuten über diefe Vereinigung jprach, wurden im 
Zimmer dreißig verfchiedene Anfichten laut, deren jede Recht haben 
wollte. Da bat.er um Stille und fragte jeden Einzelnen, ob er nicht 
ein Sünder jey und durch Jeſu Leiden felig zu werden hoffe. Jeder 
bejahte Das, und darauf fuhr er fort: „So find wir ja Alle in der 
Hauptjache Eins und fönnen ung Darauf brüderlich verbin- 
den; das Andere wird fich finden.” Im diefem Sinne dichtete er das 
berrliche Bundes= und Liebeslied und trieb vor Allem die Kernlebre 
von der verfühnenden Kraft des Todes Iefu. Das werte die thätige 
Bruderliebe, und von Diefer getrieben erboten fich ſpäter, als Die neue 
Gemeinde noch Feine 600 Glieder zäblge, alsbald zwei Brüder, als 
Mifftonäre zu den Negerjklaven nach Weftindien zu ziehen, wenn jte 
auch felbft ſich als Sklaven follten verkaufen laſſen müſſen. 


In diefem Sinne fchrieb Zinzendorf auch einmal an den Foptis 
schen Batriarchen in Kairo, der ibn im $.1759 in einem freundlichen 
Schreiben um näbern Bericht über die Gefchichte und Lehre der Brü— 
derfirche gebeten hatte: „Sobannes bat uns das Teftament Jeſu in 
jeinen legten Neden und Geboten auf dem Wege zum Leiden hinter— 
laſſen. Das ift unfer Kirchenplan. Unſer großer Plan bleibt immer 
die Erfüllung des hobepriefterlichen Gebets Jeſu (Kap. 17.) „daß fie 
Alle Eines feyen.” 

Für die einzelnen Gedanken diefes Liedes laſſen fich 
aus dem LKebensbilde Zinzendorf's ſelbſt Föftliche Züge 
zur Beleuchtung und Berjiegelung anführen : 

Zu Vers 1.: „Er Bas Haupt, wir feine Öliede — — 
Er der Meifter, wir die Brüder.“ 


Zinzendorf war weit entfernt, das Haupt in der ganz durch ihn 
gegründeten Gemeinde ſeyn zu wollen. 2. v. Echrautenbach fchreibt 
von ihm: „Es ift ihm zur Ehre, daß er Die Gemeinde auf die Wahr- 
beit, auf den Heiland, nicht auf fich felbft erbauet bat. 
Unter feiner Hand war die Sache, die ihm Alles war und Die obne 
ihn nicht geworden feyn würde, entftanden. Er aber hat nie ſich jelbit 
nur zum Mittelpunfte Derfelben gemacht, fondern auch die ihn über 
Andere erhebende Achtung, Die feine höhere Erfahrung oder ein böberer 
Grad im Ehriftenthum ihm hätte erwerben können, nie benüßt, viel- 
mehr hat er aller Unterfcheidung weiderfprochen und die vollfommene 
Gleichheit aller Glieder behauptet, „Kein Unterſchied ift zeichen 
uns Allen,” fagte er, „vorausgefeßt, daß wir Kinder Gottes find und 
feine Heuchler, Feine Leute, die ſich angemaßt haben, Glieder feines 
Leibes zu jeyn, obne daß fie als foldye durch den h. Geift verjiegelt 
ind; vorausgefegt, daß wir Alle einen bimmlifchen Beruf und die 
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Hoffnung Haben, daß, wenn e3 zu ber Auflöfung unſerer jterblichen 
Glieder kommt, diefelben unfeblbar in feinem Arm und Schooß er— 
blaffen und wir aus dem Leibe direft in die Freude fahren werden. 
Menn wir zu einer jolchen Erwartung Grund haben, fo find wir Alle 
gleich, — und wenn wir vor den Heiland treten, ihm unjere Mängel, 
Schmwachheiten und überbleibendes Elend zu befennen, jo haben wir 
ihm, ich und Ihr, einerlei zu erzählen.“ 


Zu Ders 3. A. Knapp ſagt in der Lebensſkizze des Grafen: 
„Wie es ihm, nad) feiner eigenen Sprachweiſe, als eine unausſprech⸗ 
liche Noblefje eriihien, Daß der Sohn Gottes für die ſündige Welt 
Menſch geworden jey, To war ex jelbjt auch ſowohl im Geben, als in 
jonjtiger Aufopferung für Andere im böchtten Grade nobel und uneigens 
nügig." Don Anfang batte ev feinen und feiner Frau gänzlichen Beſitz 
unmeigerlid) Dafür eingejeßt, um allerlei Erziebungsanftalten, Miſſions— 
reiien, Gründung von Gemeinden, Brüder und Pilgerbäufer für Die 
Förderung und Ausbreitung Des Werkes Gottes zu beftreiten. Als 
nun aber einjt im J. 1753 Durch den Bankerott einiger englischer 
KHandlungsbäufer, welche in ihrer Drangfal Die den Brüdern gemachten 
Vorſchüſſe ſchleunig zurückforderten, Die Gemeinde in Die höchſte Ver— 
legenheit geriet! und nun bei dem wanfenden Gredit von allen Seiten 
ibre Gläubiger ſich erhoben, ſo daß Das ganze Kortbeiteben der Brus 
derfirche auf dem Spiele ftand, Da trat der Graf, Der feither ſchon über 
fein Vermögen getban, großberzig, im Blick auf feinen unendlich be= 
güterten Heiland, ins Mittel und erklärte jich ſchriftlich für Die Ge— 
ſammtſchuld verbindlich und zu allmäblicher Abzahlung der Zinfe 
bereit, obnleich er bald Darüber in Gefabr gerierb, zu London in Das 
Schuldgefingnig abgeführt zu werden. Ueberbaupt gab er ftetö ber, 
was er hatte. „Das muß geſchehen“, ſagte er einmal, „ich borge 
Darauf los, und wenn auch Tonnen Goldes nöthig find. Für mid) 
verwende ich nichts, Tondern Alles ift zum Beften der Gemeinde." — 
Gegen alle jeine Mitmenſchen war er voll liebevoller, aralofer Hold— 
jeligkeit und wohlwollender Freundlichkeit, theilnebmend, brüderlich, 
mitleidig, berzgewinnend. Jemanden zu vatben, zu helfen und Gutes 
zu tbun, war ibm ein inniges Vergnügen und ev machte darin 
feinen Unterſchied zwifchen Freunden und Feinden, als daß er immer 
geneigter war, den Keätern zu dienen. Sagt er Doch jelbjt einmal 
irgendwo: „Sch bin ein Menſch, dev darauf aus tft, Jeinen Todfeind 
zu lieben." 


Auch bezeugte er ein andermal: „Ich verfichere Euch, daß ich 
nach Der Lehre, die ich treibe, auch meinen Wandel führe Meine 
Kehren gehen auf Gnade, Demutb, Herzlichkeit, Freude ıc. Ich ftreite 
jowobl gegen die Eigenbeit, den abſcheulichen Götzen, da man fich 
felbft meint, gefällt und fucht, als auch gegen ihre Früchte und Folgen, 
den hohen Sinn, die Gleichgültigfeit ic. Was Andere Prlicht nennen, 
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daran babe ich meine Freude, das ift mir mie das tägliche Brod, es 
ift eine Fürftenluft für mich.” 
Zu Bers 4: „Einer reize doch ‚den Andern — — 
Kreuze bieng". “© 

Zinzendorf Tegte einmal das Eelbftzeugniß ab: „Ich babe von 
‚Kindeöbeinen an nichts zum Zwede gehabt, als die Verberrlichung 
Jeſu Ehrifti des Gefreuzigten — und ich fuche nichts, al& daß Seelen 
möchten von ihrem Elend überführt und zu Jeſu Füßen mit Maria 
Magdalena gelegt werden." Wirklich zeugte auch, was er tbat und 
redete, von feiner zärtlichen Liebe zum Heiland und deſſen Gliedern, 
ja zu allen von ihm fo tbeuer erkauften Menfchen, und er jelbit war 
im Umgang mit Andern jo einfältig, wie en Kind; die Schöne 
beit eines vom böfen Gewiſſen durch das Blut des Lammes Gottes 
befreiten Herzens zeigte fih an ibm. (U. Knapp's Lebensſtkizze 3. 
S. 357,) Seine Sorgfalt in der Seelenfübrung erftredte jich auf 
alle und jebe Perfonen in der Gemeinde, Die Fleinjten Kinder nicht 
ausgenonimen. Er bat in Diefer Beziehung das Hirtenamt mit preise 
mwürdiger Sorgfalt und unausſprechlicher Treue geführt. 

Auch) ſich ſelbſt gab er unter Die Zucht chriftlicher Freunde und Tieß 
fich Teiten kindlich, leidſam und gering. Davon zeugt folgende 
Geſchichte: Bei einer vertraulichen Gonferenz follen einft die Haupt⸗ 
arbeiter der Gemeinde mit einander Darüber Eins geworden ſeyn, daß 
Einer dem Andern Alles, was ibm an feinen Brüdern als auffällig 
und tadelnswerth erichienen ſey, brüderlich bekennen jolle, wobei dem 
edlen Fr. v. Watteville der Auftrag zugefallen , diefes Amt an dem 
Strafen, als jeinem älteften Freunde, zu vollziehen, doch abgejons 
dert von Den Uebrigen. Watteville habe es gethan und feinen Brü— 
bern nachher befannt: Der Graf habe fich bei dem Feuer feines Tem« 
peramentö allerdings anfangs gewehrt, wie ein Löwe, dann aber 
allmählich feine Borjtellungen ftetö milder und berzlicher aufgenome: 
men und jidy endlich wie ein Lamm in Die brüderliche Zucht und 
Ermahnung gefügt. 

(N. Knapp's Lebensſkizze 3. S. 355.) 
— „Einer ſoll den Andern wecken — — — ibm ges 
fallen mag®. 

Diefe Regel befolgte Zingendorf nicht bloß an Brüdern, fondern 
auch an feindlichen, widerlich gefinnten Leuten, und es gelang ihm oft 
wunderbarlidh. So wurde er eint auf einer feiner einfamen Fußreifen, 
die er im Dienft des Herrn Durch halb Deutichland und die Schweiz 
machte, in einem Walde von einem Räuber angefallen, der ibm 
jein Geld abrorderte. Der Graf gab e8 ihm willig hin, klopfte ibm 
fodann zutraulich auf die Schulter und fagte zu ihm: „Und num, 
mein Lieber, wenn du einmal an den Galgen fommit, fo erinnere Dich 
daran, daß Jeſus, das Lamm Gottes, auch für deine Sünden geftorben 
it, dann Fannft du vielleicht noch zu Gnaden aufgenommen und 
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felig werden" Ein Jahr darauf fab er den Näuber an einem andern 
Drt als einen reumütdigen, befebrten Ehriſten, Dem jenes Wort ala 
ein Stachel im Herzen zurüdigeblieben und ein Antrieb zur Befehrung 
worden war. 

(Lebensſkizze. S. 357.) 


Auch bei dem bekannten Unitarier, Samuel Crell in Amſterdam, 
batte die Berührung, in Die Z. im J. 1736 mit ibm frat, zwar nicht 
fo im Augenblick, dafür aber nachgebends um fo tiefer verfangen, Daß 
Diefer Leugner der Gottheit Chrifti im 3. 1746 mit glaubigem Aufs 
blick auf den Gefreuzigten und mit dem Worte verfcbied: „Hier kommt 
ein armer Sünder ber, der gern für's Lösgeld felig wär.“ 

(Lebensſkizze. ©. 342.) 
Zu Bers 7. (Drig. V. 8.) 

Als Zingendorf in den erjten Tagen des Mai 1760 auf dem 
Sterbebette lag, jagte er, num am Ziel feiner Laufbahn jtebend, in Der 
er es ftetö aufs treufte Lieben angetragen hatte, zu den umftehenden 
Brüdern ganz munter und ungemein liebhabend: „Ich weiß nicht aus— 
zudrücken, wie lieb ich Euch Alle babe. So bin ich recht in meinem 
Geſchick. Wir find ja mie die Engel zufammen und ald wenn wir 
im Himmel wären. Hätte man das im Anfang gedacht, daß Chriſti 
Gebet, Job. Kap. 17.: „Auf daß fie Alle Eines ſeyen““, jo 
felig unter ung zu Stande fommen würde?“ Gin boldfeliger, freunde 
licher und Tieblicher Blick Teuchtete bei diefen Worten aus feinem 
edlen Angeficht. 

(Duvernoy's kurzgef. Lebensgeſch. 3. 1793.) 


Im alten Brüdergeſangbuch von 1735 ſteht dieſes Lied noch 
nicht. Es fteht urfprünglich in Zinzendorf's Schrift vom 3. 1725: 
„Die Tegten Reden unferes Herrn und Heilandes vor feinem Kreu- 
zestode, dad 14—17. Kap. Jobannis in fich baltend.” Hier ift jedes 
Diejer Kapitel zuert ziemlich wörtlich in Verſe gebracht und dann 
jedesmal ein Tängeres, oft aus 60—80 Strophen beftebendes Ge— 
Dicht angehängt. Aus dem zum 17. Kap. beigegebenen Gedicht ift 
Diejes Lied herausgebildet und dann nebft vierzehn andern fo gebil- 
Deten Liedern zuerft in das fogenannte Londoner Geſangbuch „alter 
und neuer Brüdergefang. 1. Band. London. 1753" aufgenom- 
men worden, 

Zum Singen dieſes Liedes gehören priefterliche Herzen, Die 
durch das bobepriefterliche Gebet des Meifters gewonnen und ent— 
zündet find, 

Der achte Vers: „Friedefürſt, laß deinen Frieden‘ iſt einge— 
ſchoben und gehört dem Dekan C. Fr. Hartmann in Lauffen, dem 
Dichter von Nro. 475. (Thl. 1.550), an, aus deſſen Kiedermanufeript 
ibn U. Knapp für feinen Liederſchatz Diefem Lied einverleibte. Vom 
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Driginal ift dagegen ber 5. Vers mit Recht mweggeblieben, obwohl er 

für Zinzeudorf charakteriſtiſch ift:, 

„Nichts ald nur des Bräut’gams Sondern mit gebäuften Strömen 
” Stimme Seines Blutd den Zorn ertränft ; 

Sey die Regel unfrer That! Ei, jo muß ſich Jedes ſchämen, 

Weil er nicht im Löwengrimme Das fih ihm nicht willig ſchenkt.“ 

Uns in Staub getreten bat, 


Die Melodie, fagbagfgb, iſt aus dem Choralbuch 


der Brüdergemeinde, und erſchein zum erſtenmal in einem W. Ch. 
Sie iſt zu einförmig und leierhaft. 


218. Kommt, Brüder (Kinder), laßt uns gehen. 


Aus Gerh. Terſteegen's „geiſtlichem Blumengärtlein 
1731— 68 mit der Ueberſchrift:  „Ermunterungslied für Pilger.“ 
Der edle, gottinnige Dann fagte einmal zu einigen Freunden, Die ihn 
an feinem Geburtötag befuchten: „Freunde! wenn ich heute fterben 
jollte, dann hätte ih Eud) nur drei Worte zu guter Letzt zu fagen: 
1) Seßet Euer ganzes Vertrauen auf die Gnade Gottes in Ehrifto 
Jeſu (V. 2. 6.7.); 2) Tiebet Euch unter einander (B. 8. 9.); 
3) wachet und betet* (V. 3—5.). — Dieß ift die Quinieſſenz 
diejes herrlichen Wanderliedes für chriftliche Pilgrime und Fremdlinge 
bienieden (1 Betr. 2, 11. 12.). Der Wandel bienieden ift als ein 
Gang durch die Wüſte nach Kanaan dargeftellt. Daher heißt es im 
DriginalB. 1. „Würftenei" ftatt „Öder Bahn“; und in V. 12.: 


„Ein Jeder munter eile, Schaut auf die Feuer ſäule, 
Wir find vom Ziel noch fern; Die Gegenwart des Herrn.” 


Der ganze Lebenslauf Terfteegen’3 ift der PBrobierftein für die 
Aechtheit und Lauterfeit des Sinne, der durch dieſes Lied weht (Thl. J. 
219— 226). Zum Schmud und Zierrath deffelben mögen aber noch 
folgende Gedanfen, Worte und Werke Terjteegen’s bier erwähnt werden. 

Zu Vers 2—4. 

Als einft ein Freund von dem fterbenden Terfteegen Abichied nahm, 
jagte er zu ihm in der ernjten Todesftunde, am Ziel jeined Kaufes, nabe 
bei der ftillen Ewigfeit: „Ich will dic) durch die Gnade auf das Herz 
Jeſu legen, Laß dir. aber auch dieſen Augenblid dazu dienen, Dich 
dem Tiebften Heiland ganz zu ergeben und bei ihm um Gnade an— 
zubalten, wie das Ganandifche Weiblein. Diefe Gnade muß erbeten 
werden mit Berlafiung alles Zeitlihen, weil es doch weni— 
ger ift, ald man glaubt. Und welches Glück wird es alsdann feyn, 
wenn wir es verlafien müflen, einen gnädigen Gott in Chriſto Jeſu 
zu haben.’ 

Zu Vers 5. (Orig. B. 6. u. 7. wovon je die vier Schtufgeilen 
weggelaflen find): 

In einem Brief vom 1. Nov. 1754 jchreibt er an eine Freundin: 
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„Sch kann ed nicht ausdrüden, wie nichtig und geringfchäßig mir Diefes 
Leben und Die Dinge dieſer Zeit je länger, je mehr vorfonmen, und 
dann kann ich mich. manchmal ala ein Kind darüber betrüben, daß die 
Menichen, und auch fromme Menfchen, fo viel mit Buppen fpielen 
und ihre Föftliche Zeit nicht befjer verwenden, und fo ein Gott, ſo 
ein innig gegenwärtig und wefentlich fättigendes Gut, fo wenig gefucht, 
erkannt, geliebt und verberrlicht wird, wie eg ſich gezienute." 
Zu Bers 6. (Drig. V. 8. — „It gleich der Weg was enge, fo 
einfam, frumm und Schlecht, der Dornen in der Menge und 
manches Kreuzchen trägt" 2c.): 


Kurz vor feinem Abjchied von der Welt fagte er zu einer ſich von 
ibm verabfchiedenden Frau: „DO Schmefter! der Weg ift ein guter 
Meg, folge nur dem Lamme getroft nach, mo es mit dir auch hin— 
geben möchte!" a 

Zu Ders 8. (Drig. V. 14.): 

Seine Sanftmuth und Friedfertigfeit gegen Widerwär- 
tige war groß. Er mußte manchen Widerfpruch, Bitterfeit und Feind- 
fchaft erdulden, aber er wußte folchen Leuten mit jo großer Liebe zu 
begegnen, daß fte in feiner Gegenwart nidyt vermögend waren, einige 
Heftigfeit blicken zu laſſen, und oft dadurch wirklich überwunden wurden, 
So lud ihn einmal in Holland, wohin er öfters reiste, ein anſehn— 
Ticher Dann zu Gaft. Der warf ihm über der Mahlzeit hitzig und 
bitter allerlei vor, befonders, daß er zu wirkſam jey. Terfteegen hörte 
Alles gütig und mit Schweigen an, beim Schluß der Mahlzeit aber 
fprach er ein berzliches Gebet, worin er feinen Gaftgeber dem Herrn 
in Liebe und Mitleiden befahl. Dadurch wurde der higige und große 
Mann dergeftalt gerührt und gefchlagen, daß er, durch die Liebe über- 
wunden, Terfteegen um den Hals fiel und um Vergebung bat. 

Zu Bers 9. (Drig. V. 15.): 
— „Und follt ein Schwacher fallen, fo greif der 
Stärf’re zu, man trag.“ 

Seine Geduld und Tragfamkfeit mit den Schwachen und 
E:trauchelnden, ja ſelbſt mit gefallenen Seelen war übergroß. Statt 
ftrenge zu ſeyn, war er mütterlich und ermahnte fie aufs Liebevollſte, 
daß fie auf pure Gnade zu Jefu kommen müßten, was den Seelen 
befondern Muth machte, es aufs Neue zu wagen. Gin bedrücdktes 
Herz gieng nicht ohne Troft und Stärkung von ihm; er war dabei fo 
klein, fo demüthig, fo voll Liebe, daß die Seelen ganz offenherzig 
wurden. Dörte er, daß bie und da Jemand von feinen Freunden aus 
der Art ſchlug oder einige Untreue in feinem Wandel begieng, fo 
verurjachte ihm dieß oft fchlaflofe Nächte und preßte ibm Die weh— 
müthigften Seufzer aus. Es war, als wenn Anderer Laft ibm aufs 
Herz gefallen wäre. Er fagte einmal jelbjt hierüber: „DO! welchen 
„Drud, Angft und Laft machen mir die berufenen Seelen, welche 
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„untreu vor dem Herrn wandeln. Es gibt mir ſolche Notb, daß ich 
„mich oft auf mein Angeficht vor Gott niederlegen muß.” 
— ‚man belfe Allen, man pflanze Lieb' und Ruh". 

Die Leute nannten ihn nur „Der Armen und Verlaſſenen 
Leibarzt.“ Ein vertrauter Freund bezeugt von ihm: „Er war ein 
Knecht aller Knechte ; vom Morgen bis an den Abend war feine ganze 
Beichäftigung, Gott und dem Nächjten zu dienen. Bis zur Ermattung 
unterwies er ganze Schaaren von Heildbegierigen, die zu allen Tages— 
jtunden ibn auffuchten, im Wort des Lebens und pflanzte Lieb' und 
Ruh. Wie gering fein Einfommen auch feyn mochte, jo bewies er 
ſich doch ausnehmend freigebig gegen die Armen. Zur Abendzeit, wo 
er nicht gejeben werden Fonnte, gieng ev in Die Käufer der Dürftigen 
und Kranfen und theilte ihnen mit, was er entbebren konnte.“ — 
Auch vor Weltmenfchen drang es ibn, Hülfe zu leiften durch das 
Zeugnig vom Herrn. So traf er einmal auf einer Reife nach Holland 
an einem Treck⸗Schuyt viel vornehme Herren und Kaufleute beifammen, 
Die allerlei Spöttereien Iosliegen und endlich Karten zu fpielen anfiengen. 
Er that, als fchlafe er; nach längerer Zeit aber öffnete er feine Augen 
und fügte, er babe eine jchöne Karte im Sad. Auf Verlangen, daß 
er jie bervorzieben ſolle, zog ev fein Neues Teſtament heraus, das 
er allzeit bei fich trug. Als fie ihn nun auslachten, bielt er ihnen 
ihre eitlen Reden vor und daß jie Die Zeit mit jo unnützen Dingen 
verichleudern. Da liefen fie ab von ihrem Borbaben und Manche gaben 
ihm noch Beifall. 

— „Gin Jeder jey der Kleinjte, Doch auch wohl gern 
der Reinſte auf unfrer Pilgerbahn.“ | 

Als ihn feine Freunde öfters „Vater“ nannten, fagte er einmal: 
„sch adyte mich von Herzen unmürdig und es beuget mich, wenn mic) 
ein Kind Gottes „Bruder” neunet, geichweige, daß ich ben Vater— 
namen begehren ſollte.“ Zueiner andern Zeit ſprach er: „Ich wünfchte 
von Herzen, daß der Name „„Terſteegen““ von allen Menfchen vergeſſen 
und hingegen dev Name Fejus in aller Menſchen Herzen tief eingeprägt 
werde.’ In demfelben Sinne ſagte er auch einft zu einer Freundin, 
die gegen ibn äußerte: „Wenn ich bete und deufe an Euch, jo iſt es 
mir jo wohl” — „Beten mußt du und Gott juchen, aber Terjteegen 
geht dich nicht an, den laß liegen, wo er liegt.” 

Gar manchmal pflegte er, wenn er in Geſellſchaft erweckter Seelen 
war, beim Abjchied zu jagen: „Rinder! wenn ich unter Euch ſitze, jo 
ift e3 mir fo, als ob ich deifen-nicht wertb fen, und aljo muß es auch) 
Euch werden.‘ Und als er einft in Holland einen wegen feiner Gott— 
feligkeit berühmten Dann von feinen ſchweren Proben und eigenen 
Erfahrungen Bieles erzählen börte, antwortete ev mit großer Sittſam— 
feit: „Hat man denn Schon Vieles erfahren und gefchmeckt, und iſt man 
bereit3 viele Prüfungen durchgangen, fo muß Doch endlich nichts Atı« 
beres, ala ein Elein, nackend und unjchuldiges Kindlein daraus ges 

12 * 


180 xi. Die Kirche Cprift. 


boren werden.” Solche ungeheuchelte Demuth bewies er, der jo ernfts 
lich jich bemühte, dev Reinſte zu jeyn, ohne die mindefte Verftellung, 
mit einer ihm ganz eigenen Aufrichtigfeit bei allen Gelegenheiten. 
Das Driginal bat neunzehn Berfe, wovon B. 6. u. 7. in 
d. zufammengezogen, und V. 5. 9. 10. 12, 13. 16, 18; 19. 
ganz ausgelafien find. In Feinem Fall jollte der unter dem Volk ganz 
eingebürgerte Vers 18. fehlen: 
„Drauf wollen wir’d denn wagen, Welt, du bift uns zu Mein; 


(Es ift wohl wagendwerth ;) "Wir geh’n durch Jeſu Leiten 
Und gründlich dem abjagen, Din in die Ewigfeiten; 
Was aufhält und befchwert. Es foll nur Jeſus jeyn.“ 

Der Anführung werth find auch nach folgende charafteriftifche 
Verſe: 
B.5. Man muß wie Pilger wandeln V. 10, Wir wandeln eingekehret, 
Frei, bloß und wahrlich Ieer; Veracht't und unbekannt; 
Biel fammeln, halten, handeln Man fiebet, kennt und böret 
Macht unfern Gang nur ſchwer: Uns kaum im fremden Land: 
Wer will, der trag ſich todt; Und höret man uns ja, 
Wir reifen abgefchieven , So höret man uns fingen 
Mit Wenigem zufrieden, Bon unfern großen Dingen, 
Wir brauchen’s nur zur Noth. Die auf und warten da. 


3.9. Was wir hier hör'n und fehben, ®. 13. Des füßen Lammes Wefen 
Das hör’n und feh'n wir faum, Wird da und eingeprüdt; 


Wir laffen’s da und geben; Man kann's am Wandel lefen, 
Es irret und fein Traum: Wie kindlich, wie gebüdt, 

Wir geh’n ind Ew’ge ein; Wie fanft, gerad und fill 

Mit Gott muß unfer Handel, Die Lämmer vor fih feben 

Am Himmel unfer Wandel Ind obne Forfchen geben 

Und Her; und Alles ſeyn. So, wie ihr Führer will. 


Zur Melodie vgl. Nro. 90. 


Um Ausbreitung des Evangeliums. 
219. Wir find vereint, Herr Jeſu Chrift. | 
Don Rudolph Stier (Ihl. J. 621) gedichtet,, als er noch 
Lehrer am Miſſionshaus zu Bafel war, und gefungen in der St. Mars 
tingfirche am eilften Jahresfeſt der evangelijchen Mifjionsgejellfchaft 
zu Bajel (24. Mai 1826). 
Zur Melodie vol. Nra 86. Im Bafel wurde es nach der 
Melodie: „Allein Gott in der Höh' fen Ehr'“ gefungen. 


220. Was rührt fo mächtig Sinn und Herz. 


Bon Dr. Bahnmaier als Dekan in Kirchheim unter Ted 
(hl. I. 626) gedichte „Dem Gott der Heiden“. Es erſcheint zuerft 
gedruct im Basler Miffionsmagazin von I. 1823 und wurde auch 
von Bunfen in feinen Verſuch eines allgemeinen evangelifchen Geſang⸗ 
buch vom 3. 1833 aufgenommen. 

Zur Melodie vgl. Nro. 347, 
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221. Walte, walte nah und fern. 


Bon demſelben Verfafjer, wie Nro. 220. 
"Die vorgezeichnete Melodie: „Nun fomm der Heiden 


Heiland" aagchaha, ſtammt aus dem lateinifchen Kirchen— 


gefang des vierten Jahrhunderts und iſt Die einfache und Dabei würde— 
volle Weije des Hymnus Ambrofii: »Veni redemtor gentium.« 
An ihr haben wir einen Repräfentanten Des alten ambrojianischen 
Geſangs. Man will jogar behaupten, fie ftamme aus der vorchriſt— 
lichen, griechiſchen Muſik. Die Umbildung dieſes Hymnengeſangs in 
die jegige Weife ift vom J. 1525 und ftand ehedem mit ihrem Lied 
an der Spige der alten Würtembergifchen Gefang- und Choralbücher, 


22. Hüter! ift die Nacht verfchwunden. 


Aus Dr. Barth's (Chl. J. 637) „hriftlichen Gedichten. 
Stuttg. 1836." gedichtet zum Basler Miffionsfeft im 3. 1835. 
Zur Melodie vgl. Nro. 144. 


224. Eine Heerde und Ein Hirt. 


Aus Fr. Abd. Arummader's, des ehrwürdigen Bremer 
Baftors (Thl. I. 580), „Feftbüchlein" vom J. 1832. 
Die vorgezeichnete Melodie: „Iheuerjter Immanuel"; 


— — — — — 


ffbbced auf das Lied, 


„Theuerſter Immanuel, Aus dem Bringen ein Exempel, 
Heute bringt man dich in Tempel, Wie die Chriſten allzeit rein 
Heute nimmt ſich meine Seel' Und ein Opfer ſollen ſeyn.“ 


welches ein gewiſſer Studioſus Chriſtoph Pfeifer zu Anfang des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts auf Mariä Reinigung gedichtet hat (Nro. 37. 
im W. G. von 1741), iſt eine alte würtembergiſche Weiſe und er— 
ſcheint zuerſt im Ch. von 1744. 

| A. Knapp's köſtliches Lied: „Einer iſt's, an dem wir, bangen“ 
(Nro. 1160. im Liederfchag und zuerft gedrudt im Basler — 
von 1824) tollte bier nicht fehlen. 


xXU Wort Gottes. 


225. Wir Mienfchen find zu dem, o Gott. 

Das Altejte Kehrlied vom Werthe des Worts Gottes in der 
Schrift; es erichien zuerit im Hannover'ſchen Geſangbuch von 1659, 
von einem ber beiden Herausgeber Defjelben, Geſenius oder Pe- 
nice, gedichtet (Thl. I. 139). 

Das Driginal follte mehr in Ehren gehalten worden ſeyn; 
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überdieß find V. 7. u. 9., die das Gleichniß vom Samen weiter 
fortführen, weggelaffen Cogl. ro. 120, im W. ©. von ae 
Zur Melodie vgl. Nr. 24. 


226. Soll dein verderbtes Herz. 


Das Bellert’sche Seitenftüd zu Nro. 225. Das alte ift em 
Gebetslied, obwohl in lebrbaftem Ton, dieſes moderne Lied aber tft 
ein geiftliches Mecept für's Bibellefen. Die evangelifche Kirchenzeitung 
Hengftenberg’s (1843. Februarbeft. S. 69) bat deßhalb recht, wenn 
fie jagt: „Wie dieſes — eins der dürrſten, freilich beft gemeinten 
Lieder von Gellert ſich in das W. G. bat Eingang verschaffen fönnen, 
gefteben wir, in Feiner Weiſe zu begreifen.“ Es ſteht in Gellert's 
geiftl. Oden und Liedern vom J. 1757 mit der Aufſchrift: 
„Ermunterung, die Schrift zu leſen. 

Den Schlußvers (V. 12.) rief Gellert, als er feine Vor— 
lejung über „Die allgemeinen Mittel, zur Tugend zu gelangen und fie 
zu vermebren“, Die zehnte feiner moralifchen Vorleſungen, fchloß, den 
Sünglingen noch zu, Die zu feinen Süßen faßen, die Weisheit zu 
bören. Er hatte in dieſer Vorlefung am Schluß feinen Zubörern 
feierlich bezeugt: „Ich babe fünfzig Jahre gelebt und bin mehr als 
einmal an den Pforten des Todes geweſen; ich habe es erfabren, daß 
nichts ohne Ausnahme, als die göttliche Kraft der Religion bie 
Screen des Todes überminden bilft. Diefes bezeuge ich ala vor 
‚ Gott. Gilt das Anfeben eines Freundes und Lehrers bei Ihnen, o fo 
laſſen fie Das meinige zu der Zeit bei fich gelten, wenn ibnen der ftolge 
DBernünftler die Lehren der Schrift geringichäßig machen und der ver= 
fchlagene Freigeiſt Ihnen Ihren beiligen Glauben entreißen will. 
Nie müſſe denn unter Div, Volk chriftlicher Iünglinge, ein Verächter 
oder Spötter des beften aller Bücher erfunden werden '« — Ein bes 
herzigenswerthes Wort für unfere jegige Jugend ! 

Im 5. u. 6. Vers gibt Gellert einen Rathſchlag aus eigener 
Erfahrung. Er erzählt nämlich einmal von fich felbft: „Es ift feit 
vielen Jahren mein Gebrauch geweien, mir Des Morgens, wenn 
ich die Schrift laß, eine oder Die andere Stelle auf ein Papier, Das 
ich bei mir liegen hatte, aufzuzeichnen und Diefes Papier bei mir zu 
tragen, um mich folcher Stellen des Tages im Stillen zu erinnern. 
Gemeiniglich wählte ich eine Stelle, Die mein Herz gerade am nötbig- 
ften Hatte.“ 

Gellert Tas überhaupt Fein Buch öfter und lieber, als die Bibel; 
fie war ihm fein Tiebftes Buch. 

Zur Melodie vgl. No. 13. 


227. Snbrünftig preif’ ich dich. 


Gedichtet von dem Gotha'ſchen Hof« und Eonftftorialrath Soder 
in den 1780er Jahren (Thl. I. 497). 
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Es war das Lieblingalied des feligen Brälaten und Studienrathe« 
Direktors E. Chriſtian Flatt (geb. 18. Auguft 1772, 7 20. Nov. 
1843), der ſich namentlich auch eine lange Reihe von Jahren als 
Vorſtand der Würt. Bibelgejellfchaft um Die Verbreitung bes götte 
lichen Worts verdient machte, Bei der Firchlichen Feier, Die Die 
Bibelgefellfchaft jährlich in der Stuttgarter Stiftskirche hält, wurde 
es in frübern Jahren regelmäßig gefungen. Auf Flatt's Betreiben 
foll es, obwohl es im Entwurf nicht ftand, noch ins W. ©. aufs 
genommen worden fepn. 

Zur Melodie vgl. Neo. 13. 


228. Gott der Wahrheit und der Liebe. 


Aus Pb. Fr. Hiller’s Baradiesgärtlein vom Jahr 
1729—30 über Pſalm 19. und Sir, 14, 32-—-46., fo wie über 
Arndt's Gebet Claſſ. II. IH. Nro. 51.: „Danfjagung für das geoffen- 
barte Wort Gottes und heilige Saframenten." . 


Die Melodie, deha gahch, iſt von Knecht im Jahr 
1797 erfunden und im W. Eh. von 1798 zuerft mittheikt. 


231. Guter, güädiger, getrener. 

Bildete mit Nro. 228. urfprünglich Ein Lied von 25 Berfen ;- 
Nro. 231. beftebt eigentlich aus den 13 erften Verſen über den erften 
Theil des Arndt'ſchen Gebetö vom Anfang bis zu den Worten: ‚Alle 
Mühe und Arbeit verloren‘, Nro. 228. ift die Fortjegung in 
urfprünglich 12 Verſen über die andere Hälfte dieſes Gebets von den 
Morten: „O Herr, ich Danke dir“ bis zum Schluf. 

Darnach jollte auch diejen Liedern in umgefehrter Ordnung und 
neben einander ihr Plag im Geſangbuch zugetbeilt ſeyn. Schade, daß 
beide nicht getreuer nach dem Original gegeben find, wie jie im W. 
—G. von 1741 als Nro. 115. und 117. aufgenommen waren — je— 
doch bier fchon mir Weglaffung von ®. 11. 12. 13., jo wie von 
3. 19. 20. und 21. des Driginale. 

Zur Melodie vgl. Niro. 144. 


232. Gott ift mein Hort. 


Öellert, der Dichter diejes Liedes (Thl. I. 471), bezeugt eins 
mal in gleichem Sinne in feiner zehnten moralijchen VBorlefung: „Was 
das natürliche Licht der Sonne dem Auge des Leibes ijt (und wie 
elend mürde wicht der Aufentbalt auf Erden ohne die Sonne feyn), 
das ift fie, Die Offenbarung der Schrift, dem Auge des Geiſtes.“ 

Es fteht in jeinen geitlichen Oden und Liedern vom 3. 1757 
mit dem Titel: „Vom Worte Gottes“. 

Die vorgezeihnete Melodie: „Ah Gott und Herr“, 


ehag, eine allgemein verbreitete borifche Weife, begegnet ung, fo 
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wie bier in C mit der Eleinen Terz gejeßt, am frübeften im Cantional 
H. Schein’s vom 3. 1627. Sie ift aber feine Stammmelodie auf das 
von Martin Rutilins, Archidiafonus zu Weimar und früberem Amas 
nuenſis Luthers (geb. 1550, + 1618), am 29, Mai 1604 gedichtete 
Bußlied (Nro. 130. im W. ©. von 1741 — 2. 7—10. find übris 
gens vom Diafonus Joh. Major in Weimar, feit 1605 Superintens 
dent zu Jena), fondern ift urfprünglich eine Weiſe der —— en 
Brüder auf das Lied: 


„Die Nacht iſt fommen, Das wir uns legen 
Drin wir ruhen follen. In fein Gleit und Segen, 
Gott walt’s zum Frommen Der Ruh zu pflegen.” 


Nach fein Wohlgefallen, 

Dieß gibt Winterfeld, der es im 1. Theil feines Werkes bejtritten, 
nun im 2. Theil ©. 241 zu. Sie findet ſich im Choralbuch der böh— 
mifchen Brüder vom 3. 1535 mit vielen Debnungen. Schein hat fie 
vereinfacht, wie wir fie jeßt noch haben, und beffer barmonifirt. Im 
D dur erjcheint fie ums 9. 1638 bei Job. Stobäus. Im W. Ch. 
von 1744 fteht neben dieſer feit 1664 ſchon in W. gebräuchlichen 
Meife noch eine ander, hedeh|agg fis, die ſpäter nicht mehr 
vorkommt. In I. Jeep's „geiftlichen Pſalmen und Kirchengefängen. 
Nürnb. 1607" findet fi) eine von Jeep felbft erfundene und vier= 
ſtimmig gefegte Weife in phrygiſcher Tonart. 

Die neuere Melodie zum Gellert'fchen Liede: „Gott ift mein 
Sor"ghedjhdeh, ift aus dem Hohenlohe'ſchen Melo— 
dienfchag (Thl. I. 601). Im W. Ch. von 1798 findet fid) eine von 
N. F. Auberlen im 3. 1794 aus einer von E. Ph. Em. Bach im 
J. 1758 componirten Ode in einen Eboral verwandelte Melodie: 
egisah. 

233, Treuſter Mieifter! deine Worte, | 

Aus dem fünften Buch der „geiftlichen GSeelenluft" des Ange- 
Ins Silefius vom 3. 1668 mit der Ueberfchrift> „Sie (die Seele) 
begehrt von ihrem Meifter gelebret zu werden.* 

Das Original, das faft ganz treu wiedergegeben ift , ı bat 
V. 3. — „Sprich doch ein im meiner Höhle, rede doch zu meiner 
Seele — — Deiner Liebe Richsgebot"; V. 5.: „Englifche Geber: 
den“; V. 6.: „Alfo werd’ ich mich entbinden und der Seelen Ruhe 
finden“, 

Zur Melodie f. Nro. 466. 


234. O Menich, wie ift dein Herz beftellt. 

Aus des Bremer Eantors Faurentins Saurentii (Thl. 1. 
209) »Evangelia melodica« vom 3. 1700. Ein nad dem Sinn 
bes Evangeliums auf Seragefimä (Luc. 8, 4—15.) eingerichtetes 
geiftliches Lied. 

Vom Original fehlt V. 3.5. 7., deren jeder eine nähere 
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Nutzanwendung ber verfchiedenen Bilder des Gleichniffes von Samen 
enthält (j. Neo. 119. im W. ©. von 1741), 
Zur Melodie ſ. Nro. 605. 


235. Treuer Heiland, wir find bier. 


Bon Ehr. H. Beller, Gründer und Vorſteher des Armen— 
kinder- und Armenfchullebrer-Inftituts in Beuggen (Thl. I. 643). 
Ein ſchönes, Tiebliches Lied, zuerſt mitgerbeilt in dem von ibm ber- 
ausgegebenen Monatblatt von Beuggen ; ſodann in Knapp's Lieder- 
fbaß von 1837. Ganz im Sinne Diefes Liedes will der Dichter auch 
in feinen „Lehren der Erfahrung für Land» und Armenfchullebhrer" 
mittelft des Worts Gottes „Herz und Sitte” durch Lehre und Unter- 
richt gebildet wiſſen. 

Die Mehodie, asgasb.a des desc, iſt yon Stiftdorgu= 


nift Kocher in Stuttgart (Th. 1. 662) in den auf Knapp's Lieder— 
jcha eingerichteten „Stimmen aus dem Neich Gottes" vom 3. 4838 
zum erjtenmal (alö Nro. 201.) mitgetbeilt. 


236. Herr, dein Wort, die edle Gabe. 


Eine kleine, aber köjtliche Perle aus dem Perlenkranz der Lieder 
des Grafen Nik. L. v. Binzendorf (Thl. I. 366), die er zuerft 
veröffentlichte in feiner Schrift: „Die legten Reden unjeres Herrn 
und Seilandes vor feinem Kreuzeötode, das 14—17. Kap. Johan— 
nis in ſich haltend. 1725.“ Won bier nahm er diefes Lied in fein 
Londoner Gefangbudy vom 3. 1753 auf. - 

In demfelben ift fein ganzer Sinn dargelegt. Als er im Jahr 
1719 als 19jähriger Jüngling eine Reife durch Holland und Franf- 
reich machte, gefchah es, daß er in der Gemäldegallerie zu Düfjeldorf 
am Rhein ein Gemälde jab, auf welchem der mit Dornen gefrönte 
Heiland abgebildet war; unten aber jtanden die Worte: „Hoc feeci 
pro te, quid facis pro me?« — „Das that id) für dich, was thuft 
du für mich?* Der Eindrud, den dieß auf feine junge Seele machte, 
war groß. „Ich fühlte", fchrieb er nachher darüber, „daß ich hierauf 
nicht viel würde antworten können und bat meinen Heiland, mich 
in die Gemeinschaft feiner Leiden mit Gewalt zu reißen, wenn mein 
: Sinn nicht hinein wolle.” Bon da an blicb es auch der Grundton 
feines ganzen Lebens: „Ra mich eifrig ſeyn beflifjen, Dir zu Dienen 
früh und fpat“ (V. 2.), oder wie er. in einem andern Liede es aus— 
ſpricht: „Ich babe Eine Paſſion und die iſt Er, nur Er.“ Früh und 
ſpät Diente er mun feinem Herrn, unermüdlich vom Morgen bis 
zum Abend, -in nie erlöſchendem Feuer, von der Jugendzeit bis zum 
fpäten Alter. Aus der Liebe zu Jeſu entftand in ibm, mie er jelbit 
befennt, von jeiner Jugend an jenes Feuer in feinem Gebein, Jeſu 
ewige Gottheit zu predigen, mur ihm zu leben, ibm zu dienen, ihn 
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auf alle Weile zu verberrlichen. Als Süngling ſchon batte er ſtets 
den Drang, ein Prediger des jühen Evangeliums zu werden. Als er 
aber zum Manne gereift war, ließ er unter feiner Leitung auf der 
Brüderſynode zu Marienborn im Dezember 1740 folgende Säge 
feſtſtellen: 

„Die Schrift bleibt immer das große Orakel, von dem die letzte 
Deciflon dependiret. — Wer der Bibel aus Vernünftelei nicht glaubt, 
der bat den b. Geift nicht. — Wir müffen feine der unjern, audy 
beiten Schriften, der Bibel gleich fegen. — Die h. Schriften A. und 
M. Teftaments jind fo abjolut göttliche Werke, daß Alles für einen 
Menſchen, der jelig werden will, jo hinlänglich und vollfommen darin 
zu finden ift, Daß man bis auf die Zukunft Ehrifti nichts mehr braucht 
und daß nichts mebr ynd anders feftgejtellt werden kann und darf.“ 

So juchte er feine Gemeinde allein auf den Grund der Apoftel 
und Propheten zu erbauen und bereitete dreißig Sabre hindurch alle 
göttlichen Wahrheiten nach Biblifcher Merbode für das Herz. 

Zinzendorf wußte die Bibel von Jugend an und gewann ſie fo 
lieb, daß fie nie von feinem Munde kam. Gr las fie bis zu ſei— 
nem Erblafjen ohne Unterlaß; als gereifter Diann las er fogar einmal 
Drei bis vier Jahre lang Fein anderes Buch, ala die Vibel. Es 
lebte in ihm ein fefter, findlicher Sinn, zu glauben alle dem, was 
geichrieben jteht. „Darum war ed ibm’, jagt Spangenberg, „viel 
wichtiger , ein Prediger des Evangeliums zu ſeyn, als Die größten 
Ehrenftellen in der Welt zu bekleiden. Darum achtete er die Schmach 
Chriſti höher, als alle Standesvorzüge, und freute jich, wenn er 
um Jeſu willen zu leiden gewürdiget ward. Aus eben diefer Quelle 
floß fein unermüdeter Fleiß im Dienfte des Heilands und feine vfts 
malige Bekümmerniß über einigem Zurückbleiben, nicht weniger fein 
unaufbörliches Echnen nach dem vertraulichen Umgang mit ihm.’ 
Darum opferte er auch gern allen weltlichen Glanz bin, legte feinen 
Grafentitel ab, verwandte fein großes Vermögen für eine auf das 
Mort Gotted zu gründende Gemeinde und für deſſen Verbreitung 
unter den Heiden, und ward der göttlichen Weidbeit zu lieb, Die er 
aus dem Wort Gottes gelernt, ein Thor vor der Welt (1 Eor. 3, 19.). 
Darum hatte er, feinem eigenen Bekenntniß gemäß, am eigener Habe 
viele Jahre lang für fich nie hundert Thaler beiſammen. 

Den eriten Vers Diefes Liedes reichte einft ein evangelifcher 
Reifender im I. 1798 einem Sranzisfanermönch gefchrieben zum 
Lefen dar. Diejer wurde Dadurch tief gerührt und bejchloß bei ſich 
jelbft, auch Andere Damit zu erquicfen und defbalb den Vers druden 
zu lafjen. Nun beftand fein ganzes baares Vermögen bloß in zwei 
Gulden, welche er zu einem Hemd geſchenkt befommen batte, um es 
einft auf Dem Kranfenbett mit feiner Kutte vertaufchen zu fünnen. 
Dieje gab er aber jegt willig bis auf den legten Kreuzer dran, um 
den Druck beftreiten zu können, und hielt ſich für dieſes große Opfer 


XII, Sakramente. A. Die heilige Taufe. 187 


geich bezahlt, wenn er Dadurch zum Heil feiner Brüder etwas beitragen 
und fie mit dieſem Föftlichen Vers erquicen und zum Wandel nach 
bes Herrn Wort jtärken könne. | 

(Basler Sammlungen. 1798.) 

Zur Melodie vgl. Nro. 132. 


— 


XIII. Sakromente 





A. Die heilige Zaufe. 


237. Mehr fieht das Aug im Taufen nicht. 


Der 7. Vers aus dem Liede: „Chrift, unfer Herr, zum 
Jordan Fam’, das Suther im 3. 1543 über die Gefchichte der 
Taufe gedichtet bat (Niro. 80. im W. ©. von 1741). Nachdem er 
in der Wittenberger Kirchenordnung feitgefegt hatte, daß am Sonntag 
nach dem Neujahr von des Herrn Ehrifti und unjerer Taufe nad 
Matth. 3. in der Kirche geprediget werde, fo dichtete er daſſelbe mit 
7 Verſen (der 8. ift ein fpäterer Zufaß) zu dieſem befondern Zweck, 
und gab ihm felbft den Titel: „Gin geiftlich Lied von unferer 
heiligen Taufe, darin fein furz gefaffet, was fie jey, wer fie gejtiftet 
babe, was fie nuße”. Cyr. Spangenberg nennt es eing „Kleine 
Taufpoftille”, 

Der 7. und legte Vers lautet im Original: 

„Das Aug’ allein das Waſſer ſieht, Und ift vor ihm ein’ rothe Fluth, 

Wie Menſchen Waffer gießen: Bon Ehriftus Blut geferbet, 

Der Glaub’ im Geift die Kraft Die allen Schaden heilen thut, 
verfteht Bon Adam ber geerbet, 

Des Blutes Jeſu Chrifti, Auch von uns ſelbs begangen.” 

Luther fagt einmal hierüber: „Daß wir aber folches durch den 
Glauben empfinden und fühlen, da muß der h. Geift mit feinem Feuer 
ung erleuchten und anzünden. Weil nun ſolches Alles gefchieht bei 
Diefem heiligen Saframent der b. Taufe, ſoll's man billig nicht an— 
ſehen, wie's die Kuh anftehet, daß es Wafler und naß ift, fondern daß 
es eitel Blut des Sohnes Gottes und eitel Feuer des h. Geiftes ift, 
Darinnen der Sohn durch fein Blut beiliget, der h. Geift durch 
fein Feuer badet, der Vater durch fein Licht und Glanz lebendig 
machet, alſo daß ſie Alle drei perfönlich gegenwärtig und zugleich 
einerlei göttlich Werf ausrichten und alle ihre Kraft in der Taufe 
ausjchütten.‘‘ 

(Luthers Werfe. Wald. Ausg. VII 1655.) 

Luther fragte auch winmal feine Ehefrau: „Ob fie auch glaubte, 
daß fie Heilig wäre ?" Da verwunderte fie ſich und ſprach: „Wie kann 
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ich heilig ſeyn; bin ich doch eine große Sünderin.” Darauf ſagte 
Dr. Martin: „Sebet nur da den päbftiichen Greuel, wie er die Her- 
zen verwundet, aljo daß fie nichts mehr jeben können, denn nur Die 
äußerliche, perfönliche Frömmigkeit und Heiligfeit, fo ein Menſch 
jelber vor ſich thut.“ Und er wandte fich zu ihr umd fprach: „Glau— 
beft du, dag du getauft und eine Chriſtin bift, fo mußt du auch glau— 
ben, daß du beilig bift. Denn die h. Taufe bat ſolche Kraft, daß 
je Die Sünden ändert und verwandelt, nicht, Daß jie nicht mehr vor 
handen wären und nicht gefühlet würden, fondern, daß fle nicht 
verdanmen. Der Taufe Wirkung, Macht und Kraft ift fo groß, daß 
fie alle Anfechtungen aufbebt und wegnimmt.‘ 
(Luthers Tifchreven, Walch. Ausg. Tom. XXII. 848.) 


Avenarius erzählt in feinem Liederfatechismus ©. 147: 

Ein Bürger von Meinungen, der vorber liederlich und gottlos 
gelebt, hörte einft im 3. 1684 bei dev Taufe feines Kindes in ber 
Kirche die Worte des 6. Verjeg fingen: 

„Wer nicht glaubt diefer großen Gnad, 

Der bleibt in feinen Sünden 

Ind ift verbammt zum ew’gen Tod 

Tief in ver Hölle Gründe.” - 
Da war es nicht anders, ald ob er von einem beftigen Donnerfnalf 
erfchredt würde, jo Daß er zitterte und bebte und nicht wußte, wie ihm 
geihah. Zu Haus war er ganz in ſich gekehrt und betrübt, ftatt fich 
mit der Taufgefellichaft zu unterhalten. Er gieng öfters von feinen 
Gäften weg, nabm fein Gefangbuch und las diefen Vers immer wies 
der durch. Als er nun die Gefabr jab, darin er ftedte, nahm er 
fi vor, von jeinem wilden, müften Reben abzufteben, erzählte dieß 
feinem Beichtvater und fieng auch in der That ein neues Reben an, 
worauf er nach etlichen Jabren ſelig verfchieden tft. 

Die Melodie, defgageha, doriſcher Tonart, ift dem 
weltlihen Volksgeſang entlehnt und findet jich zuerft in 
Walther's Gejangbuch vom 3. 1524 auf das Pjulmlid: „Es 
woll’ uns Gott genädig ſeyn“ (Nro. 258. im W. ©. von 
1741), das Lutber im I. 1524 auf den 67. Pſalm gedichtet hatte. 
Erft in Klug's Geſangbuch vom 3. 1543 erfcheint dieſe Melodie in 
Verbindung mit dem eben erjt gedichteten Liede: „Chriſt, unſer Herr, 
zum Jordan fam*, und jenem Pſalmlied ijt nun die phrygiſche Melo- 
Die angeeignet, die ibm feitber blieb und ihm ſchon beim frühern 
Abdrud des Klug’schen Geſangbuchs vom I. 1535 beigegeben war, 
in welchem Jahr fie wahrſcheinlich ausdrücklich für dieſes Lied erfun- 
den worden war. 

Cyr. Spangenberg fagt in der Cithara Lutheri über die do- 
vifche Melodie: „Ich ſchweig' jetzt der fchönen Melodey und Weife, die 
diejer Palm bat, fo gar gravitätifch und artlich geftellet, daß gleich 
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die Noten mit ihrem Ton wie in‘ einer Aftion .augenfcheinlich 
zeigen, als würde in unferer Gegenwart gehandelt, davon wir fingen. 
Und wenn dann irgend ein Gnadenwörtlein fommt, bat e8 eine 
fonderlich tröftliche NRefonanz, damit gleich der Geiſt in und erwecket 
und getröftet wird.“ 


239, Liebiter Jeſu, wir find hier, deinem, 


Aus Benj. Schmolke's erfter Liederfammlung „heilige 
&lanımen der bimmlifch gefinnten Seelen‘ vom 3. 1704, wo 
e8 Die Ueberfchrift hat: „Gute Gedanken der Pathen, welche mit 
einem Kinde zur Taufe reifen.” Daneben ſteht ein fchönes Lied der 
Batben, die nach Der Taufe nach Kaufe reifen: „Nun Gottlob! 
es ist vollbracht und der Bund mit Gott gejchlofjen.” Ä 

Der 4. Vers eignet ſich gar Tieblich zum Schluplied bei einer 
Öffentlichen Taufbandlung. 

Dom Original fehlt ohne Schaden V. 4. und 5. Zur Eharaf- 
teriftil Der Schmolke'ſchen Dichtungsart fteben fie bier: 

„Waſch es, Jeſu, durch dein Blut „Mache Lihk aus Finfterniß, 


Bon den angeerbten Aleden, Set es aus dem Zorn zur Gnade, 
Laß es bald nach vieler Fluth Heil den tiefen Schlangenbis 
Deinen Purpurmantel veden. Durch die Kraft im Wunderbade. 


Schenk ibm deiner Unſchuld Seide, Laß bier einen Jordan rinnen, 
Daß es fich in vich verkleide.“ So vergeht ver Ausfag drinnen.‘ 


Zur Melodie vgl. Nro. 274. oder Nro. 277. 


— Ewig, ewig bin ich dein. 
241. Ich bin getauft auf deinen Namen. 


Dieſe Seitenſtücke aus älterer und neuerer Zeit, das erſte von 
Joh. A. Cramer (Thl. I. 510), das andere von Joh. Jak. 
BRambad (Thl. I. 262), hatten früher eigene Weifen. Jenes 
erhielt eine von Frech (Thl. I. 662) im M, Eh. von 1828 
(ggahceha) und Diefes von Störl im Eh. von 1744 
(aahcehahe dee). Zu ber nun vorgefchriebenen Melodie 


der erſten vgl. Nro. 224,, der zweiten Nro. 14. 

Bon Nro. 241. ift das. Original möglichft treu bewahrt, weß—⸗ 
halb der Beifa „nach Rambach“ unrichtig if. Der Schluß von. 3. 
beißt: „Des Satans ſchnöden Werken ab." 


2412. Ich bin in dir und du in mir, 


Ein köftliches Lied von U. Anapp (Thl. I. 633) gebichtet 
im J. 1839, 

Ueber dafielbe urtheilt die fonft einen fehr ftrengen Begriff 
ächter Kirchlichfeit bei Beurthellung der Lieder des W. G. feſthal⸗ 
tende evangelifche Kirchenzeitung von Hengſtenberg. 1843, Februar⸗ 
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beit. &. 76 ſo entjchieden günftig, daß fie fagt: „Dieſes Lied triffr, 
wie wenige dev neuern Nieder, dem älteiten, ächteften evangelijchen 
Kirchen » und Volkston und ijt zu den Liedern zu zählen, welche fich 
unmittelbar an die alten Mufter des evangelifchen Kirchengefangs 
anjchliegen und die Aufnahme in jedes neu zu bildende Kicchengefang- 
buch entjchieden fordern.“ 


244. Bor dir, Todesüberwinder. 


Don A. Anapp am 1. Mai 1822, ala er noch Vikar in 
Gaisburg bei Stuttgart war (Thl. I. 534), für feine Confirmanden 
gedichtet. Er fang e3 zum erftenmal mit ibnen unter einem Blüthen—⸗ 
baum auf einen Berg in der lieblichen Gegend von Gaisburg. 


Zur Melodie ſ. Nro. 634. 


245. Stärf’ uns, Mittler, dein find wir, 


Aus Dr. 3 alth. Münter's, eriien Bredigers an der deutſchen 
Petrigemeinde in Gopenbagen (Thl. I. 487), „Liederfanmlung. 
1. Thl. 1773." 

Knecht verberrlichte dieſes Lied durch eine eräftige, herzliche, 
wunderbar ergreifende Melodie, deren Klänge bei Vielen aus den 
Jugendtagen und von der feierlichen Stunde ihrer Taufbundeserneuer 
rung ber ſtets in beiliger Erinnerung nachtönen werden. Gie ift aus 
B Dur im 3. 1793 componirt und durch das Choralbuch von 1798 
in Würtemberg eingefübtt (fbbabdde). 


B. Das heilige Abendmahl. 


248. Gott macht ein großes Abendmahl. 


Aus, Erdmann Menmeifers, Paſtörs zu Hamburg 
(Tbl. 1. 390), „Pſalmen und Lobgefängen und geiftlichen Liedern‘ 
vom 3. 1755, mo ed mit der Ueberfchrift: „Vom Beruf Gottes zu 
feinem Reich. Luc. 14, 16 —24.“ ftebt. 


Zur Melodie vgl. Nro. 313. 


249. Laß irdifche Gefchäfte ftehen. 
Aus Menmeifers Kommunionbuc unter dem Titel: „Der 
Zugang zum Gnadenftuhl Jeſu. Weißenfels. 1705.” 
Vom Original, von welchem V. 8. und 9. feblen (ſ. Nro. 106. 


im W. G. von 1741), ſollte der letztere wegen ſeines dogmatiſchen 
Moments nicht fehlen. 
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250. Ich fomme, Herr, und fuche dich.. 


Aus Gellert's „geiftlihen Obden“ vom 3. 1757, mit der 
Ueberfchrift: „Am € Sommuniontage. “ 

Das Driginal, das im W. ©. von 1791 in abgeſchwaͤchter 
Geſtalt ſtand, iſt treulich wiedergegeben. 

Zur Melodie ſ. Nro. 57. 


251. Schmücke dich, o liebe Seele. 


Das ſalbungsvollſte aller Abendmahlslieder — aus des Gubener 
Bürgermeifters, Joh. Frank (Thl. J. 171), „geiftlichem Sion“ vom 
3.1674, aber ſchon um's J. 1649 gedichtet. 

In Sachjen- Meiningen bieß dieſes Lied zu Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts nur „das Kürftenlied*, dennder Herzog Bernhard 
von Sahjen- Meiningen ließ ed ſich jedesmal zum h. Abend- 
mahl fingen und fang es mit ganz befonderer Seelenvergnügung. Der 
Hofbediente, der es beim Kantor beftellte, jagte nur: „Des Herzogs 
Lied ſoll gefungen werden." 

Avenarius, welcher Prediger in Schmalfalden war, erzählt in 
feinem Liedercatechismug vom 3.1714, es fey in feiner Gemeinde ein 
frommer und begüterter Bürger gewefen,, der eine fo große Liebe zu 
Diefem geiftreichen Piede getragen, daß er, fo oft er zum b. Abendmahl 
gieng, dem Cantor Geld zu einer Maaß Wein jchiefte, Damit er ihm 
ja jolches unter der Communion fingen möge. 

Eine evangelifche Gräfin Fam einmal zu Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts auf einer Neife nah Wien im Deftreichifchen zu einer 
ganz befondern Abendmahlsfeier. Da ſaßen nämlich in dem Dorfes 
wirthshaus, in welchem jie unterwegs übernachten mußte, ein ganzer 
Tiſch voll Bauersleute beifammen, um, wie jie öfters thaten, bei 
einer auf den Tisch geitellten Kanne Bien chriftliche, erbaulicye Gefpräche 
zu führen und das h. Abendmahl gemeinfchaftlich zu genießen. Die 
Kanne jollte fle ficher ftellen, als wären fie bloß des Trunkes halber 
beifammen, denn es war ihnen firenge verwehrt, nach Ehrifti Einfegung 
das Abendmahl zu feiern und das Evangelium frei zu gebrauchen. 
Als nun die Gräfin ibr Vorhaben erfunder hatte, ließ ſie ihnen durch 
den Wirth ihren Wunfch ausdrüden, ihrer Andachtsfeier auch beis 
wohnen zu wollen, indem fie ſich als evangelifche Glaubensgenoſſin 
zu erkennen gab, und feßte jich Dann mitten unzer fie. Da fang denn 
nun dieſes Häuflein Gommunifanten von feltener Art den 3. Vers 
dieſes Lieds mit tiefſter Herzensbewegung und Vergießung vieler 
Thränen. 

(Sammlung auserleſener Materien zum Bau des Reichs Gottes, 
9. Beitrag. ©. 60.) 

Dieſes Lied ift bald nach feinem Erſcheinen in kürzeſter Zeit fait 
allenthalben öffentlich. eingeführt worden. Selbſt die befehrten 
Malabaren fingen es in ihrer Zunge bei ihren h. Liebesmahlen. 
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Das ſehr gut bearbeitete Original bat neun Verſe; V. 3. 5. 6. 


fehlen (vgl. Nro. 169. im W. ©. 1741). 

Die Melodie, gis fise fis gishagis, aus Es Dur 
erft jeit Knecht in Würtemberg gebräuchlich, urjprünglicd aber und 
in den Störl’fchen W. Eh. von 1711—1777 in F Dur, ift von 
Job. Crüger, in dejjen „geiftlichen Kirchenmelodien” vom 3. 1649 
fie ſich zuerft findet (Thl. I. 417). Winterfeld fagt von ihr, „ed 
fpiegelt ſich darin die innige Sehnfucht nach Tebendiger Einigung mit 
dem Heilande ab." Und jchon ein alter Muſikus gab nach Avenarius 
Bericht folgendes Urtheil über fie ab: „Wenn die Engel im Himmel 
eine zu Diefem Geſang wohl anftändige Melodie hätten jollen vor= 
fingen, fo würden jie feine bejjere können erdichten, als diejenige ges 
rathen, Die zu dieſem Lied eigentlich geböret.“ 


232, Halt im Gedächtniß Jeſum Chriſt. 

Gedichtet ums J. 1700 von Cyriakus Günther als Guns 
naſiallehrer in Gotha (Ahr I. 210), zum erjtenmal gedrudt im Jahr 
1714 und in Thl. IT. von Freyl. ©. aufgenommen, mit der Ueber- 
jchrift: „Ueber 2 Tim. 3, 8.“ Das Picd iſt in der von I. ©. Diterich 
überarbeiteten Form gegeben. 

Das Driginal ift aber ungleich Eräftiger und fchöner: 
„Halt im Gedächtniß Jeſum Chriſt! Halt — — — — 


D Menfc, ver auf die Erde Der nad) den geidenszeiten 
Bom Thron des Himmels kommen ift, Gen Himmel aufgefahren ift, ' 
Dein Bruder da zu werden. Die Stätt’ dir zu bereiten, 


Bergiß nicht, daß er Dir zu gut Da du follft bleiben allezeit 
Hat angenommen Fleifh und Blut. Und feben feine Herrlichkeit. 
Dant ihm für diefe Liebe. Dat im — — — — — 
( ‚ Diet Vers fehlt.) 
Salt — — — 
SER Der einft wird wieder fommen 
nl Sn St wo it Und ſich, was todt und lebend it, 


Welt, Sünde, Teufel, Höl und Top Zu riebten vorgenommen. 


q O danke, daß du da beftepft, 
en nn * AR: _ Und mit ihm in fein Rei eingehfl, 


St — — — — _- 
Der für dich hat gelitten, 


Danf ihm — — 
Sl — — — — Gieb Jeſu, gieb, das ich dich kann 
Der auch am dritten Tage Mit wahrem Glauben faſſen, 
Siegreich vom Tod erſtanden iſt, And nie, was du an mir gethan 
Befreit von Noth und Plage. A aus dem Herzen laſſen; 
Bedenke, daß er Fried' gemacht, Daß deſſen ich in aller Noth 
Sein Unſchuld Leben wiederbract. Mich tröſten mög', und durch den Tod 
Dank pm — — — — Zu dir ins Leben dringen.“ 


Zur Melodie vgl. Nro. 26. Das W. Ch. von 1798 hat 
eine eigene Weiſe, die Knecht im J. 1798 erfunden hat. 


253. Mit dem Haufen deiner Frommen. 
Als Savater (Thl.1.519), welcher dieſes Lied in dem zweiten 
Bünfsig feiner sheiftlichen Rieder vom J. 1776 veröffentlichte, jich 


* 
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kaum wieder etwas erholt hatte von der-tödtlichen Schußwunde, Die 
er im September 1799 erhalten hatte, fo war e8 für ibn der größte 
Genuß im September 13800 noch einmal „mit Dem Haufen der Frons 
men“ dad neue Bundesmahl feiern und mit feiner lieben Gemeinde am 
allgemeinen Buß- und Bettag commumiciren zu können; er that dieß 
auch unter großer Beierlichfeit und zu tiefiter Rührung feiner und der 
Gemeinde. Seine „Krone wartete ſchon“, bald Darauf ward er zum 
großen Abendmahl verfammelt (2. Januar 1801). 

Zur Melodie vgl. Niro. 253. Das W. Eh. von 1798 hat 
auch für dieſes Lied eine eigene ziemlich verbreitete Weiſe, Die Knecht 
im $. 1796 gefertigt bat. Cie gebt in lauter Intervallenſprün— 
gen einber. 


255. Mein Jeſu, der du vor dem Scheiden. 


Das Hauptlebrlied von der Bedeutung des b. Abendmahls. 
3.3. Rambach dichtete es ala Profeſſor in Halle (Thl. I. 262) 
für das Freyl. ©. frei nach einem ältern Communionlied: 

„Mein Zefu, bier find deine Brüder, Das Brod zu brechen angeftellt, 
Die Liebe an einander hält, Ind wollen dein Gedächtniß prrifen, 
Die haben nun als deine Glieder Wiedu im Nachtmahl haſt verbeißen.” 

Das Abendmahl ift in dem Rambach'ſchen Ried Dargeftellt 
nach aller feinen Bedeutungen: I) als Gedächtnißmahl — 
V. 2.; 2) als Verföhnungsmahl — 2. 3.5; 3) ald Verei— 
nigungsmahl — V. 4., nad) Joh. 6, 56. wie Luther fagt, 
dag Ehriftum eſſen Die tiefite Vereinigung der glaubigen Geele 
mit Ehrifto ſey; 4) ald Heiligungsmahl — V. 5., nach Nön, 
6, 5. 11—13. 22.; 5) ala Liebesmahl — DB. 6., nad 1 Cor. 
10, 17.; 6) als Auferttehbungsmabl — V. 7., wie es ichon 
die alten Kirchenväter nady Job. 6, 54. 55. die Arznei ter Une 
fterblichfeit nannten und Luther fagt: „Iifet man ibn geiſtlich durch's 
Wort, fo bleiber er geiftlich in uns in der Eeele, iſſet man ibn leib— 
fh, im h. Abendmahl, jo bleibt er auch Teiblich in und; wie man 
ibn iſſet, fo bleibet ev in ung und wir in ibn. Denn er wird nicht 
verdauet und verwandelt, fondern er verwandelt ohne Unterlaß ung, 
die Seele in Gerechtigkeit, den Leib in Unſterblichkeit,“ oder 
wie Calvin jagt: „Durch das lebendigmachende Fleifch werden wir 
zur Unfterblichfeit geweider ;* 7) als Borfchmadf des himm— 
liſchen Abendmahls — 1. 8. 

Das Rambach'ſche Original ift treu wiedergegeben bis 
auf die Stellen V. 1. 3. 4.: „In einem Teftament vermacht,”’ und 
3.9.3. 2.: „Ein folcher hoher Liebesichein.‘‘ 

Zur Melodie vgl. Nro. 201. Im erjten Theil des Freyl. ©. 
findet fich eine eigene Halle'ſche Weiſe: d es de ba ggfisg g. 
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Saframente. 


256. Komm, mein Herz, aus Jeſu Leiden. 


Aus Woltersdorf’s ‚evangelifchen Xiederpfalmen” vom 
3. 1750 mit der Ueberfchrift: ‚Gläubige Ergreifung des Heilandes 
im Abendmahl” — eines der beliebtejten Abendmahlslieder. 
| Das Driginal: „Komm, mein Herz, in Jeſu Xeiden Deinen 
Hunger fatt zu meiden, und ertränf dein ſehnlich Dürften in dem Blut 
des Lebensfürjten‘‘ bat 13 Verſe, von welchen 8. 4. 6. 10. und 12, 


feblen. Diefelben lauten jo: 


V. 4. Weil der Unglaub' uns bes 
jeffen, 

Kann man nichts fo leicht vergeſſen, 

Als den Tilger unfrer Sünden, 

Ja auch mir will’s oft verichwinden, 

Daß ich einen Heiland babe. 

Und dann weiß ich feine Gabe 

Zur Verſöhnung varzubringen. 

Nur durch ihn muß mir’s gelingen. 

V. 6. O ih Sünder! ich ver 
dammter 

Und von Sünden Abgeilanmter ! 

Was wollt’ ich vom Troſte willen, 

Wäre diefes weggerifien, 

Daß ich einen Heiland babe, 

Defien Blut mih Sünder labr. 

Beſſer wär' es, nie geboren, 

Als dieß theure Wort verloren. 


V. 10, Er befiehlt, mich ſatt zu 
eſſen, 
Meines Jammers zu vergeſſen: 


Er gebeut, mich ſatt zu trinken 


Und in Freude zu verſinken, 

Daß ich einen Heiland habe, 

Der ſich ſelbſt zur Opfergabe, 

Ja ſein Opfer mit zum Leben, 
Mir zur Speiſ' und Trank gegeben. 


V. 12. Ja! mein Heiland, den ich 
nehme, 

Weil ich mich nicht knechtiſch ſchäme: 
Nehmet hin! ſo rufſt du Allen, 
Darum ſoll es laut erichallen: 
Dat ich einen Heiland babe 

Ind an ihm mich muthig labe, 
Iroß den Feinden, die mich haften, 
Ih will mich nicht ftören Taffen. 


Die aufgenommenen Verſe find möglichit nach dem Original 


gegeben. 
Lied ſeither noch in feinem W. ©. 


Außer dem Eplinger Geſangbuch von 1767 ftand Diefes 


Den in Bers 8. (Drig. B. 11.) ausgedrüdten Einn bewährte 


Moltersdorfaud in der Stunde des Todes, Den ev, erft 36 Jahre 
alt, ala Pfarrer zu Bunzlau zu erleiden hatte: Da börte man ihn 
Ieife die Morte aus einem feiner Lieder fprechen: „Hallelujah! es 
jauchzet, ed ſpringet Dad Herz, es weicher zurüde der traurige Schmerz.” 
Nachdem er fodann noch etwas Meniges genofien hatte, fagte er im 
Hinbli auf den Heren: „Wenn man dich genießet, wird Alles 
verfüßer‘, und darauf entjchlummerte ev fanft (Thl. I. 275). 

Der Dichter von Nro. 123., Spezial Ph.D. Burf von Kirche 
beim, ließ bei feiner Abendmahlsfeier auf dem Sterbebett, 1770, 
Diefes Lied vorleien. 


Zur Melodie vgl. zu Nro. 251. 


257. Herr, du haft für alle Sünder, 


| Aus Eafpar Ueumann's, Pfarrers und Profeffors der Theo— 
Fogie zu Breslau (TEL. I. 190), „Kern aller Gebete”, 


— 
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Das Original, das einer Meberarbeitung bebürftig war, iſt in 
der Faſſung mitgetheilt, die ibm A. Knapp für feinen Liederfchag 
1837 gegeben bat. Vers 5. fehlt. 

Zur Melodie f. Nro. 85. 


260. D Jeſu, meine Wonne. | 


Aus Joh. Niſt's (Thl. I. 134) „frommer und gottjeliger 
Chriſten alltäglichen Hausmufif vom 3. 1654. Im W. ©. von 
1741 fteht das Original als Nro. 278. mir 14 Verſen unter deu 
„Pſalmen und Lobgeſängen“; es fehlt V. 7. 9— 11, obne Schaden. 

Die vorgezeichnete Melodie: „Nun laßt und Gott, 
DenKHerrenbbegebeb, findet ſich zuerft in Selneccer's 
„briftlichen Bialmen , Liedern und Kirchengefängen‘ von 3. 1587, 
Man hält deßhalb Selneccer für den Verfaſſer der Melodie, was 
jedoch nicht jicher anzunehmen ift, Da Diefe Melodie dort nur über- 
ſchrieben ijt: „Herzog Jobann Sriedrichen zu Sachen II Lied und 
Gratias“, Die gewöhnliche Bezeichnung für Selneccer's eigene Melos 
dien aber, feblt, Die Buchftaben D. N. S. Das Lied ift von dem 
Mühldaufer Superintendenten Helmbold (Thl. I. 100), unter dejien 
„dreißig geiftlichen Liedern mit 4 Stimmen herausgegeben von Joach. 
v. Burgf. 1594 e8 mit dem Titel: „Ein gemein Danflied‘ ſteht, dem 
Herzog Iobann Friedrich IT. von Sachſen während feiner langen Ges 
fangenjchaft zum Troſt gedichtet und überfandt worden, worauf es 
derfelbe auch zu feinem Leib und Tiſchlied gemacht bat. Die erfte 
Strophe lautet: 

„Run laßt ung Gott dem Herren Bon wegen feiner Gaben, 
Dankſagen und ibn ehren, Die wir empfangen haben.” 

(Nro. 277. im W. G. von 1741.) 
In W. zuerft im Anhang zum gr. Kird).G. von 1686. Eine andere 
Melodie biezu hat der Mühlhauſer Cantor Joachim v. Burg ums 
3. 1594 gefertigt. Später wurde die erftere Melodie auf das Gerz 
bard'fche Xied: „Wach' auf, mein Herz, und finge‘ übertragen, 
woher jie dann auch den Namen erbielt. 

3 


261: Nimm bin den Dank für deine Liebe. 


Bon Savater (Thl. I. 519), nicht von Georg Joach. Zollis 
fofer, Prediger bei der reformirten Gemeinde in Leipzig, dem es in 
dem neuern Abdrud des MW. ©. zugejchrieben wird. " 

Im Original, dag viel ſchöner ift, lautet der Anfang bes Lieds: 
„Dank, ewig Dank fey deiner Liebe”. Ohne Grund und zum Scha- 
den ift der ſchöne 2. Vers weggelafien: 

„Die kann ich dich genug erheben, Weil du mic felbft mit Gott verfühnt ; 

Ich, der ich Zorn und Tod verdient? Du, der Gerechte, ſtarbſt für mic: 

Ich fol nicht fterben, ‚fonvern leben, Wie preiſ' ich dich, wie preif' ich dich d 
18 * 
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Ueberdieß fehlen noch V. 8: und 9, ” Originals (j. bohenlohe ſches 
Geſangbuch vom J. 1784. Nro. 402.). 

Zur Melodie val. Nro. 368. Silcher bot hiefür im IR. Ch. 
von 1828 eine eigene Weije aus Es Dur, gasgebasbgf. 


262.: Wie könnt ich Sein vergejien, 


Aus Ehriftian Gottl. Kerns, frühen Brofeffors in 
Schönthal und nadmaligen Pfarrers in Dürrntenz (Thl. I. 633), 
nachgelafjenen Gedichten im Jahrgang 1837 der Ebrijtoterpe mit 
dem Titel: „Abendmahlefeier“. Der 3. Vers, wie er im Original 
lautet, weist deutlich darauf bin, daß er dieſes Föftliche Licbeslied, das 
Den Liedern eines Joh. Frank und Angelus Silefius wohl an Die 
Seite geftellt werden darf, in feinen leiten Leidenstagen gedichtet bat. 
Er lauter: 

„Ich darf, ih darf ihn lieben, Der noch zur letzten Stunde 


Der mir aus Tores Nacht, - Mir reicht die trene Hand, 
Bon meinem Schmerz getrieben, Bis aud die lebte Wunde 
Unfterblichkeit gebracht, Ausheilt, die mich gebrannt.“ 


Unter feinen Todesleiden, die fein Innerſtes ganz durchläuterten, 
wurde ibm das Leiden Ehrifti jebr groß. „O wie viel,“ fagte er 
öfters, „wie viel und ſchwer mag mein Heiland gelitten haben.‘ 
Dann jegte ev aber gewöhnlich noch hinzu: „Wir müfjen glauben und 
folgen” (V. 2.). 

Zur Melodie vgl, Nro. 142, 


— — — — — —— 
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263. Gott ift gegenwärtig. 


In diefem Liede bat Terſteegen (Thl. I. 219) fein innerſtes 
Meilen ausgeprägt. Er dichtete es im J. 1731 mit der Ueberſchrift: 
„Erinnerung der herrlichen und Tieblichen Gegenwart Gottes.” 

Der Herzenäfreund , der fein Reben ſchrieb, bezeugt von ibm: 
„Gottes Gegenwart fchien ihm tief ind Herz geprägt zu ſehn; 
fein ganzer Wahdel war Dadurch mit einer Liebesehrfurcht erfüllt; er 
glaubte mit voller Gewipbeit, daß Gott auf eine beiondere Weiſe 
in jeinem Herzen gegenwärtig jeb. Gr fügte oft: „Gott ſchauet in 
mich hinein.““ Darum legte ex diejer göttlichen Gnadenfonne fein 
Inneres offen dar, um durch ihre Strablen erleuchtet, erwärmt und 
belebt zu werden (M. 6.). Darum famen auch alle feine Thaten und 
Bewegungen nicht aus eigener Anftrengung und gejeglichem Zwang, 
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fondern floßen durch diefe Liebesgegenwart Gottes aus freiem und 
Fanftem Triebe. Dabei übte er fich beftändig im Echauen auf Gott 
allein, Damit er durch Diefes Anfchauen immer mebr erleuchtet werden 
und immer neue Xebensfäfte aus dem innigſt nahen Gott und Hei- 
land empfangen möchte” (V. 4). 

Ber Pers d. und beſonders bei den Worten: „Dich nur fehn 
und finden‘ ift zu beachten, was Terfteegen am 19. Sept. 
1766 an einen Freund fehrieb, der ibn zum Beſuch in einen benach⸗ 
barten Drte einlud, und deſſen Bitte er ablehnte: „Die lebendige 
Erkenntniß eines jo allgenugfamen, innigſtnahen Gottes gab mir eine 
tiefe und ſtets bleibende Orundneigung, gerne abgeichieden und mit 
dieſem Gott allein zu ſeyn. Ach! Die Geſchöpfe Kindern uns oft und 
wir bindern fie. Nun bleibt meine Dinrime: „„Gerne bei den Kin— 
dern, am liebiten aber bei dem Vater zu ſeyn.““ Ich Danfe Gott, 
der mir ein Rämmerlein gegeben bat, worin noch nie eine Greatur 
(fein Andenken an eine Creatur) mit eingegangen iſt.“ — Diefem 
Vers bat er felbit Die Bibelſtellen beigeſetzt: Jer. 23, 24. 
Ap Geſch. 17, 28. Sal. 2, 20. 

Bei Vers 7. ift zu beachten, was Terfteegen in einem Brief 
vom 5. Okt. 1748 an einen Freund jchreibt: „Alles, was in, mir if, 
neiget fich zur Abgefchiedenbeit und Ginigkeit in und mir Gott. 
O, das beißt leben, jo leben zu Eönnen! Da, däucht mich, ift mein 
Plätzchen, meine Speiſe, Das Ziel meiner Berufung, nur von 
Allem auögeleert und abgefcbieden, einſam mit Gott im Geift leben 
zu fünnen, Alles, was von dem Menſchen ift, ruben und Schweigen zu 
laffen, um Gott und dem Göttlichen Raum zu geben, welches allein 
Wabhrheit, Kraft, Yeben und Seligfeit gibt. Wie theuer find mir 
die Augenbliclein, Die mir Dazu übrig bleiben! 

Schon in der erften Zeit feiner Bekehrung, als. er das Band— 
weben noch trich, war er Tage lang ganz abgeichieden, fo daß er felbit 
einmal erzäblt: „Ich Tab oft in acht Tagen Feinen Menſchen, als Das 
Pädcen, jo mir Speife brachte. Mie vergnügt ich aber da gewefen, 
als ich allein wohnte, kann ich nicht ausſprechen; ich Dachte oft, 
fein König in der Melt Fönne jo zufrieden leben, als ich Damals lebte.“ 
Auch fpäter, als er von fo vielen beil&begierigen Seelen aufgefucht 
wurde, retirirte er jich zur Sommerszeit oft in einen Wald, wo er 
dann den ganzen Tag in der Abgeſchiedenheit zubrachte, was er jeme 
- füßefte Zeit nannte. 

Mas er in Vers 8, mit den Worten: „Wo ich geb”, 
fig und fteb), laß mich dich erbliden und vor Dir 
mich bücken“ bittet, Das erreichte er, Denn er konnte in feiner 
fpätern Xebenszeit einem Fremde bekennen: „Ich ſitze oder rede mit 
dir, jo it in meinem Innern ein immerwährendes Beugen und Anbeten.” 


(Terfteegen’d Werte. IL, Band. 3. Thl. 2. Aufl. S. 54. 65, 81.) 
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Das feltene Gnadenkind, Theodora Caritas, ein. zwei—⸗ 
jäbriges Töchterlein des Grafen Zinzendorf (geb. 20. Oft. 1730, 
+ 2. Dez. 1732), dieſe frübreife Pflanze für den Himmel, dem durch. 
feine frommen Eltern und Dienerinnen, Die in Eindlichem Umgang 
mit den Heiland ftunden, unter geiftlichen, Lieblichen Liedern Obr 
und Mund früh aufgetban wurde, jo daß e8 fchon als anderthalb- 
jähriges Kind Verſe von Jeſu beten und fingen Fonnte, batte eine 
ganz bejondere Neigung zu Diefem Liebe. Es bat feinen Vater gar oft, 
ihm doch dieſes Lied zu fingen, nnd hatte hierbei ein ſo findliches Ge— 
fühl der Gegenwart des Herrn, daß e8 einmal feiner Mutter, als dieje 
es fragte, wo es geweſen jey? antwortete: „Bei dem Heiland und 
bei dem Papa.“ Diefed kindliche Empfinden der Allgegenwart Gottes 
trieb die Kleine aber auch an, dem Heiland auf ihren Knieen es 
abzubitten, wenn jle etwas verfehen hatte, oder auß eigener Bewegung 
des Gemüthes ihren Eltern und Andern, die fie umgaben, es ab— 
zubitten, wenn fie von einem Fehler übereilet worden war. Aus dem- 
felben Gefühl der Gegenwart Gottes Fam auch der Trieb bei ihr, für 
Andere zu beten, und deßhalb oft mitten unter ihren Spielen nies 
derzufnieen. Sechs Wochen, nachdem fie das zweite Lebensjahr 
id vollendet hatte, legte fie ſich aufs Sterbebettlein, indem fie fang: 

„Mein Heiland, nimm mich ein zur Ruh 
Und "mich in dich reiht füge, 
Schließ du mir felbft die Sinnen zu 
| Und fey du meine Wiege.“ 
(Schubert, Altes und Neues. 4. Band. 1. Abth. S. 119--122.) 

Terfteegen jelbjt bat in feinem Buche: „Das Leben beiliger 
Seelen", den Wandel eines Menjchen bejchrieben, bei melchem Die 
Triebfeder alles Weſens und Wirfens das immmerwährende, jletige 
Gefühl der Gegenwart Gottes war. Es war Dieß der Bruder 
Lorenz von der Auferitebung. Im feinem achtzehnten Jahr 
bat diefem Gott die Nichtigkeit der ebrgeizigen, felbitfüchtigen, menfchs 
lichen Plane und Hoffnungen in dem Miplingen feiner Zaufbabn als 
Soldat gezeigt. Als er nun mitten im Winter einen entlaubten 
Baum betradhtete und bierbei bedachte, wie fchon um und in dieſem 
entlaubten Baume eine Kraft gefchäftig jey, welche in wenig Wochen 
aus dem dürren Holze Blüthen und Blätter bervortreiben werde, 
fo wurde er von einem innig tiefen und. lebendigen Gefühl der Alle 
gegenwart Gottes ergriffen, Das ihn feitdem nie wieder verließ. 

Die vorgezeichnete Melodie: „Wunderbarer König“ 
eis cis eis cis hh, ift von Joach. Neander zu Diefen feinem 
eigenen Lied, das die Ueberfchrift bat: „Der zum Xobe des Herrn An— 
fpornende‘ erfunden und ſteht jchon in der erften Ausgabe feiner 
Bundeslieder vom 3. 1680 (eeee dd). Gie wurde in W. eins 
geführt durch das Choralbuch von 1744, Fam aber nidyt recht in 
Gebrauch, fo erhaben und majeftätijch fie * die Majeſtät Gottes 
preiſet. 
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Die erſte Strophe bes Liedes heißt: 


„Wunderbarer König, Od wir fhon von dir wegliefen. 
Herrſcher von und Allen, Hilf und no, 

Laß dir unfer Yob gefallen: Stärf und doch, 

Deines Baterd Güte Yaß die Zunge fingen, 

Haft du Faffen triefen,, Laß die Stimme klingen.“ 


264. Gott, gib mir deinen Geift zum Beten, 


Aus Ph. Fr. Hiller’s Schagfäftlein. 2. Thl. 1767 
über den Spruch: „Betet ohne Unterlaß“ 1 Theſſ. 5, 17. mit dem 
Beiſatz: „Beten iſt des inwendigen Menſchen beſtändiges Athemholen. 
Dadurch wird das Leben aus Gott erhalten.“ 

Zur Melodie vgl. Nro. 134. 


266. Dein Heil, o Chriſt, nicht zu verfcherzen. 


Aus Öellert’s „geiitlichen Oden und Liedern“ vom J. 1757, 
unter dem Titel: „Das Gebet.“ Gellert jagt bier in Meimen, maß 
er in feiner flebenten moralifchen Borlefung. 4. Regel, ©. 186190 
in Proſa geſagt bat. 
| Gellert war felbft ein rechter Beter. Er übte fich taͤg⸗ 
lich, immer brünftiger im Gebet zu werden. Co fagt er einmal von 
fich jelbft: „Ich bin mit feiner Zeit meiner jüngern Jahre mehr uns 
zufrieden, als mit derjenigen, "in welcher ich Die Prlicht des Gebets 
vernachläßigt babe, und ich erinnere mich febr wohl, daß, wie mein 
Eifer im Gebet abnahm, unerlaubte Neigungen in mir zunahmen.“ 

Im 8. Vers ermabnt Gellert zum Beſuch des öffent— 
lihen Gottesdienstes, und er hat ein Recht hiezu, mie nicht 
leicht ein Anderer. Denn fein Eifer in Abwartung defjelben war 
außerordentlich und er blieb fid} Dierin bis ang Ende feiner Tage gleich ; 
er bejuchte nicht allein die fonntäglichen, fondern auch Die wöchentlichen 
Gottesdienſte jo regelmäßig und unausgefegt, daß ihn troß feines Fränf: 
lichen Zuftandes Feine noch fo raube Witterung Davon abhalten Fonnte, 
und man, wenn er nicht da war, jicher fchlichen durfte, Daß ihn bes 
deutendere Kranfbeit oder das Verbot des Arztes zurückgehalten habe. 

— „und ibn zur Inbrunft zu erweden.® 

Als Gellert's Beichtvater, Der an einer Fleinern Kirche zu Leipzig 
ſtand, abtrat, entſchloß fih Gellert, fortan in der großen Nifolais 
kirche das heilige Abendmahl zu feiern, wobei er fich fo äußerte: 
„Sch will mich nun mit einer großen Gemeinde vereinigen, denn als 
ein Öffentlicher Kebrer der Tugend bin ich verbunden, fie auch hierin 
durch mein Beifpiel zu erbauen." Und Ddiefe Erbauung bat er auch 
geitiftet, denn Viele haben befaunt, daß jie jedesmal durch feinen Anz 
blick jehr gerührt morden feyen. 

Vom Original, das vierzehn Verſe hat, fehlen B.3. 7.8.11. 

Zur Melodie vgl, Nro. 87. 
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268.. Auf (In) dich hab’ ich gehoffet, Herr. 

Der 31. Pſalm. In te, Domine, speravi — aus dem dritten 
Band der von Adam KNeißner verfaßten Befchreibung der Stadt 
Serufalem, welche nach jeinem Tod in drei Soliobänden zu Franke 
furt a. M. im 3. 1574 berausfam. Gr dichtete Diefes Pſalmlied aber 
ſchon im 3. 1547 fich ſelbſt zum Troſt, ald er in allerlei Widerwär— 
tigfeiten und Kriegedrangfalen ftand, Denn er begleitete als Geheim— 
ſchreiber den alten berühmten Feldbanptmann Georg Freundsberg auf 
feinen Kriegszügen, und batte ein viel bewegtes Leben (Thl. I. 74). 

Er Sprach fich ſelbſt, nachdem er ſich als Rechtsgelehrter in 
Frankfurt zur Ruhe gefegt batte, über feine Lebensführung in 
der Dedifation des zweiten Theils jeiner Historia Hierosolymae 
vom J. 1563 alſo aus: „Nachdem mich Gott dev Herr vor viel 
Jahren angegriffen und gedemüthigt, aber in allem Kummer 
und Trübſal Troft und Hülfe mirgetban und erzeiget 
und ich jeßt im meinem Alter mich befinde, ſpüre ich, daß mir 
Alles gut gedienet bat; Denn Durch folchen Handel bin ich der Welt 
und fie mir wiederum verleitet, dag mich allem Geſchäfte, Dienft und 
Aemter entzogen, mich von Jedermann abgefondert und im einem ein— 
gezogenen ftillen Jabre meine alte Studien wieder zur Hand genommen, 
und dabei viel Freud’ und Ergöglichfeit für alles Leid erfunden,“ 

Sp fam fein Lied alfo recht tief aus feinem Herzen, Das bie 
Nichtigkeit und Falſchheit der Welt erkannt (B. 5.) und den Segen 
des feiten Gottvertrauens erfahren batte. Darum gebt es aber auch 
zu Herzen. Im 3.1547 gedichtet, treffen wir es ſchon in dem Straß- 
burger gros Kirchengefangbuch. Zweite Ausgabe vom 3. 1560. 

Hier bat es die Ueberſchrift: „Ein Bet- und Troftpfalm von 
der gewaltigen und allweg bereiten Hülf Gottes aus den Sünden, von 
Feinden und allerlei Gefahr und Uebel zum Preis und ewigen Lob 
Gottes." Ceiffart nennt es in den Deliciae mel. „ein herrlich und 
unvergleichlich troftreiches Lied, welches wohl die rechte Chriftenburg 
beißen möge." So gibt ihm auch Schamelius den Titel: „Geiſtliche 
Burg und Feſtung.“ 

Der Ehurfürft von Sachſen, Johann Georg L, fang 
nach feines Oberhofpredigers, Dr. Jak. Weller's, Zeugniß dieſes Lied 
gar oft und gern, und gar manche gottſelige Leute erquickten ſich ſchon 
daran in ihrem Sterben, oder nahmen ihre Zuflucht dazu in 
den mancherlei Nötben bes Xebene. 

Sp war einft im J. 15834 gegen den Generaljuperintendenten 
und Rektor collegii evangeliei zu Augsburg, Dr. Mylius, weil 
er die Annahme des gregorianifchen Kalenders verweigerte, durch Die 
katholiſche Einwohnerſchaft Augaburgs, wo der Rath größtentbeils 
aus Katholiken beitand, eine Verfolgung erregt. Man griff ihn und 
fegte ihn unter großem Jammergeſchrei feiner ſchwangern Frau und 
Kinder auf einen Wagen, um- ihn. gefänglich zur Stadt hinaus 


xiV. Das Gebet. 201 


nach Rom zu führen. Während ev nun fo auf den Wagen fitend 
durch die Straßen Augsburgs geführt wurde, fang er Diefes Lied mit 
feinen Schwägern,, Die neben ihm giengen, mit überlauter Stimme. 
Dadurdy wurde Das Volk alfo bewegt, Duß e8, che noch dev Magen 
ans Thor Fan, den Fubrmann berunterrig und Mylius bei dem Das 
durch entſtandenen Gedränge jich in en nah gelegenes Haus flüchten 
fonnte, von wo er dann in Weibsfleidern ſich vollends aus der Stadt 
jchhlich und nach Ulm flüchtete. Eeine hochſchwangere Iran aber kam 
vor Echreefen nieder und Das neugeborene Kindlein ftarb bald Darauf. 
Allein der Herr, Den er vertrauend mit Diefem Lied angerufen, war 
feine Hülfe und ebe ein Jahr vergieng, mar er Profeſſor der Theologie 
zw Wittenberg, wo er in 3. 1607 als Generalfuperintendent vn 

(Wezel’s Hymnopöograpbie. IL S. 100.) 

Zu Verst, 

Ein Pürger zu Stettin, erzäblt Seiffart im 3.1704 in den 
Del. mel. &. 586, dem man wegen Der bevorftebenden ſchweren 
Belagerung der Stadt bange machen wollte, erwiederte darauf ohne 
Anfechtung: „Sie hätten einen guten Maffergraben, Das mären Die 
Thränen der noch übrigen Frommen, und einen unübenwindlichen Stadt— 
zwinger, Dad wären die Worte: „„Mein ftarker Gott in aller Noch! — 
Mer kaun Dir widerftreben 7% — Diefer Vers ift auch ganz aus Worten 
der Schrift zufammengefegt, vgl. Pialm 18, 3. 62, 3, 1 Cam. 2,2 
4 Moſ. 32, 4. Röm. 8, 31. 

Zu Vers 5. 

Der fromme Joh. Arndt, Superintendent von Lüueburg, der 
das koſtbare Buch vom wahren Chriſtenthum geſchrieben, pflegte, ſo 
oft er beim Beten dieſes Liedes an dieſen Vers kam, ſeine Mütze ab— 
zunehmen und vor's Geſicht zu halten. Als ihn nun einmal ſeine 
Collegen und ſelbſt ſein Fürſt um die Urſache ſolchen Thuns befragte, 
gab er laͤchelnd zur Antwort: „Ich erinnere mich allezeit bei dieſen 
Geſangsworten, daß mir Gott die Gnade thut und Durch meine Feinde, 
Käfterer und Berläumder in meinem Chriſtenthum mich je mehr und 
mehr läſſet wachfen und zunehmen, indem fie wider ibren Willen 
meine Frömmigkeit, Andacht und Gebet vermebren, daß ich defto hei— 
liger und andächtiger werde.’ 

(Lutheri Betglödlein von Treuer. Thl. I. Präf, S. 155.) 

Zu Berg 6. (Ap.Geſch. 7, 59.) 

So feufzte der Märtyrer des evangelifchen Glaubens Dr. Robert 
Barns, Kapellan König Heinrichs TIT. von England, als er auf 
dem Echeiterbaufen verbrannt wurde, weil er bei feinem Streit mit 
dem Biſchof Gardiner über der Lehre von der Nechtfertigung fich der 
lutberifchen Lehre verdächtig gemacht hatte. 

(Schamelius.) 


Die Melodie aus EMoll, e e h fisg ag fis e, erſcheint 
z — .3 
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zuerft in dem Straßburger gros Kirchengeſangbuch. Zweite Auflage 
von $.1560. Die Ausgaben des W. gr. Kirch.“G. von 1595 — 1711 
Dagegen haben eine andere Melodie —hhhahcha. In dem 
‚von Störl beforgten Ch. von 17141 und. 1721 jedody findet jich einzig 
Die Straßburger Weife, neben der dann im W. Ch. von 1744 nnd 1777 


nocdh.eine Melodie aufgeführt ift — ffechagabagf. 


—— — — — 


J 
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269. Hallelujah! ſchöner Morgen. 


Aus des ſchleſiſchen Predigers M. Jonathan Mrauſe's 

(Thl. J. 403) Liederſammlung: „Die zum Lobe Gottes eröffneten 
Lippen der Glaubigen in h. Liedern über die Evangelien“ vom J. 1732. 
Das Lied iſt ſeither irrigerweiſe Schmolke zugeſchrieben worden. Nicht 
fehlen ſollte V. 5. des Originals. 
„Wie ſoll ich mich heute zieren, Mit der Pracht an dieſem Tag: 
Daß ih Gott gefallen mag? Schmüde, Herr, mich mit dem Kleid 
Hoffart mag die Zeit verlieren Göttlicher Gerechtigkeit!” 

Zur Melodie vol. Nro 644. 


270. Thut mir auf, die ſchöne Pforte, 


Aus Benj. Schmolke's Liederfammlung: „Klage und Reigen“ 
vom 3. 1734, wo es unter den fogenannten Jugendliedern über die 
erſte Geſetzestafel ſteht. Es iſt alfo über Das dritte Gebot gedichtet 
und hat die Ueberfchrift: „Der erfte Schritt in die Kirche.“ 

Dom Original fehlen V. 5. u. 6.: 
5. Rede, Herr, fo will ich hören, 6. Deff'ne mir die grünen Auen, 
Und dein Wille werd’ erfüllt. Das dein Lamm ſich weivden kann, 


Laß nichts meine Andacht ſtören, Laſſe mir dein Manna tbauen, 
Wenn der Brunn des Lebens quillt. Zeige mir vie rechte Bahn, 


Speife mich mit Himmelsbror, Hier in diefem Jammerthal 
Tröſte mib in aller Noth. Zu des Lammes Ehrenfaal. 


271. Befchwertes Herz, leg ab die Sorgen. 


Don Marperger, dem nachmaligen fächjifchen Oberbofz 
prediger,, in feinen Jugendjahren, 1704, gedichtet, ald er kaum erjt 
genefen war von einer Jangmierigen Kranfbeit, Die in Folge eines 
Schlagrluffes jählings über ihn kam und fein Herz aufwedte, alfo Daß 
er Diejelbe feine rechte, hobe, tbeologiiche Schule nannte (Thl. J. 393). 
Bunfen nennt es ein Lied voll hoher Weisheit, von der wahren An— 
betung und dem wahren Opfer. 


XV. Tag des Herrn und Gottesdienſt. 208, 


Die vorgezeichnere Melodie: „Mein Jeſu, dem die Se 
raphinen“ defsgahagg iſt aus Dem erften Theil. des 
Freyl. ©. zu dem Lied von Wolfg. Chriſtoph Deßler: 

„Mein Jeſu, vem die Seraphinen Wie follten blöde Fleiſchesaugen, 
Im Glanz der höchſten Maieftät Die der verbaßten Sünden Nacht 
Selbft mit bevedtem Antliß dienen, Mit ihrem Schatten trüb gemacht, 
Wenn dein Befehl an fie ergeht: Dein helles Licht zu Schauen taugen?” 

Sie ift wahrfcheinlih von Deßler felbit (Thl. I. 248) im 
3. 1692 gefertigt oder von Benedift Schultbeiß, DOrganiften in 
Nürnberg, weldyer zu deſſen „Seelenluft* mehrere Melodien erfand. 
In W. wurde fie Durch das Eh. von 1744 eingeführt. 


272. Ja, Tag des Herrn, du follft mir heilig. 


Savater, der Dichter diefes Lieds (Thl. I. 519), erzählt aus 
feiner Jugendzeit: „Weil ich die Predigten in der Kirche noch nicht recht 
verftanden habe, bin ich auf Das Bibellefen während der Predigt ge= 
rathen (B. 4.); ich habe mein Eleines Handbibelein mit zur Kirche 
genommen und Darin mit unerfättlicher Begierde gelefen. O wenn ihr 
wüßtet, was man fann, wenn man Gott juckt, ſagte ich oft nach ſolchem 
Leſen der h. Schrift, wenn ich Die andern Kinder jo außer Gott und 
ohne Religion ſah. DO, wenn ihr wüßtet, wie mir ift! Meine Relis 
gion — oder Das wenigſtens, was meinen inmendigen Menſchen — 
wie ſoll ich fagen — höher trieb, auszudehnen ſchien, jtärfte, neu, 
lebendig machte, mich in Die Ahnung einer neuen Welt hinüberzog — 
meine Religion war mir gerade Das, was man ein Arkanum nennt. 
Es war mir, wie e8 einem feyn muß, der den Stein der Weifen zu 
haben glaubt.“ | 

(Lavater’s Leben v. Geßner. I. ©. 43.) 
Die Melodie aus EsDurgbesfgasc bas g ijt von 


Silcher zu Tübingen (Thl. I. 662) im J. 1824 erfunden und durch 
das Eh. von 1828 in Würtemberg eingeführt worden ; Das von 179% 
bot eine von Knecht im 3. 1797 gefertigte Melodie gleichfalls aus 
Es Dur. 


273. Jeſu! Seeleufreund der Deinen, 


Aus den 550 Liedern des Schwäbischen Bauern Michael Hahn, 
Haupts der Michelianifchen Gemeinfchaften in Würtemberg (Th. 1.565). 
Es ſteht als Nro. 358 in der „Sammlung von auserlefenen geiftlichen 
Gefängen zur Erbauung und Glaubensftärfung in manchen Erfah: 
sungen, Proben und Anfechtungen des Ehriften und wahren heils- 
begierigen Seelen zum gefegneten Gebrauch verfaßt von Joh. Mid. 
Hahn in Sindlingen. Mit Fleiß zuſammengetragen von einer Gefell- 
jchaft wahrbeitsliebender Freunde. Zweite Aufl. Tüb. bei Fues. 1838." 

Es hat dafelbit unter der Rubrik: „Bon der geiftlichen Ber: 

maͤhlung“ die Ueberfchrift: „Gebetslied in einer Zuſammenkunft der 
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Gemeinde Jeſu, ans Hobel: 5, 1. 
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und Kap. 4, 17." Dieſes Ge— 


meinfchaftslied möge zur Charakteriftif bier in den Hauptverfen feines 


Originals abgedrudt ftehen: 
ER, 

Zefu, Bräutigam ver Deinen, 

Eonne aller Herrlichkeit ! 

Wandelnd unter den Gemeinen, 

Die vu jelber zubereit’t: 

Komm zu uns, wir find beiſammen, 

Glaubend All’ an deinen Namen. 

Gruß doch Yicht und Leben aus 

Sierindem Gemeinſchaftshaus. 
2, 

Komm’, belebe alle Glieder, 

Oberherrlich, heilig Haupt ! 

Treibe aus, was Dir zuwider 

Und was deinen Einfluß raubt. 

Laß fih veiner Klarheit Strahlen, 

Gottesglanz, in ung abmalen, 

Yaß uns deine Gegenwart, 

Doc empfinden rein und zeit, 


V. 3. (fehlt.) 
Komme doch im deinen Garten, 
Komm! zu deiner Geift’ägemein, 
Alle Glieder deiner warten; 
Dring in alle Herzen ein. | 
Yaß uns deine Nabheit fpüren, 
Innig wollt du uns berühren. 
Komm’, du edler Yebensbaum,l 
Nimm vu ein des Herzens Raum. 


B. 4. (feblt.) 
Laß in deinen Gottesgarten 
Keine arge Füchſe ein, 
Sonft verderben fie die zarten 
Und noch junge Weinftödlein. 
Zreibe, Jeſu, Herzbekehrer, 
Von uns aus den Friedensſtörer, 
Sey du ſelbſt alleine da 
Innig einem Jeden nah! 


V. 5. (3.) 
Laß ſich die Gemüther kehren 
Nach dir, Glanz der Ewigkeit! 
Laß ven Seelhengeiſt begehren 
Weſen deiner Herrlichkeit! 
Laß viel Licht und Leben fließen 
In die Herzen ſich ergießen; 
Spiegle did in jedem Grund, 
Der mit dir im Gnadenbunv. 
V. 6. (4) 
Höre der Gemeine Bitte, 
Hocherhab'ner Jeſu Chriſt! 
Wandle auch in unf'rer Mitte 
Weil es ſonſt vergeblich iſt, 


Daß wir ſind zuſammenkommen; 

Was nicht wird von dir genommen, 

Tauget nicht für deinen Leib, 

Für dein geiſtlich Lammesweib. 
V. 7. (5.) 

Komme doch im jede Seele, 

In die Heinen Wurzaärtlein, 

Salbe jede mit dem Dele, 

Mit vom Yebensansfluß dein. 

Laß uns deines Geiftes Gaben 

In ums ausgetheilet haben, 

Offenbar durchs Alle dich, 

Heilige Haupt, recht berrliglic. 
3. 11. (feblt, wie auch vie wer 

niger intereffanten V. 8-10.) 

Ro dein mittelbares Wirken 

Unter uns noch möshig if, 

Wollſt du eine Seele ftärken, 

Die dazu dir, Jeſu Chriſt, 


Mag am allerbeſten taugen, 


Die mit ihren Einfaltsaugen 
Nur auf dich alleine ficht, 
Deinen Einfluß lauter zirht. 
3.12. Efehlt.) 
Wo ein Stern in deinen Händen 
Wird nah deinem Willen fich 
Ammer drebend ziehen, wenden, 
Den erfüllte völliglich; 
Das wir deinen Ausfluß fehen 
Aus ihm in Die Seele geben, 
Ris ein ever wächst beran 
Das er dich ganz füllen faun. 
8. 13. (feblt.) 
Yeidend deinen Ausflug faſſend, 
Laß, Herr, jede Serle feun, 
Auf gelebrtes Zeug nicht 
paſſend, 
Das nur für den Kopf allein. 
Nur Erfahrung wir begehren, 
Nur Erfahrenlaßuns lehren, 
Was du nicht kannſt bringen bei 
Ohne durch ein Mittel frei. 
NR, 14. (6.) 
Mas aus dir in ums gefloflen, 
ließe wieder in Dich ein, 
Was vie Ecele bat genoffen 
Müſſe Deine Speiſe fepn. 
Komme denn, dich zu vergnügen, 
Yaß dich alle Glieder kriegen, 
Und verkläre dein’ Geftalt, 
Daß ein Zeves dic) erhalt. 


t 
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Darauf folgen num noch zehn weitere Berfe als „Antwort 
des Freundes": „Sa, Geliebte, ich will Fommen” — — ‚freilich 
komm' ich, Tiebfte Schweſter, Weisheitsfindern bin ich nah; O du 
allerliebfte Eftber! ich bin berzlich gerne da’, — — „et und trinft 
Euch Alle jatt, füll' dich Tiebe Geiſt'sgemeinde““ — „Goldnatur und 
Geiſtesweſen wird Euch machen auserlefen,, wenn Du im dem Tiegel 
bleibſt und das Finſt're von dir treibſt“ — — „Kiebite! werde geift- 
lid trunfen, du ſollt voller Geijtes fehn, ganz und gar in mid) vere 
ſunken.“ — 


Zur Melodie ſ. Nro. 598. 


274. Liebſter ein, wir find bier, dich. 

Bon Tobias Elausniber, als Pfarrer zu Wenden in der 
Oberpfalz im 3. 1671 gedichtet (Thl. J. 140). 

G. Mimmer nennt Dieß Lied „Rede mit Gott, ebe er mit und 
redet”, oder „Seufzer vor der Predigt.“ 

Seiffart fihreibt im J. 1704 an Avenarius: „Ein Bürger zu 
Zwickau Enieete, jo oft dieſes Lied beim Öffentlichen Gottesdienft au— 
geftimme wurde, nieder, und fang jolches auf eine recht Devote Art mit. 
Als er von feinem Nachbar befragt wurde, warum er ſolches thue, 
gab er zur Antwort: „Mein Freund! ich habe viel hundert Predigten 
‚gehört, aber alle ohne Frucht und Nutzen, anjego aber geben mir Die 
Augen auf, daß ich jebe, woran es mir gefeblet, nämlich an Andacht 
und Eifer. Damit num alle irdifchen Gedanfen von mir weichen, bitte 
ich Gott fußfällig und demüthig, dag er mein Herz in dieſer Stunde 
zu jich ziehe und ich alſo nicht ein bloper Hörer, fondern auch ein 
Thäter jeines Wortes werden möge, worauf ich auch bisher eine telige 
Veränderung an meinen Herzen gefpüren.’‘ 

(EG Wimmer's Yievererflärung. Tu. I. S. 14.) 


Die Melodie aus ADur, c ah ed cishah ta aus Jo⸗ 


hann Rudolph Ahle's ‚neuen, geiftlicyen, auf die Sonntage durch's 
ganze Jahr gerichteten Andachten“ vom J. 1644 und urſprünglich 
für folgendes Lied von Franz Burmeifter aus Lüneburg auf Den dritten 
Adventsſonntag beſtimmt: 
„IR! er iſt's das Seil der Welt, 
Ja, er iſt's, dem nichts zu gleichen, 
Der ſich prächtig eingeftellt 
Durch verheiß'ne Wunderzeichen! 
Blinde fehen, Lahme gebeh , 
Todte ſieht man auferſtehen!“ 

Erſt ſpäter entlehnte man dieſe Melodie für Glausniger's Lied 
und von da an erft fand fie allgemeinen Eingang in den Kirchenge— 
jang, da dafjelbe ala Predigtlied ſehr beliebt war; in W. BER im 
gr, Kirche⸗G. von 1711. 


Im Hohenlo he'ſhen iſt eine andere Weiſe ——— 
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ih, bf g es ebab. Ihr Urbeber ift ESchulmeifier, Praͤceptor 
Beuerlein in Kirchberg an der Jart (Thl. I. 601). 


277. Nun gottlob! es ift vollbracht. 


Aus des Diafonus M. Hartmann Schenk zu — | 


(Th. I. 168) „güldener Betkunſt“/vom 9. 1677. 
‚Die vorgezeichnete Melodie: „Meine Seel’ ermuntre 
dich⸗ cbaddceba auf das Paſſionslied Caſp. Schade's (+ 1693): 


„Meine Scel’ ermunt’re Dich, Darauf deine Andacht lenke: 
Deines Jeſu Lieb’ bedenke, Ad, erwäg’ die große Treue 
Wie er für vich gibet fich, Und dich deines Jefu freue. 


Nro. 56. im W. G. von 1741) 


findet jich in den W. Eh. von 1711— 1744 und ift wahrfcheinlich 
von dem Stiftäorganiften Störl zu Stuttgart (Thl: I. 448) erfune 
den. In dem von 1777 iſt fie weggelafien, im Hohenloh e'ſchen 
aber hat fie jich bis auf Die neuejte Zeit im Gebrauch erhalten. Bei 
dem Lied: „Nun gottlob, es ift vollbracht’ ift in den alten W. Ch. 
von 1714 sc. auf Die Melodie: „Liebſter Jeſu, wir find hier“ verwiefen, 


278. Ach, fen mit deiner Guade. 


Der apoſtoliſche Kanzelgrug — 2 Cor. 13, 13. — von dem 
Herrenhut'ſchen Dichter Carl Bernhard Garve (Thl. J. 616) in 
feinen „Brüdergefängen, Dev evangelifchen Brüdergemeinde gewidmet. 
Gnadau. 1827 mitgetheilt. 

Die Melodie,bes bbeg X b, iſt eine Hohenlohe'ſche 


Lokalmelodie von dem verſtorbenen Schulmeiſter, Präceptor Sall— 
mann in Oehringen (Thl. J. 601), auf Joſua Stegmann's altes 
Lied: „Ach bleib’ mit deiner Gnade (Nro. 7.), deſſen erſten Vers 
Garve auch fuft unverändert an Die Spige feines Lieds geftellt Bat. 
Am Schluß des neuen W. Ch. fteht noch eine befondere Compoſition 
für den Kanzelgruß, welche zum erftenmal bei dem zur Eröffnung der 
Verſammlung des Guſtav-Adolphs-Vereins am 2. Sept. 1845 in 
der Stiftäfirche zu Stuttgart gebaltenen Predigtgottesdienft bon der 
Gemeinde gefungen wurde, 


279. Gott Bater! aller Dinge Grund, 


Don A. Anapp ald Diafonus in Kirchheim im I. 1832 zur 
Einweihung der neuen Kirche von Korb bei Waiblingen im Remsthal 
gedichtet und am erften Maifonntag des genannten Jahre zum erftens 
mal von der feftlich im neuen Gotteshaus verfammelten Gemeinde 
vor der Einweihunggpredigt gefungen. Der Predigttert war 1 Mof. 
28 31. 

Zur Melodie f. Niro. 347, 


’ 
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280, Ziert das Thor mit frifchen Zweigen, 


Dem Bernehmen nad von Legationsrath Friedrich v. Kölle 
zu Stuttgart gedichtet. 
Zur Melodie vgl. Nro. 67. 


s 
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A. Buße und Belehrung. 


284. Du haft ja diefes meiner Seele. 


Bon Dr. Johann Ulrih Frommann im $. 1702, als 
er noch Diafonus in Tübingen war, gediähtet (Thl. I. 296). Es 
ijt der Reichenpredigt, welche er dem Kaufmann Job. Georg Engel zu 
Zübingen im 3. 1702 bielt, binten angedrusft, bat aber dort bloß 
> Derfe. In einem W. ©. erfchien e8 zum erftenmal im $. 1741. 

Zur Melodie vgl. Nro. 368. 


286. SKehre wieder, Fehre wieder, 


Aus Spitt a's „Pſalter und Harfe’ vom 3.1833 (Thl. J. 624). 
Die ſchöne, anfprechende Melodie aus Es dur , gis h gis 
ecishhagis, ift eine von Muſikdirektor Fred in Eflingen 


(Thl. I. 662) nen erfundene Weiſe vom $. 1843, 


287. Wer fich auf feine Schwachheit ftüßt. 
Bon Marperger, mehrjährigem Prediger in Nürnberg und 


nachmaligem Oberhofprediger in Dresden, in feinen jüngern Jahren 
gedichtet (Thl. I. 393). . 
Diefes Lied findet fich fchon in der Ausgabe des Dresdenifchen 
Geſangbuchs vom 3. 1722 unter einigen „auf Befehl und Verlangen 
beigefügten Liedern, und hat dort den Titel: „Wider die falfche 
Entſchuldigung mit menfchlicher Schwachbeit.” 

Das Driginal: „Wer ſich auf feine Schwachheit fteurt, der — 
wer nicht Herz, Sinn und Muth erneurt u. ſ. w.“ ift möglichft 
getreu wiedergegeben. V. 2.3. 3. ſteht „Höllengeift”. V. 3. 3. 2. 
„Macht von der Sünd’ und ſcheiden“. 

Zur Melodie ſ. Nro. 78. 


289. Kommt her zu mir, fpricht Gottes Sohn, 


Gewöhnlich wird Barth. Ringwaldt als Verfaſſer Diefes 
Liedes angegeben mit deſſen Bußmahnungen, befonders im „treuen 
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Eckart“ vom J. 1588, es ganz zuſammenſtimmt. Unter feinen Lie— 
derſammlungen, Die meiſt vom J. 1581 find, findet es ſich jedoch 
nicht: auch iſt es baͤlder fchon bekannt. Andere [schreiben es Dem Lehrer 
Hans Witzſtädt, von Wertheim gebürtig, der 1528 unter den 
Miedertäufern in Zwickau lebte, zu. Nach einer- Abbandlung Dr. 
Veeſenmaiers in Ulm in Dr. Ilgen's Zeitfchrift für Die biftorifche 
Theologie ift Jörg Berfenmeyer, der um 1536 ſchon in Ulm 
febte, der Verfaffer. Näheres über Denjelben theilt er mit in feinen 
Beiträgen zur Gefchichte der Literatur und Reformation. Ulm. 1792. 
Im 1536 wäre alsdann das Lied gedichtet worden, womit auch ganz 
zufammenftimmt die von Winterfeld erbobene Kunde, daß eine gewifje 
Kunigund Hergottin Diefes Lied zwiſchen 1528 und 1538 in Nürn- 
berg gedrudt habe. Ringwaldt Dagegen ijt erit 1530 geboren. 


Den Inhalt des Liedes gibt Preuß (S. 182) jo an: „Es 
wird darinnen gezeiget, Daß Alle, Die gottjelig leben wollen in Ehrifto 
Sein, Verfolgung leiden müſſen. Man berührt hierauf die Thorbeit 
der MWeltfinder, welche dem wahren Chriſtenthum abgeneigt, weil 
Bande der Trübfale dafjelbe umgeben und Doc) nicht das tägliche Laſter— 
leben wollen fahren laffen, worauf bei fortdauernder Unbußfertigkeit 
obne alle Gnade ige Schmach und Schande unausbleiblich erfolget, 
es may der beharrliche und nım dahin fahrende Sünder noch jo mächtig, 
reich, geehrt und gelehrt gewefen jeyn. Man ertheilt frommen Kreuz- 
trägern endlich dieſen herzerquickenden Troft, ihre Trübſal, die zeitlich 
und Leicht iſt, ſchaffe eine ewige, über alle Maßen wichtige Herrlich fein.“ 


Gin alter tapferer Mann pflegte, wie Derberger in der Herz— 
poſtille (S. 691) berichtet, oft bei dieſem Liede feines Vaters zu ges 
denfen, welcher, wenn er,diefen Geſang gebört, ſich dev Thränen 
nicht babe enthalten können und. zu feinen Kindern "gejagt babe : 
„Welche jelige Zeit habt ihr doch erlebt; wenn meine Eltern dieſe 
Worte vor ihrem Ende gehört hätten, wie wäre ihr Herz fo freudig 
geworben.’ ’ | 

Zu Ders 1. u. 2. 


Das „Joch“ erklärt Luther für die Ertödtung des alten Adams 
und Schamelius für die Lehren und Gebote Chriſti, beſonders von 
der Demuth und Sanftmuth, die er von ſich ſelbſt anführt und von 
uns ungezwungen aus dem Glauben und in der Liebe und in inner— 
lichem Triebe des Geiſtes gehalten, daher auch nicht ſchwer werden. 
Joh. 15, 10. Luc. 6, 46. 1 Joh. 5, 3. 


David Beggerovins, Bürgermeiſter zu Treptau ertrug feine 
große Schwachheit mit beftändiger Geduld und nabm Dabeiden 2. Vers 
zu jeinem Stecken und Stab, indem er gar oftmals fprach: „Ich Babe 
einen getreuen Gebülfen, Mittler und Fürſprecher an meinem Herrn 
Chriſto, er trägt das ſchwere Vordertheil des Kreuzes, ich aber trage 


- 
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nur das Hintere, Teichtefte Theil, wie die Kirche zu fingen pflegt: 
„„Mein Joch ift fanft, Teicht meine Laſt 20.” 
(Bergmann trem. mortis hora, Thl. I. ©, 414 ıc.) 

Levinus von der Schulenburg, Domprobft zu Havel: 
berg, weldher am 20. Oftober 2587 feliglih entfchlafen, hatte den 
Spruch: Matth. 11, 29. 30, befonders lieb und ließ jich kurz vor 
feinem Ende dieſes dargus gemachte Lied vorfingen, wobei er beſon— 
ders den 1, u. 2. Vers oft wiederholte und dann bei feiner leßteu 
Beicht ſprach: „Ich verlaffe mich auf Ehriftum, der zu mir und Allen 
ſprach: „„Kommet ber zu mir Alleꝛc.““; da laſſe ich mich nicht 
ausjchliegen, Eehre mich an Feine Disputationes de praedestina- 
tione et particularitate (an jpigfindige Kehren von einer befondern 
Gnadenwahl), ich verlaffe mich auf Ehriftum, der wird mich wohl 
ſchadlos halten.‘ 

(Otho's evang. Kranfentroft.) 

Zu Vers 4. 

„Schmach und Pein“ das iſt, ſagt Schamelius, das 
Abſterben der Welt, das Tödten des Fleiſches und alles deß, dazu 
das Fleiſch Luſt hat, ſtetige, inwendige Reue und Leid, dadurch man 
ſich innerlich zu Gott wendet, kurz: Buße, Wiedergeburt, Selbſtver— 
leugnung. Das nennt Arndt im wahren Chriſtenthum 1. Buch, 
Kap. 4.: das ſchwerſte Kreuz. 

Zu Vers 6. u. 7. 

Dazu“macht Heinrich Schwartz in feinem Memento mori 
©. 190. die Bemerkung : „„Diefe Worte werden oft gejungen, aber 
wenig bedacht, wiemohl fie wert) wären, daß fle die Herren in ihre 
Mappen, Die Soldaten in ihre Fahnen, die Studenten in ihr Stammts 
buch, die Krämer in ihren Kaufladen, Die Sandwerföleute in ihre 
Werkſtatt und jeder Ehrift in fein Gerz, wo es möglidy) wäre, mit 
goldenen Buchftaben fchreiben ließe, damit jie ja Seinem aus feinem 
Gedäachtniß Fommen, fondern alle Tag als eine Erinnerung fo nöthig, 
als täglich Brod möchten betrachtet und zu wahrer Gottesfurcht, und 
fonderlich zu einem feligen Sterbeftündlein, wohl und nützlich ange= 
wendet werden.” 

Zu den Worten: „Wird ſchwerlich ob ibm ſchweben,“ 
bemerft Schamelius: „Schmerlich“ ift nicht fo viel, als gar nicht. 
Der Tert redet von dem gefährlichen Zuftand des rohen, bebarrlichen 
und in der Gewohndeit der Sünde fortgehenden Weltfindes auf dem 
Todtenbett, wie mißlich es NB. auf feiner Seite ftehe, daß es 
befehrt werde. Es weiß faum, was Buße ift, und wo ift der Wille, 
wo find gleich die Kräfte, Buße zu thun? Wer auf die Gnade geſün— 
digt Hat, dem wird fodann der Zorn Gottes entgegenfteben. Nö. 
2,4,8,1, 

Zu Bersd. 

„Er muß aus dbiefem Malen", d. i. dem Iuftigen Wells 
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leben, wobei es zugeht, wie im Monat Mai, wo Alles ſchön und 
Iuftig ift. Weith. 2, 7. Da muß aljo einer fort, wenn's am Iuftigiten 
zugeht. Semper luſtig — wie Elingt das? 

„Doch muß er an den Reiben“, d. ti. in den Chor oder 
Kreis, der im Tanz gefchloffen wird. Es zielt auf die alten Gemälde, 
die man den Todtentang nennt, da der Tod in einem Reiben ber 
Tanzenden den Borreiben führt, wie ſolches in Baſel zu Penn ift, 

Zu Bers 11. 

Ein frommer Handwerksgeſell fagte einft zu feinen Zunfte 
genofien, Die ihn ſpöttlich hielten, zum Trunke nöthigen wollten und, 
als er fich deffen weigerte, ihn verlachten: „Gedenket doch, was ihr fo 
oft in der Kirche mitgejungen, aber nie zu Kerzen genommen babt: 
„Schaut, daß ihr Gut's um Uebel * ꝛc.““ (1 Betr. 3, 9. Roͤm. 
12, 19. — Hiob 12, 5. Weish. 5, 3. — Matth. 7, 13.). 

Vom Driginal fehlt V. 5; 14. u. 15. (vgl. Nro. 205. 

MW. ©. von 1741). 
Die Melodie, gggdedeba, ift die uralte Volks— 


weife: „Was wöll'n wir aber heben an“. In dem Ton 
dieſer Volksweiſe zu fingen, ift es nämlich in Dem bis jet aufgefune 
denen ältejten Druck des Lieds, den die Kunigund Hergottin zwiſchen 
1523 und 1538 zu Nürnberg bejorgte, aufgeführt. Nach Dr. Die- 
telmaier's vermifchter Abhandlung aus allen Theilen der Theologie. 
2. Bd. 2. Sammlung. ©. 193 foll e8 gar die jecheie Weiſe des 
Dftoechus, d. i. des griechiichen Geſangbuchs ſeyn, welches aus acht 
Singweijen beitebend (oxrwrzog) zur Zeit Carls M. auch in die 
Iateinifche Kirche Fam. In W. ijt fie bereit ins gr. Kirch.e/G. von 
1595 aufgenommen. 


290. Aus tiefer Noth — ich zu dir. 


Eine freie Ueberarbeitung des Pſalm 130. de profundis cla- 
mavi ad te Domine, von Suther im 3. 1524 gedichte. Es 
ift eines der acht Lieder, aus welchen das erfte evangelijche Geſangbuch, 
Luthers Enchiridion, beftand. In felbigem Jahr noch, am 6. Mai, 
trug Diefes Lied ein alter, armer Mann, feines Handwerks ein Tuch 
macher, in Magdeburg feil und fang ed den Reuten auf der Straße vor. 
Als ihn deshalb der Bürgermeifter Rubin ing Gefängniß werfen lieh, 
forderten 200 Bürger auf dem u feine Roslafjung. 

(Vulpii Hiſt. Magd. Kap. 5. $. 9 

Das Straßburger gros ie von 1541 gibt ihm 
ben Titel: „Ein Klags und Betpfalmen um Verzeihung der Sünden 
mit tröftlicher Befenntniß des Glaubens und beharrlicdyem Vertrauen 
auf die Gnade und Güte Gottes.‘ 

Der alte Dr. Diterich urtheilt in feinen fonderbaren Predigten 
©, 242 von diefem Liede ſehr wohl, indem er fchreibt, „er glaube nicht, 
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daß ein Menſch melancholiſch ſeyn könne, wenn er dieſen Pſalm ſinget, 
daß er nicht empfindliche Erquickung, augenſcheinlichen Troſt und Beffe« 
rung ſpüren ſollte.“ Das bat jich zunächft an Luther ſelbſt erprobet: 

ALS Rutber nämlich während des Augsburger Reichstags im J. 
1530 zu Coburg auf der Beite war, fagte er bei vielen innern und äußern 
Anfechtungen, nachdem er aus einer Obnmacht erwacht war, jeinem 
Diener: „Kommt! wir wollen dem Teufel zu Trug den Palm: 
„„Aus tiefer Noth 20. auf vier Stimmen ſingen und Gott Damit 
loben und preiſen.“ 

(Thom. Schmivt’s Historica mem, 1707, — Johann Manlii Loc, 
comnm, I, 57.) 

Der fiebenzigjährige Schulreftor und Gantor Caſpar Hoffe 
mann zu Brauftadt Fonnte ſich in einer fchweren, langen Krankheit 
an diefem Lied gar nicht fatt hören und bot feiner WWärterin einen 
Dufaten, daß jle ihm Ddaffelbe in der Nacht mit frifcher Stimme 
jollte fingen, darauf er jelig geftorben im $. 1617. 

(Bal. Herberger’s Trauerbinden. — Bergmann trem, mort. hor, I, 385.) 

Zu Luthers Zeiten wurde Diefes Lied aus Mangel an Begräbnifie 
liedern gar oft und viel ald Begräbnißlied gebraucht. So fang 
man es bei der Beifegung Ehurfürft Friedrich's des Meifen im Jahr 
1525 in der Schloßfirche zu Wittenberg, und als man Luther's Leich⸗ 
nam am 20. Febr. 1546 von Eisleben nach Wittenberg führte und 
ihn auf dem Durchiweg in Halle zur Nachtzeit in Die Kirche Unferer 
lieben Frauen trug, fo wurde von Wolf, das ſich um den Sarg dieſes 
thbeuren Gottesmannes in großen Schaaren Drängte, Diefer Pſalm mit 
Fläglic, gebrochener Stimme mehr berausgeweint, als gefungen. 

Der Herzog Georg zu Liegnig und Brieg in Schleſien mäbhlte 
e3 fich zu feinem Sterbelied; er lieh es jich noch eine Stunde vor 
feinem Ende fingen, und jeufzte dann nach Vollendung deſſelben: 
„ach! komm, Herr Jeſu, erbarme Dich meiner” So ftarb er 
7. Mai 1585. 

Diefes Lied ftimmte bei der fchweren Belagerung Straßs 
Burg 8 durch die Franzoſen die Dortige Gemeinde in der Münfterfirche an 
in einer Berftunde, da fie in ihrer Noth zu Gott fchrie. „So war denn 
auch,” ſchreibt M. Ernft ©. Schulin unterm 15. Ian. 1687, „die 
ber Teßte evangelifche Gefang,, fo in der Münfterfirche zu Straße 
burg gelungen worden, Da wegen der Einnahme diefer Feftung durch 
die Brangofen Fein evangelifcher Gottesdienft darin mehr verrichtet 
worden ijt.* 

(Langbeder, das deutfcheevang. Kirch.Lied. 1830.) 

Ums 3. 1704 lebte in Frankfurt a. M. ein Jude, mit Namen 
Mäpyer. Der gieng eined Tages mit feiner Schweiter bei der St. Peters⸗ 
firche vorüber und hörte dieſes Xied von der verſammelten Gemeinde 
fingen. Dadurch wurde er fo ergriffen, daß er e8 nicht unterlaflen 
konnte, ſich gegen feine Schweiter Darüber auszufprechen und ihr fein 
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Gefühl für dieſes Lied, das fich nicht unterdrücken laffen wollte, an 
den Tag zu legen. Obgleich ihn nun feine Schwefter deßhalb heftig 
beftrafte, an folchen Narrenpofien der Gojim Eeinen Gefallen zu haben, 
fo war doch von da an ein geheimer Drang in feinem Herzen, ſich 
zu befehren, was auch Gott herrlich hinausführte, fo Daß er jid) taufen 
Vieß. Bei feiner Taufe erhielt er den Namen: Bhilipp Job. Bleibtren. 

(Mart. Diefenbadh in Judaeo convertendo ©, 113. — Dleariug 
Liederſchatz IV, 49.) 

Zu Vers 2. Hiezu macht Luther felbft in der „andern und 
newen Vorrede“ zu feinem Gejangbüchlein die Bemerkung: „Im De 
profundis ſoll's alfo fteben: „„Deß muß dic, fürchten jedermann“*, 
ift verfehen oder übermeiftert, daß faft in Büchern ſtehet: „Deß muß 
fich fürchten jedermann““ — ut timearis. Denn es iſt Ebräifch ge— 
red't, wie Mattb. 15, 9. und Palm 14. u. 53, 6. Es iſt bie die 
Meinung, weil fonft nirgends Vergebung der Sünden zu finden ift, 
denn bei dir, ſo müflen fie wohl alle Abgötterei fahren laſſen, und 
thun's gern, daß fie fich vor dir bücken, tucken, zum Kreuz Eriechen 
und allein dich in Ehren halten und zu dir Zuflucht Haben und 
die dienen, als die in Deiner Gnade Teben und nicht ibrer eigenen 
Gerechtigkeit.“ 

„es ift Doch unfer Thun umfonft“, nämlich zur Rechte 
fertigung ; denn fonft, fegt Schamelius bei, ift ja unfer Thun nicht 
umfonft und gilt wohl. Maleach. 3, 16. 


„auch in dem beften Leben“, db. ir auch bei allerbeften 
Merken, da dieſe nie ganz vollfommen find und wir durch Werke Die 
Gnade Gottes nicht verdienen Fönnen. Röm. 3, 24. Luc. 17, 10. 


| Don den gottjeligen Dr. Sauber, der am Schluß des vorigen 
Jahrhunderts in Kopenhagen ftarb, erzählt Dr. Büſching, er habe 
ihn in feiner legten Stranfheit eines Abends ganz betrübt und Feinerlei 
Troftes fähig angetroffen. Darauf, als er Morgens wieder zu ihm ge= 
kommen, fey er ganz heiter gewefen und babe ihm eröffnet: „Ih 
wollte geftern Abend in der Anfechtung vor Gott etwas aufweiſen, 
und fand nichts; endlich aber fiel mir bei meinem Befinnen der Bers: 
nn Bei Dir gilt's nichts, als Gnad' und Gunft ꝛc.““ ein, und das hat 
mich wieder zurechtgebracht." i 

(Basl. Samml. 1800.) 

Zu Ber 3. . 


Luther war felbft öfters in verichiedenen Zeiten feines Lebens 
in tiefen geiftlihen Todesnöthen und Anfechtungen, 
richtete fidy aber immer wieder an der Gnade des Herrn im Glauben 
auf. Sp fchrieb er einft im I. 1526 zur Peftzeit an Dr. Jonas: 
„Ich trage nun des Herrn Zorn, denn ich babe wider ihn gefündiget. 
Der Pabſt und Kaifer, die Fürften, Bifchöfe und die ganze Welt-haffen 
und verfolgen mich — — ja meine Sünden, der Tod und der Satan 


\ 


A, Buße und Belehrung. 213 


mit jeinen Engeln toben und wüthen ohne Unterlaß. Und was könnte 
mic, erhalten und tröjten, wenn auch Chriftus mich verlaffen folfte, 
Da jene um feinetwillen meine Feinde find? Ex wird aber mich armen 
Sünder, der ic mich für den allerelendeften unter den Menſchen halte, 
nicht gänzlich verlaffen. Er verwundet und beift, er tödtet und macht 
lebendig.“ Und an Melanchthon: „Bitte herzlich und mit Ernſt für 
mich armen verworfenen Wurm, der jo hart geplaget wird mit Trau— 
rigfeit und Schwermuth des Geiftea — — ich boffe, der gnädige Gott, 
ber angefangen bat, fich über mich zu erbarmen, Der werde fortfabren, 
bis an mein Ende, weil ich nichts Anderes ſuche, noch mit 
großem Hunger und Durft begehre, denn einen gnä— 
digen Gott zu haben.” Das Jahr darauf, im 3. 1527, als 
bie bejonders ſchwere Anfechtung über ihn Fam, von der Dr. Burgen: 
bagen ausführlich berichtet, und in der Luther von feurigen Pfeilen 
bes Satans redet und ſchrecklichen, teuflifchen Anfechtungen, betete er 
— und das nicht umſonſt — alfo zu Gott: „Mein allerliebter Gott, 
du bift ja ein Gott der Sünder und Elenden, die ihre Angit, Noth 
und Jammer fühlen und deiner Gnade, Troft und Hülfe berzlich be— 
gehren, wie du fprichft: „„Kommet ber zu mir” (Matth. 11.). 
Herr, ich komme auf Deine Zujage — hilf mir um deiner Gnade und 
Treue willen. — O mein lieber Herr Jeſu Ehrifte, der du gefprochen 
haft: „„Bittet, To wird Euch gegeben ꝛc.““ laut diefer Verheißung, 
gib mir, der ich bitte, nicht Gold und Silber, ſondern einen feſten 
Glauben; laß mich finden — Troſt und Erquickung durch dein ſelig 
heilſam Wort. Nichts begehre ich, das die Welt groß und hoch achtet, 
denn ich dadurch vor dir kein Haar breit gebeſſert, ſondern deinen hei— 
ligen Geiſt gib mir, daß er mich in meiner Angſt und Noth ſtärke 
und im rechten Vertrauen auf deine Gnade erhalte bis an mein 
Ende. Amen,‘ Ä 

Zu Vers. 

„So thut Ifrael rechter Art“ — „FIſrael“ ijt bier 
nicht wie ſonſt, bemerkt hiezu treffend Schameliuß, die Gemeinde 
Gottes, ald dag geiftliche Iſrael, jondern jedes Glied derfelben, das 
des Glaubens ift, den der Patriarch Ifrael oder Jakob hatte, der 
auch vierundzwanzig Jahre barren mußte. 

Mit dieſem Vers wurden vor Alters arme Kindbetterinnen 
und ung lüdlid Gebärende erquickt. So erzählt auch Matheſius, 
ber Biograph und Freund Luther's, der als Pfarrer in Joachimsthal 
lebte, folgende Geſchichte: Nicht weit von Joachimsthal hörte eine adeliche 
Frau zur Zeit ihrer ſchweren Geburt und etliche Tage anhaltenden Noth 
und Gefahr, da fait alle Anmefenden den Muth fallen ließen, des 
Abends ein armes Schülerlein vor dem Hauſe den Vers: „Und ob 
ed währt bis in Die Nacht 20.” fingen. Solche Stimme ließ Gott der 
betrübten Frau in ihre Ohren und Herz fehallen und wirkte dadurch 
ber heilige Geiſt, daß fie aus des Knaben Geſang wieder. Herz, Muth 
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und Troſt faßte und ſagte: „Laßt und nicht verzweifeln noch ſorgen! 
Gott ſchickt ung fein getauftes Schülerlein zu und vermabnet und, wir 
ſollen nicht ablaſſen, auf Gott zu warten, ob er ichon jett verzieht. 
Laßt uns noch einmal anflopfen und auf fein Wort, Blut und theuren 
Eid zu ihm fchreien; er wird helfen, das wollen wir in der Kürze er— 
fahren." Darauf fielen die Weiber auf ihre Kniee und fprachen ihr 
Vaterunſer in jtarfer Hoffnung und tröftlicher Andacht, und ebe ihre 
Gebet ganz aus war, balf Gott guädiglich, und die Mutter ward 
mit einem gefunden Sohn erfreuet, daß Jedermann biefen Nothhelfer 
lobte und preidte. 
(Olearius Liederſchatz. IV. ©. 51.) 

Gar ſchön verwehrete einmal Luther als ein „Iirael rechter Art* 
feiner Ehefrau das Sorgen, als fie ihm bei feiner gefahrvollen Reife 
nach Eisleben in den legten Wochen feines Lebens 1546 gar ängjtliche, 
zaghafte Briefe gefchrieben hatte. Da beißt e8 z. B. in einem der 
Troſtbriefe, Die er deßhalb an ſie fchrieb: „Laß mich im Frieden mit 
Deiner Sorge, ich habe einen beſſern Sorger, denn du und alle Engel 
find; der liegt im der Krippe und an einer Jungfrau Brüften, aber 
fit gleichwohl zur rechten Hand Gottes, des allmächtigen Vaters; 
darum ſeh zufrieden." Und in einem andern Brief: „Wir bedanken 
uns recht jehr für Eure große Sorge, dafür Ihr nicht fchlafen 
konntet, denn feit Ihr für und geforgt habt, hätte ung das Feuer faft 
verzehrt in unfrer Herberge und geftern ein Stein faft zerquetfcht — — 
ohne Zweifel aus Kraft Eurer Sorge. Ich forge, liebe Käthe, wo 
du nicht aufhörft zu forgen, e8 möchte ung zulegt die Erde verfchlingen 
und die Elemente verfolgen. Lehreft du aljo den Catechismum und den 
Glauben? Bete bu und laß Gott jorgen; es beißt: „„Wirf dein Anz 
liegen auf den Herrn, der forget für dich.““ Palm 55. und an viel 
mehr Orten.‘ 

Zu Vers 5. bemerkt Schamelius — „gilt nicht für die 
unbußfertigen Sünder, fondern für den, der nach V. 1. aus der Tiefe 
zu Gott fchreit und Die Früchte der Buße in wahrer Neu’ und Buße 
ſchmeckt.“ 

Der Churfürſt Chriſtian von Sachſen, ber im 3.1591 
das Zeitliche gefegnete, hatte ein groß Wohlgefallen an dieſem Vers, 
fonderlich in feiner Krankheit brauchte er ihn oft, und kurz vor feinem 
Ende noch mußte man ihm denfelben dreimal wiederholen. 

(Thom. Schmidt's Hist. mem. 1707.) - 

Auch der Ehurfürft Johann Georg. von Sachfen, 
glorreichen Andenkens, der fünfundvierzig Jahre lang (1611—1656) 
jein Land im Gegen regierte und 1631— 1635 den Kanıpf gegen bie 
katholiſche Ligue führte, bat Diefes Lied, fonderlich den 4. u. 5. Vers, 
zu Haufe, fowie im Feldlager, oft gefungen. Darum betete ihm auch 
fein Oberhofprediger Dr. Weller an feinem Sterbebette noch dieſe zwei 
Derfe, wobei er gar andbächtig mitbetete und nach Vollendung ders- 
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felben am 8. Oftober 1656 feinen Geift in die Hand feines Er— 
löſers gab. 
(Gerbers Hiftorie der Wiedergeb. I. ©. 474) 


So hat fich diefes Lied in Noth und Tod als „ein rechtes Er— 
quicungss und Heilmittel der von göttlicher Tranrigkeit erfüllten 
Herzen’ gezeigt und bemähret. 

Die lelodie aus GDur, hypojoniſcher Tonart, & fisg 
aagah, die der alte Dr. Diterich in feinen fonderbaren Predigten . 
boch rühmt, „weil fie fein von den unterftien Noten bi8 auf die 
höchſte fleiget, anzuzeigen, wie David von Grund feines Herzens ges 
feufzet und feine Seufzer von unten hinauf bis oben hinan in Himmel 
geftiegen", findet ſich nach Winterfeld zuerft im $. 1537, nad 
E. Häußer aber erjt in den von G. Rhaw 1544 gedruckten geiftlichen 
Gefängen und if in Feinem Falle von Luther, wie fie ſich auch in 
feiner Ausgabe feines Geſangbuchs findet; jie ftanımt wahrfcheinlich 
von den böhmiſchen Brüdern ber, wo ſie den Titel bat: ‚Aus 
tiefer Noth laßt uns zu Gott’ (ſ. Nro. 303.). Dephalb heißt audy 
die fonft gewöhnlich, obgleich nicht zweifellos, Luther zugefchriebene, 
ſchon im 3. 1524 erfcheinende Melodie adahafga im Straßburger 
gros Kirchengefangbuch von 1560 „die newere Compoſitz. D.M. L.“ 
Im W. gr. Kirdy.-©. von 1595 werden bereits beide Melodien auf- 
geführt. Urfprünglich war diefem Lied die Melodie: „Es ift das Heil 
und" vorgezeichnet. 

Während in unferer unfirchlichen Zeit noch vor wenig Jahren 
die beiden genannten Melodien faft nicht mehr in unjern Kirchen 
zu bören waren, jondern die Organiften und Gantoren aus Bes 
quemlichkeit faft alle Lieder von dem Metrum: „Aus tiefer Noth“ 
nach der leichten Melodie: „Mein's Herzens Jeſu“ fpielten und 
fangen, wurden fte vor Alters fo fleißig und eifrig felbft in den Häu— 
fern gelungen, daß fogar ein Zeifiglein in feinem Käfig eine dieſer 
Melodien fingen lernte. Dafjelbe gehörte einer Wirthin im meißnifchen 
Dber-Erzgebirg auf dem Ziegenfchacdt. Als nun da eines Tages im 
deutſchen Krieg die Soldaten Alles auf dem Ziegenſchacht aus 
plünderten,, ward diefes Zeifiglein von feiner Wirtbin, Die noch zu« 
fanmenraffte, was jie Fonnte, um fich Damit zu flüchten, in feinem 
Käfig unter Die Bank geworfen und mußte dort ohne Menſchenhülfe 
drei Tage lang Dunger leiden. Nachdem aber Die Feinde fort waren 
und die flüchtige Wirtbin wieder in ihr Haus kam, fiehe! da fängt 
das hungrige Zeijiglein unter der Banf feinen Geſang an: „Aus tiefer 
Noth jchrei ich zu Die“, welches Die Frau fo fehr erbarmet, daß ibr 
die TIhränen in die Augen geftiegen. So erzählt Ehriftian Lebe 
mann, Pfarrer zu Scheibenberg in feinem „‚biftoriichen Schauplag 
des meißnifchen Ober⸗Erzgebirgs S. 089.” Das Zeifiglein möge der— 
artige Drganiften befchängen ! 


216 XVI. Heilsordnung. 


291. O Jeſu, ſieh darein. 


Von dem Arzt und Naturforſcher Dippel nach einem irren 
Separatiſtenleben im J. 1730 gedichtet, als der Graf Zinzendorf bei 
den Separatiſten und Inſpirirten zu Schwarzenau und Berleburg, 
unter die ſich Dippel gemiſcht hatte, längere Zeit verweilte, um ſie auf 
den wahren und einigen Grund der Seligkeit zu führen, und ſeine 
eindringlichen Predigten ſein Herz getroffen und ihm ſeinen ſelbſt— 
ſüchtigen Sinn und Spottgeiſt eine Weile zur Erkenntniß geführt 
hatten (Thl. I. 212). 

Zur Melodie vgl. Nro. 13. 


292, Ich will von meiner Miſſethat. 


Von der Gemahlin des großen Churfürſten Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg, Fuiſe Henrierte (Thl. J. 158), 
zwiſchen dem Ende des Jahrs 1649 und Anfang des Jahrs 1653 
gedichtet. 

Das Lied ift ihr, Die fehr ſtreng gegen fich ſelbſt und genau im 
der Selbftprüfung war, aus der Seele gefloffen. Niemand unter ihren 
Umgebungen, felbft der ftrengite Sittenrichter nicht, fand etwas 
Tadelnswerthes an ihr, defto mehr aber fie felbit. Zu ihrem Beicht- 
vater Stofch fagte fie mehrmals: „Ich wiederhole, daß Ihr alle meine 
Fehler und Sünden mir vorbaltet, auch wenn nur ein Schein bievon 
da wäre. Vergeſſet nicht, daß Ihr ein Seelforger-feyd ; ich beſchwöre 
Euch bei Gott, Eurem und meinem Fünftigen Richter.“ Wenn fie fich 
nur im Mindeften hatte verleiten lafjen, auch nur ein Paar Minuten 
im Gutesthun zu verlieren oder einem Gedanken nachzubängen , von 
dem fie glaubte, er jey Dem Herzentfündiger mißfällig, fo ließ fie fich 
gleid, von ihrem zarten, wachjamen Gewiffen ftrafen. Sie hatte fidy 
deßhalb auch ein eigenes Bußgebet aufgefekt, Das fie täglich betete. 
In diefem herzlich Fräftigen Bußgebet fteben die Grundgedanfen dieſes 
Liedes. Sie betet nämlich darin unter Anderem zu Gott: „Ich befenne 
Dir offenberzig, Daß ich nicht wertb bin aller Gnade und Barmberzig- 
feit, Die du mir erzeiget haft. — Ich bin verdorben von dem Haupt— 
fcheitel bis zur Fußſohle, und der fündliche Schlangenftich bat meine 
Seele fo abfcheulich gemacht, daß auch meine beiten Gedanken, mein 
heiligſtes Vorhaben, vor Dir, o gerechter Gott, unrein und befledet ift 
(B. 2. 6—10.). Sollte ich aber darum zurüdtreten und mich vor 
deiner Herrlichkeit entfegen? O nein! allerliebfter Vater! wie mebr 
ich den Stachel der verdammten Sünde in mir fühle, wie mehr mein 
verzagtes Gewiſſen mir meine begangene Sünde fürftellet, je mebr 
will ich mich zu deiner unendlichen Gnade nahen und zu dir, als dem 
einzigen Selfer und Erretter, fchreien® (V. 11.). 

(Leben der Churfürftin 2c. von Wegführer. 1838.) 
Dom Original fehlt V. 7. 8. 14. und ber Iekte Vers, wie 
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auch fonft noch manche Eräftige Stelle unnötbig ganz umgearbeitet, 
(vgl. Nro. 138. im W. ©. von 1741). 
Zur Melodie vgl. Nro. 290. 


293. Auf will ich von Sünden ftehen. 


Der Bußruf des verlorenen Sohnes. Luc. 15, 18. 19. 

Das zum Volkslied gewordene Lied eined unbekannten Dichters 
aus dem W. G. von 1791: Bon manchem Kranfenbette ertönt der 
erfte Bers vor Allem als Gelübde der Befferung und Befehrung. 

Zur Melodie vgl. Niro. 466. Knecht bat im I. 1792 hiezu 
eine eigene Weife erfunden, Die im W. Ch. von 1798 ſteht (Nro. 28.). 


294. Herr Sein Ehrift, du höchſtes Gut. 


Don Barth. Bingmwaldt ald Pfarrer zu Langfeld in ber 
Neumark (hl. I: 95) im J. 1581 gedichte. Es bat in M. Ser, 
Weber's Gefangbudy vom 3. 1638 die Leberjchrift: „Ein fein 
Lied umb Vergebung der Sünden in Gewiſſensängſten fonderlidy zu 
brauchen." Bei Schamelius führt es den Titel: „Gewiſſensangſt“. 

Unter allen Bußliedern trifft dieſes am meiften den MVolfston. 
Preuß fagt ©. 114 über daſſelbe: „Hier wird ein wirklich Bußfer- 
tiger in feiner rechten Geftalt abgebildet. Gott gebe Allen, Die fidy 
zum Tifche des Herrn nahen, ein fo gläubig Herz und einen fo ges 
beugten Geift, wie in dieſem Geſang zu finden.“ 

Die Sprache des Lieds ift auch durch und durch bibliſch. Zu 
Ders 1.: Pfalm 25, 18. 38, 3. — Vers 2.: Pfalm 79,8. 1 Betr. 
2, 24. — Vers 3.: Hiob 13, 26. Palm 119, 92. — Vers 4.: 
Bialm 94, 19. 51, 19.— Vers 5.: Pſalm 22, 3. Luc. 18, 13. — 
Vers 6.:.Pfalm 25, 11. 116, 7. — Vers 7.: Roͤm. 8, 26. 
Palm 51, 14. Jeſ. 53, 5. Tob. 3, 6: 

Dr. Jafob Weller, der befannte ſächſiſche Oberbofprediger, 
erzäblt in feinem Fasciculo Viventium ©. 579, daß zu feiner 
Zeit eine adelihe Jungfrau zu Braunſchweig, wo er 
zuvor 1640— 1646 Euperintendent war, fich vor ihrem Tode mit 
foldy inbrünftiger Andacht und gemaltigem Geiſte an Diefem Lied 
ergößt habe, daß ihm darüber bei feinem beichtoäterlichen Befuch Die 
Thränen entfallen, auch das Lied, Das er noch nicht gefannt, fo wohl 
behagt, daß von derfelben Stunde an er e8 auch lernen müflen. 

Dom 3. Vers befennt Dr. Heinrih Müller in der Seelen 
muſik vom I. 1659: „Ich empfinde e8 bei mir felber, wenn ich Diefe 
herzbrechenden Worte finge, daß mir ganze Ihränenflüfje aus den 
Augen rinnen.” — Gr mar auch auf einem zweijährigen Siechbett 
das tägliche Gebet des tapfern und frommen fächfiichen Generals 
Ehriftian Sigmund PIöK, der 1683 gegen die Türfen focht und im 
polniſch⸗ſchwediſchen Krieg in der Ufraine Heldenthaten verrichtere; 
jeine Soldaten aber wie feine Kinder hielt. Der hatte, als er zulegt 
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auf feinem Gut Strobwalde krank darniederlag, recht tief bei fich 
felbft erfannt, daß, ob er wohl Gottesfurcht allezeit babe feinen Haupt— 
zweck ſeyn laſſen, er Doch nicht befteben Fönne, wenn Gott mit ihm 
ins Gericht geben wolle. Darum ward Diefes Lied fein Leiblied und 
darum betete ev den 3. Ders allezeit mit Der tiefften Demütbigung 
feiner Seele, bi8 er am 4. Mai 1715 in wahren Glauben von ber 
Melt genommen ward zu Gottes Ausermwäblten. 
(Gerber’s Hiftorie der Wiedergeborenen. Thl. J. 328.) 

Den 4. Vers rühmt Avenarius, Euperintendent zu Gera, als 
eine wirffame Arznei für betrübte Gewiſſen. So erzählt er einmal im 
Liederfatechhismus, Daß er einft als Archidiafonus von Schmalkalden 
im 3. 1705 zu einem melancholiſchen Menſchen berufen worden ſey, 
der ſich die Einbildung machte, er könne Feine Gnade bei Gott haben, 
weil er wifjentlich eine jchwere Sünde begangen. „Mit Feinerlei Wor- 
ten,“ jo Fährt er wörtlich zu erzählen fort, „ich mochte brauchen, welche 
icy wollte, konnte ih ihn zu einem rubigen Gedanken bringen, bis ich 
ihn den 4. Vers zu bedenken gab. Da fieng er an, ſich freudiger zu 
bezeugen und zu fragen: „„Ob das wahr ſey, was in Diefem Liede 
ſtehe?“ Auf die Beitätigung davon, fagte er: „Nun wohlan! an 
diefe Worte will ich mich halten, und’ foll fie mir Fein Teufel aus 
dem Herzen reißen."" Nach vielen Jahren noch befannte er mirs 
manchmal: fobald eine Anfechtung in feinem Herzen habe auffleigen 
wollen, babe er ſich mit Diefen Worten wohl zu belfen gewußt. Zus 
legt bat er fie jich auch) zu feinem Leichentert aus.“ 

Den 6. und 7. Bers (Drig. 7. und 8.) gebrauchte eine vor— 
nehme, gottfelige Frau zu Anfang vorigen Jahrhunderts immer ans 
ftatt ihrer Beicht und befannte, das follen auch ihre letzten Worte 
auf der Welt ſeyn, mit denfelben wolle fie janft und ſelig einfchlafen. 

(Avenariug, Liederfatech. 1714.) 

Den 7. Vers (Drig. 8.: „Stärf' mich mit deinem Freuden- 
geift”) wiederholte Johannes Oftander in feiner legten Krankheit 
gar oft. Es war das ber berühmte würtembergifche Dagifter, der 
nach einander Profeſſor der Theologie zu Tübingen, Oberkriegscom— 
miffär, Oberfriegergb, Commandant des Schloſſes und der Stadt 
Tübingen, PBrälat von Hirſau, Direktor des Eonfiftoriums und Ge— 
beimerrath geworden ijt, und fich in den Zeiten der franzöſiſchen Raub⸗ 
friege 1688 und 1693 ala Befchüßer und Retter der Stadt Tübingen 
großen Ruhm ermorben hat, da er unter Anderem jich in Die zur ers 
ſtörung der Stadt und des Schlofjes von den Sranzofen angelegten 
und mit Pulver gefüllten ungerirdifchen Gänge bei Nachtzeit ſchlich 
und felber ein Bulverfäßlein nach dem andern beraustrug. In feinen 
legten Rebengzeiten wohnte er in dem „Schlößle“ vor dem Edhmids , 
tbor zu Tübingen, das fein eigen war. Da litt er dann an viel Eug— 
brüftigkeit und Herzklopfen. Singen und Beten war jest fein Lieb» 
lingsgeſchaͤft. An vielen Orten in feinem Garten ſchrieb er Die Worte 
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an: — Kraut predigt laut vom Herrn und feiner Nähe” oder den 
Spruch: 1 Mof. 32, 10. Im diefer Zeit wurde auch die Meinung, 
Die er von ſich batte und Die von jeber nicht Doch geweſen war, 
immer geringer, ja er bielt ſich fogar für ganz verächtlich und ſtraf— 
würdig, und jagte einigemal, ev fen und könne nichts und wiſſe nichts 
und babe nichts, als Uebertretung auf fich, um welcher willen ex 
Strafe in der Ewigkeit verdiene. Dabei aber verließ ibn das Vertrauen 
auf die Güte und Hülfe Gottes nicht und es ftand bei ibm feit, daß 
der wahre Ehrift jich einzig auf dag Verdienſt feines Erlöſers ver« 
laſſen könne und müſſe. Da betete er denn dieſes fchöne Buplied gar 
oft und viel, und rief gar manchesmal unter feinen Leiden aus: 
„Bahr bier fort, fihone dort und laß mich bier wohl büßen.“ Als er 
fein Stündlein immer näber fommen ſah, ließ er ſich am 8. Oft. 
1724 ins öffentliche Kirchengebet einschließen und bat den Diafonus 
G. ©. Pregizer, er möchte unter Abfingung des 7. Verſes bei 
feiner Keichenpredigt, für die ev 1 Mof. 32, 10. als Text feftießte, 
auf Die Kanzel geben. Seine lebten Reden waren voll Dank gegen 
Gott, voll Bitten und Flehen um Verzeihung wegen der vielen Feh— 
ler, jo er wiffentlich und unwiffentlich begangen babe, und voll 
Vertrauen auf die Gnade Gottes und das Verdienft des Erlöfers. 
So entfchlief er dann, den 7. Vers oft noch betend, fanft. und ohne, 
Kampf am 18. Oft. 1724 in einem Alter von 67 Jahren. Diefen 
Ders aber hatte er darum allezeit jo befonders lieb gehabt, weil 
fein Bater, der Kanzler Iohanın Adam Oſtander (F 1697), ji 
noch in feiner fiegenden Todesftunde an den Worten: „Inter 
brachia Salvatoris,, inter vulnera Redemtoris volo vi- 
vere, volo mori« (in den Armen des Heilandes, in ben 
Wunden bes Erlöfers will ich leben und jterben") ergögt und mit 
fterbender Zunge zu feinem Sohn gejagt hatte: „Ich will auf Ehrifti, 
meines Hreilandes, Leiden und Tod Teben und jterben ! 

(Bregizer’s gottgeh. Poeſien. 1724. ©. 441 ıc, — Johannes Oſian⸗ 
der. Eine Volksſchrift von Pf. Schmidt. 1843.) 


Diefer Vers war auch der Leibſpruch des unglüdlichen Generals 
Tieutenants Job. Reinhard v. Patkul, an welchem er ſich noch im 
feinem Gefängniß und Furz vor feiner graufamen Hinrichtung herrlich 
ergößet bat. 

(Geſpräch im Neich der Todten. S. 188.) 


Ueber dieſes Lied ift fchon ein ganzes Büchlein gefchrieben worden. 
Dr. Job: Christian Adami, Generalfuperintendent und Paftor zu 
Lübbau in der Marfgraffchaft Niederlaufig, fchrieb nämlich im I. 1700 
einen Traktat hierüber von 38 Buß- und Troftandachten unter dem 
Titel: „Derzerquidender Jeſus“, und I. U. Spiegel, Euperintendent 
in Pyrnbaum, gab 1687 acht Predigten heraus. 

Dom Original ift V. 5., im welchem der Sünder zerfnirfcht 
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wie David und Manaffe fich bezeugt, weggelaffen (vgl. Nro. 132, 
in W. ©. von 1741). 


Die Melodie aus AMoll, aagisahcha, erfcheint 
am bäldeften ums 3. 1581 mit den Kiede verbunden und wird von 
Manchen Dem Dichter des Lieds, Ringwaldt, felbft zugefchricben ; 
Doch Täpt fich nichts Eicheres mebr über ibre Urbeberfchaft erbeben. 
In Königs barmonifchem Liederfchng. Sranff. 1736. fteben acht ver— 
fchtedene Melodien, darımter eine von Mich, Jakobi und- eine von 
ob. Erüger vom $. 1658, die aber nicht lange in Firchlichen Ge— 
brauch waren. Am verbreitetften ift außer der obigen, die in Wür— 
temberg feit dem gr. Kirch. ©, von 1711 gebräuchlich war, die Me— 


Iodie, agfiieahha, welde ums $. 1593 bekannt und eine 
Volksweiſe des weltlichen Liedes: „Ich weiß ein Blümlein, hübſch 
und fein" ift. Sie findet ich auch im W. Ch. von 1744 (Nro. 207.). 


295. Gott! der du Allen gütig. 


Aus Ph. Fr. Hiller’s Paradiesgärtlein vom Jabr 
1729 — 30 über das zweite Gebet Arndt’ beim andern Gebot. Nro. 10. 
„um Gottes Gnade und Barmberzigfeit, welche ift Das Fundament 
unſeres Gebets.” 


Das Original bat 16 Verfe, von welchen B. 3. 10—15. 
weggelaffen find. Mit Ausnahme des V. 15.: „Laß in Verfuchungs: 
ftunden‘, ber ſehr Schön ift, Fehlen dieſe Verſe ſchon im W. ©. von 
1741, mo dieß Lied zuerft Aufnahme fand. Es ift urfprünglich als 
Beichtlied gedichtet, denn in V. 2. des Originals Tautet der Schluß : 
„Ach! Taffe du zu deiner Ruh' und deinem Abendmahl mich zu.” 
In V. 6. iſt mit den Morten: „Mein Alles foll nur ſeyn 20.” der 
Driginalausdruf verwifcht: „Mein Nötbigites, mein Eins, fey, 
und fonft ewig fein, Deine Gnade,’ 


Diefes Lied Fonnte Hiller recht aus Erfahrung fingen. In 
feiner Jugend nämlich, da er in der Klofterfchule zu Maulbronn war, 
gerieth er eine Zeitlang in Leichtfinn und Thorbeit, bereute aber bald 
wieder fein Abweichen von Herrn und fuchte Die Gnade Gottes 
zu ergreifen. Darüber. befennt er felbjt in der Zueignung feines 
Paradiesgärtleins: 


„Aber ach! mein Herz entzog fich feiner Huld, 

Die Jugend riß mich hin! Ich häufte Schuld auf Schuld, 
Ich überließe mich dem Strom der Aergerniffen ; 

Doch haft du deine Huld mir niemals ganz entriffen. 

Ich wurde angeklagt, ich wurde überzeugt, 

Mir wurde bang in mir, dag bange Herz gebengt, 

Ich weinte öftermalg, jedoch nur etlib Tage, 

Bid daß die Sünde neu an meinem Derzen lage, 

Die mich mit Schmeicheln zwang, daß ich mich Fallen ſah 
Und wußte dennoch nicht, wie mir dabei geſchah. 


% 
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Doch warfft du mich nicht weg! — DO! nie erhörte Güte 
An einem elenden, Teichifinnigen Gemüthe! 

O! unerforfehte Treu’, unendliche Geduld! 

Du trägeft, überfiehft, vergibt, vergiß'ſt die Schuld!“ 

Der jel. Jeremias Flatt, Brivatlehrer in Stuttgart, pflegte 
gar häufig die Worte aus dem legten Bere: „Ich will in die— 
fer Zeit und in der Ewigfeit nihts als Gnade" im 
Munde zu führen; ev hatte es nämlich erfahren, dag uns das Wach-⸗— 
jen, das Erftarfen des innern Menfchen, Des Menjchen der Ewig— 
feit, nicht Durch eigenes Ningen und Bewegen, fondern lauter und 
allein durch den Fomme, dev für uns gemacht ift zur Gercchtigfeit. 
Darum vermochte er aber auch fo viel, weil er Alles durch den that, 
der ibn mächtig machte, durch Ehriftus, dem er ſich in jedem Augen— 
blick ganz, fo wie er eben war, Dabin gab. Darum reift auch jet noch 
fo manche Aebre in Würtemberg der Ernte der feligen Ewigkeit ent- 
gegen, zu welcher Flatt das Samenkorn ausgeftreut bat. 

(Schubert in der evang. Kirchen-Zeit. 1835. ©. 395, ſ. auch Altes 
und Neues. Bd. IHM. 1838. ©. 336 f.) | 

Zur Melodie vgl. Nro. 634. Kocher hat hiezu im J. 1824 
eine eigene Weife aus G Dur erfunden, die in das W. Ch. von 1828 


aufgenommen wınde(ghaghdceh). 


296. Hüter! wird die Nacht der Sünden. 

Aus dem erften Theil: des Freyl. ©. vom 3. 1704 und dem 
Anhang zu Dr. Ehriftian Fr. Kichter's „erbaulichen Betrachtun— 
gen vom Arfprung und Adel der Seele“ vom 3. 1718 — von dem= 
jelben ursprünglich als „Morgenlied“ gedichtet ums J. 1700 
(Thl. I. 244). 

Die vorgezeichnete Melodie: „Meine Armuth macht 
mich jchreien gdgabagaa, it aus dem Störl-Stößel- 
ſchen W. Eh. von 1744 und urfprünglich gleichfalls auf ein Richter- 
jches Lied gefertigt, auf Das Bußlied: 

„Meine Armuth macht mic fchreien Jeſu, du biſt's, den ich meine, 

Zu dem Treuen, Da id weine, 

Der mich fegnet und macht reich, Damit ich dein Herz erweich'.“ 
(Nro. 199. im W. G. von 1741.) 

Bei Freylinghaufen finden ſich ſowohl für das Lied: „Hüter, wird 

die Nacht der Sünden“, ald auch für das Lied: „Meine Armuth“ bes 

ſondere Halle'ſche Weiſen — ahedfchaa— gabedd f 

debe. = — 


297. O Vater der Barmherzigkeit. 


Von David Deniche, Abt zu Bursfeld und nachmaligem 
Conſiſtorialrath in Hannover (Thl. I. 139), ala eine Ueberarbeitung 
eines aͤltern Lieds von Paul Eberus (Thl. I. 63), dem e3 in meh⸗ 
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ern Gefangbüchern zugefchrieben wird, im Hannover'ſchen Geſang⸗ 
buch von 1659 und im Rintel'ſchen Geſangbuch mitgetbeilt. 
Don dem treu wiedergegebenen Original feblt V. 4.: 


„Laß deiner Wunden theures Blut, Im Zorn nicht lohne nach Gebühr, 
Dein Leiden, ie und Sterben Wie ich es wohl verfchuldet.‘ 

Mir Foınmen fräftiglich zu gut, 
Ach! laß mich nicht verderben! 9.5.3. 6.: „Der Teste Feind, 
Den Bater bitte, vaß er mir ver Top.” 


Zur Melodie f. Nro. 290. 


300, Meine Seele voller Fehle. 


Don der Stuttgarter „Stadtoberamtmännin Magd. Sob. 
Bieger im 3. 1730 zu Calw, wo damals ihr Mann noch ale 
Vogt angeftellt war, gedichtet auf den erften Sonntag nah Epiph. 
über das Evangelium Lucäi Kap. 2, 41—52. Es ift das zwölfte 
unter den Liedern, die fie unter dem Titel: „Andächtige Sonntags: 
übungen“ auf alle Sonn» und Fefttage des Kirchenjahrs dichtete. 

Zur Melodie vgl. Nro. 11. 


302. Au dir hab’ ich geſüudigt, Herr. 


Ein für das W. G. von 1791 modern überarbeitetes Bußlied 
aus Gellert’s „geiſtlichen Oden und Liedern“ vom J. 1757, das 
im Original viel biblifcher und fräftiger lautet; aud; das Versmaaß 
ift verändert. Der 1. Vers beißt: 

„An dir allein, an dir hab’ ich gefündigt 
Und übel oft vor dir gethan. 

Dir fiebft vie Schuld, die mir den Fluch verfündigt, 
Sieh, Gott, auch meinen Sammer an.” 

Zur Bergleichung möge auch noch der 4, und 3. Vers des Dris 
ginals bier Pla finden: 

„Früh wollt du mich mit deiner Gnade füllen, 
Gott, Vater der Barmherzigkeit, 

Erfreue mich um deines Namens willen; 
Du bift ein Gott, der gern erfreut.“ 


„Laß deinen Weg mich wieder freudig wallen 
Und lehre mich dein heilig Net, 
Mich täglich thun nach deinem Wohlgefalfen ; 
Du bift mein Gott, ich bin dein Knecht.‘ 
Die vorgezeichnete lelodie: Nun lapt und ben Leib” 
begraben gagfııgah ag, um eine Seconde höher, als fie 


im Choralbuch von 1721 noch gefeßt ift, ift eine Nachbildung 
der Weife des aus dem vierten Jahrhundert ftammenden Trauerhym— 
nus von Prudentius: »Jam moesta quiesce quer.'a«, ber in 
manchen Gegenden, wie 3.8. in Hamburg, noch bis zum Anfang des 
vorigen Jahrhunderts bei Beerdigungen Iateinifch gefungen wurde, 
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Sie erſcheint in der jegt gebräuchlichen Geftalt, mit einem fünfſtim⸗ 
migen Tonfag von Johannes Stahl gejeßt, zuerft in ben von Rhaw 
im 3. 1544 herausgegebenen 123 Liedern für Die gemeinen Schulen. 
So nahmen fie dann audy die böhmifhen Brüder in ibr Ge 
fangbud) von 1566 auf. Das Lied, dem fie angeeignet ift, ift die von 
Michael Weiß, dem Prediger der böhmifchen Brüdergemeinde, ums 
3. 1530 gefertigte Neberarbeirung des Inteinifchen Begräbnißgeſangs: 
„Jam moestia quiesce querela«: 
„Run laßt uns den Feib begraben, Er wird am jüngften Tag auffteh'n 
Daran wir feinen Zweifel haben, Und unvergeßlich berfür geh'n.“ 
(Nro. 337. im W. ©, von 1741.) 
In der erften Ausgabe des Wittenbergifchen G. ift Luther ala 
Verfaſſer Diefes „neu ſchön geiftlichen Lieds“ genannt. Dieß lehnt aber 
Zutber in der VBorrede zu feinem Gefangbuc vom 3. 1547 ab, indem er 
fagt: „Es ift nicht mein, und foll mein Name binfort davon getban 
feyn, nicht daß ichs verwerfe, Denn es gefällt mir jebr wohl, und 
hats ein guter Poet gemacht, genannt Johaunes Weiß.“ Allein in 
diefer Angabe bat Luther ſelbſt ſich getäufcht, indem nicht Sobannes 
Weiß von der Mitweyde, Der, Durch Juftus Jonas zum evangelifcben 
Glauben gebracht, als achtzigjäbriger Greis zu Eisleben ftarb, fondern 
Michael Weiß der Verfaſſer ift, wie dieß klar dargethan ift in der 
Eutonia. I. Band. Heft I. ©. 132. Bei den böhmischen Brüdern, 
von denen Das Lied im Die Iutberifche Kirche aufgenommen ward, 
hatte es Eeine eigene Weile, fondern es ift z. B. in Weiſſe's Cantional 
vom $. 1531 auf den „nächiten Thon“ verwieſen, nämlich auf die 
Melodie des Lieds: „O Jeſu Ehrifte, Gottes Sohn’, das hei 
Begräbnifen von Kindern gefungen wurde, und mit diefer Melodie, 
Die ſich aber nicht erhalten hat, ſteht dag Xied auch ums J. 1545 
im Bapft’ichen Geſangbuch. Der im 3. 1543 erfchienene fpätere Ab⸗ 
druck des Klug'ſchen Geſangbuchs gab Das Lied mit einer andern 
Melodie in der mirolydiichen Zonart, die fidy gleichfalls nicht erhalten 
bat. Im Straßburger gr. Kirch.“G. von 1560 findet fich Die gewöhn— 
liche Melodie mit Der Meberfchrift: „Ein chriftlich Troftlied zur Be— 
grebnus der lieben abgeftorbenen Ehriften, an etlichen enden 
zu fingen gebräudhlid. Duch Mich. Weiß.“ Sie fteht aud) 
in dem W. gr. Kirch.“„G. von 1595 x. 


303. Aus tiefer Noth laßt uns zu Gott. 


Aus dem Gefangbuch der böhmischen Brüder(Zhl.I. 61) 
vom J. 1544, das den Titel hat: „in Gefangbuch der Brüder aus 
Behemen und Merherrn, die man aus Haß und neyd Pikharden, 
MWaldenfer ze. nennt. Nürnb. MNDXLIIII.“ Es ſteht bier im dem 
Liederabfchnitt, der die Ueberſchrift hat: „Geſeng für die Gefallenen“, 
Auch bei Freplinghaufen findet jich dieſes Lied in der Zugabe - 
erſten Theil. 
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Im 3. 1824 wurde zu Prag ein Mörder gefänglich eingezogen, 
welcher neunzig Mordtbaten begangen hatte und über die einundneuns 
zigfte, die er hatte begeben wollen, folgendes Befenntniß ablegte: 
„Einſt Tauerte ich im einem Bufch auf vorbeiziehende Wandersleute, 
da Fam an meinem Hinterhalt vorbei ein Weib, Die einen Deutjchen 
Pialmen fang. Ich gieng ihr fogleich nach, um fie zu ermorden, Doch 
wollte ich fie erjt ausfingen lafien. Der Gefang tbat mir jo wohl, 
daß ich die Frau bat, fie möchte mir doch ein ſchönes Bußlied 
vorfingen. Gerne that fie das und ftimmte Das Buplied an: „Aus 
tiefer Noth laßt uns zu Gott”. Da machte dieß Lied mir das Herz 
fo weich, daß nicht nur alle Mordluft aus meinem Herzen verfchwanDd, 
fondern daß ich auch bitterlich zu weinen anfieng, und fagte: „„D Brau, 
ihr müßt einen recht treuen Beiftand an einem Engel haben! Möchte 
ich Doch auch bei Gott in ſolchen Gnaden ftehen, wie ihr.” Das 
Weib tröjtete mich, ich folle an Gottes Gnade und Barmberzigfeit 
doch ja nicht verzagen, Gott jey ja der gnädige Bater für alle Süns 
der. Meine Sünde fand mir nun ald Greuel vor Augen, und id 
fühlte ſchweres Keid, aber glauben Fonnte ich noch nicht, und antwor— 
tete ihr: „„Aber bei mir it Alles umfonft! ich bin verloren und 
meine Zeit ift bald aus.““ Darauf ließ ich fie, gieng davon und ward 
furz darnach ergriffen,” 

Dom Original fehlt obne Schaden ©. 5. 

Zur Melodie vgl. Niro. 290, - 


305. Allein zu dir, Herr Jeſu Chriſt. 

Joh. Schneefing (Thl. I. 74) fehrieb diefea von ihm ge= 
bichtete Xied in Die von ihm 1522 gejtellte evangelifche Kirchenordnung 
mit eigener Hand ein. So bezeugt nach Olearius Liederſchatz III. 
deffen Schüler Markus Wagner von Friemar, wo Schneefing von 
1533—1567 Pfarrer war. Gedruckt erfcheint e8 zum erftenmal erſt 
im 3. 1541 auf einem einzelnen Xiederbogen. 

Im Straßburger gros Kirchengefangbuch vom I. 1560 flieht es 
unter den geiftlichen Liedern mit der Leberfchrift: „Ein Bet— 
Tiede zu Ehrifto unferem einigen Heilande umb Berzeihung der Site 
den und Mehrung des Glaubens und warer Liebe.“ Auf jenem 
Xiederbogen aber und fonft hat es den Titel: „Eine gemeine 
Beicht in Gefangsweife”; aud Schamelius nennt es die „allge: 
meine Beichte.“ 

- Gar manche Leute gebrauchten deßhalb vor Alters dieſes Lied 
allezeit, um es ſtatt ihrer gewöhnlichen Beichte her— 
zuſagen. 

Preuß ſagt darüber: „Dieſes zwar alte, aber ſchöne Lied deckt 
auf unfere Seelenfranfheit, Doch fchreibt es zugleich die ficherfte Cur 
derfelben vor”, und Bunfen nennt e8 ein ‚„‚unfterbliches Gebets— 
Jied des zuverfichtlichen Glaubens.” Der alte Dr. Tob. Wagner 
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aber zählt e8 in feiner evangelifchen Genfur der Befoldifchen Motiven 
©. 384 unter die Lieder, „bei deren Abfingen frommen Ehriften das 
Herz für Troft im Leibe auffpringt.“ 

Bergmann erzählt in tremend. mortis hor. P.I. ©. 258 von 
einer Frau des Hans Jerg von Stodheim, geb. von Luderitz, die in 
großer geiftliher Schwermuth und Anfehtung als Wöd- 
nerin gelegen, und ſonderlich zuleßt, ala ob fie ihrer Sünden wegen 
verloren wäre; nachdem man ihr-aber dieſes Lied vorgefprochen, fey 
fie fein ftille geworden und feliglich entfchlafen, und das fey gefchehen 
im 3. 1605. 

Valerius Herberger erzählt in feiner Herzpoftille: Sigmund 
von Rechenberg, der edle Rittersmann, babe beim Herannaben 
feines Todes diefen Gefang mit Freuden angeftimmt und babe jich 
befielben nicht Fönnen fatt hören. Auch ala ihm die Sprache ſchwer 
ward, habe er Doch immer noch gefagt: „A, al’, all'.“ „Das ift," 
fegt Herberger hinzu, „ein tröftlich Freudenerempel, aus diefem feinem 
„Allein““ und letztem „All““ Schließen wir Alle, daß er allein bei 
Jeſu Chriſto bleiben und daß allein Jeſus ihn und und Alle am beiten 
und fräftigften tröften könne.“ 

Auch der fterbende Spener (Thl. I. 193) ließ fih in feinen 
legten Augenbliden, nachdem er priefterlic für König, Vaterland 
und Kirche, jo wie für Die Seinen, gebetet hatte, dieſes Lied zur 
Erquidung vorlejen. 

(Gleich's Annales ecclesiast, 1730.) 

Diele andere fromme Kerzen noch haben mit diefem Lied das 
Zeitliche gefegnet, deren eine große Menge anführt Serpilius in feiner 
Prüfung des Hohenfteinifchen Geſangbuchs ©. 412. Namentlich 
auch ein katholiſches Weib Hat fich einft, vor mehr denn hun— 
dert Jahren, mit diefem Lied in ihrem Todesftündlein getröftet, weil 
fie e3 in ihrer Jugend in Iutherifchen Kirchen gelernt hatte, welches 
ihr denn auch fo herzerquidenden Troft gegeben, daß fie wider alle 
Anfechtungen, Noth und nr BOHRER und felig entjchlafen. 

(Olearius Liederſchatz. III, 38.) 


Das Original ift zu fehr verändert (vgl. Nro. 129, im 
MW. ©. von 1741). RER 


Die MelodieausB Dur bfgabedcbe b, in der 


transpositio per tertiam, wie fie fon i im Störl’fchen W. Ch. von 
1711 ſteht, erjcheint zuerft gedruckt auf jenem einzelnen Liederbogen, 
auf welchem fie im 3. 1541 mit dem Lied im Umlauf war. Sie ift 
eine innige, wahrhaft erhabene Weile; Schneefing, der zugleich 
ein trefflicher Tonmeifter war, foll fie gleichfalls erfunden haben. Im 
Straßburger gr. Kirch.“/G. von 1560 fteht eine andere Dielodie von 
„Sonrad Humbert fghahghed). Die erfiere hat Seth Cal— 


viſius und Eceard harmoniſch entfaltet. 
u, 15 


2236 XVI. Seilsordnung. 


306. Hier bin ich, Herr, du rufeſt mir, 


Bon Dr. Johann Jakob Rambach in Halle gedichtet 
(Thl. I. 262). 

Es ift in ber überarbeiteten Geftalt, in ber es im Hohen⸗ 
loher Geſangbuch von 1784 fteht, aufgenommen. 

Im Augsburger Gefangbud) von 1759 ftebt mit der Ueber— 
ſchrift: „Vom Gehorſam gegen den göttlichen Beruf“ das unverän- 
derte Original, das in folgenden Stellen von der gegenwaͤrtigen 
Recenſion abweicht und belebter ift: 

23... — — — — — — Dort fommt ein Sturm: ” finf! 
- — — — — — — i 

Doch iſt mir lieb, daß deine Güt' Ach! reiche mir die A: Hand, 

Noch auf mich armen Sünder fiedt. So wird das Sinken abgewandt. 


3. Ich wag’ es aber länger nicht ran = 
Zu unterlaffen meine Pflicht. ö zu Hürfe mir, 


Mein matter Fuß fann nirgend fort 
Sch fomme, Herr, vol Reu und Buß, : ’ 
Ach! aber ap! wie wanft mein duß. Ach! wage mid an Stell’ und Ort! 


6. Flößſt du mir Matten Kräfte ein, 
4. Es geht mir, wie es Petro gieng, = —  . _ _ — 


Zur Melodie vgl. Nro. 610. 


307. Mein Gott! das Herz ich bringe dir, 


Don Eajpar Schade im 3. 1692 gedichtet, ein Jahr nach— 
dem er neben Spener zum Diakonus an der St. Nifolaifirche in . 
Berlin berufen worden war hl. I. 198). 

Das Original, das ſich im erften Theil Freylinghauſens und 
im W. ©. von 1741 findet (No. 208.), hat 24 Verfe, es fehlt 
V. 4—6. 8. 9. 17. 21—24.; V. 21. und 24, werden bei diefem 
Lieblingslied des Würt. Volks vermißt. 

In einem Briefe vom 23. Merz 1736 rathet der ehrwürdige 
Dr. A. Bengel (Thl. I. 289) einer ledigen Weibsperfon, Die über 
ihr früheres gottlofes und unzüchtiges Leben bie fürchterlichften © e= 
wiſſensbiſſe empfand, neben dem Beten des 51. Pſalmen ganz 
vornämlich dieſes Lied an, und fegt dann Hinzu: „Gott iſt Licht und 
Liebe; Tegen wir und nur vor ihn bin, fo erfennen wir, wie wir 
für uns ſelbſt fo finfter find und wie er durch feinen eingeborenen 
Sohn und berausführt und mit fich vereinigt, Spürt Sie dann einige 
Freude, geht etwas Heiteres in Ihrer Seele auf, fo foll Sie es 
wohl merfen und, wenn e8 wieder in die Tiefe hinabgeht, fich daran 
balten, als an ein PBanier und Pfand des en. die Oberhand ge⸗ 
winnenden Friedens.“ 

Zur Melodie vgl. Neo. 133. 


309. Mein Heiland nimmt die Sünder an, 


Gedichtet von dem frommen Sehr als Hofmeifter der Fürftin 
von Anhalt-Cöthen; er war nicht lange zuvor durch des Kern Gnade 


A, Buße und Bekehrung. 227 


vom eitlen Weltſinn zur Liebe Jeſu Chriſti bekehrt worden, wobei er 
oft und viel auf den Knieen um die Gnade Gottes rang und Tag und 
Nacht nach ihr thränete (Thl. I. 267). 

Im. 1733 erfchien das Lied zum erftenmal in den Cöthnifchen 
Liedern und wurde fogleich mit dem allgemeinften Beifall aufgenom- 
men. Ein Gelehrter, der dadurch nachdrüdlich erweckt wurde, lieh es 
mit einem wohl abgefaßten deutjchen Gedichte befonders abdruden. 

Schon am 2. Mai 1739 fang es der hurbrandenburgifche Stall» 
meifter Moriz Chriftian v. Schweiniz wenige Stunden vor feiner 
feligen Auflöfung mit großer Bewegung feines Herzens. Man hat 
Nachrichten aus Oftindien und Amerifa, Dänemark und Litthauen, fo 
wie aus andern Orten, daß es zehn Jahre nach feinem Erfcheinen ſchon 
in verfchiedene fremde Sprachen, auch in die Tamulifhe ü ber- 
ſetzt worden ift, fo daß ein Breund davon fchreiben konnte: 

„Das ungemeine Lied: Mein Heiland nimmt die Sünder! 


Singt man in Oft und Weſt den armen Kindern für, 
Und alfo wiffen es auch überall die Kinder.” 


(Bündfein der Lebendigen von Bürfmann. 1748.) 


Befonders gern fang oder betete man dieſes Lied Malefikan— 
ten vor ihrer Hinrihtung vor, was Manchen zu großer 
Erweckung und Troft gereicht. So follte der große Branbftifter 
Johann Gottfried Grimm, gebürtig aus bem Anhalt-Cöthen’fchen, 
welcher im 3. 1798 einen großen Theil der Stadt Bafel in Afche 
gelegt hatte, im J. 1801 Hingerichtet werden. Seinem Beichtvater, 
der ihn biezu vorbereitete, gelang e&, ihn gründlich zu befehren, indem 
er ihm diefes Lied vorlas und and Herz legte. Vor feinem Gang zur 
Richrftätte erklärte er fodann: „Wenn Gott mir Kräfte verleihet, 
fo will ich noch vor meinem Rabenftein bezeugen: „„Ja! Jeſus 
nimmt die Sünder an, aud) die, fo durch Galgen und Rad ſterben““, 
und will jedes Mutterfind warnen, daß es fich vor dem Jammer, den 
die Sünde bringt, hüte und an meinem Erempel ſpiegle.“ So 
that er auch, und als er auf das Schaffot flieg. zog er fein Lieblings— 
büchlein hervor, das dieſes Lied enthielt, und übergab e8 dem ihn ge= 
leitenden Prediger, mit der Bitte, e8 dem Gefangenwärter zum Ges 
brauch bei fünftigen armen Sündern zu übergeben. 

(Basler Sammlungen. 1801.) 

Es gab nämlich ein Fleines Büchlein, in welchem Die zwei 
Lieder abgedrudt waren: „Mein Heiland nimmt” und: „Sa, Iefus 
nimmt die Sünder an”. Don diefem fterfte einmal im Sommer des 
Jahrs 1796 ein lediger Bruder aus der Herrenhut'ſchen Gemeinde zu 
Gnadau, als er nach Heſſen reiste, mehrere Exemplare zu fich, um fie 
da und dort zum Troſt befümmerter Seelen, wenn er dergleichen an« 
träfe, vertheilen zu können. Er ftiftete Damit reichen Segen, nament⸗ 
lich bei einer alten Bauersfrau, die er auf einem einfamen Hofe traf 
und die ihm Elagte, fie möchte gerne felig werden, fie habe aber fo viele 

15 * 
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Sünden begangen, daß fle glaubte, Gott könne ihr diefelben nicht vera 
geben. Als er ihr nun bie Gnade des Herrn pried und eind jener 
Troftbüchlein reichte, Tas fie mit großer Begierde: „Mein Heiland 
nimmt die Sünder an“, und rief dann mit einemmale, füßen Troftes 
voll: „Ach Gott! auch mich 4" 

(Basler Sammlungen. 1797. ©. 125 f.) 

Der 5. Vers war einft das legte Wort eines auf dem Todten- 
bett noch zur Erfenntniß feiner Sünden gelangten Mannes, mobei er 
die Worte kaum noch beraushauchen konnte. So erzählt der ſchles— 
wig'ſche Paſtor Tramfen, der nicht genug befchreiben kann, wie rüh— 
rend dieß gemwejen, und noch beifügt: „Ich kann nichts Schöneres be= 
gehren an meinem Ende, als einen freundlichen Jeſusblick, der mir 
andeutet: Ich will dich großen Sünder annehmen. Durch einen 
folchen Blif wird auch mein Sterbensblid freundlich werden und 
mein Auge wird unter Freudenthränen brechen.“ 

(Basler Sammlungen. 1829. ©. 109.) 


Das Original hat 11 Verſe; der einzige V. 4. ift mit Hecht 
weggelaffen, denn er beginnt: „So bringt er fie Dem Vater hin in - 
feinen blutbefloff'nen Armen, das neiget denn den Baterfinn 2c.* 


Köftlich ift der biblifhe Grund, der in Diefem Liebe über 
Zuc. 15, 2. faft bei jedem Gedanfen und Wort geleget ift. 


Zu Vers 1. vgl. Matth. 11, 28. Palm 35, 3.4.9. — 
4 Mof. 35, 6. Phil. 3, 9. 

Zu 2. 2. vgl. Jeſ. 49, 15. Ser. 31, 20. — Gal. 3, 13. — 
Ebr. 2, 9. — Matth. 20, 28. — 1 Tim. 2, 6. — Röm. 5, 10. 

DB. 3. vgl. Sprüchw. 18, 10. — Matth. 9, 2.— Röm. 8, 33. 
— Mid. 7, 19. 

B. 4. vgl. Hof. 11, 8. — Kur. 15. — Luc. 19, 1—10. Luc. 
7, 36 f. 

V. 5. vgl. Luc. 22, 61. — Ebr. 13, 8.1, 12.— 2 Mof. 34, 6. 

V. 6. vgl. Matth. 11, 28. Ap.Geſch. 17, 30. — Pſalm 
51, 19. — Pſalm 38, 7. — Röm. 5, 20. 21. — Röm. 6, 12. 
Gal. 1, 4. — 1 Joh. 3, 8. — Jeſ. 1, 16. 55, 7. Ezech. 33, 11. 

V. 7. vgl. Luc. 14, 21. — Rue. 13, 11—13. — Luc. 15, 20. 
Matth. 23, 9. 

V. 8. vgl. Luc. 15, 13. — Matth. 23, 37. — Pſalm 32, 1.2. 
— Hof. 7, 16. — Jeſ. 56, 1. 

DB. 9. vgl. Sir. 5, 5—8. — Matth. 25, 10.— ef. 55, 6.— 
Gal. 1, 16. Phil. 3, 8—14. — Ebr. 3, 7. 8. — Ebr. 4,1 f. 

DB. 10. vgl. Hobel. 1, 4. Joh. 12, 33. — Matth, 5, 6. 
Pſalm 42, 2. — Ebr. 4, 16. 10, 22. — 1 Tim. 1, 13. 

Die Melodie aus EsDur, esbebasgfes, findet fid 
zuerft im Anhang des W. Ch, von 1744, fo wie aud) im Ch. von 
177 


* 
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Die Melodie aus EsDur, besdescbasg, von Knecht 
(Thl. I. 598) im 3. 1795 erfunden und in das W. Ch. von 1798 
aufgenommen, in welchem Die alte ganz wegblieb, hat fich als bie 
leichtere und melodiereichere Weife faft aller Orten in W. eingebürs 
.gert, weßhalb es nicht recht war, daß fie im Choralbuch von 1828 
weggelafien wurde, 

Noch eine dritte Melodie gibt es von I. ©. Hille, ber ums 


3. 1739 Cantor in Glaucha war (Thl. 1.448), (g ca gddfe). 


310. Jeſus nimmt die Sünder an. 


Aus Erdmann Meumeifters, Paftord an der St. Jafobi- 
firche in Hamburg, „evangelifhem Nachklang“ vom 3. 1718, wo e8 
als Anhang einer Predigt über Dad Evangelium am Dom. 2. p. 
Trin. Luc. 15, 1—7. ftebt. 

Gin ächtes geiftliches Volkslied, an dem fich fehon viele taufend 
angefochtene Seelen erquidt haben. | 

Don dem Driginal fehlt mit Recht V. 7. (f. Nro. 140. im 
W. ©. von 1741). 

Zur Melodie vgl. Nro. 177. 


B. Glaube und Rechtfertigung, 


313. Es ift das Heil uns fommen her, 


Don BP. Speratus im J. 1523 gedichtet, ala er fich in Wit- 
tenberg bei Luther aufhielt, kurz ehe er fein Reformationswerk in 
Preußen angefangen. Es ſteht fchon nebft zwei andern Liedern des 
Speratus: „In Gott glaub’ ich" und „Hilf Gott, wie ift der Menfchen 
Noth“ unter den acht Liedern bed erften evangelifchen Geſangbuchs, 
Luthers Endiridion vom 3. 1524, mo es den Titel hat: „Ein Lied 
vom Gefek und Glauben, gewaltiglich mit göttlicher Schrift verlegt”. 
Zuvor aber ſchon wurde ed im I. 1523 unter Speratus Namen 
mit Beweisfprüchen aus der h. Schrift auf einem befondern Bogen 
zu Wittenberg gedrudt. 

Auch in Luthers Gefangbuch findet fih am Schluß des Liedes 
aus diefem Bogen der reiche Berlenfranz von Stellen alten und neuen 
Teftaments angehängt als eine „Anzeigung, worauff dyß Gefang 
allenthalben ift gegründet, darauff ſich all unfer ſach verlaffen mag”. 
Darum fagt jene Ueberfchrift: „Gewaltiglich mit göttlicher Schrift 
verlegt." 

Jede Zeile Hat einen Bibelfpruch zum Grund. Der Haupttert 
ift Röm. 3, 28. 

Bei Ber! 1. — Tit. 3,45 Eph. 2,8. 1 Betr. 1,15. 
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Röm. 3, 20. 11, 6. Sal. 5, 4. Luc. 17, 10. Er. 12, 2. 1 Tim. 
2, 5. 6. Ebr. 2, 9. 9, 13. 

Bei Vers 2. — Pred. 12, 13. Run 12, 37. Röm. 8, 7. 
4, 15. Gal, 3, 10. Matıh. 26, 41. Röm. 7, 14 f. Job. 15, 6. 

V. 3. — on 7,9. Sef. 1, 11— 15. Sur. 18, 14. Math. 
19, 20. Röm. 7,7. 12. Eph. 2, 3. Gal. 3, 22, Joh. 8, 19. 
Röm. 8, 7. 3, 20. 

V. 4. — Röm. 7, 23.— 18. 21. — Gal. 3,19. Röm. 5, 20. 
Matth. 23, 27. Pſalm 51, 7. Joh. 3, 6. 

V. 5, — Matıh. 5, 17. Röm.1, 18.8, 3.4 Pfalm 40, 
8. 9. Sal. 4, 4.5. 1 Eor. 1, 30. Eph. 2, 3—5. 16. 

V. 6. — Eph. 2, 13. 14. 1 Petr. 2, 24. Röm. 7, 6. Ebr. 
11, 1. Ap.Geſch. 16, 31. Joh. 20, 28. Joh. 11, 25. 26. 

V. 7. — Röm. 3, 28. Job. 17,17. Luc. 12, 32. Ebr. 6, 18. 
Marc. 16, 16. Joh. 20, 29. 3, 16. 1 Theſſ. 5, 9. 

V. 8. — Röm. 5, 1. Joh. 20, 31. Hab. 2, 4. Matth.5, 16. 
Eph. 2, 10. 2 Betr. 1, 5. 6. Gal. 5, 6. 1 30h. 4, 7. 3, 9. 10. 

V. 9. — Röm, 3, 20. Sal, 3, 19, Matth. 11, 28. Eph. 
2, 13—15. 17. 18, Gal. 3, 10. 

V. 10. — Ayp.Gefch. 15, 9. 2 Petr. 1,10, Matth. 7, 17,18, 
Röm. 14, 7. 4, 16. Jak. 2, 26, Eph. 2, 10, Röm, 3, 28. Gal. 
5, 6. Jak. 2, 18. 20. 

V. 11. — Pſalm 130, 5—8, 1 Joh. 3, 19. Sal, 5,5. 
Judith 8, 11. Ebr. 12, 6, 2 Tim, 1, 12, Hab. 2, 3. 

V. 12, — Ebr. 4, 15. 16, Matth. 14, 31, Bialm 30, 6, 
31,23, Jeſ. 45, 15. Roͤm. 4, 18—21. Matth, 24,3. Jer. 
17, 9. Röm, 5, 2—5, 

V. 13. — Luc, 2, 14, Joh. 6, 29. Col. 1, 9—11. Bhil. 
1, 6, 11. Palm 78, 4, Matth. 6, 9. Palm 79, 9. 

V. 14 — Matth, 6, 10, Pialm 103, 20, Matth. 6, 11,12. 
18, 35. 6, 13. 2 Tim. 4, 18, 2 Eor, 1, 20, 

Zu Vers 2.: Vom Fleiſch wollt nicht heraus ber 
Geiſt“ bemerkt Schamelius: „Vom Fleifch”, d. i. von der ſünd— 
‚lichen Natur; „wollte nicht heraus“, d. i. e8 war durch Die 
natürlichen Kräfte nicht möglich berauszubringen; „der Geijt", 
d, i. der geiftliche, vollfommene ſowohl äußerliche als innerliche Ge— 
horſam. Speratus meint alfo: „Der fleifchliche, verdorbene Menſch 
fann das Geſetz nicht vollfommen in feinem geiftlichen Verſtande 
erfüllen.“ 

Zu V. 3,: „Ein Wahn war vom Geſetz dabei", d. i. 
der Pharifäismus und Pelagianismus, in dem die Päbſtler, welche 
Speratus bier meint, mitſtecken, wenn nämlicy Jemand aus natür- 
lichen Kräften äußerlich etwas zum Schein thut und gedenfet, das 
wären gute Werke, wie er nämlich „Frei“, d. i. für fich, nach feinem 
freien Willen und aus feinen Kräften heilig leben fönne, Das 
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Geſetz ift nun aber gerade zum Gegentheil gegeben, daß es nänt- 
lich den Menfchen ihr Elend, Unvermögen und Unvollfommendeit 
recht zu erfennen gebe, wie wir auch nicht ein Pünktchen für und 
felbft erfüllen £önnen, 

Zu V. 4.: „Diefelbig Art", d. i, die fündige Art (V. 3.), die 
nur gern Böfes denken und thun will, 

‚Wiemohl es oftverfuhet ward", nämlich mit jtrengen 
Orden, Klöftern, Baften, Geißeln und dergleichen felbftermählten 
Gottesdienit. 

Zu DB. 9: „Schlägt das Gewiffen nieder*, d. i. 
ängftet dad Gewiſſen. 

„Eil' nur zum Kreuz herzu“, d. i. zum Verdienſt Chriſti, 
des Gekreuzigten. 

Zu V. 11.: „Die Hoffnung harrt — nämlich im Kreuz. 

Diefes Lied ift in der That der Schriftfern der ganzen evanges 
Tischen Heils- und Gnadenordnung. Das Straßburger gros Kirchen 
gefangbuch von 1541 gab ihm daher auch die Ueberſchrift: 
„Ein recht evangelifch und Fünftlich Lied von der Gnaden Gotted, Er— 
löſung unferes Herrn Jeſu Ehrijti, Ankunft, Kraft und Früchten des 
wahren Glaubens an Chriſtum.“ M. Weber nennt es in feinem 
Geſangbuch vom 3. 1638 „ein recht evangelifches Lied vom Unter: 
ſchied des Gefeges und Gvangelii, der gnädigen Rechtfertigung 
durh den Glauben und deſſen Früchten” und U. Knapp nennt e8 
den voetischen Mefler der Vorrede Luthers zum Nömerbrief. Diefes 
eine Lied hat viel reichen Segen geftiftet im den Tagen der Refor— 
mation; fchnell war e8 allenthalben verbreitet und wurde von vielen 
Tauſenden mit wahrhafter hriftlicher Begeifterung gefungen. Es 
wirkte zır Einführung der evangelifchen Lehre ganz abfonderlich mit 
und war eigentliy das Feldzeichen und Feldgefchrei im Kampf der 
Protejtanen gegen das Pabſtthum, denn es ift das ächte Befennt- 
niplied der evangelifhen Kirche, das wie fein anderes ein 
lebendiges ınd klares Bekenntniß vom Grund und der Natur des 
evangelifchen Glaubens enthält. Dr. Dannhauer rühmt es daher alg 
einen „edlen ınd vom Feuer der Arznei deftillirten Arzneifaft, als ein 
herrlich Werkzug, dadurch die Reformation befördert worden, als 
einen Dorn den Augen der Wahrbeitöfreunde, als ein jchön Wende 
lied von der gülinen Aue”. 

Mit dieſem Lied erfang fi) das Volk, wie mit dem Liede: 
„Ach Gott vom Hmmel“, die Einführung der Reformation. 
E3 bat damit machen päbſtiſchen Lehrer von der Kanzel herunter 
und zur Kirche hinaisgeſungen. 

Sp gefhah 8 in Würtembergerkande Zu@aiblingen 
bei Stuttgart widerftmden die alten Fatholifchen Briefter und Caplane 
ange Zeit der Einführung der Reformation, wornach in den Bürgern 
ber Stadt fi) än groß Verlangen regte. Da hielt im 3. 1535 der 
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von Blarer ordinirte Erhard Werner die erſte evangeliſche Predigt. 
Als nun die katholiſchen Prieſter dagegen ſprechen wollten, ſtimmte 
die ganze Gemeinde dieſes Lied an, worauf dieſelben ausſpieen und 
zornig Die Kirche verließen (Seckendorf's Hiſt. Luther. 1.271. II. 123). 
Ebenſo ſoll es auch in dem Städtlein Herrenberg bei Tübingen 
gegangen ſeyn. 

Was aber hier nur im Kleinen geſchah, geſchah bald darnach 
im Churfürſtenthum Pfalz im Großen. Churfürſt Friedrich II., 
obgleich im Herzen der evangelifchen Lehre nicht abgeneigt, wollte fie 
doch aus Furcht vor dem Kaifer nicht einführen und in die Abfchaffung 
der päbjtlichen Mißbräuche und Geremonien nicht willigen, obgleich 
das Volk laut darnach verlangte. Da flimmte zu Heidelberg, 
als eben die pabiftifchen Prieſter in der Hauptfirche eine feierliche la« 
teinifche Meffe hielten, das anmefende Volk, wie aus Einem Munde, 
diefes Lied an. Nun ſah der Ehurfürft, daß ed an der Zeit ſey, ber 
reinen evangelifchen Lehre nicht Tängeren Einhalt zu thun. Er ge= 
ftattete Die Austheilung des h. Abendmahl in beiderlei Geftalt, und 
damit war der Anfang zur Einführung der Reformation in der Pfalz 
gemacht. 

(Sedenvorf 1. c.) 

Auch in Magdeburg trieb Das Volk durch Anftimmen dieſes 
Liedes die Fatholifchen Meßpriefter zur Kirche hinaus, und zu Behnau, 
einen Dorf in der Niederlaujig bei Sorau, ftimmten die Bauern, bis 
ihr Fatholifcher Priefter Sabeleng in die Kirche Fam, dieſes Lied urter— 
defien an, worüber derfelbe fo zornig wurde, daß er Kirche, Pfarre 
und Gemeinde verließ, Darauf ein lutherifcher Brediger an feine Stelle 
gejegt wurde. 

(Dlearius Liederfhag.) 

Als der evangelifche Pfarrer George Polus in der Demfirche 
zu Fürſtenwalde auf Befehl des anwesenden Ehurfürften Jsachim II. 
von Brandenburg die erfte evangelifche Predigt über Pſelm 24, 7. 
bielt, fang Die Gemeinde in großer Herzensfreude dieſes Lied. Die 
Katholiken waren deßhalb auf dafjelbe auch fehr erbost and machten 
ein Spottlied daraus: „Das wahre Heil und aller Eroft". Sie 
nannten es nur ein „lutheriſches Schufterliedlein“, wie «uch der Jefuit 
Decumanus behauptete, ein Sudpfeifer oder ein Prigihmeifter, oder 
ein Schufter habe es gemacht. 

Luther felbft, fo geht die Sage, foll über be Fräftig fchnelle 
Verbreitung dieſes Liedes auf ganz befondere Weifean feinem Herzen 
gerührt worden ſeyn. Hartkoch erzählt nämlich in feiner preußifchen 
Kirchenhiftorie Lib. II. Kap. 1, 281. er habe in feiner Jugend von 
feinen Präceptoribus in der Schule oft Folgendes gehört: „Es kommt 
ein Bettler aus Preußen nad) Wittenberg und jingt Diefes Lied vor 
bes Dr. Luthers Thür. Dr. Luther hört ihm mit Fleiß zu, bis es 
ber Bettler audgefungen, dann gibt er dem Bettler ane Gabe, und 
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befiehlt ihn, folches noch einmal zu fingen. Wie er es verrichtet, 
fraget ihn Luther, von wannen er fomme und wo er dieß Lied gelernet? 
Der Bettler antwortete, er komme aus Preußen, allwo dieß Lied 
in der Kirche oft gefungen würde. Da giengen dem Dr. Luther bie 
Augen für Freuden über, daß Gott Diefem Lande fo gnädig wäre und 
felbiges in Erfenntniß feines Wortes fo weit hätte kommen laſſen.“ 

Im J. 1710 bat dieſes Lied auch einft einen evangelifchen Chri— 
ften zu Regensburg, der zur Fatholifchen Kirche übergegangen war, 
wieder zur evangelifchen Kirche zurüdgeführt. Er hörte nämlich eines 
Tags, ald er in feinen Verrichtungen an der evangeliſchen Hauptkirche 
vorbeigieng, diefes ihm wohlbefannte Lied fingen, da er denn heimlich 
bei fich feufzte, daß er dergleichen tröftliche Lieder jegt nicht mehr hören 
könnte. Nach zwanzig Wochen begegnete ihm dafjelbe abermals. Nun 
z0g es ihn im die Kirche hinein und er hörte mit Andacht der Predigt 
zu, nach deren Beendigung er alöbald zu dem Superintendenten Ser— 
piliug in die Sakriſtei gieng, ihm zu fagen, wie dieß Lied fein Herz 
bemweget, und ihm zu erklären, daß er num ferner bei der evangelifchen 
Religion bleiben wolle. 

(Serpilius, Prüfung des Hohenfteinifchen Geſangbuchs. 1710. S. 404.) 

Als der treue Befenner der evangeliichen Wahrheit, Ehurfürft 
Johann Friedrih von Sachſen, nad der Schlacht bei Mühl- 
berg im 3. 1547 in große Noth und Bedrängniß gerathen war, fchrieb 
der fromme Prediger Veit Ditrich an St. Sebald zu Nürnberg, Luz. 
Spengler’3 Freund, einen tröftlichen Brief an ihn. Der Ehurfürft 
las denfelben mit vielen Thränen, fagte aber dann, nachdem er ihn 
gelefen, mit großer Freudigfeit: „Ei! Die gewaltige Hand Gottes 
will nicht allein drüden, fondern auch erhöhen zu feiner Zeit. 

„„Er weiß wohl, wann’s am Beften ift, 
Und denft an uns zu rechter Frift, 
Das foll man ihm vertrauen” (B. 11.). 

Geſchieht's nicht bier, fo geichebe e8 ewiglich. Ewige Erhöhung 
ift Die rechte Erhörung unferes Gebetö und Seufzend. Wer nur frifch 
durch die Welt bindurch wäre!“ 

(Jak. Thomaſii hiſtor. Spruchbuch. S. 867.) 

Auch Friedrich Wilhelm, Herzog zu Sachſen— 
Weimar (4 7. Juli 1602), ließ ſich dieſen 11. Vers zum a 
feiner Seele dienen. 

(G. Wimmer. IIL 299.) 

Den 12, Vers bat Johann Ehriftoph v. Degenfelbd, 
der die meifte Zeit feines Lebens vielem Kreuz unterworfen gemefen, 
fogar, Daß er fich oft vor großen Leibesſchmerzen unter die Bank ge— 
wunden, ber Hülfe des Herrn ſich erinnernd, zu feinem ganz befondern 
Troft fleipig gefungen. Ebenfo noch manche andere Herren vom Adel 
3. B. Hans von Lüttichau, Caſp. v. Minfwig, 

(Serpilius Anmerf, Regensb, 1707.) 
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Die zwei letzten Verſe (V. 18. 14.) wurden bei ber 
Krönungsfeier des erften Königs von Preußen im 3.1704 zum Schluß 
der ganzen Feierlichkeit gefungen. — Der Kanzler zu Rudolſtadt aber, 
dr. Lenz, hat mit diefen Gefangsworten Gott überlaut gepriefen, ala 
ibm 23, Nov. 1653 fein jängfter Sohn, Chriftian Benedikt, ein 
Studiofus felig verfchieden. 

(G. Wimmer. Thl. m, 301.) 

Auch über diefes Lied ift ein befonderes Büchlein gedrudt - 
worden: „G. Serpilii Anmerkungen über Dr. P. Sperati geiftlich 
und lieblich Lied: „Es iſt das Heil 10.9" Regensburg. 1707.* 

Nach der fiebenzeiligen Strophe und dem Versmaaß diefes Lieds 
ſind in der evangeliſchen Kirche die meiſten Lieder gedichtet worden; 
man zählt deren 450. 


Die Melodie:aaaahcha g, ift aus dem Volksge— 
fang des fünfzehnten Jahrhunderts entlehnt, weßhalb auch die Papi—⸗ 
ſten beim erſten Bekanntwerden dieſes Geſangs im J. 1524 ſpottweiſe 
vorwarfen, „der ihn erfunden, müfje ein Sackpfeifer oder Bänfelfänger 
gewejen ſeyn.“ Urfprünglidy war dieſe Weife nicht bloß dem Kied: 
„Es ift das Heil ꝛc.,“ fondern auch noch drei andern Liedern: „Ach 
Gott vom Himmel! — „Es ſpricht der Unweiſen Mund wohl“ — 
„Aus tiefer Noth ſchrei ich zu dir“ vorgezeichnet. Als aber dieſe 
drei bald beſondere Melodien erhielten, blieb ſie ausſchließlich dem 
erſtern Liede. 

Dr. Dietelmaier behauptet, fie ſey Die zweite Gingweife des 
Oetoechus, des griechifchen Geſangbuchs, das zur Zeit Carls M. in 
die lateiniſche Kirche kam. 


314. O Menſch, der Himmel ift zu fern. 

Ein Seitenſtück zu Nro. 313. Nicht Dr. Joh. Jak. Ram- 
bad), wie das W. ©. angibt, iſt der Dichter dieſes Lieds, fondern 
nach Gottſchald's LXiederremarquen. II. Bd. 1. Piece. ©. 171. 
Chriſtian Preffovius, der vom Jahr 1691 an Pfarrer zu Ger: 
mendorf und Bubero, Infpektion Zebdeni in der Mark Bran— 
denburg, war. Er ließ bei Gelegenheit des erften Iutberifchen Jubel— 
jahrs 1717 druden: „Biblifche Jubelpofaune”, deren erfter Theil 
Die ganze Theologie in Furzen Sägen, deren zweiter aber dieſe Sätze 
in geiſtliche Lieder gebracht, enthält. Im J. 1749 gab er auch zu 
Neuruppen heraus: „Neue chriftliche Gefänge über die Evangelia.“ 

Zur Melodie vgl. Nro. 216. 


316. Aus Gnaden foll ich felig werden. 

Von dem Hofrath und Bibliothefar Scheitt zu Hannover, 
einem gebornen Hohenloher aus Waldenburg (Thl. 1. 270), gedichtet 
über den Spruch: Eph. 2, 8. 9. Es fteht in den Cöthniſchen 
Liedern, wo es den Schlußvers hat: 
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„Aus Gnaden! dieß hör’ Sind’ und Teufel, 
Ih fchwinge meine Glaubensfahn’, 
Ind geh’ getroft, troß allem Zweifel, 
Durch's rothe Meer nah Kanaan. 
Ih glaub’, was Jeſu Wort verfpricht, 
Sch fühl’ es oder fühl’ es nicht.” 
Im 9, Vers 3.2. heißt es nämlich in dem fonft treu bewahrten 
Original: 
„Ich fühle nichts, doch mir iſt wobl.“ “u 
Die Melodie aus BDur f bac cbescab, iſt feine 
Stammmelodie, fondern neueren Urfprungs, von Knecht im 3.1796 
als neue Melodie für das Lied: „Wer nur den lieben Gott läßt 
walten" gefertigt, und erftmald im MW. Ch. von 1798 aufgeführt 
(ſ. zu Niro. 368.). Das Ch. von 1828 Hat fie zuerft dem Lied: 
„Aus Gnaden fol ich ꝛc.“ zugeeignet. Hauber nennt diefe Melodie 
„die Kinderlehrmelodie”, den Typus des zu Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts auftauchenden pädagogifehen Ehorale. 


318, Ich weiß von feinem andern Grund. 


Aus des frommen, Carl Heinrichn. Bogazky's (Thl. J. 256) 
„Uebung der Oottfeligkeit in allerlei geiftlichen Kiedern“ vom 3. 1749. 

Ein Eöftliches Glaubenslied des evangelifchen Ehriften, dad aud) 
in den Göthnifchen Liedern vom I. 1765 fteht mit der Ueberfchrift: 
„Von der fanften Ruhe und göttlichen Kraft.‘ 

Das Original hat 13 Verfe, von welchen ®.3. 6. 8. 9.10. 
nach dem Borgang des Hohenlohe'ſchen Gefangbuchs weggelaffen find. 
Die drei leßtgenannten lauten fo: 

8. Die Sünd’ ift allgu tief im 
Herzen, 

Nicht abzufchütteln wie die Spreu. 

Es foftet oft noch Kampf und 
Schmerzen, 

Sonſt folget wieder Sflaverti, 

Ya Sinfterniß und leichter Sinn. 


Und zieh aus ihm auch Kraft und 
Stärke, 
Die in mir fiegt und Alles thut. 
Denn ohne ihn kann ich nichts thun: 
Drum will ich immer in ihm ruh’n. 
10. Sch fuche ftets vor ihm zu ftehen, 
Und ſeh' in Allem ihn nur an, 


Wohl mir, daß ich recht kämpfend bin. 

9. Sobald ih nur das fte 
merfe 

So waſch ih mih in feinem Blut 


Vers 13. 3.5. lautet das Original: 


Nach feinem Wink einberzugehen, 
Daß nichts mein Ziel verrüden fann. 
Ich feufze ſtets: „Herr, fteh’ mir bei, 
Daß ich dein rechter Jünger ſey.“ 


„Stets wachfam, ftill 


und niedrig ſeyn;“ Vers 2. 3.4. „Und find’ in feinen Wunden 
Ruh’, er ift mein Schag, mein Erb’ und Theil. — 
Zur Melodie vgl. Nro. 368. 


320. Ich ruf zu dir, Herr Jeſu Ehrift. 


Es ift jehr zweifelhaft und unmahrfcheinlich, daß dieſes Lied 
Dr. B. Speratus, dem e3 gewöhnlich zugefchrieben wird, follte 
gedichtet haben, da es felbft in den älteften Gefangbüchern ohne Na— 
mendangabe vorfommt. Einige vermuthen, es fey urfprünglich ein 
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von Johann Huß gedichtetes Lied, das Speratus bloß überarbeitet 
habe. Im I. 1535 kommt es ſchon in Klug's Gefangbuch und im 
3. 1537 in einem Straßburger Gefangbud vor mit der Ueberfchrift : 
„Ein geiftlich Lied zu bitten umb Glauben, Lieb und Hoffnung.” Das 
Straßburger gros Kirchengefangbuch von 1541 gibt ibm Die Ueber- 
ſchrift: „Ein Betlied zu Ehrifto, unjerem Heiland, um wahren Glauben 
(2. 1.), fteife Hoffnung (V. 2.), reine Liebe (VB. 3.), Gnad’ zu 
einem neuen Leben (V. 4), Beftändigfeit und Sieg wider alle 
Anfechtung" (V. 5.). 

„An Diefem Lied haben wir ein Gebet,“ fchreibt Chriftian Gottfr. 
Preuß, ©. 156, „welches mit Recht ein Kerngebet zu nennen. Es 
zeiget ung, zu wen wir beten follen, nämlich zu Jeſu Ehrifto, unfrem 
Sürfprecher beim Vater. Es lehret und, was wir eigentlich erbitten 
follen, vor Allem die geiftlichen Güter, als da find: Luſt und Liebe 
zum göttlichen Wort, Glaube, Liebe, Hoffnung, Treue und Beftändig- 
keit im Ehriftentbum, daß uns weder irdiſche Ergößungen, noch zeite 
liche Trübfal davon abwendig machen.“ 

„Ihr Knechte Gottes," jo ruft fodann Preuß über dieſem Liede 
allen Predigern zu, „ihr Kuechte Gottes, denen oft Muth und 
Freudigkeit bei Öffentlicher Verfündigung der göttlichen Rechte erman- 
geln will, brauchet fein fleißig dieſes kräftige Schlagwaffer, ihr werdet 
in dem Herrn und in der Macht feiner Stärfe mächtig werden, daß 
ihr im Segen das Wort ausftreuet und damit ein Gedächtnig der 
göttlichen Wunder an vielen Sündern ftiftet.“ 

Dr. Abraham Hinfelmann, Brediger in Hamburg, Tieß 
einft vor einer Predigt, welche er am Mittwoch nach Mifericordias 
hielt, Ddiefes Lied fingen. Nach der Predigt Iud ihn ein Kaufmann 
ein, feinen fchönen Garten zu befuchen. Als Beide fich nun über den 
Schmuck der Blumen freuen, entdedt ihm der Kaufmann, daß er gar 
ein großer Freund der Blumen ſey; — beim Singen des heutigen 
Kirchenlieds, ald es an den 4. Vers fam: „aß mich nicht Luft noch 
Furcht von dir in dieſer Welt abwenden“, fey ihm nun der Gedanfe 
gefonmen, daß feine Liebe zu groß auf dieſen Gegenftand ſey, fo daß 
fie wohl fündlicy ſeyn könnte. Hierauf erwiederte ihm Hinkelmann, 
daß wer dieſes Lied recht andächtig fingen wolle, in feinem Herzen 
die himmlischen Paradiesblümlein treu zu pflegen verjteben müſſe. 
ALS ihn nun der Kaufmann um Die Deutung Diefes Bildes bat, er- 
Färte er ihm: die Paradiesblümlein find Trübfal, Kreuz und Leiden; 
wer dieſes Lied ohne Anfechtung und Kreuz finget, der wird nimmer 
mehr deſſen Kraft in feinem Herzen empfinden. 

(Lutheri Betzlödlein von Treuer. Thl. J. Präf, p. 145 sq.) 

Einsmals Hatte ein Kranker fchon ein Paar Tage fprachlos 
und in Todesängften da gelegen, daß auch feine Angehörigen um 
feine Auflöfung flebten. Als er nun mit einemmale wieder zu reden anz 
fieng, waren feine erften Reden Die Worte des 5. Verfes. (Eodem.) 
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Diefes Lied Tieß fich der fterbende Spener (Thl. I. 193) in 
den Iegten Augenbliden nebft dem Lied: „Allein zu dir, Kerr Iefu 
Ehrift" (Nro. 305.) noch vorfingen, 

(Gleich's annales ecclesiast, 1730.) 


Die Melodie aus EMoll,hagagfisefsgah, 


— — 
erſcheint zuerſt mit dem Liede in Joſeph Klugs Feſangduch vom J. 
1535. Ihr Urheber iſt unbekannt. Mit einem vierſtimmigen Tonſatz 
erſcheint ſie im J. 1586 unter den 50 von dem Würt. Hofprediger 
Lucas Oſiander zu Nürnberg herausgegebenen geiſtlichen Melodien. 
Sie finder ſich auch ſchon im W. gr. Kirch.e“G. von 1595. 


321. Die Sünden find vergeben, 


Aus Ph. Fr. Hiller's Schagfäjtlein. 2. Thl. vom 3. 1767 
über den Spruch: 1 Joh. 2, 12. mit dem Beifag: „Das ift eine tröft« 
liche Zuverficht, auf die es fich gut fterben läßt; denn fie rettet vom 
zweiten Tod.“ 

Zur Melodie vgl. Nro. 571. 


323. Die Gnade wird doch ewig ſeyn. 


Aus Ph. Fr. Hiller’s Schagfäftlein. 2. Thl. vom J. 
1767 über den Spruch: Pf. 89, 3. mit dem kurzen Beifag: „Ewige 
Gnade, ewiger Troft!” 

Zur Melodie vgl. Nro. 133, 


325. Wer Gottes Wort nicht hält, und fpricht. 


Aus Gellert’s geiftl. Oden und Liedern vom 3. 1757 mit 
der Aufichrift: „Der thätige Glaube.” Das Lied ift ganz nach dem 
Original gegeben. 

Im 3. 1762 erhielt Gellert einen Brief von einem katholi— 
ſchen Geiftlichen aus Böhmen, worin derfelbe ihm darzuthun fuchte, 
daß feine Lehre vom thätigen Glauben, wie er fle in Diefem Lied auge - 
geiprochen, Luthers Meinung widerfpreche, weßhalb er ihn dringend 
bitte, doch zur römiſchen Kirche überzutreten.. Auf dieß fchrieb ihm 
Gellert folgende Antwort: „Ich kann Ihnen dreift und zuverfichtlich 
antworten, daß der Inhalt diefes Lieds Die einmüthige Lehre unferer 
Kirche ift, daß Fein Menfch bei und leugnet, daß der wahre Glaube 
nicht die Kiebe Gottes und durch Die Liebe auch gute Werfe hervors 
bringen müffe, daß der rechte Glaube aus zwei Eigenfchaften erkannt 
werde, aus dem Vertrauen auf das unendliche Verdienft Chriſti, durch 
das wir allein gerecht und felig werden, und aus dem Gehorfam. 
Wir lehren ohne Ausnahme, daß die guten Werke, ob fie ung gleich 
nicht vor Gott gerecht und felig machen, deunoch ald nothwendige 
Brüchte aus dem wahren Glauben fließen müfjen, und daß der Glaube, 
ber das Herz reinigt, und alfo die innerliche Heiligung der Seele wirkt, 
auch die äußere Heiligkeit des Lebens und die Bepbachtung der götte 
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lichen Gebote wirkt. Gott gebe, daß ich täglich durch Glauben und 
Gehorfam mich zu einem feligen Tod vorbereite, und den hoffe ich in 
der Religion, in der ich leben und fterben werde, in ber Religion der 
heil. Schrift.“ 

(Leben Gellert’3 von 9. Döring. 2. Thl. ©. 2 ff.) 

Zur Melodie vgl. Nro. 379. 


326. VBerfuchet euch doch felbft. 


Aus dem Halle'jchen oder Freyl. G. 1. Thl. Auflage vom J. 
1719. Es wird gemöhnlid) dem Abt des Klojterd Bergen, Dr. 
Breithbaupt, zugejchrieben. Caſp. Wezel verfichert aber in den 
Analecta hymnica. 1. Bd. 3. Stüf. ©. 25: Breithaupt, den er 
ſelbſt deßwegen befragt, babe ſich deſſen, daß er des Lieds Verfaſſer 
ſeyn ſolle, nicht entſinnen wollen. 

Das Original iſt faſt ganz getreu wieder gegeben. Die 
Schlußzeile heißt aber urſprünglich: „Bewahr' mich als dein Haus,“ 
und der 5. Vers iſt weggelaſſen: 

„Aus Hoffnung wächst die Lieb’, Denn Alles und zu Nutz 
Weil man aus Gotted Händen Und Beften ift gemeint, 


Nimmt alle Dinge an, Drum dringt die Liebe durch 
Richt zürnet, noch thut fchänden, Auf Freunde und auf Feind,” 


Zur Melodie vgl. Nro. 13. 


© Göttlicher Friede, 
328. Ruhe iſt das befte Gut. 


Bon Cafſp. Schade, Diafonus an der Nikolaifirche in Berlin 
(Zhl.1. 198), ums 3. 1691 gedichte. Das Original’ hat neun= 
zehn Verſe (B. 4. 6—11. 16. fehlen), und bei jedem Ders den 
Refrain: „Hier und dort ift Feine Ruh, als bei Gott; zu ihme zu! 
Gott ift die Ruh!“ So fteht es noch im W. ©. von 1741. In 
dem Verwiſchen des Refrains und Ausfüllen der drei letzten Zeilen 
jedes Verſes mit fortfchreitenden Gedanken ift das Berliner Geſang— 
buch von 1829 vorangegangen. Der Schlufverd in der Faſſung: 
„Ach, du Gott 10. finder fich bei Freylinghauſen noch nicht, wohl 
aber im W. ©. von 1741, und noch früher in dem von ©. €. Rieger 
beforgten, neu eröffneten Andachtötempel vom 3.1734, Im Original 
lautet derjelbe: 

„Ruhe, noch mit einem Wort, Dring’ zu Jeſu ein, 


Soll fie ewig feyn; Er ift die Ruh'“ f. f. 
Willt vu ruhen bier und dort 


Die Melodie: bfggffesd, eine Föftliche, dem Eharaf- 
ter des Liedes ganz entfprechende Weife, findet fich zuerft in dem W. Ch. 
von 1777, das der Stuttgarter Hofcantor Stötzel (Thl. J. 450) bes ' 
forgte. Beider Harmonijirung iftmit Palmer namentlich auch zu rühmen 
der unruhig fich Hin und her bewegende Baß bei den Worten: „Hier 
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und dort ift Feine Ruh, als ꝛc.,“ worauf fich dann bei den Schluß- 
mworten: „Bott ift Die Ruh“ die Klänge in fanften, weichen, Ieifen 
Harmonien zu Ruhe neigen. Früher fang man dieſes Lied, das zum 
eritenmal in W. im Anhang zu Hedinger's Herzensklang vom 3.1713 
erfcheint, nad) der Weife: „Auf, hinauf zu Deiner Freude, 


fiidaha g fise d, welche Joh, Rud. Ahle in Mühlhaufen 
— 


ums J. 1662 erfunden bat. Sie erſcheint in W. zum erſtenmal im 
Eh. von 1744, und fpäter in dem von 1777 mit dem Namen „NRube 
ift das befte Gut", und findet ſich auch im erften Theil des Frey. ©. _ 


329. Mein Glaub’ ift meines Lebens Ruh, 


Don Balth. Münter, erſtem Brediger an der deutſchen 
PBetrigemeinde in Kopenhagen (Thl. I. 487), im 3. 1773 gedichtet, 
nachdem er das Jahr zuvor den unglüdlichen Minifter Struenfee, den 
er zum Tod auf dem Schaffot vorzubereiten hatte, von der Breigeifterei 
zum Ghriftenglauben: befehrt und dadurch mit folcher Ruhe und Fries 
den erfüllt hatte, daß er getroft mit „gejtilltem Gewiſſen“ dem Tode 
entgegengieng, wie dieß Münter felbft auf rührende Weife in der Be— 
fehrungsgefchichte Struenfee'3 befchrieben hat. 

Mit Recht wurden die für ein Gemeindelied unpaffenden, Vielen 
auch anſtößigen Worte des 7. Verfes: „Ich wachs in meiner Heilis 
gung, ich fpüre täglich Befferung des Herzens unb bes 
Lebens; ich fühle, daß des Geiftes Kraft, den neuen Menjchen in 
mir fchafft" nach U. Knapp's Vorgang im Liederfchab vom I. 1837 
umgeftaltet. Das Original bat noch einen achten Vers: 

„Dank dir, o Bater, Dank und Ruhm, Sch werd’ es ewig Lieben. 

Du lehrteſt mich das Chriftentyum Jetzt und mein künftig Yebenlang 

Feſt glauben, willig üben. Bring’ ich dir, Höchfter, Preis und 

Dir Gott, mein Lehrer, Lob und Preis; Dank. 

Ich lieb es immer noch und weiß, (ſ. Hohenlohe'ſches Geſ. 1784.) 
Dieſes Lied wird be ſonders gerne bei Leichengottesdienſten 

geſungen. 

Die Melodie, freilich mehr eine Arie, als eine Kirchen 
melodie, von Knecht im 3. 1797 erfunden und zum erftenmal mit- 
getheilt im W. Eh. von 1798, ift überaus beliebt, und hat zur alla 
gemeinen Verbreitung des Liedes wohl das Meifte beigetragen. 


330. Friede, ach Friede, ach göttlicher Friede, 


Gedichtet von Pfarrer Barth. Eraffelius zu Nidden in der 
- Wetterau (Thl. I. 249); zum erftenmal gedruckt im Darmftädter 
Geſangbuch von 1698 und dann im erften Theil des Freyl. ©. vom 
3. 1704. 

Diefes edle Kernlied wurde früher (feit 1741) in Würtemberg 
bei der Confirmationsfeier gefungen, wozu ed aud) vorzüglich 
geeignet ift. 
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Das Driginal bat neun Verfe, von welchen V. 7. ſchon im 
MW. ©. von 1741 ausgelaſſen ift, und mit Recht, denn er lautet: 
„Küchlein, die bleiben bei ihrer Gluckhenne, 
Sie fohreien und laufen den Raben nicht nad: 
Alfo auch, Seele, nur Jeſu nachrenne, 
Dich fündliher Brut und Weltvögel entfchlag; 
So wird auch dein Heiland fein Küchlein beſchirmen, 
Wenn auf dich Welt, Teufel und Hölle Iosftürmen.” 
Die Melodie, dedehaggafisgg, eine treffliche 
Halle'iche Melodie in dem beliebten Trippeltaft aus Freyl. G., er= 
Scheint in W. zuerft im Eh. von 1744. 


133, Jeſu, meine Freude, 


Don Joh. Frank, dem .fangeöfundigen Bürgermeifter zu 
Buben in der Raufig (Thl. I. 171), ums J. 1653 gedichtet, wobei 
jedoch Winterfeld die Entdefung gemacht bat, daß Frank Damit 
eigentlich bloß eine geiftliche Umbildung eines weltliden 
Liedes gegeben hat, wie dieß in den ältern Zeiten gar gewöhnlich 
war, daß man, wo das Gefühl irdifcher Kiebe faft bis zur Ab« 
götterei in einem Liede ausgedrüft war, Worte heiliger Liebe an Die 
Stelle der urfprünglichen Worte feßte, um den Schaden damit zu hei— 
Ien, den diefe anrichten könnten. In den „Arien“ H. Alberti's zu Kö— 
nigäberg, deren 8 Theile in den Jahren 1638— 1648 erfchienen, 
findet ſich das weltliche Lied, dad Frank umgebildet bat, Es hat 
den Titel: „Das Lied Celadons“ und Tautet: 


„Flora, meine Freude, Flora, das bift du. 

Meiner Seele Waide, Deine Pracht 

Meine ganze Ruh, Glänzt Tag und Nacht, 

Was mich fo verzüdet Mir vor Augen und im Herzen 
Und den Geift erquidet, Zwifchen Troft und Schmerzen. 


Frank dichtete das Lied urfprünglich bloß mit 6 Verſen. Späs 
ter wurde aus feiner „Vater unfer Harfe’ als 7. Vers noch der Vers 
„Vater aller Ehren” angehängt, der noch im W. ©. von 1741 ji 
Dabei findet, jegt aber weggelaffen if. Noch fpäter bichtete M. 
Hartmann Schenf, Diafonus in Oftheim (Berfaffer von Nro. 277.), 
der im 3. 1681 ftarb, den Vers: „Jeſu, ich befehle” als Schluß— 
vers hiezu. 

(Wezel’d Analecta hymnica, 1. Bd. 6. Stück. ©, 24.) 


In alten Gefangbüchern führt e8 den Titel: „Troz⸗ und 
Troftlied der in Gott verliebten Seele.‘ 

Es verbreitete fich in kurzer Zeit in allen deutſchen Lane 
den, felbft über die Gränzen Deutfchlands hinaus. Im I. 1667 
ſchon überſetzte es Joh. Blume, Pfarrer zu Haden in Efthland, 
in die efthnifche Sprache. Der erfte Vers dieſer Meberfegung 
lautet: 
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Jesu, Röhmo taiwas Jumla tall 

‚ Minno Südda waiwas, Mo Reigo Hall 

‚Jesu minno Lind; Jima sind ei peep mul tulla 
Ach! kui kauw och kauwa? Kmut sahx armbsamb olla,‘“ 


Minna xüan Sind, 


Im 3. 1724 Tieß e8 der ruffische Ezaar Peter der Große 
in die ruſſiſche Sprache überfegen, nachdem er daffelbe mährend 
feines Aufenthalts in Deutfchland fennen gelernt und als Xeiblied 
erwählt Hatte. (Hauſſen in der Praefat. ad prax. piet. mal.) 
Dr. 305. Anfeln, ein Juriſt in Königsberg, überfeßte es um Diefelbe 
Zeit in Iateinifche Verſe. 

Doc gieng die Einführung dieſes Liedes nicht ohne Wider- 
ſpruch ab. Dr. Joh. Dan. Arcalarius, Senior des geiftlichen Miniftes 
riums zu Branffurt a. M., meldet in der Vorrede zu Crüger's praxis 
piet.mel.: „Es haben zu feiner Zeit angefebene, fonderlich graue Häupter 
anfangs mit Ungeduld zugehöret, wenn das troftreiche Lied: „Jeſu, 
nieine Freude““ in Öffentlicher Gemeinde gefungen worden, denn fie 
hatten's in ihrer Jugend nicht gehört, fanden fich alſo befchwert, folches 
im Alter zu lernen. Nachdem ed aber die ganze Gemeinde bald und 
freudig gelernet, ſchwiegen fie nicht nur ftill, fondern überwanden ſich 
auch, durch ihre Brillen zu ſehen, was an ſolchen Liedern fo Tieblich 
und tröftlich wäre, und lernten bald durch fleifige Uebung, was ihnen 
zuvor unmöglich ſchien, und eben Diefe wurden hernach die Eifrigften 
nach ſolchem Troft, da fie deſſen Süßigfeit einmal in dem Grund ihrer 
Seelen gefchmedet hatten.“ 


Ein anderes Bedenfen hatten anfangs manche Alten gegen diefes 
Lied; fie meinten, es follte in einer ganz vermengten Verſammlung 
gar nicht gefungen werden, um bes Mißbrauchs willen, da die Meiften, 
fo dieſes Lied fingen, Gott ing Angeficht Tügen. 

Folgende Gefchichte zeigt ung aber, mie dieſes Lied, in öffentlicher 
Kirche gefungen und gebraucht, je nach dem Stand der Herzen, theils 
beichämend und erweckend, theils Eräftigend und erbebend wirken kann. 
Am 14. Mai 1730 war ein frommes Bauernmädchen, Engel Ut— 
ſtiems im Kirchfpiel Casnevig zu Altenfamp (geb. 1706), die fchon 
von Kind auf dem Herrn lebte, in der Kirche, als man Diefes Lied 
fang und der Pfarrer in feiner Predigt davon Erwähnung that, Daß 
eine Perſon, als fie diefes Lied in der Kirche mitgefungen hatte, der— 
geftalt in ihrem Herzen beſchämt morden ſey, Daß fte deutlich erfannt 
babe, ſie ſey nicht im Stande, daffelbe mit Wahrheit zu fingen; fie 
babe daher den Entichluß gefaßt, eine rechte Jüngerin Jeſu zu werden. 
Diefe Gefchichte hörte Utſtiems mit Danfbarer Freude darüber an, daß 
fie in ihrem Theil durch Gottes Gnade die volle Gewißheit in fich trage, 
fie fey der Freundfchaft und Gemeinfchaft Jeſu theilhaftig gemorden 
und der 5. Geift babe es ihr bezeugt: „Du bift verfiegelt zur Kinde 
ſchaft Gottes, zum ewigen Leben; Du bift und bleibt ein Eigenthum 
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des Herrn, deines Jeſu.“ Darüber ward ihr ſo unausſprechlich wohl, 
daß fie Mühe hatte, ihre Geberden in Schranfen zu halten, um nicht 
ihre Freude vor der ganzen Berfammlung laut werden zu laffen. Daß 
aber diefe Bewegung ihres Inwendigen fein bloßes Spiel ihrer Ges 
fühle war, bewies der heiligende Einfluß, den diefelbe auf ihr ganzes 
künftiges Leben und Bezeugen ausübte. 

(Sammlung zum Bau des Reiches Gottes. 33. Stück. Leipz. 1736.) 

Der ſelige Spener (Thl. J. 193) ſang dieſes Lied jeden 
Sonntag nach dem Mittageſſen und nannte es „die heilige Jeſusluſt.“ 

(Schamelius.) 

Die fromme Freifrau Maria Eliſabeth von Schönberg 
zu Schönberg in Sachjen, die im Munde des Volks nur „die Mutter 
von Schönberg‘ bieß Cr 1689), hatte eine Enkelin, Nabel 
Sophie, nad) den Tod ihrer an einen Herrn v. Rüttichau verheirathet 
gewefenen Tochter zu jich genonimen; das Kind, erft ſechs Jahre alt, 
war bald Ein Herz und Seele mit der gottjeligen Großmutter. Einft 
nun, nachdem vier Wochen zuvor der Prediger Des Orts, Gerber, ber 
Gropmutter die Leichenpredigt gebalten hatte, fprang das Kind auf 
denfelben zu, als er in die Kinderftube trat, und bat ihn, wenn fle 
fterbe, müſſe er ihr auch Die Reichenpredigt thun, wie der Großmutter; 
„Jeſu, meine Freude’ — das folle ihr Xeichtert ſeyn und fonft nichts 
mehr. Darüber ward nun zwar gelacht, denn jie brachte Das mit 
fröhlichem Gemüth vor und hüpfte Dazu; aber des andern Tags er- 
franfte Das liebe, fromme Kind, und da Gerber auf ihr Begehr fie be= 
fuchte, betete jie gerade dieſes Lied und verfchied unter Dem legten Vers. 

(Gerber's Hiftorie der Wievergeborenen. 1. Anhang. Hiſt. 11.) 

Ein gottjeliger Schmid H. aus Weftphalen erzählt von einem 
ſchweren Zuftand der Anfechtung über fein Seligmwerden, in weldyem 
er viele Wochen ganz niedergedrücdt babe zubringen müfjen. Durch 
den bejtändigen Umgang mit Ehriften, wobei er nur Gutes gehört 
und gelejen und vor den Ausjchweifungen der Jugend bewahrt gewejen 
fey, ſey er in einen Zuftand der Sicherheit und geiftlichen Schlaffucht 
geratben, wobei er in der Wachſamkeit und im Gebet erjchlafft jey 
und feine Eigenliebe und Selbjtfucht nicht befämpft habe. Don dieſen 
Beflefungen des Beiftes ihn zu reinigen, fey nun jene ſchwere Züch— 
tigung über ihn gefommen, indem ihm fein fündliches Verderben in 
feiner Größe plöglich Elar gemorden fey, worüber er ſich für verdammt 
und verloren hielt. Als er zum Herrn fliehen wollte, fey ed gewefen, 
ala ob eine dicke Mauer zwiſchen Gott und feiner Seele gezogen jey. 
Dieje innere Noth habe jich von Tag zu Tag gefteigert, endlich babe 
ihn die Vorftellung geplagt, daß die Erde ſich unter feinen Füßen 
aufthun werde. Darüber ſey feine Geſtalt zerfallen und er abgezehrt 
und fraftlo8, wie ein Schatten, umbergemanft. „So wurde denn,’ 
erzählt er weiter, „als ich eines Morgens in meine vom Wohnhaus 
etwas entfernte Schmiede geben wollte, die Borftellung, daß dieß bey 
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lebte Gang fey und daß die Erde mich augenblicklich verfchlingen 
werde, jo eingreifend, daß ich fait den Fuß nicht aufheben durfte, 
Ih Fam jedoch, meiner felbft nicht mehr bewußt, glüdlich in Die 
Schmiede, zündete mechanijch Dad Feuer in der Eſſe an und legte Die 
geglühte Klinge — immer wie betäubt — auf den Amboß und bob 
den Hammer zum Drauffchlagen in die Höhe. Indem ich nun den 
erften Schlag auf Die Klinge that, ſchwand plöglich die Finfterniß aus 
meiner Seele, wie im Sturm verjagt, und mit Dem Ball des Hammers 
fang ich zu den Hammerfchlägen: „„Weicht, ihr Trauergeifter, 
denn mein Freudenmeiſter, Jeſus, tritt herein 2.’ 
(B. 6.) Weg war nun aller Drud, der fo entfeglich auf meiner 
Seele gelaftet und meine Seele murde von Wonne und Freude über— 
ftrömt. Von diefem Zeitpunkt erft kann ich meine wahre Bekehrung 
von der Binfternig zum Lichte datiren.“ 

(Basl. Samml. 1823. ©. 309—312.) 

Pit dem Beten diefes Liedes fcheint ſich auch der Kanzlei-Fiskal 
Joh. Balth. Kelterborn zu Hannover gegen jchwere Anfechtungen 
und Verdüſterungen feiner Seele gewahrt zu Haben, wiewohl vergeblich. 
Denn am 3. April 1660 har er fich in dem Waflerfluß obnfern der 
Stadt felbft ertränft; zuvor aber hatte man ihn zu ©ott heftig beten 
hören, und als er nun todt aus dem Wafler gezogen ward, fand man 
Diefes Lied in Abjchrift in feiner Tafche. 

(Wezel's Analecta hymnica, 1. Bd. 6, Stüd, S. 25.) 

Dier Hlelodien find für diefes Lied im W. Ch. von 1844 
aufgeführt. 

Die Melodie aus DMollaagfed,aahcisd cis, 
ift Die urfprüngliche Faſſung, in der fie Joh. Crüger (Thl. 1.417) 
erfunden hat; er verfaßte fie auf befonderes Verlangen des Dichters, 
ber fein vertrauter Freund war. Gie erfcheint zuerjt im Dresden'ſchen 
Geſangbuch vom 3. 1656, jedoch ohne Namenöbezeichnung, und ift 
alfo jedenfalls zwifchen 1653 und 1656 verfaßt. Dann erfcheint fie 
im 3. 1658 in Crüger's eigenem Werk, der praxis pietatis melica, 
mit einem vierftimmigen Tonfag, bierauf nahm fie Joh. Rud. Ahle 
im 3. 1662 in fein viertes Zebn neuer geiftlicher Arien auf, indem 
er felbit dazu bemerkt, „er habe, weil Das Lied feiner anmuthigen 
Melodey und Schönen Worte halber hier (in Mühlhauſen) faft beliebt 
und befannt worden, Die Mittelpartheien ſammt dem NRitornello bin 
zugethan und denen es noch nicht zufommen, mittheilen wollen.” In 
Joh. Frank's geiftlihem Sion vom Jahr 1674 trägt fie Crüger's 
Namenszeichen: 3. C. Diefe Melodie erfcheint in den W. Ch. vom 
gr. Kirch.-©. des Jahre 1711 an bis zum Eh, vom 3. 1744, 


Die andere MelodieausDMoll,aagfed,ahcad 
cis, welche fich der doriſchen Tonart mehr nähert, als Die vorige, ift 
diefelbe Crüger'ſche Weife, nur mit einigen Abänderungen, wie fie in 
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Sachſen gefungen wird. Sie ift nur mit wenigen Varianten mit« 
getheilt im W. Ch. von 1798 (Nro. 160.), von Knecht trefflich 
barmonifirt. 


Die Melodie aus Es Dur esfgfesbasg, ift eine 


— — 

Baden-Durlach'ſche Provinzialmelodie, die durch den Prälaten 
Keller (+ 1812) zuerft in Würtemberg befannt und befonders in den 
Kirchen des MW. Unterlandes heimifch wurde, weßhalb fie alddann 
Ehriftmann in das Ch. von 1798 aufnahm, aus dem fie nun, nach— 
dem fie mit Unrecht in dem von 1828 weggelafjen war, aufgenommen 
ift. Sie trägt gewöhnlich auch den Namen: „Wort aus Gottes 
Munde” ; vielleicht iſt fie eine Umbildung der Weife, welche Ehriftoph 
Peter (Thl. I. 432) zu Joh. Frank's geiftlichem Sion vom Jahr 
1674, das er mit einundvierzig Melodien verſah, gegeben hat; es 
finden fich wenigſtens manche Anklänge an dieſe alte Weiſe, die Win— 
terfeld mittheilt, in ihr. 

Die Melodie aus A Dur, eagisa heis d eis, ift eine 


Hohenlohe'ſche Provinzialmelodie. 


Auch U. Hammerſch midt erfand eine Melodie zu dieſem Lied, 
Die fich in feinen „Befte, Buß und Dankliedern. Zittau, 1658‘ mit 
einem Wechjel von Einzelgefang und vollen Chorgefängen findet, ſich 
aber nirgends eingebürgert hat. In neuerer Zeit erfand Silcher in 
Tübingen ums 3.1824 eine Weife, die im Ch. von 1828 mitgetheilt 
ift (Nro. 152.), fi aber gleichfalls nicht eingebürgert hat. 


332. Ich babe nun den Grund gefunden. 


Don Joh. Andr. Rothe, als er noch Pfarrer in Berthels« 
dorf war (Thl. I. 358), gedichtet im 3. 1728 auf den Geburtstag 
bes Grafen Zinzendorf, feines Patronatsherrn (26. Mai). Es follte 
dieß Lied eine Antwort feyn auf das Lied, das ihm fechs Jahre zuvor 
Zinzendorf auf feinen Geburtötag gedichtet hatte: „Chriſtum lieben 
über Alles’. Rothe gab feinem Lied die Meberfchrift: „Troſt ber 
Begnadigung.‘ 

(Hiftor, Nachricht vom Brüdergefangbuch des J. 1778.) 

Man fchrieb dieß Lied anfangs Zinzendorf zu, weil es zuerft 
im Herrenbut’fchen Gefangbuch ftand, und nahm es deßhalb längere 
Zeit in fein Eirchliches Gefangbuch auf. Doch findet e3 fich im Augs— 
burger Geſangbuch von 1759, und in den Cöthnifchen Liedern ftebt 
es mit der Schriftftelle „Joh. 20, 28.” an der Spike. 

Es wurde ind Englifche überfegt und fo fang der Methodi— 
ftenprediger Beter Has lam (geb. 1774) den 4. Vers: „DO Abgrund, 
welcher alle Sünden 20.” im Gefühl des Friedens Gottes, dem er zu 
genießen hatte, gar gern und oft. 

(Basl, Samml. 1830. ©. 119.) 
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Auch in Dänemark murde es bald mit großem Beifall auf- 
genommen. Es wurde gefungen bei der denfwürdigen Confirmations— 
feier deö nachmaligen Königs Ehriftian VII. von Dänemark am 
31. Merz 1756 , nachdem derfelbe als Kronprinz zwei Stunden lang 
in dem mit ibm von Bifchof Harboe von Seeland angeftellten Eramen 
über alle Kehren der Theologie Rechenſchaft gegeben und freudig und 
fräftig vor der Gemeinde befannt hatte, daß Das feine wahre Herzens 
meinung ſey. 

(Burk's Paftoraltheol. 2. Br. ©. 78—83.) 

Der vor ungefähr vierzehn Jahren verftorbene Pfarrer H. zu O. 
in Würtemberg hielt fich mir befonderer Liebe an dieſes Kied, fonderlich 
in feinen legten Tagen. Es wurde ihm auch in der legten Stunde 
noch zu feiner großen Erquidung vorgefprochen, und als man ihn 
Dann fragte, was er mache, war feine Antwort: „Ich kann weiter 
nichts jagen, als: „„Ich ruhe in der Gnade, in der Barmderzigfeit 
und im Frieden Gottes.’ Wenn man mich in Staub und Afche binz, 
legt, foll man von mir nichts Anderes und nichts Weiteres fagen, als: 
„„Ich fey ein armer Sünder gewefen, der das Heil in Iefu gefucht 
und durch Gottes — gefunden habe.““ 

(Basl. Samml. 1831. S. 

Ein Prediger, der gegen * Ende des vorigen Jahrhunderts im 
Fürſtenthum Lippe wohnte, erzählt in ſeinen Amtserfahrungen, ein 
ſechzehnjähriges Mädchen in dem Dörfchen A., das ſtets 
einen chriſtlichen, himmliſchen Sinn gezeigt, habe ihm eröffnet, es 
habe ihr kürzlich geträumt, er komme zu ihr, ſchlage ihr das Lied 
auf: „Ich habe nun den Grund“ und bedeute ihr, es auswendig zu 
lernen und oft zu ſingen; das werde ihr in vielen künftigen Stunden 
großen Troſt und viel Kraft geben. Nach dem Erwachen habe ſie 
aber den Traum ganz vergeffen; die Nacht darauf jey er ihr nun mies 
der im Traum erfchienen und habe ihr dafjelbe noch ernfthafter gefagt, 
ald zuvor. Da fey fie gleich aufgejtanden, zu tbun, wie er gejagt, 
und nun finge fie dieſes Lied alle Tage zu ihrer großen Erquidung 
und Stärfung. Diefer Erzählung fegt der Prediger hinzu, er habe 
dieſes Lied felbft zuvor nicht gefannt, und es weder im Gottesdienit, 
noch in der Kinderlehre je fingen lafjen. 

(Ehriftenbote.) 

Den 1. und 4. Vers fprach die Giftmifcherin Ruthardt, 
eined Goldarbeiters Frau zu Stuttgart, die ihrem eigenen Mann mit 
Gift vergeben hatte und am 27. Juni 1845 mit dem Schwert hingerich= 
tet wurde, mit fefter Freudigkeit im Angejichte ihres von ihr als gerecht 
gebilligten Todes aus, nachdem jie endlich, nach langem Widerſtreben 
ihres verhärteten und boshaften Herzens und daher rührenden, fchred- 
lichen Kämpfen, Jeſum in tiefer Zerfnirfchung noch redlich fuchen und 
ernftlich ergreifen gelernt hatte. So bezeugen ihre Seeljorger, Diaf. 
Hofacker und Mehl, und ihnen nad Diak, A. Knapp in der zwei 
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Tage darauf gehaltenen Reformationspredigt zu Ehren der freien, einzig 
in Ehrifto wurzelnden Gnade und des rein verdienftlofen Olaubens an 
Ihn und feine fönigliche Liebesmacht, worauf die evangelifche Kirche, 
als auf ihrem Fundamente rubt. 
——— zum Beſten des W. Pfarrwaiſenvereins. Stuttg. 1846. 
30.) 


an 10. Vers: „Bei dDiefem Grunde will ich bleiben ꝛc.“, rief 
der felige M. Ludwig Hofader im 3. 1826 beim Antritt feines 
Predigtamtes in Rielingshaufen bei Marbach a. N. am Schluße feines 
Lebenslaufes, den er bei feiner Inveftitur verlag, feiner Gemeinde ent= 
gegen. Er bezeugte nämlich: „Das weiß ich gewiß, Daß ich ſchon 
„längſt in dev Hölle wäre, wenn ich Feinen barmberzigen Hobepriejter 
„hätte, und das babe ich auch erfahren, daß ich ohne Ibn nichts ala 
„Sündigen. kann; aber Das weiß ich auch gewiß, daß Jeſus mein 
„Jeſus ift. Und wenn mir in der Hige der Anfechtung auch Diefer 
„Troſt zuweilen entfallen will, fo Elammere ich mid) doch an Ihn an, 
„denn er ift mein einziger Anker in dem Schiffbrucd; meines eigenen 
„Verdienſtes, den ich täglid) erleide. Der Grund, auf dem ich gründe, 
„iſt Chriſtus und fein Blut (Nro. 373. V. 3.).. Diefen Grund ver- 
„kündige ich auch und will ihn verfündigen. Bei diefem Grunde will 
„ich bleiben ꝛc. (V. 10.). Ich flehe zum Herrn, daß Er möchte meine 
„ganze Gemeinde diefen Grund finden laſſen. Amen!“ 

—Das Driginal ift faft ganz unverändert gegeben, 


Zur Melodie vgl. Nro. 14. 


333. Nicht eine Welt, die in ihr Nichts vergeht. 


Diefes Lied hat nicht Carl Am, Quber, fondern Chriſtoph 
Ehriftian Sturm gedichte, als er noch Prediger an der h. Geiſt⸗ 
kirche zu Magdeburg war (1769—1778. Thl. I. 515). 

Es verdankt feine Aufnahme der Empfehlung Dr. Wolfgang 
Menzel’ und U. Knapp's, welch Lebterer ed „ein ächtes, alt würten- 
bergifches (?) Lied, voll Mark und Leben, ein beldenhaftes Lied, bei 
Zaufenden beliebt”, nennt. 

Menigftens findet es fich in Dem bei den würtembergifchen reli— 
giöfen Privatgemeinfchaftenfehr beliebten fogenannten „Brüderbüchlein“. 

Es hat dort mit der Neberfchrift: „Das Unvergängliche” neun 
meitere Verſe, welche in den Bildern der Offenbarung Johannis die 
Seligfeit der vollendeten Chriſten im Himmel befchreiben, und wahr» 
fheinlich von Müller Boley in Berg oder UND -OMEINE Hofmann 
von Leonberg hinzugedichtet nd. 

dr. Ehr. Detinger, der zuletzt als Prälat von Murrbardt im 
3. 1782 ftarb, foll einmal frechen Dirnen, die im Walde gradten und 
unter wollüftigen Scherzen ihm minften, als er auf einem Spaziergang 
in ihre Nähe kam, den 4. Vers dieſes Liedes zugerufen haben. 

(Mündliche en 
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Die Melodie, a deis da bag fs a, ift einevon Kocher 


in Stuttgart (Thl. I. 662) im $. 1835 neu erfundene Weife, Die 
aus deſſen „Stimmen aus dem Reiche Gottes" vom 3. 1838, wo file 
zum erftenmal erfchien, entlehnt ift. 


334 Mein — (Salomo), dein freundliches 
Regieren. 

Don Dr. Ehr. Fr. Richter, dem frommen Arzt am Halle: 
fchen Waiſenhaus, der fein Leben lang mit allem Ernjte dem inner= 
lichen und äußerlichen Frieden nachgejagt und in feiner Todesſtunde 
(5. Oft. 1711) noch ein fo freudiges Zeugniß von dem Frieden Gottes 
in der glaubigen Seele abgelegt bat (Thl. 1. 244). Es ftebt in der 
nach feinem Tod im 3. 1718 berausgefommenen Schrift: „Vom Ur— 
fprung und Adel der Seele" mit der Meberfchrift: „Ueber die Worte: 
„„Das Wort ward Fleifch und wohnete unter ung, voller Gnade und 
Wahrheit. Job. 1, 14.” Nach Bunfen wäre das Lied zum erſten— 
mal im J. 1713 gedruckt worden. 

Der Stolbergifche Hofprediger zu Wernigeroda, Samuel Lau, 
ein Freund Lehr's und Allendorf's, fehrieb im 3.1737 eine erbauliche 
Betrachtung über dieſes Lied unter dem Titel: „Seligfeit der Glau— 
bigen in dev Gemeinfchaft Jeſu Ehrifti nach einigen ‚befondern evanges 
lichen Gnadenwohlthaten und der daraus fließenden gefegneten Kraft 
zur Heiligung und Berleugnung.‘ 


Es war das Lieblingslied der feligen Frau X. Knapp's, Chri— 
ftiane Caroline Augujline, geb. dv. Beulwitz (Thl.I. 634), nach dem 
fie 'vornämlich auf ihrem Sterbebette noch mit befonderer Innigkeit 
verlangte (F 11. April 1825 zu Kirchheim unter Te). Als ihr Gatte, 
der dieß jelbit in Dem „Denkmal der Liebe”, das er ihr geſetzt (S. 35), 
erzäblt, ihr dieß Lied noch vorlas, genoß fie Dabei jo großen Segen, 
daß fie ihn bald darnach mit einer ihm unvergeplichen Hobeit anfehen 
und fprechen Fonnte: „Ich Bin eine arme Sünderin, die eigentlich nur 
in die Hölle gehört, aber ich bin auch erfauft durch Jeſu Blut und 
vertraue ganz allein auf diejed; ich weiß auch durch Seine Gnade, 
daß ich ein Kind Gottes bin — und num, nun darf ich zum Heiland!“ 
— „Während fie dieß ſprach,“ fährt Knapp zu erzählen fort, „ge— 
„dachte ich an die Worte der Schrift: „„Wir faben ihr Angeficht, 
„als eines Engels Angeficbt.‘ Da war fein Schatten von Todes— 
„furcht, fein beimlicher Bann, fondern der beilige Ausdrud einer 
„gerechtfertigten Seele, Die in ſich das Sigel der Gewißheit trägt: 
„„Daß ich hingehe zu dem Gott, der meine Freude und Wonne iſt.““ 
— So war an Diefer treuen Seele recht erfüllt, was dieſes Lied in 
N, 8. u. 9. ald Friedenöfprache einer gerechtfertigten Seele fchildert. 

Aehnlich erzähle der Kaufmann Kriheldorf in Magdeburg 
von dem Heimgang feiner treuen Lebensgefährtin Marie Henriette, 
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geb. Oppe, die plötzlich an einer Brechkolik ſtarb, während er auf 
der Meffe abwefend war. Sie befahl ihrer, Schwefter ihre Kinder, 
an denen ſie ftets mit großer Liebe hieng, noch an, indem fie ihr 
Dabei zurief: „Ich Hinterlaffe dir den Vers: „„Gewiß, mein Freund 
gibt folche edle Gaben ꝛc.““ (V. 2.). Dann fügte fie noch bei: 
„Nichts kann mic, Taben und tröften, wenn man mir auch Säcke mit 
Gold und Silber brächte, aber mein Jeſus kann e8 und thut es 
auch. Wie bin ich doch fo herzlich froh, daß mein Schaf ijt das A 
und DO, der Anfang und das Ende,’ 
(Basl. Samml. 1817. ©. 78.) 
Dom Driginal fehlt 
B. 4 „Gewiß, mein Freund, wenn folche Liebeszeichen 
Mein armes Herz fo fänftiglich vurchgeh’n, 
So fann da nur ein reines Licht entfteh’n, 
Durch das ich kann das Vaterberz erreichen, 


In dem man nichts, ald nur Vergebung fpürt, 
Da eine Gnadenfluth die andere rührt. 


B. 6. Der Gnadenquell’, ver in die Seele fließet, 
Der wird in ihr ein Brunn’ des Lebens feyn, 
Ein Brunn’, der fpringt ing Yebensmeer hinein 
Und Lebensftröme von fich gießet. 
Behält in dir dieß Waffer feinen Lauf, 
Sp geht in dir die Frucht des Geiftes auf.” 


Die Hlelodie, gahcdegahcche, if von bem 


Stuttgarter Stiftdorganiften 3. ©. Chriſtian Störl (Thl. I. 448), 
und erfcheint zum erftenmal im W. Ch. von 1744, 


335. Mir ift Erbarmung widerfahren, 


Aus Ph. Fr. Hillers Schagfäftlein. 2. Theil vom Jahr 
1767, über das Wort Pauli: „Mir ift Barmberzigfeit widerfahren. 
1 Tim. 1, 13." mit dem Beifag: „Ein Unbekehrter iſt in feinem Sinn 
viel zu hochmüthig, daß er das fügen follte von Herzen; aber ein Be— 
kehrter fpricht vor Gott und Menſchen davon.” 


Don Hiller ſelbſt bezeugen Alle, die ihn näher fannten, das 
Grundgefühl: „Mir ift Barmberzigfeit widerfahren“ babe ihn ftets 
Durch die Tage feiner Wallfahrt begleitet. Ganz fo, wie er im Schluß— 
vers dieſes Liedes fingt, fpricht er jich auch am Schluffe feines Lebens— 
laufe aus, den er mebrere Jahre vor feinem Tode auffegte, um das 
oft übertriebene Nachrühmen der Berftorbenen bei feinem Leichenbe= 
gängnig zu verhüten und zu bewirfen, daß alle Ehre und aller Ruhm 
auf Gott zurüdgeführt werde. Die Schlußmworte Tauten nämlich fo: 
„Mein Letztes ift, daß ich feiner Verbeißung traue und hoffe, er werde 
Doch im Sterben feine Barmberzigfeit nicht von mir reißen und mid 
einft auf den Verföhnungstod Jeſu Ehrijti, feines Sohnes, meines 
Heren, felig binfterben und in diefem die Auferftehung und das ewige 
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Leben finden laſſen. Dem Vater der Barmberzigkeit jey Ehre, nun 
und in ewigen Zeiten. Amen. — Den 8. Mai 1763." 
Zur Melodie vgl, Nro. 368, 


336. Beſchränkt, ihr Weifen diefer Welt. 


Ein ausgezeichnetes Lied von dem Frieden und der Freude im 
b. Geift bei der Gemeinschaft mit Jeſu Ehrifto, gedichtet von Dr. Weg- 
leiter, einem Genojjen des Nürnberger Blumenordens (Thl. J. 180), 
über Hobel. Kay. 2, 16. (6, 2.). 

Das Original findet fi in den Eöthnifchen Liedern mit 
12 Berfen, wovon B. 8. und. 10. fehlen. Der erftere fehlt auch im 
Eßlinger a von 1767 — mit Recht; ber andere aber 
lautet fo: 

„Sein ift mein Werk, fein ift mein Ruhm, 

Er fuchte mich, eh’ ich ihn fande. 

Sch habe für mein Eigenthum 

Sonft wieder nichts, ald Sünd' und Schande; 
Doch hat mein Freund auch dieſe Laft, 
Zufammt dem Kreuz, auf fih gefaßt 

Und, meine Feindfchaft abzufchaften, 

Die hart gebüßte Schuld und Strafen 
Berfcharret in fein Grab hinein. 

Mein Freund ift mein und ich bin fein.” 

Das Driginal ift, wie es deſſen bedürftig war, etwas über- 
arbeitet, doc) fchonend; 3.8.8. 1. heißt 8 3.7 f.: „Er noch fo 
ſtark, ich noch fo blöde; Er nod fo rein, ich noch fo ſchnöde; Er 
noch fo groß, ich noch fo Klein; — 2. 2. 3. 1.: „Mein Goel, mein 
Immanuel! ; — 3.5 f.: „Mein Salomo, mein Jonathan, mein 
Bräutigam, mein Gott und Mann, Fam von dem Himmel auf die Er= 
den, mein Muth- und Blutesfreund zu werden, Ein Leib, Ein Geift, 
mein Fleiſch und Blut u. f. w.“ 

Zur Melodie f. Nro. 309. 


337. Die Befchwerden diefer Erden. 


Aus Ph. Fr. Hiller’s Schagfäftlein. 2. Theil vom Jahr 
1767, über das Schriftwort Eph. 2, 14.: „Chriſtus Jeſus ift unfer 
Friede’, mit dem Beifag: „Daher hat Er auch feinen Jüngern feinen 
Frieden gelaffen und gegeben und gefagt: „„In der Welt habt ihr 
Angft, in mir habt ihr Frieden.” Das ift fehr troͤſtlich!“ 

U. Knapp rühmt diefes köſtliche Lied, aus dem ein höherer Frie- 
ben und Tieblich entgegenweht, mit Recht als ein vortreffliches, finn- 
reich gebautes Lied, das in V. 2. nach alt Firchlicher Weije Die Ge— 
fahren des eigenen Herzens, in V. 3. Die Verfuchung des Satans, 
in B. 4. Die Reizungen und Schreefniffe der Welt bündig und fräf- 
tig beſchreibt. 
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Dieſes Lied und beſonders den 3. Vers ſingt Hiller recht aus 
feinen eigenen Lebenderfahrungen heraus, Die er auf feiner Teßten 
Pfarrei in Steinheim zu machen hatte, wo ihn von Außen Haß und 
Lügen in feiner Gemeinde befriegten und er unter allerlei Drangfal 
recht müde und lebensjatt wurde (Thl. I. 317). 

Zur Melodie vgl. Nro. 11. 


338, Befiß ich nur ein ruhiges Gewiſſen. 


Aus Gellert's geiftlichen Oden und Liedern vom 3. 1757, 
wo e3 die Ueberſchrift bat: „Das Glück eines guten Gewiſſens“. Es 
ift ganz nad) der Faffung des nichtd weniger, als volfämäßigen umd 
allzu profaifchen Originals wiedergegeben, nur daß der ziemlich pelas 
gianiſch lautende 12. Vers deffelben ausgelafjen ift: 


„Was ift der Spott, Denn wer das Böſe meidet, 
Den ein Gerechter leidet? Das Gute thut, 
Sein wahrer Ruhm! Hat Ruhm bei Gott.” 


Es find eigentlich die Gedanfen, die Gellert in ber fünften mo— 
ralifchen VBorlefung, 1. Abtheil. S. 118—124 in Proſa vorträgt, 
bier nun in Heimen wiedergegeben. Gr führt nämlich dort die Ge— 
Danfen aus, wie die Tugend, d. i. Die Beberrfchung der finnlichen Be— 
gierden und Selbitliebe, der Weg zur Glückſeligkeit fey, und Die Hoheit 
der Seele, die fich bei den Uebeln des Lebens durch Standhaftigfeit 
ftärft, aus den Zeugniffen eined guten Gewiſſens, aus der Be— 
trachtung der göttlichen Liebe und Vorfehung, aus dem Bewußtſeyn 
einer überwiegenden Liebe zu Gott und zum Guten und Der daher 
fließenden feften Verficherung von Der Unfterblichkeit und Glückſeligkeit 
unferes Geiftes berfomme und erzeuget werde. „Daher,“ ſetzt Gellert 
dann wörtlich hinzu, „daher ift der Gerechte, mit der Schrift zu 
reden, getroft wie ein junger Löwe (Sprüchw. 28, 1.). „„Laß Erd’ 
und Welt, fo kann der Fromme jprechen, laß unter mir den 
Bau x.““ (V. 15.) 

Die Mlelodiedchah erfcheint zum erftenmal in einem W. 


Gh. und ift aus dem Hohenlobefchen Melodienfchag. Earl Ph. 
Em. Bad) bat im 3. 1759 auch eine Melodie gegeben (afise da). 


339. Wie wohl ift mir, o Freund der Seele. 


Aus des Conrektors Deßler zu Nürnberg Liederfanmlung: 
„Gottgeheiligter Ehriften nützlich ergögende Geelenluft unter den 
Blumen des göttlichen Wortes‘ vom J. 1692; in den Cötbnifchen 
Liedern ftebt es mit Der Meberfchrift: „Vom Frieden mit Gott 
durch Chriſtum.“ | 

Deßler lag ſelbſt faft fein Leben lang in dunfler Schwer: 
mutbshöhle und feine Kebensreife gieng dur) Wüſten. Von Jugend 
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Titt er an großer Echwächlichfeit und Kränflichkeit, die fi mehr und 
mehr zu den heftigiten Schmerzen fleigerte (Thl. I. 248). 

Diefes Lied war das Lieblingslied des alten, frommen Bäder« 
meifterd Burger in Nürnberg, Defien Leben uns Kanne und 
Schubert (Altes und Neues. III. Band. ©. 321) fo Lieblich be= 
fchrieben. Er hatte es als Handwerkäburfche in Regensburg zuerft 
fingen hören, wobei e8 ihm dabei fo zu Muthe geworden, als fpräche 
daſſelbe die tiefite, innigfte, jeligite Bewegung und Gefinnung feiner 
Seele aus. So brauchte er ed denn auch allezeit, Dieweil es fein 
ganzes Begehren geworden war, „Die Ruhe in der Liebe Gottes‘ 
ſich zu erbitten. 

Dr. Johann Jak. Rammbach (Thl. J. 262) hörte zu Gießen 
beim Herannahen feines Endes den Thürmer vom nahgelegenen Thurme 
ein Lied abblajen. Drauf ſchickte er hinauf zu ihm und ließ ihn bitten, 
auch noch dieſes Lied zu feiner Erquickung zu fpielen. 

Dom Driginal fehlt der fchöne Schlußvers: 

„ie wohl ift mir, 0 Freund der Laß folhe Ruh in vem Gemüthe 
Seelen, Nach deiner unumſchränkten Güte 
So wohl, wenn ich mich lehn' auf dich! Des Himmels füßer Vorſchmack feyn! 
Mid kann Welt, Notb und Tod Weg Welt, mit allen Schmeicheleien! 
nicht quälen, Nichts fann, als Jeſus, mic erfreuen. 
Weil du, mein Gott, vergnügeft mih. Dreicher Troft: mein Freund ift mein! 

Die Melodie,bgasbeschasg, ift von dem Leipziger 
Mufikdirektor Joh. Adam Hiller (Thl. I. 596) erfunden und aus 
deſſen „allgemeinen jächfifchen Choralbuch“ vom J. 1793 zum erften- 
mal in ein W. Eh. aufgenommen. Urſprünglich wurde diefes Lied 
nach einer von Dr. Chrift. Fr. Richter in Halle im $. 1700 erfun— 
denen und in Das Freyl. ©. (Thl. J.) aufgenommenen Weife gefungen 


(aciscisheadeish). 
3410, Wer, o mein Gott, aus dir geboren. 


Die Züge des wiedergeborenen Ehriften, welche Joh. Andreas 
Eramer in DiefemLiede zeichnet, ftrablen auf eine liebliche Weile aus 
feinem eigenen Reben und Wejen hervor — Faſſung und Gottergeben 
beit in Trübjalsftunden (V. 4.), herzliche Menfchenliebe bei allem 
Undanf und Verfanntwerden (DB. 6.), die frohe Meberzeugung von 
der Gewißheit feiner Begnadigung durch Ehriftum (B. 7.) und ein 
froblocdfendes Erwarten der Todesftunde, die er von ferne fommen 
ſah, ald er acht Tage vor feinem Ende feinen Sterbetag mit freudiger 
Beſtimmtheit vorberfagte (V. 8.), (Thl. J. 510 f.). 

Zur Melodie vgl. Nro. 316. 


341. Wie mächtig fpricht in meiner Seele. 


Eines der geiftlichen Lieder, welche 3. Chriſtian Arüger, 
ein Freund Gellert's (Thl. I. 479), zu Leipzig in den Jahren 1744 
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bis 1750 zur Unterweifung einer Schaufpielerin bichtete ; zum 
erftenmal gedruckt im J. 1763. 
Zur Melodie vgl. Nro. 53. 


342. Es ift etwas des Heilands ſeyn. 


Aus Dr. Job. Ehriftian Storrs, Gtiftöpredigers in 
Stuttgart (Thl. I. 304) „chriſtlichem Hausbuch“ vom 3. 1757, wo 
ed einem Abendmahlsgebet G. Arnold's angehängt ift und Die Ueber— 
ſchrift wägt: „Erwedungslied zur feligen Nachfolge Chriſti.“ 

Dom Original, das zum erftenmal in einem Kandesgefang« 
buch ſteht, fehlen V. 5—9. 11. 12,, von welchen folgende fehr beach— 
tungswerth jind, wenn gleich) einige Ausdrüde einer Aenderung 
bedürfen: 


7. O fannft du den Immanuel Die er ung fohon von Ewigfeit 
So vor der Thüre deiner Seel’ Gedachte zu bereiten. 


Bergeblich rufen lafien? Kronen, Thronen, Hofianna, 
Sol feine unzählbare Pein Heimlich's Manna, Siegespalmen 
Gerad’ an dir verloren feyn: Solgen auf die Kreuzespfalmen. 


Das hieß das Leben haffen. 
Ei, mein Schäflein, fomm und wende 
Did behende zu ven Wunden, Sch , 
Pen on bier auf diefer Erden 
Die tein Dirt für did empfunden, Soll dir bei jevem Tritt und Schritt 


8. Man hat wohl au ein Bischen Troft, Friede, Licht und Leben mit 


9, Ja, liebe Seele, denk daran, 
Es ftept fo lang nicht einmal an. 


Schmach Zum frohen Pfande werden. 
Und ein und andres Ungemach Kräfte, Säfte, Honigſüße 
Bei dieſem Herrn zu leiden. Liebesküſſe, Taborsblicke 
Doch iſt's nicht a und Strahlen oft auf und zurüde. 
reud, 


Zur Melodie ſ. Nro. 347. 


3413. Chriſten erwarten in allerlei Fällen. 


Non Edeling, dem Informator des Grafen Nik. Ludwig 
v. Zingendorf, gedichtet und in das Geſangbuch der Brüdergemeinde 
aufgenommen. 

Der felige Dr. Gottfried Menken in Bremen, der Dichter von 
Nro. 471., ſchätzte Diefes Lied befonders hoch. 

Zur Melodie vgl, Nro. 417. 


344. Es giänzet der Chriſten inwendiges Leben. 


Don Dr. Chriſt. Fr. Kicht er, dem gottſeligen Arzt am Halle— 
ſchen Waiſenhaus (Thl. J. 244), im J. 1704 gedichtet. Im Halle— 
ſchen Geſangbuch (S. 943) und in dem Anhang zu Richter's Schrift: 
„Erbauliche Betrachtungen vom Urſprung und Adel der Seele. 1718” 
ſteht eö mit der Ueberfchrift: „Vom verborgenen Leben der Gläu— 
bigen“, weßhalb es zu Anfang des legten Verfes im Original aud) 
lautet: „Verborgenes Leben der Seelen“, 
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Zu den in diefem Lied gefchilderten Ehriften gehörte Richter 
felbft nach feinem ganzen Wefen und Leben. Der Herausgeber feiner 
obgenannten Schrift jagt über jeine Lebensumftände: „Was ſich deß— 
fall3 fagen läßt, iſt dieſes: „„Sein Xeben war verborgen mit Ehrifto 
in Gott, und wann Ghriftus fein Leben fich einft offenbaren wird, 
dann wird auch er mit ihm in Herrlichkeit offenbar werden.‘ 

In der verbeſſerten und vermehrten Auflage jener Richters 
fihen Schrift vom 3. 1767 finder fih eine ausführliche Erklä— 
rung dieſes Liedes, welche der Herausgeber 3. I. B. M. D. zu 9. 
verfaßte. Zweck und Inhalt des Liedes ift bier folgendermaßen an 
gegeben: „Das ganze Lied iſt fonderlich auf Eol. 3, 3. 4. gegründet. 
Gleichwie nun in Ehrifto ein zwiefacher Stand zu betrachten ift, erit= 
lich der Erniedrigung , Da er die göttliche Majeftät unter der Knechte 
und Kreuzesgeftalt meift verborgen, jodann der Erhöhung, da er 
mittelt der Himmelfahrt feine menjchliche Natur auch in den völligen 
Gebraud) feiner göttlichen Herrlichkeit gefegt, aljo find zwar alle 
Ehriften durch den Glauben auch theilhaftig worden der Kindfchaft 
Gottes und aller Damit verbundenen hohen Würde; dieſe aber ift hier 
in Diefem Leben ihnen größtentheils, und noch weit mehr der Belt, 
verdedet, bis fie au jenem Tage und in der Ewigkeit wird offenbar 
Dargeftellet werden. Ja, mie Ehrifti nunmehriger herrlicher, bimms 
lifcher Stand und LXeben, nachdem er aus den Todten auferftanden 
und ſich zur Rechten Gotted gefegt hat, den natürlichen Augen aller 
Sterblichen noch entzogen ift, einft aber fichtbar erfcheinen wird: alfo 
haben zwar alle wahre Chriften bereits im dieſer Zeit, nebft dem 
natürlichen Leben, das ihnen mit allen Menfchen gemein ift, auch in 
fib ein übernatürliches, geiftliches Leben; aber die Fürtrefflicykeit 
und Herrlichkeit dieſes Lebens ift gleichwohl den äußern Sinnen bier 
noch fehr verborgen und bleibt verborgen, bis der Vorhang des fterb- 
lichen Fleiſches wird völlig bei Seite gethan ſeyn und: ihre herrliche 
Offenbarung angehen wird.‘ 

Don diefem doppelten Leben der Glaubigen handelt das Lied, 
von dent jedes Wort, jeder Gedanke biblifch und durch Stellen aus 
Luthers Schriften begründet ift. Der Kern davon ift der: 

Zu Vers 1. vgl. Sprüchw. 4, 18. Jef. 62, 1.— Hobel. 1,6. 
1 &or. 2, 9—12. 2 Betr. 1, 4. 

Zu V. 2. vgl. 1 Eor. 4, 9. 13. Jeſ. 53, 3. — ef. 62, 3.— 
Zac. 3, 8. Jeſ. 8, 18. — Hohel. 2, 2.16. Sir. 39, 17. 18, — 
Palm 45, 14. 

„Dad Wunder der Zeiten, die bier fich bereiten“. 
„Die“ — gebt nicht auf „Zeiten“, fondern auf „Chriſten“, die ſich 
ftetö mehr und mehr bereit machen, dem König zu dienen. 

„Dem König, der unter den Lilien waidet, zu 
dienen’, d. i. der fein Gefallen bat an — und mit feiner Gnade 
waltet unter — ben Seelen, Die gleichjam als weife Lilien in der Uns 
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ſchuld eines keuſchen und geheiligten Wandels vor ihm daſtehen und 
einen guten Geruch von ſich geben — Sir. 39, 17. 18. 50, 8. 
Jeſ. 35, 1. 

Luther ſagt einmal in der Epp. Kirchenpoſt. Ed. Walch. 
S. 183: „Was iſt ein chriſtlich Weſen anders, denn ein Anfang des 
ewigen Lebens? Wirſt du dich aber für Gottes Kind ausgeben 
und befennen ſolchen Glauben, fo wird Kaiphas für großem Gottes— 
dienft fein Kleid zerreißen und über dich fchreien: „„Er hat Gott ge= 
laͤſtert“““ und die andern Alle mit ihm: „Er ift des Todes ſchul— 
Dig — — freuzige, Ereuzige ihn!““ Das laß dir gejagt ſeyn und 
richte Dich Drauf; es mup aljo ſeyn.“ 

Zu V. 3. — Joh. 3, 6. — 1 Cor. 15, 47. 49. — 1 Betr. 
4,1. — Röm. 13, 13. 14. Matth. 11, 18. 19. Col. 2, 23. — 
Pred. 2,2. 1 Joh. 2, 15—17. 

Wenn man die Dinge an fich jelbft betrachtet, macht 
ihnen Gott nichts Bejonderes, fie jelbjt affektiven darin auch nichts 
Singulaives, und wenn denn auch ein und anderer manchmal in der 
Derfuchungsftunde auf Singularitäten und Eigenheiten verfiele, jo 
billigen fie es nicht, obwohl fie darunter im Tragen und Dulden 
Gottes Barımberzigkeit ausüben ; daher denn die Welt nicht Urſache 
bat, fie als Sonbderlinge zu läjtern, oder fo an Einem und dem Andern 
was Eigenes wäre, es Allen beizulegen. Diejer Bers handelt alſo von 
dem unaffeftirten leiblichen, jedocdy dem himmlischen Sinn gemäß ges 
führten Xeben. 

Zu V. 4 vgl. Palm 45, 14. — Joh. 3, 3.7. — 1 Betr. 
1,23. 2 Petr. 1,4. — Eph. 5, 8. — al. 4, 26. — Offenb. 
22, 9. Ebr. 12, 22. — Offenb. 14, 1—3. — Palm 96, 6, 

In dieſem Vers ift von der aus der Wiedergeburt erlangten 
geiftlichen Art des Menfchen, von der Art, Kraft und Frucht der 
Wiedergeburt gehandelt. 

„Ein Xeben von oben ber freundlich geſäugt“ — 
ſolche Wiedergeborene haben nämlid) das Jerufalem, das droben ift, 
als ihre geiftliche Mutter, die jie geboren Hat und jäuget, d. i. 
durch die Gnadenmittel, Wort und Saframente im Glauben und Gott 
feligfeit nähret und ftärfet. Sie jind Kinder nicht der Magd, fondern 
der Freien, Gal. 4, 21—31., mit einem Wort, fie find nicht alte 
teftamentijch, fondern neuteftamentijch, nicht aus dem Geſetz, jondern 
Evangelio gebildet. Röm. 6, 13—19. 

„Die Engel find Brüder 10. — hiemit ift ihre Tiebliche 
und mit Worten unausfprechliche Gemeinschaft mit der triumphirens 
den Kirche geſchildert. 

Zu 2.5. vgl. Phil. 3, 20. Col. 3, 1.2. Matth. 6, 21. — 
1 Eor. 4, 10. 2 Cor. 11, 30. — 2 Kön. 12, 12. Ezech. 14, 14. 
Joh. 16, 33. 14, 27. — 2 Cor. 6, 10. Matth. 5,5. — 1 Cor. 
4, 11. 13. 2 Cor. 4, 8—10, 6, 9. 10. Col. 3, 3, 
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„Sie bleiben unmächtig“ — fie find mehrentheils 
äußerlich gering, arın, verachtet, haben Fein mweltliches Anfehen, Macht 
und Gewalt, oder da ihnen dergleichen zuftände, verlaſſen fle ſich 
nicht Darauf, viel weniger troßen und pochen fie Darauf. 

„Und fhüsen die Welt’ — die Waffen ihrer Ritterfchaft 
find nicht fleifchlich, fondern geiftlich. 2 or. 10, 3. 4. Glauben und 
Gebet machen die fürnebmften aus. ben damit aber wenden fie 
mehr Böſes von Stadt und Rand, ja der Welt ab, und erhalten mehr 
Vortbeil und Sieg, ald wenn ganze Armeen zu Felde lägen, wie 
Die Exrempel Noäh, Abrabams, Loths, Samuels, Eliä, Elijä und 
Danield bezeugen. Alſo ijt es der größte Segen für eine Stadt oder 
Land, wenn der Gläubigen viel darinnen find. Luther jagt: „Wo 
nicht Ehriften auf Erden wären, fo hätte feine Stadt noch Land 
Friede. Daß aber noch Korn auf dem Felde wächst und Die Leute 
genefen, ihre Nahrung, Friede und Schug haben, Das haben ſie 
Alles den Ehriften zu danfen. 

„Sie fheinen ertödtet den leiblihen Sinnen’ — 
man fiebt'’3 ihnen auch wohl manchmal am Aeußern an, daß jte, 
dem Spruche Sal. 5, 24, und 2 Cor. 4, 10. 11. nachlebend, den 
alten Adam nicht näbren noch zärteln, fondern zum Tode bringen, 
fcheinen aljo als die Sterbende, und doch leben jie und das Leben Des 
Glaubens zeiget feine herrlichfte Kraft auch in und bei ihren augen— 
ſcheinlichſten Schwachheiten des Leibes und der Natur. 2 Cor. 12,9. 

Zu 2. 6. vgl. Eol. 3,4. — 1 Cor. 6, 2. 3. — 2 Theſſ. 
1,10. — Weish. 5, 2—5. — 2 Tim. 2, 12. — Offenb. 3, 21. 
20, 4. — Dan. 12, 3. — Matth. 13, 45. — 1 Bern. 1, 8. 

Zutber fagt einmal (Statii Luth. redivivus. p. 365 etc.): 
„Die Ehriften find eitel Helfer und Heilande, ja Herren und Götter 
der Welt, mie auch Gott 2 Mof. 7. zu Mofe fagt: „Ich habe dich 
zu einem Gott gejegt über Pharao.““ Was die Welt hat und ver— 
mag, das haben fie zu Lehen von den Bettlern (davon St. Paulus 
2 Cor. 6. fagt), die da nichts inne haben und Doch Alles haben, 
Alles, was der Welt von Gott gegeben wird, Das gibt er um der— 
felben willen, daß es Alles beigen foll, der Ehriften Werke und 
Munder. Sie find Beine, fo die ganze Welt tragen. Dafür fie ihnen 
auch den Lohn gibt, daß fie müffen veracht, gedrückt, gefchändet ac. 
werden. Aber an jenem Tage werden jie uns viel anders anfehen müffen, 
daß nicht fie, jondern ein jeglicher Ehrift, ein Kaifer und Herr geweſen 
ift über alle Herren der Welt, darum, daß er geglaubet hat an Jeſum 
Ehriftum.“ 

Zu V. 7. vgl. Iefaj. 44, 23. — Jeſaj. 61, 9. — Jeſaj. 43, 
18—20. 44, 3—5. — Sefaj. 30, 26. — Roͤm. 8, 19—23. 

„Diemweil du den göttlihden Samen geneuß'ſt“ — 
weil nämlich noch folche auserwählte, heilige Kinder Gottes auf der 
Erbe Ieben. So lange ſolche Leute noch auf Erden bie und da 
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gefunden werben, fo lang ift ber Segen noch nicht gemichen. Man Hat 
davon gleichfam Sigel und Brief vom lieben Gott, die mehr bedeuten, 
als alle, die auf Papier ftehen. 

Es wird in dieſem Vers der Erde, als der zeitlichen Herberge 
der Kinder Gottes, gratulirt. ? 

Zu 2. 8. vol. Pſfalm 51, 8. — Luc. 6, 22. 23, — 2 Cor. 
6, 8. — 1 Joh. 3, 1.2. — oh. 17, 21. 23. 24. 

Diefer Vers ift als Seufzer um die Schenkung ſolches geift- 
lichen Lebens anzubefehlen den Chriften, die ihr Chriſtenthum feither 
nur auf der Zunge und zum Schein haben, aber deſſen Kraft verleug— 
nen (Tit. 1, 16.) und als Seufzer um die Erhaltung folchen 
Lebens denen, die Jefum als ihr Leben fchon erfahren haben und noch 
erfahren, damit fie Des Weges nicht müde werden, darauf man zu jo 
großer und wichtiger Herrlichkeit gelangt. 

Diefes goldene Lied von der Herrlichkeit und Würde mahrer 
Chriſten, eine Zeitlang geſchmaͤht und auf Die Geite gefchoben, ift vom 
fel. Dr. Schleiermacher in Berlin, deſſen Lieblingslied es war, 
wieder zu Ehren gebracht worden. Durch ihn kam es in das Ber— 

liner Geſangbuch von 1829. 
j Das Driginal (f. Nro. 215. im W. ©. von 1741) ift fehr 
fhonend überarbeitet. 

Die Melodie, gedehgefgfeec, ijt eine ächte 
Halle'ſche Melodie aus Freylinghaufen’s erftem Theil von ynbe= 
Tannter Urbeberichaft. 


XVII. Chriſtlicher Sinn und Wandel. 


A. Liebe zu Gott und Chriftus, 


345. Allgenugfam Weſen. 


Aus G. Terfieegen’s „geiſtlichem Blumengärtlein, 1731“ 
mit der Ueberſchrift: „Gott allein iſt g'nug.“ 


Vom Original, das 8 Verſe hat, fehlen V. 5. und 6. 
ganz, und aus V. 7. und 8. iſt der Schlußvers gebildet. Im 
Original lauten charakteriſtiſch V. 7. und 8. ſo: 


V. 7. — — — — — Mein Kämmerlein, 
Mit dir ſelber gar! Daß ich Allem mich verſchließe 
Komm', nimm ein Und nur dich genieße. 
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8. 8. Laß mich, Herr, mit Freuden Sey mein Himmel nur; 
Mich von Allem fcheiden, Bleib nur du mein Gut und Rup, 
Zodt der Ereatur; Bis du wirft — — — 
nie an dir Heben, — — — — — — — — 
Kindlich in dir leben, 
Zur Melodie ſ. Nro. 331. 


346. Herzlich lieb hab ich dich. 

Don Martin Schalling, eimem Schüler Melanchthong 
(hr. I. 100); zum erftenmal gedrudt im J. 1571. 

Ein wahres Kern= und Kraftlied, dad den Titel führt: „Gebet 
zu Chrifto, des Herzens Troft im Leben und im Tod", nach dem 18. 
und 73. Pſalm. 

Es bat auch jchon an vielen Seelen eine befondere Segens— 
fraft erprobt. Spener (Thl. I. 193) beſchloß mit dieſem Lied 
jeden Sonntag feine Abendandacht, weßhalb es Schamelius Spener's 
Requiem nannte. Auch der Zittauer Rektor Gottfried Hoffmann, 
der Dichter von Niro. 625. (TH. 1.189), hatte es fich zu feinem Leib: 
lied erlefen. Deßgleichen der berühmte Nürnberger Bolyhiftor Era 8- 
mus Finx, gewöhnlich Francisci genannt (F 20. Dez. 1694), der 
Dichter des Lieds: „Ein Tröpflein von den Reben.” 

(Wezel’s Hymnop. J. ©. 231.) 

Mit gleicher Liebe hieng an dieſem Lied die fromme Gemahlin 
bes Churfürften Ehriftian III. zu Sachſen, mit Namen 
Hedwig; befonders der 2. Vers war ihr über Alles wichtig, denn er 
enthielt eigentlich ihr Symbolum, das in den Worten beftand: „Ehr’ 
und Hoheit hab’ ich von Gott", So war es denn auch in ihrer legten 
Krankheit Diefer Gefang, bei welchem ihr Herz durch Chriſti Gnade 
ftarf wurde, Sünde und Tod zu bekämpfen. 

(Seiffart’8 Delic. mel, ©. 380 ff.) 

Auch des frommen Herzogs Ernft II. von Sadfen- 
Gotha Kieblingslied war ed. Derfelbe hatte, geb. im $. 1601, 
unter Guſtav Adolphs Fahnen gefämpft und regierte fein Land als 
gottesfürchtiger und väterlicher Fürft. Mit dem Sinne diefes Liedes 
geichmückt, wartete er fein Leben lang auf die Ankunft des Todes als 
auf den Befuch eines guten Freundes. Als nun im Februar 1674 
feine legte Krankheit fich bei ihm einftellte, ließ er bei jeder Mittags 
und Abendmahlgzeit Sterbelieder mit Inftrumentenbegleitung fingen, 
Damit er fich fters feines Todes erinnere und ibm das Himmliſche und 
Ewige vor Augen geitellt werde. Namentlich aber erquicte er fich 
ftündlich an Diefem feinem Lieblingslied und lieg ſich's von feiner Frau 
oft vorlagen, weßhalb er auch von nichtö Anderem ſprach, ala von der 
fügen Freude des ewigen Lebens und von der allerfüßeiten Liebe Jeſu 
Ehrifti, und die Umſtehenden einsmals fragte: „Ob ihnen denn die 
Lehre von ewigen Reben auch fo ſüße ſchmecke, als wie ibm?" Kurz 
vor feinem Ende aber ließ er fich vernehmen: „Ach! wenn einer Doch 
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den Heren Jeſum vollfommen Tieb haben Fönnte, wie würde ſich unfer 
Herz erfreuen!" und als man ihm bierauf antwortete: „Jeſus werde 
ſchon mit unjerer Liebe zufrieden feyn, wenn wir ihn fo viel liebeten, 
als er uns felbft Gnade verleihe,“ fo betete er mit weinender Stimme: 
Ach, herzlich lieb hab! ich dich, o Herr! ich bitte: jey von mir nicht 
fern mit deiner Hülf' und Gaben." So ftarb er dann, ungefchieden 
von ber Liebe des Herrn, am 26. Merz 1675. 
(Chr. Gerber’s Hift. der Wiedergeborenen in Sachfen. I. 461.) 

Der gelebrte Dliger Pauli in Lübe erzählt in feinem Buch, 
das den Titel bat: „Noa's Taube, von feinem Water, einen bes 
rühmten Arzt, er babe einft in feinen Jugendjahren einen anſehn— 
lichen Lübecker Kaufmann, der fein Freund gemwefen, auf feinem 
Sterbebette befucht. Die Aerzte Hatten ihn als gänzlich hülflos be— 
reitö aufgegeben und verlafen. Da begehrte der Sterbende, man folle 
die Stadtmuftfanten zu ihm Fommen und vor ihm auf ihren Inftru= 
menten fpielen laffen, Damit er nun erführe, wie David rühmet: „Du 
haft mir meine Klage verwandelt in einen Reigen“ (Pſalm 30, 12.). 
Seine Hausfrau aber und Freunde wollten dieſes nicht zulaſſen, meil 
fte fürchteten, ed möge ihm einen üblen Nachruf vor der Welt 
geben. Als er jedoch darauf beftand, fo wurde ihm feine Bitte mit 
Bewilligung feines Beichtvaters verftattet. Da nun die Muflfanten 
zu ihm in die Kammer gekommen waren, verlangte er, daß man ihm 
Das Lied: „Herzlich lieb hab ich did," vorfingen und Dazu auf Inftru= 
menten fpielen folle. Dieß gefchah und der Sterbende kehrte Dabei 
fein Angeficht gegen die Wand. Als nun jene das Lied geendet hatten, 
fragte ihn feine Hausfrau, ob er noch Eines begehre ? er aber war in 
dem Lobgefang verfchieden. 

(Schubert, Altes und Neues. 4. Br. 1. Abth. ©. 5.) 

Der um feined Glaubens willen aus Deftreich vertriebene Frei— 
berr Gall v. Rägnisg, defien Lofungswort ſtets geweſen: „Jeſus 
meine Liebe“, verordnete in feinem Teftament, daß man ihm Diefe Worte 
auf einen Zettel gefchrieben in feine Hand legen und fo mit in den 
Todesſarg geben, bei der Beerdigung aber dieſes Lied fingen und über 
Joh. 21, 17. predigen folle. Er ftarb zu Nürnberg im 3.1658, und 
als ein Freund vor feinem Tode ihn noch fragte: „Ob er auch Jeſum 
in dem Herzen hätte?" jagte er freudig: „Wer follte fonft, als mein 
Herr Jeſus darinnen feyn? Der foll und wird auch wohl darinnen 
bis an mein Ende bleiben.” 

(3. 3. Otho's Krankentroſt. ©. 1221.) | 

Herzog Bernhard ber Fromme murde durch Diefen 
Gefang fo fehr erbaut, daß er ihn jedesmal anftimmen ließ, fo oft er 
zum h. Abendmahl gieng, wobei er ihn dann gar oft unter vielen 
Thränen und Känderingen zur großen Erbauung aller Anmefenden 
mitfang. 

(Schmidts Hist, et mem, S. 394.) 
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Jeder Ders dieſes Liedes Taft fich mit einer Tieblichen 
Geichichte ſchmücken. 

Ders 1. 

Der befannte Gotteögelebrte Dr. Job. Schmidt, der am 
27. Auguft 1658 zu Straßburg im Herrn entfchlief, ſchloß feine legte 
Predigt im Straßburger Münjter am Laurentiitag 1658 mit dieſem 
Ders. Die Worte: „Und wenn mir gleich mein Gerz zerbricht ꝛc.“ 
fprach er mit fichtbarer großer Nührung,, während er Die Hand dabei 
aufs Herz legte. Gleich darauf wurde er zum Tode frauf und dieſe 
ſchönen Worte waren die legten, die er noch vor feinem Ende aus— 
fprady und mit Denen er einjchlummerte. 

(Bergmann's trem, mort, hor, 1, 51.) 

Schubert jagt im erften Band feines „Alten und Neuen‘ 
©. 103, wo er das Leben einer gottfeligen Jungfrau befchreibt, Deren 
Lieblingslied Diep Lied gemefen, nur eine Seele, welche e8 empfunden, 
daß doc) alle Lieb’, alle Freude ein armer, nichtsbedeutender Traum 
jey gegen der Einen, ewigen Liebe und der Freude in ihr, könne mit 
rechter Freudigkeit die Worte: „Herzlich lieb hab 2c.’ beten. 

Vers 2. 

Gehlert gab über dieſen Ders folgendes Urtheil ab: „Wer 
fann ihn ohne Bewegung, ohne daß er fühlt, wie feine Seele von 
Danf und Demuth Durchdrungen wird, fingen oder lefen? Er ift mehr 
werth, ala ganze Binde neuer Lieder, Die Fein anderes Verdienft haben, 
als daß fie rein find.’ 

Der fromme Herzog Auguft von Braunſchweig und 
Lüneburg (geb. 1573, 7 1666), dem man nachrühmt, Daß er 
unter den gelebrteiten Fürſten der frömmſte und unter den frömmiften 
der gelebrtejte geweſen ſey, bejaß eine folche chriftliche Demuth, daß 
er fich täglich vor feinem Herrn und Gott niederwarf und Diefen 
ers betete, 

(Seiffart’d Mel. melic. Principum, ©, 17.) 

Ein frommer, rechtfchaffener Kaufmann in Augsburg 
hatte das Unglück, durch den Banferott eines feiner Handlungsfreunde 
in die größte Armuth verfegt zu werden, was ihm um fo drückender 
war, ald er eine zahlreiche Familie hatte. Dennoch aber wanfte er 
nicht in feinem Glauben. Als er nun eines Sonntags mit den Seinen 
Die Kirche bejuchte, brachen Diebe in feine Wohnung ein und raubten 
ihm vollends fein Letztes, das er noch befaß. Als er mit Den Seinen 
von der Kirche heimkehrte und dieſer neue Berluft zum Borfchein Fam, 
war feine Frau untröftlih. Er aber feufzte: „In allem Kreuz 
erhalte mich, auf Daß ich's trag geduldiglich”‘, worauf 
fein Herz vollends recht geftärfer wurde, daß er mit Hiob ausrufen 
Fonnte: „Der Herr hat's gegeben, der Herr hat’& genommen, der Name 
des Herrn ſey gelobet.“ 

(Seiffart's Singularia evangelica, ©. 379.) 
| 17 * 
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Wem der fromme Kaufmann Johann Tobias Kießling zu 
Nürnberg (+ 27. Febr. 1824) durch perſönlichen Umgang oder durch 
die jchöne Befchreibung, die Schubert in feinem „Alten und Neuen“ 
2. Band, S. 1—340 von feinem Leben gibt, lieb und werth gemor= 
ben ijt, der findet fein Portrait in den Worten dieſes Verſes: „Es ift 
ja dein Geſchenf — — — Gnade geben.” 

Vers 3. 

Der Superintendent Muthmann zu Pößneck in Sachſen— 
Coburg= Saalfeld, der Dichter von Nro. 46., hielt im 3. 1747 
Kirchenrifttation in dem Dorfe Schlöttwein. Da ward er, ald man 
gerade vor dem Gramen, dad er mit der Gemeinde berfömmlichermeife 
anftellte, Diefen Vers gefungen hatte, weil die vorangebende Predigt 
von den heiligen Engeln handelte, vom Schlag getroffen und als 
todt aus der Kirche getragen, worauf er bald verfchied (Thl. I. 251). 

Der würdige Nachfolger Spener's auf der Oberhofpredigerflelle 
zu Dresden, Dr. Gottlob Fr. Seligmann, verfchied im I. 1707 
am heiligen Ehriftabend, nachdem er jich noch ausdrüdlidy auf die 
Gnade feines neugeborenen Herrn und Heilandes bezogen, ganz janft 
und in ftiller Gelafjenheit unter dem Gebet und Singen der Um— 


ftehenden bei den Worten: „Ach Derr, laß dein’ liebe Engelein“ u. ſ. w, 
(Gleich's Annales ecclesiast. 1730.) 


Der Bibelgrund, auf dem faft jeder Gedanfe diefes fonft gewöhn— 
lich unter den Sterbeliedern aufgeführten Liedes rubt, if 
folgender: 

Ders 1. — Palm 18, 2. — 38, 22. — 1 Joh. 2, 17. — 
Palm 73, 25. 26. — 62, 6—8. — Offend. 1, 5. — Pſalm 25, 2. 

Ders 2. — 1 Cor. 4, 7. Hiob 10, 11. 12. — 1 Eor. 10, 31. 
1 Betr. 4, 10, — er. 10, 13. — Röm. 16, 20. — 1 Cor. 10, 13. 
2 Theff. 3, 5. — Joh. 20, 28. — Ebr. 2, 14. 15. 

Vers 3. — Luc. 16, 22. — ef. 26, 20. Pſalm 4,9. — 
Joh. 5, 21. — Hiob 19, 25— 27. — Ebr. 4, 16. — Pſalm 4, 2. 
50, 15. 23. 

Die Melodie aus CDur, chagfeaah, von ber 


Minterfeld bezeugt, fie gehöre zu den trefflichften des evangelifchen 
Kirchengefangs und trage, ganz mit den Worten des Liedes überein 
flinnmend, das Gepräge des Innigen, Heiteren und doch Feierlichen, 
das Gepräge einer rechten Glaubens- und Liebesfreudigkeit, ift nicht 
von Matthias Gaftrig, wie man gemöhnlidy angibt. Sie erfcheint zuerft 
im Dresdener Geſangbuch von 1593 und Seth Calviſius Tieferte zu 
ihr im 3. 1597 einen Tonfag. Die Melodie, welche Gaftrig erfuns 
ben bat, findet ſich ſammt dem Liede in feiner zu Nürnberg im Jahr 
1571 erſchienenen Sammlung, die den Titel hat: „Kurze und fon« 
berliche newe Symbola etlicyer Fürften und Herren, neben andern 
mehr ſchönen Liedlein 76. ; fie iſt Hier fünfftimmig gefegt, fand aber 
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feinen Anklang, weßbalb bald eine andere für das allgemein wohl— 
gefallende Lied aufgefucht wurde. In W. zeigt fich leßtere zuerft im 
Anhang zum gr. Kirch.-©. von 1686, 


317, Wie fchön leucht’t uns der Morgenftern, 


Aus Dr. Philipp Wicalars „Fremdenfpiegel des ewigen 
Lebens’ vom $. 1599, wo e8 im Anhang dieſes Werkes neben dem 
Lied: „Wachet auf, ruft ung‘ fteht und die Meberichrift hat: „Ein 
geiftlich Brautlied der gläubigen Seele von Ehrifto Jefu ihrem himm— 
liſchen Bräutigam, geftellt über den 45. Pſalm des Propheten David.‘ 

Nicolai Dichtete dieſes Lied ums 3. 1597, als er noch Pfarrer zu 
Unna in Weitpbalen war (Thl. I. 103). Damals war eine Zeit 
großer Drangfal und Betrübnig, denn die Peſt wüthete in Unna und 
im Fürftentbum Waldef, dem Vaterland Nicolai's, fürchterlich, fo 
daß er oft dreißig Glieder feiner Gemeinde an einem Tag mußte auf 
den Kirchhof tragen ſehen und einen Blutsfreund und Anverwandten 
nach dem andern verlor. In einer folchen Zeit, wo Die Vergänglichkeit 
des Irdifchen fidy auf Die tief einfchneidendite Weiſe geltend machte, 
wandte er feine Riebe von der Welt immer entfchiedener ab umd zum 
böchften Gute bin, und jeine Seele wurde voll Kiebesgluth zum Herrn 
und feinen ewigen Himmelsgütern. So ſaß er denn nun, wie Dr. Göze 
in Lübeck aus ficherer Hand erzählt, eines Morgens unter großem 
Schmerzensdrang und Befümmernig auf feiner ftillen Arbeitsjtube 
und jchwang fich in feinem Geiſte aus Noth und Tod, die ihn um— 
ringten, zu dem Erlöfer und Heiland, und während er den in heißer 
Kiebe umfaßte, erzeugte fich in feinem tiefften Innern dieſes Föftliche 
Lied der Heilandsliebe und Himmelswonne. Er war dabei fo ganz in 
felige Begeifterung verfunfen, daß er Alles um ihn ber vergaß, jelbit 
das Mittagseffen, und ſich nichts an feiner Dichterarbeit ftören ließ, 
bis er das Lied zu Ende gebracht hatte. Da dieß endlich des Nadı- 
mittags drei Uhr gefcheben, foll er fi) ungemein gefreut haben und 
ganz entzüdft zu den Seinigen gekommen feyn. 


Nicolai hatte dabei einen weltlichen Liebesgefang vor 
Augen, den er geiftlich umdichtete. In einer folchen Zeit der Trübfal 
und des ftündlich drohenden Todes, in welcher er dieß vollbrachte, lag 
es, wie Winterfeld richtig bemerkt, nahe, das Meltliche umzuman« 
deln in das Geiftliche, um feiner lockenden und reizenden Gewalt jtch 
zu entreißen und die volle Gluth, mit der das Irdiſche erfaßt worden 
war, nun überzutragen auf Dad Emige. Jenes meltliche Volkslied 
findet fich in einer Liederfammlung diefer Zeit, welche den Titel trägt: 
„Zugendfamer Jungfrauen und Junggefellen Zeitvertreib, zufammens 
getragen durch Hilarium Luftig von Freudenthal." Zur Beurtheilung 
möge bier der erfte Vers des Volksliedes und des geiftlichen Originals 
zufammengeftellt ſeyn: 
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„Wie fhön Leuchten die Aeugelein „Wie fchön leuchtet der Morgenftern, 
Der Schönen und der Zarten mein, Boll Gnad und Wahrheit von dem 


Ich kann ihr nicht vergeſſen. Herrn, 

Ihr rothes Zuckermündelein, Die füße Wurzel Jeſſe. 

Dazu ihr ſchneeweiß Händelein DuSohn Davids aus JakobsStamm, 
Hat mir mein Herz beſeſſen. Mein König und mein Bräutigam, 
Lieblich, freundlich, Haſt mir mein Herz beſeſſen. 
Schön und herrlich, Lieblich, freundlich, 

Groß und ehrlich, Schön und herrlich, 

In ihr Gnaden Groß und ehrlich, 


‚Bill ich mich empfohlen haben.“ Reich von Gaben, 
Hoch und fehr prächtig erbaben.” 

Nicolai, der zuvor Hofprediger des Grafen zu Walde in Wil- 
dungen gewejen war und aus Walde ſtammte, widmete dieſes Lied 
_ feinem frübern Schüler, dem Grafen Wilhelm Ernjt zu Walde, um 
ihn zu ehren und zu gleicher Himmelsliebe zu entzünden. Daher gab 
er feinem Liede die Form eines jogenannten Onomafticon. Sieht man 
nämlich nach den Anfangsbuchftaben eines jeden Verſes in der urfprüngs 
lichen Faffung, fo bilden fie die Namen: Wilhelm Ernſt Graf Und 
Herr Zu Walded. 

In den Ueberarbeitungen, Die dieſes Lied zu erfahren hatte, 
ift dieß natürlich verwiſcht. Manche derfelben haben aber dem Liede 
auch feine Kebensfrijche und Kiebeswärme, feinen eigenften Charakter 
verwifcht. Allein Die jegt vorliegende tft jehr gelungen und ganz im 
Geifte und Ton des Dichters gearbeitet. Wir verdanken fie. Knapp, 
ber fie im 3. 1831 felbft auch, wie einft der Dichter, in einer beſon— 
ders feftlichen Stimmung und unter DVergießung vieler Thränen zu 
Stande brachte. 

Die urſprüngliche Fafjung bes Liedes Fonnte freilich nicht 
belafien werden. Ganz nad) der Art des boben Kiedes nämlich ift unter 
weltlichen Liebesbildern die glühendſte Sehnfucht der Seele als einer 
Braut nad EChrifto, ihrem Bräutigam und Gemahl, ausgedrüdt 
und die Schmeichelworte irdifcher Liebe find auf den Erlöfer ange— 
wendet. Nun rühmt es zwar Garpzov, daß Dieß Lied Fein Wort in 
fich faffe, das nicht in der Schrift zu finden ſey oder Grund babe, und 
Schamelius meint, jo oft man es finge, können und ſollen Ehriften 
ber geiftlichen Ehe, in der ſie mit Ehrijto leben (Eph. 5, 25.), ſich 
erinnern. Allein es richtete mit folcher Liebesſprache bald viel Aerger— 
niß an und gab Anlaß zu lüfternen Gedanken, felbft im Heiligthum, 
und zu allerlei Wigeleien und Spötterein. Man parodierte es viel— 
fach; denn folche entfchiedene und ausgedehnte Anwendung weltlicher 
Kiebesbilder auf unjer Verhältnis zu Ehrifto war damals noch neu 
und dieß das erjte Ried folder Art. Tenzel berichtet: „Die lüfternen 
Meltkinder fogar ließen, wenn fie es hörten, Gedanfen und Blicke auf 
einander fliegen und jaugten aus Diefer fchönen Blume ihr Gift, wie 
die Spinnen", und Avenarius fagt: „Die Leute meinten, daß ihnen in 
dieſem Liebe gezeigt werde, wie fie als Eheleute ſich fleifchlich Lieben 
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und begegnen follten.“ Daher kam es auch fo weit, daß, wie Dr. Weif- 
mann zu Zerbft angibt, Diefes Lied auf Hochzeiten zu fingen, was 
gar häufig gefchab, z. B. in den Zerbſt'ſchen Landen, verboten werden 
mußte, Da es oft übel auf fleifchliche Kiebe gedeutet worden. # Hieß e8 
doch am Schluß des 3. Verſes im Original: „Nach dir iſt mir, 
gratiosa coeli rosa, frank und glimmet mein Herz durch Liebe ver— 
wundet“ und in Vers 4.: „Von Gott fommt mir ein Freudenfchein, 
wann du mit Deinen Aeugelein mich freundlich thuſt anblicken — — — 
„mimm mich freundlich in dein’ Arme, Daß ich warme werd’ von Gnas 
den: auf dein Wort Eomm’ ich geladen.” Solche Stellen wurden deß— 
halb auch am bäldeften umgearbeitet, wie wir Dieß 5. B. auch im 
MW. G. von 1741 finden. 

Ein merfwürdiger Beweis, in welch großem Anfehen aber den— 
noch dieſes Kirchenlied von Anfang an ftand, ift das Loblied auf 
feinen Dichter, das als „Parodie des Morgenſterns“ ſich im Lüneburger 
Geſangbuch vom 3. 1625 (Thl. II. ©. 513. Nro. 268.) findet. Es 
bat Die Ueberfchrift: „Vom Doftore Bhilippo Nicolai Perfon und 
Mandel, von Zah. Schaffero, Profeſſori zu Tübing, gemacht, im 
Thon: „„Wie ſchön leuchtet Der Morgenſtern““. Der 1. Vers lautet: 


„Wie ſchön Teuchtet im Himmelreich, Friedlich, freundlich, 
Dem Glanz der bellen Sonne gleich, Gut und herrlich, 


Philippus Nicolai, Treu und ehrlich, 
- Der bier ein Doftor wohlgelehrtt Reich von Gaben, 
Gewefen ift auf diefer Erd, Hoch und ſehr prächtig erhaben.” 


Sm Gnavenreihe Ehrifti. 


Ein Alter nennt dieſes Lied mit Recht „ein Lied im höhern 
Chor“ und A. Knapp erklärt es für das berrlichite, füßefte von allen 
Deutschen Liedern, in deren Reihe es das fen, was Das 17. Kapitel 
Johannis unter den Schriftfapiteln ift. 

Der Dichter preifet Darin die Liehlichkeit, Freundlichkeit und 
Herrlichkeit des himmliſchen Bräutigams der Seele, von deſſen ab: 
tufender Stimme und der darüber erwedten Herzensfreude er fodann 
in feinen anderen Liede: „Wachet auf, ruft und Die Stimme” 
(Niro. 634.) ſingt. Nun nad dem Hinwegthun der flörenden welt- 
lichen Xiebesbilder und nach der Umgießung in eine reinere Schrifts 
form tönt uns aus demfelben „der Jubel der mit Gottesliebe erfüllten 
Seele über Die Herrlichkeit und Lieblichkeit des Erlöfers, ihres ewigen 
Bräutigamsd und des Gründers ihrer jeligen Hoffnung“, rein und Elar 
entgegen, und Diefe Sprache der Liebe kann nun nicht mehr mißver— 
ftanden werden, wenn gleih, wie Schubert jagt, nur Die Liebe die 
Sprache der Liebe verfteht. 

Jeder Vers hat auch bei dieſer Ueberarbeitung noch feine bib- 


* Die Leute bildeten fih lange noch ein, wenn biefer Gefang, den 
fie den „Morgenftern“ nannten, bei ihrer Trennung nicht gefungen werde, 
daß fie nicht recht copulirt feyen, 
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lifhe Grundlage. V. 1. — Offenb. 22, 16. — V. 2. — Joh. 
6, 48.— 2.3. — Eph. 5, 30. — 2.4 — Luc. 1, 78. Tit. 
2, 11—14. — 2.5. — Eph. 1, 4.5. — 23.6. — Eyph. 5, 19. 
1 Cor. 15, 54—57. — 2.7. — Dffens. 1,8. 22, 17. 20. 

In Freud’ und Leid war dieſes Lied Der Lieblingsgefang unferer 
alten evangelifchen Gemeinden. Bei der Hochzeitfeier fangen fie 
es zuerft, dann bei der Abendmahlsfeier, allermeift aber hörte 
man es an den Sterbebetten folder Ehriften erklingen, Die in 
glaubiger Kiebe zu dem Heiland und Erlöfer ihrer Seele geftanden 
und nun, zur Hochzeit des Lamımes und zum großen Abendmahl in des 
Vaters Neich berufen, von binnen ſchieden. M. Vincenz Krull 
fchreibt daher vornämlich von dem legten Vers Diefes Xiedes im 
J. 1659: „Wie manch himmelsdurjtig Herz fchlieget mit Diefem Vers 
fein Leben und feufzet alfo in feiner legten Todesſtunde nach feinem 
Sefu und wird auch bald darauf heimgeholt.“ Er lautet auch in feiner 
urfprünglichen, wiewohl altertbümlichen Faſſung gar Findlich und 
herzlich frob: 

„Wie bin ich doch fo herzlich froh, Amen, Amen. 
Daß mein Schaf ift dag A und DO, Komm du fehöne 


Der Anfang und das Ende! Sreudenfrone, 
Er wird mich noch zu feinem Preis Bleib nicht lange, 
Aufnehmen in das Paradeig, Deiner wart’ ich mit Berlangen.” 


Des Hopf’ ich in die Hände! 

Es iſt nicht Teicht ein Lied oder Liedervers fo oft erwähnt in den 
Rebenäbefchreibungen und Todesnachrichten felig Wollendeter; nur 
die Schlußverje des Gerhard'ſchen Bafjtonsliedes: „DO Haupt voll 
Blut x. (Nro. 142,) halten damit eine VBergleihung aus. Wimmer 
und Serpilius führen in ihren Xiedererflärungen bei dieſem Liede Ni— 
kolai's eine ganze Wolfe von Zeugen auf, melde die Freuden- 
und Segenäfraft defjelben in ihrer Todesſtunde geſchmeckt haben. 

So begehrte die edle Jungfrau Sufanna Eleonora v. Koferig 
in ihrer legten Stunde am 9. Oft. 1717, daß man ihr dieſes geiftliche 
Brautlied noch vorfingen ſolle. Nachdem nun folches geicheben, ſahe 
fie auf gen Himmel und rief mit lauter Stimme und gar freudigen 
Geberden, ala im Triumph: „DO, was feh’ ih? wie herrlich!“ Auf 
die Frage, mas es denn fey? antwortete fie jauchzend mit erhobener 
Hand: „Groß ift der König der Ehren, groß ift der König der Ehren, 
groß ift der König der Ehren! Heilig, beilig, heilig ift Gott der Herr 
Zebaoth!“ So mar die Entzüdfung der Liebe zum Herrn, in dei Dieß 
Lied gedichtet worden, in Diefe mit Dem Tode ringende Seele ausge: 
ftrömt, und bald darauf entichlief fte fanft und felig. 

(G. Wimmer's Lievererflär. Tpl. U.) 

So fchieden, mit dem Schlußvers Diefes Liedes auf den erblaffen- 
den Rippen, freudig von binnen — der berühmte Gotteägelehrte Dr. Jo— 
bann Gerhard; die Gemahlin des Ehurfürften, Johann 
Georg I von Sachſen, Magdalena Sybilla (Wezel’s Lieder— 
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Biftorie) ; Die treue Lebensgenoffin des vielgenannten lutheriſchen Theo—⸗ 
Iogen Dr. Abraham Calov, die noch die Worte anfnüpfte: „Nun 
weiß ich, daß mein GSeelenbräutigam Jeſus Chriftus mich fchön 
ſchmücken und zieren wird“ (Burk's Spiegel edler Pfarrfrauen. 1842); 
und der gottjelige Zuchthausvermwalter, Konrad Auguft Erdle zu 
Nürnberg, Schöner s und Kießling's Herzensfreund (+ 8. Mai 1819. 
Basl. Samml. 1819). 

Die Freiin Maria Elifabetha von Schönberg in Sachen, ge= 
wöhnlich vom Volke nur „Die Mutter von Schönberg" genannt, 
weil fie eine Mutter der Waifen und Berlafjenen, ein Troft und Zus 
flucht aller Berrübten war, ließ ſich's von ihrem Beichtvater Ehriftian 
Gerber bei Empfahung des h. Abendmahls in der Sterbensitunde 
noch vorfingen, wobei fie ihm bezeugte: „Es ift mir doch gar zu wohl, 
wenn ihr finget; es war auch nicht anders, als ob Engel mitgejungen 

ätten.“ 
(Gerber's Hiſtorie der Wiedergeborenen. Bd. III. 5. Hiſt., und 
Schubert's Altes und Neues. IV, Bd. 1. Abth, worin von ©. 141—151 
das Leben und Ende diefer edlen Frau gar lieblich befchrieben ift.) 

Selbft auf dem Richtphatz erflang Diefes Lied und half den 
zum Tod verurtheilten Unglüdlichen zu füßem Sterbenstroft. So 
erzäblt Dr. Joachim Lange zu Halle in feinem Lebenslauf (1744. 
&.40) von .einem churfürftlich brandenburgifchen Bagen v. Hohn— 
Dorf, der zum NRichtplag geführt werden follte, weil er einen andern 
Pagen entleibt hatte. Unter Lange's Zufprudy aus Gottes Wort be= 
fehrte er fich aber noch vor feiner Hinrichtung fo gründlich, Daßker 
zu einem hoben Grad von Freudigfeit fam und zum Richtplaß, auf 
den ihn Zange begleitete, wie zur Hochzeit oder zu einem Freudenmahle 
gieng. Auf dem Richtplatz angelangt, bat er es jich aus, Daß ihm 
Diejes Lied noch angeftimmt werde, wobei er mitjang und worauf er 
Dann, nachdem er noch eine freudige, aber eindringliche Rede an das 
verjammelte Volk gehalten, getroft feinen Geift unter dem Richt: 
fchwert aufgab. 

Achnlich erzählt der ſchwediſche Feldprediger M. Laurentius 
Hagen von dem berühmten mosfomitischen General und Gebeimerath 
Joh. Reinh. Patkul, der zum Tod verurtbeilt im Gefängniß faß 
und von ihm zum Tod bereitet wurde, er babe ſich an Röm. 8, 28. 
gehalten und an feinem Todestag, als er zum legtenmal noch vom 
Fenfter feines Kerfers aus die Sonne aufgeben ſah, die Worte ge= 
ſprochen: „Du bift mein Hodyzeittag. Ich habe wohl gedacht, um 
Diefe Zeit einen andern Hochzeittag zu haben, aber Diefer ift feliger. 
Denn heute wird meine Seele von ihrem Bräutigam Ehrifto in den 
Dimmlifchen Hochzeitſaal eingeführt werden." Dann ftimmte er nod) 
den Schlußvers Diefes Liedes an, worauf er dann wohlgefaßt und 
felig den Tod erlitt. 

(Pregizer’s gottgeh. Porfien. 1720, ©. 240.) 
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In der Erklärung diefed Liedes, welche in ſechs Predigten vom 
$. 1704 Dr. Weikmann gibt, fagt derfelbe beim 6. Vers: „Daß 
bier Alles jo fröhlich lautet, das macht die Erfahrung der füßen Liebe 
Jeſu Ehrifti; in meinen jüngern Jahren, auf Univerfitäiten und’ fonft, 
wenn ich recht traurig und ſchwermüthig gewejen, babe ich 
nur nebit einem andächtigem Gebet dieß Lied gefungen und mich bald 
befier und bei fröhlichem Muthe befunden. Es war, ald wenn mich 
Dieß Lied nicht traurig laſſen könnte, und läßt mich's auch noch nicht. 
Es ſteckt auch gewiß in demfelben ſehr viel, und hätte mir nicht viel 
Mühe geben follen, daß ich nicht die ganze heilige Theologie aus 
demſelben bringen wollen.“ 

"Zum Schluß noch eine liebliche Gefchichte eigener Urt, Die 
ſich mit Diefem Liede zugetragen: 

Ein alter Dorffchulmeifter in Schleften hatte zur Zeit des fieben- 
jährigen Kriegs, als die Feinde rings um fein Dörflein her mit Sengen 
und Brennen mütheten, gerade das Morgenläuten beforgt, als ein 
alter ſchwarzer Hufar zum Kirchhof bereinjagte, feinen Braunen 
an den Fenfterladen des Schulmeifters band und gebieterifch von ihm 
die Kirchbofichlüffel verlangte. Voll Schreden und Beforgniß, der 
grimmige Soldat möchte einen Kirchenraub im Schilde führen, öffnete 
der Schulmeifter mit miderftrebenden Herzen die Kirchthüre. Der 
Huſar eilte vafchen Schrittö Die Kirche entlang, der Orgel zu; Dort 
jegte er ſich Athem fhöpfend auf eine Banf und rief berrifch: „Schul— 
meifter, mad)’ er die Orgel auf und geb’ er mir ein Geſangbuch.“ 
Der that augenblicklich, wie er geheißen ward, und feine Frau, Die 
entfchloffenen Sinnes zur Hülfe ihres Mannes herbeigerilt war, mußte 
Die Balken treten. Unterdeſſen hatte der Hufar ein Lied aufgefchlagen 
und fagte nun mit weit milderem Tone: „Wie ſchön leuchtet Der 
Morgenſtern““ — „Ipiel er daß, lieber Schulmeifter, aber jo recht 
fein und ordentlich ; ex verfteht mich wohl?" Der Schulmeiſter Tpielte 
nun mit Herzensluft fein Vorfpiel, worauf der Hufar mit jeiner tiefen 
Bapitimme einfiel; der Schulmeifter und feine Frau Dinter der Orgel 
thaten ein Gleiches. Der Hufar aber fang mit großer Andacht und 
gefalteten Händen, und die hellen Thränen fielen über den eisgrauen 
Knebelbart auf Das Bud) herab. Nachdem dieſe Drei nun Das ganze 
Lied fo mit einander hinausgeſungen, gieng der Huſar auf Den Gottes— 
Faften zu und legte ein Achtgrofchenjtücf hinein, befchenfte auch den 
Schulmeiſter und eilte dann zum Gotteshaus hinaus. Auf dem Kirche 
hof Draußen, mit Fragen beftürmt von dem alten Schulmeijter und 
feiner Frau, wie er denn wohl auf den Gedanfen gekommen fey, bier 
feine Morgenandacht zu halten, nahm er jie Beide bei Der Hand und 
hub an folgendermaßen zu erzäblen: „Ich und meine drei Söhne batten 
ſich als Freiwillige dazu bergegeben, mitten unter den umberfchweifens 
den, feindlichen Batrouillen den Feind auf einem gefährlichen Bunfte 
zu beobachten. Wir hielten Die ganze Nacht auf einer bufchigen Ans 
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höhe; links und rechts blitzte es um ung her; wir fahen bald bier, 
bald dort feindliche Mannfchaften,. Nicht meinetwegen, denn wie lange 
werde ich noch reiten? — fondern nur wegen meiner Söhne feufzte 
ich in der finftern, gefabrvollen Naht: „„Herr! erbalte uns!““ 
Kaum hatte ich's heraus, als es zu Dämmern anfleng und der Mor— 
genftern mir ins Auge blitzte. „„Wie Schön leuchtet der Morgens 
ſtern“““ — fiel mir in dieſem Augenblic aus meiner Jugendzeit ein. 
Gar Manches, was ich feitber getban und was nicht allemal vecht 
war, bieng fich wie eine Bleilaft daran, Sch rechnete nach, jeit wie 
viel Jahren ich in Feine Kirche gefommen und ich that Gott dag Ge— 
lübde, wenn ich dießmal davon käme, wieder einmal eine Andacht 
zu verrichten. Das hab' ich denn num gethan und es ift mir von 
Herzen gegangen.” Mit dieſen Worten fegte er ſich auf und ritt davon. 
(Der Pilger aus Sachfen. Jahrg. 1841. Nro. 34.) 

Hieran reiht ſich noch eine Geſchichte aus Dem innern Leben eines 
geiftlichen Streiters Ehrifti, Johann Adam Dann's, des 
ehrwürdigen Stadtpfarrers in Stuttgart (Thl. I. 565). An feinem 
Beerdigungstage (23. Merz 1837) ſprach Diafonus W. Hofader, 
der ihm die Reichenpredigt hielt, zu der verfammelten Gemeinde alſo 
über ihn: „Eine fleine Erzählung , die des Wollendeten Hoffen und 
Ahnen, Sinnen und Sehnen am Beiten entfchleiert, kann ich Euch 
nicht verfchweigen: „„Neulich,““ jo fprach er zu mir vor etlichen 
Pionaten, „„erwachte ich frühe; munter im Geijte, verließ ich mein 
Lager und trat unter's Fenjter. Der Morgen war im Anbruch, Die 
"Sterne am Erlöfchen; das erfte Frühroth Tichtete den Oſten. Da 
ftand vor mir in feiner jtillen Majeftät und Pracht der Morgens 
ftern; ein unnennbares Gefühl ergriff meine Seele; es war mir, ald 
ob das Wort des Herrn mir zugeflüjtert würde: Ich bin der helle 
Morgenjtern (Offenb. 22, 16.). Ein beiliger Schauer durd)= 
riefelte meine Glieder; mein Herz war voll Dank und Anbetung, und 
ich ſprach: Wahrlich! Hier ift Gottes Haus, bier ift die Pforte des 
Himmels!““ — Leſet bier, meine Freunde, die Bilderfchrift ſeines 
innern Lebens. — Sein Glaubensauge blidte dem ewigen Morgen 
entgegen, und wenn auch in ihm und außer ibm die Sterne der Hoff: 
nung am Erlöfchen waren: Giner leuchtete ihm dennoch, auch im 
ſchwermuthsvollſten Dämmerfchatten; Einer verlor für ihn den ſtillen 
Schimmer doch nicht, auch in der drückendſten Leidensnacht, Er, der 
belle Morgenftern, Iefus Ehriftus, geftern und heute und Derfelbe in 
Ewigkeit, deſſen Namendzug er auch in den Tafeln der 
fihtbaren Schöpfung lad und entzifferte Auf ihn bat 
er geichaut mit Glaubenszuverjicht, nach ihm bat er fich gefehnt im 
irdifchen Thränentbale, bis der Tag ihm anbrach und die Herrlichkeit 
des Herrn ibn aufgieng in ungetrübtem und ewigem Gnadenglanz.“ 

Die Melodie, urjprünglid in F Dur, nun aber nad) 
Knechts Vorgang in Es Dur gefegt, von Palmer „die Königin der 
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Ehoräle" genannt, während ‚Wachet auf, ruft uns“ der König der— 
felben ift, ftebt ganz fo, wie wir fie jest no; haben, in Nikolai's 
„Sreudenfpiegel des ewigen Lebens“ vom $. 1599 und ift eine dem 
Volksgeſang entlebnte Kirchenmeife, nämlich die Volksweiſe eben jenes 
weltlichen Liebeslieds, nach welchem Nikolai theilmeife Das geiſt— 
liche Lied gedichtet bat, — „wie ſchön leuchten die Aeugelein.“ 

Dieje Volksweiſe ift wahrſcheinlich fchon früber für eine geift« 
liche Weife benügt worden, wenigſtens lauten die beiden erften Zeilen 
und Die Iegte Zeile ganz wie die Weife des 100. Pſalms: „Jauchzet 
dem Herrn alle Lande”, welche fi) im Straßburger Geſangbuch von 
1563 findet. Balfch ift es alfo, wenn Gerber dem Heinrich Scheide— 
mann Diefe £önigliche Weife zufchreibt, Denn derſelbe ift erit im Jahr 
1600 geboren. Eben fo irrig ift e8 aber auch, wenn, wie febr häufig 
geichab, Diefelbe deffen Bater, David Scheidemann, zugeſchrie— 
ben wird. Diefer Irrthum beruht darauf, daß in dem von Deder, 
Hieron. und Jak. Prätorius herausgegebenen vierftinnmig gefeßten 
„Hamburger Melodien-Sefangbuche” vom 3. 1604 über diefer Me— 
Iodie ftehbt:»Dav. Scheidemann composuit«. Allein dieſes »com- 
ponere« bedeutet ja in der Damaligen Zeit bloß die Harmonifche Bear 
beitung einer Melodie. David Scheidemann bat alfo bloß 
den Tonſatz zu dieſer Melodie geliefert, die er dabei ganz 
fo aufgenommen bat, wie fie in Nikolai's Freudenfpiegel vom 3. 1599 
fi) findet. In ihren melodifchen Wendungen ift fie auch jest noch 
fo beibehalten, aber nicht fo in ihrem rhythmiſchen Bau, der leider 
nun zerftört if. Denn bei Scheidemann beginnt jie feierlich und 
prachtvoll mit einer Reihe von Tönen zu vier Vierteln, und es zeigt 
ſich nach Winterfeld’8 Urtbeil in dieſem alten Rhythmus eine Fülle 
und Mannigfaltigfeit, Die den begeifterten Ton, den Das Lied anfchlägt, 
noch beffer trifft, als das Lied felbft. 


SAS. Liebe, die du mich zum Bilde, 


Aus dem dritten Buch der „heiligen Seelenluft“ des Angelus 
Silefius vom $. 1657, wo es die Ueberjchrift hat: „Sie (die 
Seele) ergibt fich der Liebe". Es gehört zu den Schönften und innigiten 
Liedern über die geiftliche Kiebe der Seele zu ihrem Erlöfer, welche 
dieſes Buch enthält. 

Vers 4, fehlt in der vor mir liegenden neueften Ausgabe ber 
b. Seelenluft. Stuttg. bei Caſt. 1846. 

Dr. Sr. Adolph Rampe hat ein Lied mit gleichem Anfang und 
mit ziemlich übereinftimmendem Fortgang gedichtet. 

Mit dieſem Liede des Job. Angelus machte der Mifjtonär Schulze 
zu Madras in Oftindien den Anfang zu feiner Ueberſetzung der gehalt— 
reichften Kirchenlieder in die malabarifhe Sprache. Im J. 1722 
nämlich fang er eines Abends aus dem Halle'ſchen Geſangbuch dieſes 
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Lied und wurde dadurch fo erfreuet, daß er bei fich felbit dachte: 
„Siehe, das Fannft du nur fingen, was fünnen aber Die malabarifchen 
Schüler? Ah! wenn man ihnen Doch aud) diefes Lied mittheilen 
könnte!“ Sogleich feste ev jich Din und verfuchte es, einen Vers nach 
dem andern in Die malabarische Sprache zu überfegen, und hörte nicht 
eber auf, bis er mit dem ganzen Liede fertig war, welches um zwei 
Uhr in der Nacht geſchah. „DO dachte er, „mit Gott Fönnen wir 
viel. Bei Gott ift nichts unmöglich. Er wird ferner helfen." Weil 
ihm dieß nun fo gut gelungen und er die Nührung und Freude ſah, 
die dieſes Lied bei feinen malabarifchen Schülern hervorgebracht, jo 
überjegte er nun ein Lied nach Dem andern, im Ganzen 103, aus denen 
dann ein eigenes malabarifches Gefangbuch in 3. 1723 gebildet wurde. 
(Wezel's Analecta hymnica, 2. Bd. ©. 772 ıc.) 


Im Kirchjpiel des Paſtor Dümpelmann's zu Hemmerde in ber 
Grafſchaft Mark entjchlief im 3. 1783 ein redlicher Ehrift, Johann 
Eberhard Bollmer, genannt Rods. Er war jonft ein treuer und 
ebrbarer Mann. Nun war er einft im der Kirche, als Diefes Lied 
gejungen wurde. Da ward er bei den Worten: „Liebe, Dir ergeb’ ich 
mich, dein zu bleiben ewiglich“ mit einemmale jo Eräftig gerührt, daß er 
in ſich ſchlug und fagte: „Du fingft da und verſprichſt allda Gott, du 
wollſt dich Gott ergeben und fein bleiben ewiglich, aber du bift es 
leider noch nicht, du bift nod) nicht Gottes Eigenthbum." Nun lernte 
. er fich näber fennen und wurde recht um fein Heil befümmert, daß er 
gründliche Buße that zur Vergebung der Sünden. Auf feinem Sterbes 
lager mußte man ihm dieſes Lied oft vorbeten und er hörte nichts 
Lieberes, als von Jeſu und feiner Verſöhnung. 


(Wöchentliche Beiträge zur Beförderung der ächten Gottfeligfeit von 
Graf Lynar. 12. Bändchen. ©. 37.) 


Die vorgezeichnete Melodie: „Zeuch mid, zeuh mid 
nit den Armen" cgaagagfede, findet fich zuerft in 


MWürtemberg in dem Anhang zum gr. ®. Kirch⸗G. Edit 1711. Sie 
ift erfunden auf das Buplied Joach. Neander's: 


„Zeuch mich, zeuch — mit den Helfe meiner Blödigkeit; 


Armen Wirſt du mich nicht zu dir ziehen, 
Deiner großen Freundlichkeit, Ach! ſo muß ich von dir fliehen.“ 
Jeſu Chriſte, dein Erbarmen (ſ. Nro. 141. im W. G. von 1741.) 


In der h. Seelenluſt des Angelus Sileſius findet ſich unter den 
205 Melodien, mit welchen der biſchöfliche Muſikus Georg Joſephus 
zu Breslau Diefelbe im 3. 1657 geſchmückt hat, auch eine befondere 
Melodie für Das Lied: „Liebe, Die du mich 20." Diefe bat fich aber 
nicht erhalten. Freylinghauſen, der im erften Theil feines Gefang« 
buchs das Neander'ſche und das Scheffler'jche Lied gibt, verweist bei 
Beiden auf Die Melodie: „Gott des Himmels“ ıc. und „Komm, o 
komm, du Geift“. 
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3419. DO Jeſu Ehrift, mein fchönftes Licht. 


Die von BP. Gerhard gefertigte Ueberſetzung und Erläuterung 
des Gebets um die Liebe Ehrifti in Arndt's Baradiesgärtlein. Claſſ. II. 
5. Gebet. In Ebeling’d Ausgabe der geiftlichen Andachten Gerhard's 
bat es deßhalb die Ueberſchrift: „Herrn Johann Arndt's Gebet umb 
die Liebe Chriſti.“ Es erfchien zuerft in Joh. Crüger's praxis pie- 
tatis melica vom 3. 1566 mit jechzehn Werfen, von welchen 3.4, 
bis 7. 9. 10. 12. fehlen (vgl. Nro. 161. im W. ©. von 1741). 

Gerber erzählt in feiner Hiftorie der Wiedergeborenen, P. Gers 
hard habe Arndt's Paradiesgärtlein immer neben fich liegen gehabt, 
und fügt dann bei: „Alſo fommt immer eine gute Gabe aus der 
andern, wie denn das Gebet der Frommen ein Eimer ift, mit welchem 
fie aus der göttlichen Quelle alles Gute ſchöpfen, was zum geiftlichen 
eben dienet.“ 

Diefes Wort Gerber's, daß immer eine gute Gabe aus der an 
bern fomme, bat ſich an Diefem Liede im Lauf der Zeiten abermals 
und fräftiglicdy erprobt. Denn, wie aud Arndi's Gebet Diefes Föftliche 
Kiebeslied Gerhard's Fam, fo kamen aus dieſem einen Gerhard'ſchen Liede 
reiche Kiederichäße, die Ph. Fr. Hiller den glaubigen Seelen bot. 
Dieſes Gerbard’iche Lied über ein Gebet aus Arndt's Paradiesgärtlein 
wurde nämlich für Hiller Reiz und Beranlafjung, Das ganze Paradies— 
gärtlein Arndt's in Verſe zu bringen (Thl. I. 315), und ſomit die 
Urfache feines erſten Liederwerfs, das er in feiner Jugend, ald er noch 
Hauölehrer m Nürnberg war, vom 3. 1729—1731 ausarbeitete. Er 
erzählt jelbft in der Borrede zu Diefen Werk, das den Titel bat: „Joh. 
Arndüs PBaradiesgärtlein geiftreicher Gebeter in Liedern" — „des feligen 
P. Gerhard's herrliches Lied: „O Iefu Ehrift, mein ꝛc.““ iſt Die Ges 
legenheit zu diefem Büchlein geweſen. Daß foldyes eine Ueberjegung 
des geiftreichen Arudt'ſchen Gebets von der Liebe Ehrifti ſey, ift ganz 
gewiß. Wer fo viel Gefchmad daran gefunden, als ich, hält mir gerne 
zu gut, Daß ich es gewagt, Das ganze Paradiesgärtlein in Gefänge zu 
verfaffen. Arndt wird unter den wenigen Chriſten von Vielen geliebt 
und man hat Urfache gemug, ein Buch recht zu fchägen, Das die Feuer— 
probe gehalten und das in den Stunden der Trübſal bei glühender 
Andacht des geläuterten Herzens immer ald gülden erfunden worden." 

Seelen, die in der Liebe Jefu gelebt, wollten mit Diefem Liede 
Gerhard's auch in der Liebe Jeſu fterben. 

So ließ der felige Dr. Albrecht Bengel (ThL.I. 289) vor dem 
h. Abendmahl, das er auf feinem Sterbebette noch mit zwölf feiner 
nächften Anverwandten, Kindern, Kindesfindern und Tochtermännern 
feierte, einige Verſe deſſelben anftimmen, 

(Burk's Paſtoraltheol. II. 111 ꝛc.) 

Auch Sam. Lau, der fromme Dichter und Hofprediger zu Wer: 
nigerode im Stolbergifchen, das Vorbild Woltersdorf's, ließ fidy die 
zwei erften Verſe zu feiner Erquidung in der Todesftunde vorfingen 
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und bezeugte dabei: „Ein koſtbares Lied von großer Erfahrung !* 
Hierauf feßte er noch mit einer recht gewiffen Hoffnung des ewigen 
Lebens Hinzu: „Wann ic) fterbe, ift an mir fein verdammlidy Haar; 
ich babe funden, was mich in dem allerftrengften Gericht Gottes in 
die allergrößte Sicherheit fegt; das iſt Jeſu Blut und Tod, darauf 
ic) mich verlaffe und Das mich losgeſprochen.“ 

(Bündfein ver Lebenvigen von Bürkmann. 1748.) 

Die Frau des befannten Dr. und Prof. Joachim Lange zu 
Halle, Dichterd von Nro. 553., Johanna Elijabetha, geb. Raue, 
hatte ftet3 eine befondere Freude an Diefem Liede. Als fie nun im 
3.1715 zu fterben Fam, fragte jie ihre ältefte Tochter gleichen Namens, 
die nachmalige Ehefrau Dr. Joh. Jak. Rambach's (Thl. I. 264), 
da fie alle ihre Kinder vor dem Scheiden noch jegnete, gar ernftlicy 
und eindringlich: „Wie ſteht's um Die Liebe Jeſu?“ und pries ihr 
diefes Lied an mit der Ermahnung ſich mit Hülfe defjelben in der 
Kiebe Jeſu fleikig zu üben. Darum fang und berete Diefelbe denn auch 
Diefes Lied bis an ihr Ende gar oft und mit vieler Bewegung ihres 
Herzens und bewies jic) fters gejchäftig in der Liebe zu Jeſu und feinem 
Worte, welches zu hören und zu bewahren ihr ers Vergnügen war, 

(PBregizer’s goitgeh. Poeſien. 1735. S. 319— 334.) 

Auch zur Führung eineg rechten en Pres 
db igtamtes ijt dieſes Lied empfehlenswertb. Dem am 9. Sept 1837 
zu Schlaitdorf bei Tübingen heimgenangenen Pfarrer Ehriftian Tobias 
Hahn (geb. 15. Apr. 1759), der etwas Gejegliches und Rauhes in 
feinem Weſen und Vortrag hatte, gab der wohlbefannte Kiepling aus 
Nürnberg, der fein treuer Herzensfreund war und ihn öfters befuchte, 
den freundlichen Rath: „Bete doch immer brünftiger Das Lied: „O Iefu 
Ehrift 2c."*, daß du immer liebreicher und freundlicher werdet, Dann 
wird dein Vortrag überall beſſern Eingang finden, denn die Liebe 
beſſert, wie die Sonne Alles erleuchtet und erwärmt.” 

(Chriſtenbote. 1841.) 

Es gibt auch ein befonderes Büchlein über diefes Lied, 
das den Titel hat: „Deilige Bereinigung des Herzens und der Rippen 
bei dem Gebrauch des geiftreichen Lied P. Gerhard's: O Jeſu Chrift ıc, 
Dusch innige Zueignung erbaulich gezeigt und chriftlichen Gemüthern 
zur Erweckung vorgetragen von M. Joh. Gottfr. Pilarche, Diacono. 


Wittenb. 1734." 


Das Driginal, das fi vollftändig im W. ©. von 1741 
befindet, bat fechzehn Verfe, von welchen B. 4. 5. 6. 7. 9—10, 12, 
ausgelafien find. 

Zur Melodie vgl. Nro. 320. 


350. Wie follt ich meinen Gott nicht lieben, 


Aus Beni. Schmolke's Liederwerk: „Schöne Kleider 
für einen betrübten Geift, welche denen Traurigen zu Zion in 


* 
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gefammelten Liedern überreichet Beni. Schmolfe. Breslau. 1723. 
Es bat dafelbft die Ueberfchrift: „Das Liebesjeil. Jerem. 31, 3." 
Es ift jedoch zu beklagen, daß dieſes Lied bier in einer modernen 
und breiten, biß zum Unfenntlichen ausgedehnten Meberarbeitung, in 
der e3 für Das Geſangbuch von 1791 zugerichtet worden war, ge= 
geben ift. Die im Hohenloher Gefangbudy von 1784 (Nro. 478.) 


iſt beſſer. 


Das Original mit feinen 9 Verſen lautet alſo: 


1. Wie ſollt ich meinen Gott nicht 
lieben? 

Gott hat mich je und je geliebt, 
Und mir fein ganzes Herz verfehrieben, 
Da er fein eigen Kind mir gibt. 
Durch diefe Gabe zeigt er an, 
Wie herzlich er mir zugethan. 

2. Er hat von Ewigfeit befchloffen, 
Ich Toll fein Tiebes Schooßfind ſeyn. 
Bisher ift feine Zeit verfloffen, 
Daß nicht ein neuer Piebesichein 
Mid in dem Herzen überzeugt, 

Er ſey mir väterlich geneigt. 


3. Ich finde täglich folche Proben, 
Daß feine Liebe fih vermehrt, 

Ind kann es nicht genugfam Toben, 
Daß feine Huld nicht aufgehört. 
Kein Augenblick geht da vorbei, 
Es häuft fich feine Yieb und Treu. 
4. So hat er mich zu ſich gezogen, 
Daß ich nicht mein, nur feine bin, 
And weil er mir fo fehr gewogen 
Und Tiebet mich von Anbeginn, > 
So mad ich billig auch den Schluß, 
Daß ich ihn wieder lieben muß. 

5. Wer wollte fich nicht ziehen Laffen, 
Wenn er in Liebesfeilen gebt ? 

Ich müßte mich ja felber haſſen, 
Wo mich der Fräftige Magnet 


Nicht auch zu folcher Liebe zieht, 

Die je und je im Herzen blüht. 

6. Doch weil ich nicht von ſolchen 
Kräften 

Bei meines Fleifhes Schwachheit bin, 

Mich an dein treues Herz zu beften, 

So ziehe, mein Gott, meinen Sinn 

Durch deine Kraft fo feft zu dir, 

Daß ih in dir und du in mir, 

7. Gib, daß ich mich der Welt entziehe, 

Die mich in Sündenſtricken führt, 

Und ihre güld’nen Netze fliebe, 

Darinnen Mancher fich verliert, 

Wenn er bei Wolluſt, Gut und Geld 

In einen Labyrinth verfällt. 

8. Führſt du mich gleich auf rauhen 
Wegen, . 

Das Kreuz ift auch ein Yiebesfeil. 

Wer feinen Nuten will erwägen, 

Der findet hier das beite Theil, 

Das ihn auch auf der Dornenbahn 

Zu lauter Rofen führen fann. 

9. Und endlich wirf mir auch im 
Sterben 

Das fhöne Seil der Liebe zu, 

Und ziehe mich aus dem Ververben 

Durch Jeſu Tod ing Yand ver Ruh, 

Dort ift die befte Harmonie, 

Da lieben wir ung je und je. 


So redet der alte Schmolfe viel berzlicher umd einfacher, und 


fpricht Darum auch viel tiefer zum Kerzen. 


Die wenigen Formbeſſe— 


rungen, Die Dabei nöthig find, bat bereits U. Knapp im Liederſchatz 
1837 und in feinen „Anſichten“ vom 3. 1840, ©. 89 auf fehr bes 
friedigende Weiſe angebracht. 

Zur Melodie f. Niro. 316. 


351. Meinen Gefum laß ich nicht. 


Als der gottesfürchtige Churfürft von Sachſen, Joh. Georg I., 
defien Adjährige mannbafte Regierung in Die trübfalävollen Zeiten 
des 3Ojährigen Kriegs fiel, am 8. Oft. 1656 als 72jähriger Greis 
am Sterben lag, Fam fein treuer Oberhofprediger Dr. Johann Jakob 
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Meller, der edle Wahrheitszeuge, vor fein Sterbebett und tröftete ihn 
aus Gottes Wort Fräftiglich. Als er ihn nun unter Anderem fragte: 
„Ob er Jefum im Herzen habe und auch noch des Liedes gedächte: 
„Von Gott will icy nicht laſſen““ (ſ. Nro. 366.), das er im Reben 
fo oft gefungen,* fo antwortete auf joldye Anfrage der Ehurfürft aus 
1 Mof. 32, 26. mit Glaubensfreudigkeit: „Meinen Jeſum laß 
ich nicht!" Unter fernerem Zuſpruch fieng er aus Schwäche eine 
Meile zu ſchlummern an, als er aber nach einiger Zeit wieder erwachte, 
rief er laut: „Ach, Iefu, erbarme dich meiner, Jeſus;, ich laſſe 
dich nicht!" und Diefen Seufzer wiederholte er noch oft. Schon 
ganz todeömatt betete er noch ganz leife: „Derr Jeju dir leb' ich, 
Dir fterb’ ich, Dein bin ich todt und lebendig. Amen”, und mollte 
noch bei dem Namen Jeſu fein Käpplein vom Kopfe abziehen, was er 
aber nicht mehr im Stande war, und worauf er dann bald fanft 
einſchlief. 

Ueber dieſe Glaubensworte ſeines ſterbenden Landesvaters dichtete 
nun, wahrſcheinlich noch im J. 1656, ſpäteſtens im J. 1658, der 
Zittauer Rektor M. Chriftian Keymann (Thl. I. 167) dieſes 
Akroſtichon, in welchem je das Anfangsmort jeden Verfes ein Theil 
jenes Glaubensfpruches: „Meinen Jeſum laß ich nicht” ift, womit 
auch dad Lied beginnt und jchliehet. 

(Seiffart’s delic. mel. ©. 301. Gerber's Geſch. der Wiederge— 
borenen. Bd. I. Hiſt. 6.) 

So tft auch Diefes Lied feitdem an vielen andern Sterbe— 
betten der Troft- und Schlußgrund der fcheidenden Pilger Gottes 
gewefen. Albinus, deredle Liederdichter (vgl. Nro. 598.), befräftigte 
e3 einmal über's andere bei feinem Sterben: „Meinen Jefunt laß ich 
nicht! und die Ehefrau des Pfarrerö M. Gottlieb David Rumpus 
zu Wangen bei Stuttgart, Regina Diargaretba, die im 3. 1721 von 
binnen fchied, hatte ſich's zuvor ſchon erbeten, man jolle ihr, wenn's 
an den Todeskampf gebe, dieſes Kied fleipig vorbalten, denn in dieſem 
ihrem Heilande hoffe fie zu fiegen; ja wenn ihr Schon alle Sinnen 
vergangen wären, möchte man nur glauben, Dieß fey und bleibe noch 
ihr unbemweglicher Glaubendgrund. 

(Graf Henkel's legte Stunden. IL. ©. 297.) 

Mit ganz befonderer Freudigfeit fprach einft dieſe Worte eine 
gottjelige Jungfrau, Sufanna Stierlin, in ihrer Todesftunde aus. 
Nachdem fie längere Zeit hatte feufzen müflen, es fehle ihr eben noch 
die Reinigung, denn es fönne nichts Gemeines oder Unreines in Jeru— 
falenı eingeben, erfolgte endlich eine ſelige Erquickungsſtunde für fie, 
da fie überlaut zu rufen anfieng: „Ach! denft doch, Jeſus will mich 
felig machen. Iſt das möglich? Ic) kann's faft nicht glauben, mich 
böllenwürdige Sünderin will er felig machen?” Nun floßen ihre Reden 
beftändig über von der Schönheit und Herrlichkeit Jefu und fie bezeugte: 
„Da ich ein wenig vorübergieng, fand ich den, den meine Seele Tiebet, 
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ih balte ibn nun und will ihn nicht laffen® (Hobel. 3,4.). 
ALS hierauf ihr Seelforger zur Thüre eintrat, rief fie ihm froblodend 
entgegen: „Herr Bfarrer! nun ift Ihr Zufprudy in meinem Herzen 
aufgegangen, nun ift Alles Iebendig, nun ift mir recht wohl! Er ift 
da, er ift mein: Meinen Jeſum laß ich nicht! 

(Bündlein der Lebendigen v. Bürfmann. 1748. 7. Bündlein.) 

Vor noch nicht Sehr langer Zeit waren drei Gelehrte mit einander 
eins geworden, eine Zeitichrift herauszugeben, Darin beiwiefen werden 
follte, daß es mir der Bibel nichts fey und daß das Ehriftenthum in 
unfere Zeit nicht mebr pafje. Sie hatten fidy nach D. zuſammenbeſtellt. 
Der bejte Kopf unter ihnen, der Doktor der Bhilojopbie &... ., 
fam auf feiner Reife in die Stadt &.... Dort war in der Kirche 
ein berühmtes, ſchönes Altarblatt; das wollte er ald Kunftkenner, der 
viele Kunſtſammlungen ſchon bereist hatte, beſuchen. Doch wartete 
er, bis Die Predigt vorüber war, Die ihn, wie er meinte, doch bloß 
gelangweilt hätte. Nachdem nun die Leute heraus waren, trat er in 
die Kirche. Da beſah er alle die fteinernen Säulen und die Schnörfel 
und Figuren, Als er gegen den Altar kommt, jpielt Die Orgel wieder 
und er merkt zu feinem Verdruß, daß noch Abendmahl gehalten wird. 
Während er fich num dennoch Das Altarblatt beſieht, wird das Lied: 
„Meinen Jefum Laß ich nicht‘, gefungen. Das ift aber dem Doktor 
wohlbefannt; er hat's in feiner Jugend gelernt. Als jedoch jo ein 
Ders nach Dem andern gefungen wird, wird's ihm weh und wohl dabei 
zu Muth; das herrliche Lied nimmt fein Herz fo ein, Daß er dann 
und wann mit.einftimmen, Daß er zulegt ganz mitfingen muß. Und 
wie nun der legte Vers kommt, da dringen ihm die orte: „Wehe 
dem, Der dich verläßr (nach einer neueren Fafjung), wie ein 
Pfeil in fein erweichtes Herz; er zittert, und bebt und die Thränen 
laufen ibm berab. „Wehe dem, der Dich verläßt‘ — klingt's immer 
wieder in feinem Kerzen. Im jich gekehrt und niedergebeugt verläßt 
er die Kirche. Unterwegs drängen ſich ihm immer Die Worte in den 
Sinn: „Saul, Saul, was verfolgt du mich * fo daß fie faft Taut 
heraus mußten. Als er jeßt wieder auf feinem Zimmer ift, fällt ihm 
ein Spruch nach dem andern ein — Palm 95, 8. Matıh. 11, 28. 
Joh. 14, 6.; er kann fich endlich nicht mehr helfen, er muß eine 
Bibel haben, und begehrt joldye von dem Wirth. Mit Heifhunger 
liest er in dem Buch, Das er feither nur angefehen, um darin zu 
meiftern und zu Eritteln. Jetzt ift ihm Alles, was er darin liest, ganz 
neu und immer muß er wieder die Worte leſen — DOffenb. 3, 20.: 
„Siehe, ich ftehe vor der Thür und Elopfe an. So Iemand ꝛc.“ Da 
widerfteht er nicht länger und ruft voll Freudigfeit: „Ia, Herr! du 
großer Heiland der Welt, ich will deine Stimme hören" Während 
er nun betet, erfüllt Gottes Friede fein Herz und er verfteht das Wort 
von diefem Frieden, der höher ift, denn alle Vernunft. Aus der Zus 
ſammenkunft zu D. und aus ber Zeitjehrift, Die Das Ehriftenthum 
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und bie Bibel abthun follten, ift aber nun nichts geworden, weil der 
Klügfte ein Narr, d. i. weile und aus einem Saulus ein Paulus 
geworden. 

(Der Pilger aus Sadfen. Jahrg. 18412. Nro. 42.) 

So bat alfo dieß Lied and) einem, der Jeſum gelaffen hatte, dazu 
geholfen, ihn wieder zu ergreifen. 

Die Melodie aus Es Dur, bbasgffes, von unbes 
kannter Urbeberfchaft, ift nicht neu in Würtemberg, denn fie findet 
fich ala Nebenmelodie fbon im Eh. von 1711 (Nro. 252.) und von 
1744 (Nro. 89.), blieb aber dann in dem von 1777 und in den 
folgenden weg. 

Die gebräuchlichſte und auch in. Mürtenberg feit dem Ch. 
von 1711 Bis zu dem von 1828 eingeführte Melodie ift die von 
A. Hammerjchmidt erfundene, aus CDur— ggaahhe. 
Sie ftebt in deffen: „Feſt-, Buß- und Danfliedern. Zittau. 1698“ 
mit der Ueberfchrift: „Churfürſt Johann Georg I. Denf- und legter 
Spruch." Hammerſchmidt lebte auch zu Zittau und war ein Freund des 
Dichters Keymann (Thl.1. 430). Urfprünglid; ift es ein concertmäßiger 
Sa mit ftetem Wechjel von Einzelgefang und vollem Chor. Die Dabei 
Durchgebende Grundmelodie fand fu großen Anklang, Daß die Gemeinde 
ſich aus dem Kunftgefang mit Abftreifung des Wechfels zwiſchen Einzel= 
und Chorgefang und Ausjcheidung einzelner Zeilen, die im Kunfte 
gefang mitabweichender Betonung wiederholt wurden, Diefelbe aneignete, 
So erscheint fie in Wopelius Melodienbuch von 1682 und noch mehr 
umgeftaltet und zufammengezogen im Nürnberger Geſangbuch von 
Saubert vom J. 1676. 

Eine Dritte Melodie ift gleichfall8 ziemlich verbreitet — 
findet ſich auch als Nebenmelodie in dem W. Ch. von 1744 (Nro. 87.) 
und 1777 (Nro. 77.) — aabeeffg. Sie iſt von J. Uhlich, 


chori musici Direftor in Mirtenberg und erfehten zum erftenmal in 
M. Schernaks ftebenfacher Welt: und Himmelsfapell. Wittenb. 1674. 
mit ſehr belebtem Rhythmus. F 

Noch eine vierte Melodie vom J. 1690, abegaga, 
führt E. Häußer auf. 


353. Sch will dich lieben, meine Stärke. 


Aus dem erften Buch der heiligen Eeelenluft des Angelus 
Silefins vom 3. 1657. In diefem Buch, welches die mit dem 
findlichen Erlöjer fich befchäftigenden Lieder enthält, hat es die 
Neberfchrift: „Gelöbniß der Liebe,“ oder „Sie (die Seele) verfpricht, 
ihn bis in den Tod zu lieben“. 

Das Original ift möglichft getreu wiedergegeben, nur find 
einige für Die Liebesſprache des Angelus charafteriftifche Züge 
verwilcht, z. B. V. 2, Schluß: „Als meinen Bräutigam"; 
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B. 3.: „Du hochgelobte Schönheit du‘; V. 5.: „güldner 
Mund’; V. 7.: „Keufche Brunſt“ ftatt „reine Gluth“. 

Der fromme Diakonus Schlipalius an ber h. Krenzfirche 
zu Dresden (+ 1764) bezeugte es oft, daß ihm der 3. Vers dieſes 
Liedes, den er täglich bete, zur täglichen Beſchämung gereihe (f. zu 
Nro. 3.). _ 

Die Melodie, aedchahgise, wahrfcheinlih würs 
tenibergiichen Urfprungs, ift aus Störl's W. Eh. von 1714. Neben 
diefer enthält das von 1744 noch eine zmeite Melodie aus D Moll 
dgabbcedd, welde eine der Halle'ſchen Melodien ift aus 
Freyl. ©. Thl. I. 1704. 


3541. DO, wie felig find die Seelen, 


Ums J. 1700, in der erften Zeit feiner Anftellung als Arzt am 
Waiſenhaus zu Halle, ſoll Dr. Ehriftian Friedrih Nichter 
(Thl. J. 244) einft geträumt haben, im Spital jey eine ädhtchriftliche, 
gottverlobte Seele zu finden. Da fey er nun durch alle Kranfenzimmer 
und von Bett zu Bett gegangen, babe aber nicht gefunden, was er 
fuchte. Endlich, auf die Frage an den Kranfenwärter, ob jonft fein 
Kranker mehr jih im Spital befinde, hieß es, droben in einem Dach⸗ 
ftüblein fey noch ein Weibsbild, ein Halbnarr, zu der werde ex aber 
nicht geben wollen; die rede mit Niemand. Richter aber Tieß fich 
Dadurch nicht abhalten, gieng hinauf und fand, was er fuchte — eine 
gottverlobte Seele, die er im Verlaufe des Gefprächd, Das er mit 
ihr anfnüpfte, bald als folche erfannte. Sie lebte da ganz einſam, 
in Gott verfunfen, Dem Gebet und ftillen Betrachtungen des gött« 
lichen Lebenswortes bingegeben. Auf Richters Frage, warum fie fo 
abgejchieden lebe, babe fie geantwortet: „Da jey fie allein und doch 
nicht allein, denn fie jey bei Gott, ihrem Lebenselement, und werde 
Durch nicht3 geftört; da fey es ihr am wohlſten, fie jey da felig in 
ihrem Gott." Auf dieß babe denn num Nichter, tief ergriffen von der 
Gottfeligfeit Diefer glaubigen Seele, dieſes Lied gedichtet, welches in 
feinen erbaulichen Betrachtungen vom Urfprung und Adel der Seelen 
vom J. 1718 bie Ueberſchrift trägt: „Vom hoben Adel der 
Gläubigen.“ 

Es iſt ein herrliches Lied von großer Gedankentiefe, das mit 
feuriger Liebe Die Seligkeit der geiſtlichen Verlobung und Vermählung 
der Seele mit Chriſto nach Hof. 2, 19. 20. Eph. 5, 25. ſchildert. 
Wenn num gleich manche Züge, bei denen allzu finnliche Farben aufs 
getragen find, bei der leberarbeitung des aus zehn Verſen beitehenden 
Driginald (DB. 4. u. 6. fehlen) zu verwifchen waren, fo follte doch 
in V. 6. (Orig. V. 8.) das Schlagwort „mich als dir verlobt zu 
tragen“ nicht in das mattere „vereint verwandelt feyn. Gar zu 
finnlich-bildlich Tautet freilich im Original der Schluß des Liedes; 
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„Bis ich werd’ in feinen Arınen 
Sn der füß’ften Lieb’ erwarmen 
Ind er mit mir Hochzeit hält“ (f. Nro. 174. im W. G. von 1741), 
Das Lied erfchien zuerft im Freyl. ©. S. 802. Der ehrwürdige 
Gottvertraute M. Friedrich Chriſtoph Steinhofer, der am 11. Febr. 
1761 als Defan zu Weinsberg ftarb, verordnete für feine Beerdigung 
dieſes Lied als Kirchengefang. Zum Leichenpredigttext hatte er 2 Tim, 
1, 12. feitgefeßt. 
(A. Knapp's Ehriftoterpe. 1837.) 
Zur Melodie vgl, Nro. 67. Bei Freyl. bat das Lied eine 
eigene Weije. 


355. Dir.ergeb’ ich nich (Seelenbräutigam). 


Don Adam Drefe, dem befehrten Weimar'ſchen Kapellmeifter 
(TH. 1. 208), ums 3. 1690 in Jena gedichtet für die Erbauungs- 
ftunden, Die er in feinem Haufe Dielt. Im dDiefen wurde es jchon im 
Jahr 1690 gefungen ; gedruckt erfcheint es zuerit im Halle'fchen Ges 
fangbuch vom 3. 1695 und bierauf im deſſen zweiter Auflage, Dem 


Darmitädter Geſangbuch von 1698. 
(Wezel's Annalecta hymnica, 1. Bd. 4. Stüd. ©. 28 ıc.) 


Im A. 1722 überfegte es der Miffionär Schulze zu Madras 
in die malabarijche Eprache, 

Der 5. Vers war einft im Munde eines Kindes ein rechter 
Friedensftifter. Ein evangelifcher Brediger in Preußen (geb. 1770) 
berichtet nämlich in feinem Leben&lauf, jeine Eltern haben ihm in 
fpätern Jahren oft erzäblt, in feiner frübeften Kindheit, da er Faum 
recht reden Fonnte, habe er einft, als Mißhelligkeiten und Wortgezänfe 
in der Familie ausgebrochen feyen, von ſelbſt mehreremal nach ein— 
ander dDiefen Vers gefungen, worüber fie Alle betreten und zu Thränen 
gerührt worden feyen, alfo, daß augenblicklich der Frieden wieder 
einfehrete. 

Basl. Sammf. 1834. ©. 213.) 

Ders 3. 6.7. 11. 12, des Driginald fehlen obne Schaden. 
Der Schlufßvers beginnt: „Du, mein Preis und Ruhm, wertbe Sa— 
ronsblum” (vgl. Nro. 176. im W. ©. von 1741). 


Die Melodie, nad dem ‚urfprünglichen Anfang des Liedes: 
Seelenbräutigam, Jeſu, Gotteslamm, 
Habe Dank für deine Yiebe, 
Die mich zieht aus reinem Triebe 
Bon dem Sündenfchlamm, 
Sefu, Gotteslamm, 


die Bezeichnung „Seelenbräutigam’” tragend, erjchien zugleich 
mit dem Lied gedruckt und fam dann in Freyl. ©. vom Jahr 1704, 
In W, erfcheint jie erft im Eh. von 1744. 
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356. D ein, Jeſu, Gottes Sohn. 


Aus Joh. Heermann’s, Predigers zu Köben (Thl. J. 124), 
„Haus- und Herzmufif‘‘ vom 3. 1636. 

Er dichtete dieſes Lied über feinen Wahlſpruch: »Mihi omnia 
Jesus«, d. i. „Jeſus ift mir Alles." Wie bier der in Kriegsdrang- 
falen, Nahrungsforgen und Krankheitsnöthen vielfach geprüfte Dulder 
die Hoffnung ausfpricht, einft der Trübfal entnommen und mit der Krone 
gefchmückt droben fteben zu dürfen (3. 6. 7.), fo ward ibm Durch 
feinen Zeichenredner M. Holfeld folche Hoffnung nach dem Tode noch 
verjiegelt ; denn derſelbe hielt die Reichenpredigt bei feinem Begräbniß 
über 1 Betr. 5, 2—4. 

Zur Melodie vgl. Nro. 347. Im W. Eh. von 1828 ift 
für Diefes Lied eine eigene alte Melodie aus F Dur enthalten (c f 


— — 


eddceba). 


358. Großer König, den ich ehre, 


Aus dem fünften Buch der heiligen Seelenluſt des Angelus 
Silefins, womit vermehrt Diefelbe bei Der zweiten Aufl. im 3. 1668 
erfchien, Das Lied hat dort Die leberfchrift: „Sie (die Seele) ſchenkt 
ihrem Geliebten ihr Herz zu einem Morgengeſchenk.“ 

Das Driginal mit feinen zehn Verſen, wovon 3. 7. 9. feblen, 
ift aljo ein Morgenlied, was freilich aus der im W. ©. gegebenen 
völligen Ueberarbeitung nicht leicht mehr zu erfennen it. Die vier 
erften Verſe des Originals find es werth, bier beigefegt zu werden: 


„Großer König, dem ich diene, Aber was werd’ ich wohl eben 
Der mir an ver Himmelsbühne Dir, dem ew’gen Reichthum, geben, 
Wiederum das Ficht anzünd't; Der ich nichts, als Armuth bin? 
Der jetzt und zu allen Zeiten Werd’ ich wohl auch etwas finden, 
Mit viel taufend Gütigfeiten Daß ich mich Dir kann verbinven, 
Mir mein Herz und Sinn gewinnt. Das du mwolleft an dich zieh’n ? 
Dich mit etwas zu befchenfen, Schau, ich will mein Herz gar eben, 
Soll ich billig auch gedenken. Wie ich immer kann, dir geben. 
Du zernicht'ſt auf allen Seiten Erſtlich will ich dir’s von Neuem 
Meiner Feinde Thätlichkeiten , Gar zu einem Tempel weihen, 


Hälteft um und um mid Wacht; Der da ewig heilig fey; 

Du verleiht dem Leib und Sinnen, Dann ald ein Altar dir geben, 
Daß fie ruh'n und fehlafen fünnen, Daß du dic d'rauf, o mein Leben, 
Bift mein Licht auch in der Nacht: Gotte opferft für mich frei: 

Drum foll ich ja wohl gevenfen, Ach, verbanne doch darinnen 

Dich mit etwas zu befchenfen. Alle Luft und ſchnöde Sinnen.” 


Charakteriftifch für die myſtiſche Liebesfprache des Joh. Angelüs 
find nun Die folgenden Verſe, in welchen Das Herz Jeſu geſchenkt wird 
„als ein Bräutigamsfämmerlein, ald ein Brautbett keu— 
fcher Freuden, von der fchönften, weißen Seiden, gleich den elfenbeinern 
Schrein," mit dem angehängten Seufzer: „Ach, Daß deine Feufchen Flame 
men ſchmelzten mich und Dich zufammen ;“ ferner als eine „Nofe, bie 


— 
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dein Athem liebekoſe“, als einen Felſenthutm, als eine Bühne, als 
Palaſt, als Garten, Luftwald, Brounen, Himmel, angenehne Wüſte, 
Abgrund ew’ger Küfte, worauf endlich Dev Seufzer folgt: „Ach! wenn 
ich mit Dir verfänfe und ganz felig mit ertränfe.“ 

Zur Melodie f. Nro. 107, 


359. Mein Alles, was ich Liebe. 


Aus Ph. Er. Hiller’s PBaradiesgärtlein vom Jahr 
1729 — 31 über Arndt's „Gebet um Die Liebe Chriſti.“ Claſſ. H.—V. 
Nro. 53. — Das Driginal hat vierzehn Verſe, von welden V. 7. 
8. 10. u. 11. ohne Schaden fehlen. in inniges, herzliches Lied. 

Zur Melodie vgl. Nro. 571, , 


360. Ach, fagt mir nichts von Gold und Schägen, 


Aus dem dritten Buch der „heiligen Seelenluft" des Angelus 
Silefius vom 3.1657, möglichft treu nach dem Original gegeben. 
Es trägt den Titel: „Sie (die Seele) will fonft nichts, als Jeſum 
lieben.” Diejes Lied, Das erfte Lied des Angelus Silefius, das in 
en W. ©. Fanı, ftand fon im Anhang des W. gr. Kirch.-G. 
vom 3. 17411, blieb jedoch im ©. von 1741 wieder weg. Dort 
lautet der Refrain: 

„Ein Zever liebe, was mag feyn, 
Ich liebe Jeſum nur allein.“ | 

In andern Geſangbüchern der ältern Zeit, in Denen es meift den 
Titel: „Jeſusliebe“ hat, lautet derjelbe: 

„Ein Jever liebe, was er will, 
Nur Jeſus ift mein höchſtes Ziel. 

Der fromme Churfürft Johann Georg I. von Sachſen (vgl. zu 
Nro. 351.) hatte zum Wahlfpruch: »Christus vitae meae sco- 
pus«, d. i. „Ehriftus ift meines Lebens Ziel‘. 

Zur Melodie vgl. Nro. 590, Eine befondere Halle'fche Weife 


finder fich im erjten Theil des Freyl. ©. vom 3. 1704 — a a eg a 
feee. 


- 


36). Eines wünfch’ ich mir vor allem Andern. 


Don U. Knapp Ende Aprils 1823, als er noch Vikarius 
in Gaisburg bei Stuttgart war (Thl. 1. 634), einem frommen Sc lofjer= 
gefellen, Wilhelm Gruner aus Saalfeld, damals in Stuttgart, für 
Die Confirmation Der gottliebenden Tochter feines Meiſters gedichtet. 
Gruner ftarb nachher als Schloffermeifter-in Tübingen. 

Er gefteht jelbit, Diefes Lied, — das nun für eines feiner beften 
gehalten und mit Fug und Hecht den Kernliedern des evangelijchen 
Kirchengefangs an Die Seite gejtellt wird — fait ganz vergeffen zu 
haben, während er auf andere, jet minder beachtete, viel mehr ge— 
halten babe — ein Zeichen, daß Gott allein die Ehre dafür gebühre. 
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Die vorgezeichnete Melodie: „Die wir uns allbier 
beifammen finden‘, auf den befannten Brudervers des jungen 
Grafen Ehriftian Renatus v. Zinzendorf (Nro. 1260. in X. Knapp's 
Liederſchatz), ift urfprünglich auf Das Lied: 

„Herr und Aelt'ſter deiner Kreuze Fühleſt du ihr ftilles Herzensfehnen ? 
gemeine! Gieheft du von Lieb» und Sünder— 


Die du unausſprechlich liebſt tbränen 
Und fo oft und gnadenvoll ihr deine Ihre Augen naß und roth? 
Freundlichkeit zu merfen gibft. Ya, vu hochgelichter Gott!” 


gefertigt, und eine der jchönften Herrenhuter Melodien, Die jich im Ch. 
der Brüdergemeinde finden. Sie iſt m ADur geſetzt — aa Sis fis 


hagisae ed eis 1 h a, und erjcheint zum erftenmal in einem B. Ch. 


— 


362. Meinen jefum ich erwähle. 

Ein Tiebliches Jeſuslied eines frommen, gottesfürchtigen Stu: 
benten. Georg Chriſtoph Shwämmlein, der nacmalige 
Rektor in Nürnberg, Dichtete es, ald er um's 3. 16952—1658 zu 
Leipzig und Jena ftudierte (Thl. I. 181). 

Der geiftliche Bermalter zu Leonberg, Johann Friedrich Lechler, 
zugleich Hirſchauiſcher Pfleger in Dizingen, welcher am 30: Oft. 1745 
heimgieng, betete auf feinen Sterbebette Diefes Lied in großer Andacht. 

(Bünvdlein ver Lebendigen von Bürkmann. 1748.) 

Dom Original fehlt mit Recht V. 4. (vgl, Nro. 167. im 
W. ©. von 1741). 

Die Melodie,abe fgag ch ag f, ganz dem Eharaf- 


ter des kindlich fröhlichen Liedes angemeffen, bat den Stempel der 
Halle'ſchen Weifen, ift übrigens mürtembergifchen Urfprungs und 
erfcheint zum erjtenmal im W. Eh. von 1744, 

363. Wenn ich ihn nur babe. 

Don Friedrihv. Hardenberg, genannt Movalis (Thl. I. 
586), im 3. 1800 gedichtet und zum erftenmal gedruckt im zweiten 
Theil feiner Werke, die im I. 1802 zu Berlin berausfamen. 

Die Melodie, bbesdebasg, ift eine ganz neu erfun— 
dene Weiſe von Mufifdireftor, Profeſſor Breidenſtein in Bonn. 
Wie das Lied fein Kirchenlied it, fo taugt auch dieſe Weife deffelben 
nicht zum Gemeindes, jondern bloß zum Ehorgefang. Für Denfelben 
Zweck gibt e8 auch eine Goßner'ſche Melodie (ſ. Blumhard's Samm— 
lung Nro. 36.). 


B. Pertrauen auf Gott, 
364. Befichl du deine Wege. 


Das tröftlichfte aller Trojtlieder, aus PB. Gerhard's goldenem 
Mund gefloffen und Schon vielen Seelen füßer, Denn Honig und Honigſeim. 
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Es ift ein Aeroftihon auf den Spruch Pfalm 37, 5.: „Befiehl 
dem Herrn deine Wege und boffe auf ihn, er wird’8 wohl machen‘, 
Diefe Worte treten deutlich aus dem Liede felbft vor die Augen, wenn 
man jedes  Anfangswort jeden Verſes beachtet. Solche Acrofticha, 
namentlicd) auf Wahlfprüche oder Namen, waren ehedem gar beliebt, 
und vornämlich Fürften und andere angeſehene Berfonen ließen ſich 
folche verfafen oder wurden damit beſchenkt von dem, der fie ehren 
wollte. Hier wollte Gerhard den weifen Fürften, der den Himmel 
lenkt und Die Wege der Menſchenkinder leitet, ebren. 

Die Umftände, unter denen dieß Lied, das zuerft in 
Dr. H. Müllers „‚geiftlicher Seelenmuſik“ vom 3. 1659 ftand, ge— 
Dichtet worden, jollen folgende gewefen feyn: 

Gerhard, ein gar gewiffenbafter Mann, der feft an feinem Glau— 
ben hielt, wollte fich durch feinen Eburfürften, Der dem reformirten 
Bekenntniß zugethan war, den Mund nicht fchließen Taffen, frei und 
offen gegen die reformirte Lehre zu zeugen. Deßhalb wurde er im Jahr 
1666 feines Amtes entjegt und des Landes verwiefen. Da mußte er 
num mit Weib und Kindern, ohne Ausficht auf anderwärtige Verſor— 
gung, den Wanderftab ergreifen. Er zog feinem alten VBaterlande, 
Sachſen, zu. Unterwegs kehrte er in einer Herberge ein, wo der Kum— 
mer fein treues Weib jo überwältigte, daß fie ganz zu Boden gedrüdt 
war und jich gar nicht mehr faffen konnte. Gerhard aber, in ftarfem 
Gottvertrauen, ſprach ihr Troft zu und fagte ihr den fchönen Spruch 
vor, mit dem auch einft Job. Bugenhagen, Luthers treuer College zu 
Wittenberg, in feinen Kümmerniſſen fich jedesmal getröjtet hatte: 
„Befehl dem Herrn deine Wege ꝛc.“ Drauf gieng er hinaus in 
den Garten, der hinter dem Haufe war, fegte jich unter einen Apfel⸗ 
baum und Dichtete dieß herrliche Lied. Nachdem er das Lied vollendet 
hatte, brachte er e8 feiner befünmerten Ehefrau, der e8 zu großem 
Troft gereichte, als er es ihr mit Fräftiger Stimme vorlas. Selbigen 
Abend noch traten zwei fremde Herren in die Wirthöftube ein, Da 
Gerhard und die Seinen faßen. Die Tiefen ſich in ein Gefpräch ein 
mit der kummervollen Bamilie und fagten, fie ſeyen zweit Abgeordnete 
des Herzogs Ehriftian von Merfeburg. Im meitern Verlauf ihrer 
Unterbaltung Fam e8 endlich heraus, daß fie nach Berlin reifen müſſen, 
um einen gewiflen Gerbard, einen abgejegten Prediger, nach Merſe— 
burg einzuladen. Welche Freude, welches Staunen, als die flüchtige 
Bamilie das vernahm; wie fchnell hatte e8 der Herr, dem fie ihren 
Weg befohlen, nun wohlgemacht und ihnen mit einemmal die Sonne 
ber ſchönſten Freude wieder aufgeben laffen! Gerhard gab fidy fogleich 
zu erkennen und jene Zwei überreichten ihm num ein Handfchreiben des 
Herzogs, in welchem ihm bis zu feiner Wiederanftellung ein anfehne 
liches Jahrgeld zugefichert war. Mit Thränen der Rührung wandte 
ſich hierauf Gerhard zu feiner Frau, bielt ihr da8 Schreiben bin und 
ſprach: „Siehe! wie Gott forget. Sagte ich dir nicht: „Befiehl dem 


’ 
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Herrn deine Wege ze." — In der Folge Fam nun dieſes Lied, das 
bald nachher gedruckt wurde, dem Ehurfürften in Die Hände und ge= 
wann feinen Beifall. „Mer mag der Maun feyn, der Diefes fihöne 
Lied gemacht bat?” fragte er. „Es iſt Gerbard,“ mar die Antwort, 
„den Euer Durchlaucht haben des Landes verweilen laſſen.“ Jetzt bes 
reute der Churfürft fein ehemaliges bartes Urtbeil und hätte Gerhard 
gern wieder gebolt, wiewohl zu fpät, denn Derfelbe hatte nun mieder 
ein Amt und Brod zu Lübben in der Niederlaufig, wo er feit Dem 
3. 1669 als erfter Helfer angeftellt war. 


So erzäblt der Superintendent F. Eh. Fulda im Halle'ſchen 
patriotifchen Wochenblatt. 1799. ©. 143 ff., und ibm nach Jördens 
in feinem Dichterlexicon vom J. 1808, 


Wahr mag es nun ſeyn, daß Gerhard feine Frau einjt in irgend 
einer Kümmernig mit ſolchem Lied getröftet bat, und beftätiget ift es auch, 
daß der große Churfürſt nachmals Gerhard's geiftliche Lieder ſehr hoch 
bielt und beſonders dieſes Lied immer im Munde und im Herzen ge— 
führt hat. Die übrigen Umftände alle aber find fagenbaft. Denn 
Diefes Lied ftebt ſchon gedruckt in Dr. Heinrich Müller's geiftlicher 
Seelenmufit vom 3. 1659, als noch an feine Abfegung Gerbard's 
von feiner Berliner Bredigerftelle zu denfen war; felbit aber, nachdem 
er im 3. 1666 feines Amtes entſetzt war, Tebte er bis zu feiner Ab 
reife auf die Helfersftelle zu Lübben im I. 1669 rubig und obne 
Nabrungsforgen, im Genuß des Beichtgelds und von der Bürgerfchaft 
unterftügt, in Berlin. Auch hatte er feine Frau ſchon an Oftern 1668 
Durch den Tod verloren, ebe er noch Berlin verließ und nach der Stadt 
Lübben z09, die allerdings im Gebiet des Herzogs von Merfeburg lag 
(f. Thl. I. 152 — 156). 


Dieß ift zuerit nachgewieſen worden in Nicolai's neuer Berliner 
Monatsjchrift. 1809. Dezemberbeft. 

Obgleich aljo jene Erzäblung von der Entftehung bes Liedes 
eine Sage ijt, fo ift fie doch der Erwähnung werth, Denn fie ift jeden 
‚falls eine Gerhard's würdige Sage, und was dabei über die Belob- 
nung des Gottvertrauens in Gerhard's Leben fagenbaft eingeflochten 
ift, das iſt im Leben mancher glaubigen Dulder mit und an dieſem 
Lied zu gefchichtlicher Wahrheit worden. 


- So' follte im $. 1735 kurz vor Himmelfahrt M. — Fel⸗ 
ler, Pfarrer zu Eyla und Thierbach in Sachfen, weldyer im Altar 
finn und ſprachlos umgefunfen war, eine gefabrvolle Operation 
an der Zunge erleiden, worüber er jehr befünmert war. In der Nacht 
zuvor nun, da er halb träumend da lag, war es ihm, ala rede ihn ein 
Engel zu feinen Füßen mit den Worten an: „Mit Sorgen und mit 
Grämen und mit felbfteigner ‘Bein läßt Gott ſich gar nichts nehmen, 
ed muß erbeten ſeyn“ (B. 2.). Als der Morgen kam, fühlte er ſich 
voll Gottvertrauens und gab die Operation nicht zu, fondern wollte 
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ihn allein walten laſſen — und fiche da! am folgenden Johannisfeſte 
Tonnte er die Kanzel wieder betreten und mit dem ftumm gereefenen 
Zacharia feinem Gott danten. Das gefchab im 72. Jahr feines Alters, 
worauf er noch etliche Jahre gelebt bis zum 10. Febr. 1741. 

(5. Wimmer’s Lievererff, Thl. IL.) 

Garl Daniel Küfter, der als Eonfiftorialratd zu Magdeburg im 
3. 1804 ftarb und während des ganzen fiebenjährigen Kriegs Feldpre— 
Diger beim preußifchen Heere geweſen war, erzäblt in feinen „Bruchftücken 
aus dem Campagne-Leben eines preußifchen Feldpredigerd." Berlin 
1791: „Als ich zu Ologau an einem Fußübel drei Wochen lang ſchwer 
leidend mit Krüden in der Stube umherhinkte, überfiel mich ein Uns 
mutb über die vielen Koften, welche mir mein Felddienft verurfachte, 
da ich faft Alles beim Rückzug eingebüßt hatte und wieder neu 
anjchaffen mußte, obne zu wiffen, woher ich's nehmen follte. Da 
fuchte ich mich zu tröften mit den Tieblichen Worten: „Befiebl du deine 
Wege ꝛ⁊c.“ In Diefem Augenblic Elopfte der Briefträger an die Thüre 
und brachte ein Packet mit zwanzig Briedrichsd’or nebft einem Brief 
von unbekannter Hand, der aljo lautete: „Jemand, dem Gott das 
Seinige in Diefem Krieg noch erbalten hat und ber gehört, daß Sie 
bei dem Hochkircher Ueberfall das Ihrige verloren haben, bezahlt 
Ihnen feine Schuld, wünfcht Ihnen Gefundheit und Nuten Ihres 
wichtigen Amtes, dem Lande aber Frieden, 10. Nov. 1758." 

Ein evangelifcher Geiftlicher, welcer in einer einfamen, 
waldigen Gegend von Baden, abgefchieden von der übrigen Melt, 
nur feinem heiligen Predigtamte, dem Wohl feiner Gemeinde 
und der Erziehung feiner Kinder lebte, kam bei feiner zahlreichen 
Bamilie, fo wohl er auch haushielt, in großes Gedränge, ſeitdem 
er feine Söhne auf auswärtigen Schulen unterbringen mußte. 
In gewiffen Terminen follte Das Koft- und Lehrgeld für fie bezahlt 
werden. Der Geiftliche und feine Frau boten Alles auf, fo viel zu 
erübrigen, und beinahe war ihnen dieß gelungen, als fie auf einmal 
ein unglückliches Ereigniß traf, welches jie in eine bedeutende Schul— 

denlaft ftürzte. Die Tilgung dieſer Schuld raubte ihnen den Teßten 
Heller ; und num follten fie innerhalb weniger Wochen mehrere buns 
dert Gulden für ihre Söhne abfenden. Bekannte und Freunde batten 
fie in ihrer Abgeſchiedenheit wenige, und diefe, felbit ohne Mittel, konn— 
ten nicht belfen. Da ftand denn der arme Pfarrer vft mit gepreßtem 
Herzen, tief gebeugt Durch die Drüdende Lage, in die ihn fein Beruf 
gebracht, am Fenfter feiner Studierftube und blickte zu den Bergen 
binauf, von welchen allein ibm Hülfe kommen fonnte. Bornämlich 
aber bielt er fich an dieſes Kied des Gott vertrauenden Gerhard, der 
auch in feinen Predigtamt Noth und Anfechtung erfahren und von 
Gott reichlich getröftet worden war. Er lad es feiner oft faft verzagen= 
den Frau manchmal noch um Mitternacht beim Schein der Lampe vor, 
um fie und fich damit aufzurichten. Aber nirgends wollte fi Hülfe 
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zeigen. Nachdem fie nun Tange an Diefem Liede den Glauben aufrecht 
zu erhalten gejucht hatten und die Noth aufs Höchſte geftiegen war, da 
Fam Die Hülfe unverjehens und zwar von einer Seite ber, an welche fie 
gar nicht gedacht batten. Eines Tages Fam nämlich von Garlörube, 
ein fürftliches Schreiben an, mit welchen der Großherzog ſammt 
feinen beiden Brüdern dem erjtaunten Pfarrer taufend Gulden über« 
fandte als Zeichen der Dankbarkeit für treue Dienfte, welche ein nun 
verjtorbenes Bamilienglied des Prarrers einft der großberzoglichen 
Familie geleiftet habe. Unter Vergießung vieler Ihränen fiel num die 
Pfarrfamilie auf Die Kniee nieder und ftimmte lobpreifend B.8—10. 
ibred lieben Trojtliedes an. 
(Burk's Paftoraltheol. 2. Bd. ©. 787 ff.) 

In dem fehlejiichen Feldzug von 1806 auf 1807 drang in das 
Pfarrhaus eimes ſchleſiſchen Dorfes ein Haufe von etwa 
dreißig Dragonern der deutſchen Gontingentötruppen ſtürmiſch ein. 
Gie bedrängten den Pfarrer mit feiner Familie febr hart. Ein dabei 
befindlicher Obriftlieutenant begehrte allerlei Erfriſchungen für feine 
Leuke, Die der Pfarrer anzufchaffen außer Standes war. Nun fügte 
dDerfelbe gar jchwere Drohungen hinzu, fall3 nicyt das Gewünschte in 
drei Stunden angefchafft fey. Man durchfuchte Das ganze Haus; 
Alles war ſchon aufgezehrt. Da nahm Amalte, die Tochter des 
Pfarrers, als fie den großen Schmerz der Eltern ſah, ihre Harfe und 
fang dieſes Lied. Noch hatte fie den Geſang nicht geendet, ala fich Die 
Thüre öffnete und der Obriftlieutenant leife bereintrat. Er winfte 
dem erſchrockenen Mädchen zu, fortzufabren, und als fie geendet, ſprach 
er ganz mild und fichtlich gerührt: „Frommes Kind, ich danfe Ihnen 
für den ſchon lange entbehrten Genuß folcher Erbauung. Sey'n Sie 
rubig, in drei Stunden befreie ich Sie von Ihren Drangern, deren 
Keiner mit einer Drohung oder Forderung Sie mehr beläftigen joll.* 
Früh um die dritte Stunde zogen die Dragoner ab. 

(Merkwürdige Beifpiele der göttl. Vorſehung. Stuttg. 1833.) 

Dieſes Kied nahmen die Deutfchen auch über den arlantischen 
Drean nah Amerifa mit, und als der Grundflein zu der erjten 
Lutheriſchen Kirche zu Bbiladelpbia im Staate Bennfylvanien 
am 2. Mai 1743 gelegt wurde und am 20. D£tober dejjelben Jahrs der 
erite Iutherifche Prediger Amerika's, Heinrih Melchior Mühl berger, 
die erfte Predigt darin beim Einweihungsgottesdienſte bielt, wurde 
dafjelbe angeftimmt und damit die evangelische Kirche und ihr Ge— 
deihen in der neuen Welt dem Herrn befoblen. Als nun jener Pre— 
Diger, welchen die ganze lutheriſche Kirche Nordamerika's als ihren 
Pater anfah, ala 73jähriger Greis am 7. Okt. 1787 am Sterben 
Ing, betete er gerade noch vor dem legten Athemzug den Schlufvers 
dieſes Liedes und verfchied dann feliglich. 


(Kurze Nachricht von einigen evangel, Gemeinden in Amerika. 
Halle, 1744.) 
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Noch ift aus der erjten Hälfte des vorigen Jahrhunderts eine 
ſchöne bewegliche Sitte zu erwähnen, die damals auf dem Gymnaſtum 
zuSchleujingen anzutreffen war. So oft nämlidy dort ein gewejener 
Schüler nad gehaltener Abjchiedsrede fortzog, begleiteten ibn feine 
Mitſchüler mit Diefem Schönen Gefang zur Stadt hinaus. 

(G. Wimmer's Liedererkl. Thl. I.) 

Zur Melodie vgl. Nro. 142. 


365. Es halten eitele Gemüther. 


Don Dr. Marperger als Prediger und Diakonus an der 
St. Sebalduskirche zu Nürnberg im 3. 1713 gedichtet, nachdem er” 
neun Jahre zuvor am Schluffe feiner Studienzeit Durch eine fchwere 
Krankheit, vie ihn plößlich überfiel und an der er lange todtfranf 
unter großen Schmerzen Darniederlag, von allem eitlen Sinn befreiet 
worden war und num erjt recht unter der Kreuzeslaſt (D. 3.) Die wahre 
Herzenstheologie erlernet hatte (Thl. I. 393). 

Die vorgezeichnete Melodie: „Wo ift mein Schäflein, 
das ich liebe" ahcisdfishagfis, ift eine Halle'fche Weife 
aus dem eriten Theil des Freyl. ©. und urfprünglich auf folgendes 
Lied gefertigt: 

„Wo iſt der Shönfte, den ich Tiebe? 

Wo ift mein Seelenbräutigam? . 

Wo ift mein Dirt und auch mein Lamm, 

Um ven ich mich fo fehr betrübe? 

Sagt an, ihr Wiefen und ihr Matten, 

Ob ich bei euch ihn finden foll, 

Daß ich mich unter feinem Schatten 

Kann faben und erquiden wohl.“ 
Sie wurde auch in dad Herrenhurjche Brüderchoralbuch aufgenommen 
und dort dem Bußlied: „Wo ift mein Schäflein, das ich Tiebe, das fich 
fo weit von mir verirrt ꝛc.“ angeeignet. Sie erfcheint zum erftenmal 
in einem W. Ch. In dem von 1744 ift eine andere Weife in An—⸗ 
bang mitgetheilt, aus G Dur (Mio. 263. defsgahchag). 


366. Bon Gott will ich nicht laſſen. 


Aus des deutfchen Aſſaph's, Rektor Ludwig Helmbold’s zu 
Mühlbaufen, „geiftlichen Kiedern über etliche Pialmen* 2. Theil vom 
3. 1572. Er dichtete das Kied im I. 1563 über Palm 73, 23. für 
Regina Helbich in Erfurt. 

Superintendent Dlearius zu Arnftadt fand nämlich im 3. 1719 
den erften Abdruck dieſes Lieds in einer alten Bibel inwendig an 
Dedeln angeflebt mit ber Weberfchrift: „Ein Gottesfürdhtiger und 
Tieblicher Gefang. In den Drud gegeben zu Ehren und Wohlgefallen 
ber tugendfamen Frauen Regina Helbichin, Ehgemahl des Hochges 
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lehrten 9. Dr. Bancratii Helbich's, jeziger Zeit Rectoris an der hoben 
Schul zu Erfurt, meines großgünftigen Herrn, Freundes und Gevat— 
ters." Schamelius bemerkt dazu, es ſey dieß 1563 gefcheben und 
Helbich babe Helmbolden zur Conreftorsftelle befördert (Thl. I. 100). 

Schamelius nennt Diefes Lied: „Wahrer Ehriften Bademecum 
oder Weggeleit“ — ein rechter Commentarius über Palm 73, 23, 

Eo brauchte es der Churfürft Johann Georg I. von 
Sachſen, der im 3. 1656 zu feinen Vätern verfammelt ward, alle= 
zeit auf feinen Reifen und Kriegszügen, alſo daß ers fleißig betete 
und Damit all jeine Sadyen Gott befahl. Als ibn deßhalb fein Beichte 

„vater Dr. Weller in der Sterbeftunde gemabnte, ob er auch noch 
Diefes feines Leibliedes gedächte, ſprach er: „Slaubet mir's nur 
fiherlich: „„Meinen Jeſum Tap ich nicht““ (vgl. zu Nro. 351.). 

Seiffart erzählt in feinen Singul. Evang. &. 200, daß er einft 
einer vertriebenen Pfarrwittwe, die ſehr Fläglich gegen ibn 
getban, nebſt überreichter Gabe den erften Vers Diejes Lieds zum 
Troft in ibren Paß gefchrieben und den Titel darauf gefegt babe: 
„Aller Erulanten und Vertriebenen befter und ficherfter Begleiter und 
Wanderſtab.“ Diefe Worte babe dann die betrübte Wittwe in ihrem 
Paſſe mit Freudenthränen verjiegelt. 

Sp ſangen auch dieß Lied Die um des evangelifchen Glaubens 
willen aus ihrer Heimath vertriebenen Salzburger Emigrane, 
ten auf ihrem Wanderzug durch Deutfchland im 3. 1732 gar 
oft und viel. 

Dr. Gottbilf Heinrich Schubert, der chriftliche Ehrenmann, 
fagt in feinem „Alten und Neuen aus dem Neiche Gottes. 4. Band. 
1. Abtb. 1841" aus feiner eigenen Herzens- und Lebenserfahrung: 
„Ich habe dieß Lied — ein rechtes Reiſelied — aus recht innig be— 
wegtem Herzen fingen lernen, Da ich einmal in meinen frübern Lebens 
jahren einen vor meinen Augen Dunkeln Weg der Angſt und Sorgen 
gieng, den mein Gott zu einem Weg des großen Segens bat werden 
laſſen; ich babe es fingen Lernen, da ich auf meinem elenden, durch 
fo vielfache Irren gebenden Pfade ein Brod der Thränen af. Seit 
dieſer Zeit finge ich Das Lied oft und gern, und befonders, wenn ich 
auf Reifen gebe und meines Wegs wandere oder fahre, da kommt mir 
dieß Lied oft und immer in Den Sinn und Mund, daß ich es laut 
fingen muß. Und wie fönnte ich audy andere. Hab’ ich ja in meinen 
ganzen Leben und auf meinem ganzen Laufe die Wahrheit des erften 
Derjes erfahren, Ja, wenn ich auch zumeilen Wege gieng, Die meinen 
Augen dunfel waren, und die mir etwas ſauer anfamen, es hat 
ſich immer gezeigt, daß Er es war, der mic) führte. Und ıwo ich auch 
war im Rand, hat er mich, Der getveue Vater, immer wohl verforgt.* 

Auch als „Weggeleit" für Die Reife ans der Zeit 
zur Emwigfeit bat die Lied ſchon Kraft und Troſt gejpendet. 
Der junge Herzog Johann Ernit, der zweite Sohn des Herzogs 
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Ernft von Sachſen⸗Gotha, welcher als 16jähriger Jüngling ſchon 
jene Reife am 31. Dez. 1657 thun mußte, ergößte fi) an demjelben 
fur; vor feinem feligen Ende. 

(Sommer’3 exenplariſche Sterbensfrhule. Kap. 16. Nro. 37.) 


Manche Fürften und Herren der alten frommen Zeit gaben 
mit diefem Liede den großen Fürften und Herrn, der die Welt regiert, 
die Ehre und bezeugten, indem fie es zu ihrem Leiblied erwählten, 
daß fie unter feinem Regimente ftehen und von ihm fich befehlen 
laſſen wollen, 


So bielt der am 25. April 1603 verschiedene Marfgraf Georg 
Sriedrih von Brandenburg: Anshbad; zu Onolzbach dieſen 
Gefang alfo bob, daß er ihn alle Sonntag vor feinen Schloß 
und vor ſeinem fürſtlichen Zimmer von den Schülern ſingen ließ, dafür 
er fie dann allemal mit einem Gulden Almoſen bedachte. 

- (Avenarius evang. Liedercatech. 1714.) 


Der Herzog Moriz Wilbelmvon Sachſen-Seitz, der 
im Dezember des 3. 1715 von feinem Bruder, dem Gardinal, vers 
leitet, zur vömifch-fatholifchen Kirche übergetreten war, Dabei aber 
in feinem Gewiſſen je länger je mebr fich beunrubigt fühlte, wurde 
durch U. 9. Franke's feelforgerliche Bemühungen wieder zur Umkehr 
gebracht, nachdem Die Herzogin es veranftaltet hatte, Daß Franfe den 
Herzog von Halle aus beſuchte. Nun beſchloß derjelbe wieder zur 
Iutberifchen Kirche zurüdzutreten und diefen Rücktritt am 13. Oft. 
1718 durch eine öffentliche Beichte und Communion vor allem Volk 
in feiner Nejidenz Pegau zu feiern. Auf der Reife dahin fing er nun 
nicht weit von der Stadt Diefes Lied zu fingen an; ald er aber 
mit Diefem Geſang noch nicht zu Ende war, da der Wagen fchon gegen 
das Schloß fuhr, Tieß er feinen Wagen und Die Wagen des ganzen 
Hofftaates Halten, Damit er dajjelbe vollends bis zu Ende fingen 
fonne. Im felbigen Jahr noch, zu Anfang Novembers, erfranfte er 
aus Alteration über einen heftigen Drobbrief feines Bruders, des 
Cardinals, und bereitete jich gleich zum Tode, wobei er häufig und 
täglich 6is zu feinem Ende, Das am 15. Nov. erfolgte, dieſes jein 
theuerwertbes Reiblied fang und betete. 

(Gerber's Hiftorie der Wiedergeborenen, I. 270.) 


Auch der fel. Spezial Ph. D. Burk von Kirchheim, Bengel’d 
Tochtermann (Th. I. 337), batte bei feinem Sohne dieſes Lied für 
fein einftiged Sterbeftündlein geraume Zeit zuvor beftellt, und Tieß 
es jich, als ed nun herbeikam, von ibm zu großer Erquickung vorlefen. 

Zum 2. Vers und deflen erfter Hälfte madt Schubert 
die Tiebliche Bemerkung: „Mein lieber Chrift, der Menfchen, auch 
der beiten und klügſten Menfchen, welche deine Freunde find oder 
waren, Huld und Gunft ift ein gar wandelbares Ding; du verfiebft 
etwas in ihren Augen „der ein Neider und Verleumder ftellt ſich 
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zwifchen dich und deinen vornehmen Freund, und die Gunft des Man- 
ned, mit welcher dein Herz vielleicht Abgötterei trieb, ift dabin. 
Menn du aber dann vielleicht meineft, die Freundfchaft eines ordinär 
chriftlichen Menfchen, der deines Gleichen iſt, feb dauerhafter und 
ficherer,, fo wirft du doch auch da oft erfahren müffen, wie der Mens 
ſchen Gunft und Huld durch unfere eigene Schwäche und des Teus 
fels Lift, der feine rechte Kiebe leiden mag, zerftört werden. Indeß 
wenn du auc an Deinen Tiebften und beften Freunde Die Wahrheit 
ber Worte: „Wenn fih der Menfchen Treue und Wohl— 
thun all’ verkehrt“ erfabren mußt, jo liebe nur fort, fchweige 
und bete, dann wirft du auch die Wahrbeit der Zeilen erfahren: „So 
wird mir bald aufs Neue die Huld des Herrn ber 
währt". Denn für jeden Freund, den du auf der Erde verlorft, 
wirft du einen befjern Freund im Himmel finden.“ 

Zur andern Hälfte des 2, BERTER erzählt Schubert 
folgende Geichichte: 

In Holland lebte vor etwa hundert —— ein berühmter Arzt, 
deſſen Gleichen noch Wenige geweſen find; der hieß Hermann Boer— 
have. Dieſer war ſo weltbekannt, daß Leute aus anderen Welt— 
theilen, welche von ſeiner großen Geſchicklichkeit gehört hatten, ſeinen 
Wohnort aber nicht wußten, nur an ihn ſchrieben: „Dem berühmten 
Boerhave in Europa“, und der Brief fand ihn richtig auf. Dieſer 
gelehrte Mann aber, der in der Welt Augen ſo groß und anſehnlich 
war, erſchien ſich ſelber (denn er war von ganzem Herzen ein glaubi— 
ger Chriſt) ſo klein und gering, daß man ihn, als eben ein Miſſe— 
thaͤter hinausgeführt wurde zu ſeiner Hinrichtung, in Thränen fand, 
und als man in ihn drang, zu ſagen, warum er weine, ſagte er: „Er 
habe eben bedacht, daß wenn nicht Gottes beſondere Gnade und Er— 
barmung ihn feſtgehalten, mit ihrer Vaterhand ihn geführt und aus 
Gefahren gerettet hätte, er wohl jegt eben fo binausgeführt werden 
müßte zur Hinrichtung, wie Diefer arme Sünder, denn er ſey von 
Natur eben fo böfe und geneigt zur Sünde,’ wie diefer, und nur 
Gottes bejfonderes Auffeben babe ibn errettet von 
Günden und von Schanden, von Ketten und von 
Banden.‘ 

Zum 3: Bers — erzählt Avenarius in feinem evangelifchen 
Liedercatechismus vom J. 1714. ©. 14: Ein hochbetagter 
Mann, den er einft im Catechismuseramen gefragt babe: Was er 
täglich pflegte zu beten? babe ihm darauf ganz freudig und getroft er= 
wiedert: „Mein Morgen- umd Abendjegen, mein „Alleraugen“ und 
mein „Danfet dem Herrn‘ find Die Worte aus dem bekannten Liede: 
„„Von Gott will ich nicht laſſen““; die Iauten alfo: „„Auf ihn 
will ich vertrauen im meiner ſchweren — — — wie's ibm gefällt. 
(V. 3.) Diefe Worte habe ich von Jugend auf täglich und unabläßig 
zu Gott gebetet und ift mir jederzeit Dabei wohlgegangen; ich babe 
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tie Mangel gehabt weder an irdifchen und Ieiblichen, noch geiftlichen 
und himmliſchen Gütern.“ 

Auf eine gar befondere, feltfame Weife wurde dieſes Lied ein- 
mal gejüngen. Zu Apolda, in der Nähe von Weimar, lebte ums Jahr 
1750 ein waderer Bürgerömann, feiner Brofefjion nad) ein Seiler. 
Der fiel zuweilen mitten am Tage, ja mitten,in feinen Gefchäften oder 
im Gefpräch mit Undern, in eine Art von Schlaf, wobei er jprach und 
wie ein Mondjüchtiger oder Nachtwandler allerhand Bewegungen 
machte; Dabei wiederholte er jedesmal Alles, was er den Tag über in 
Morten und Geberden verrichtet hatte. Einmal, als er in Gefchäften 
nach Weimar geritten war, befiel ihn in einem Haufe, in welchem er 
gerade zu thun hatte, auch fein alter Zuftand des Schlafmandelng, 
Da machte er erit alle Bewegungen, Die er am Morgen dieſes Tags 
beim Aufftehen gemacht, fprach fein Morgengebet, nahm Abſchied von 
den Seinigen. Dann kam Alles zum Borfchein, was er auf dem Wege 
über gethan hatte. Er wiederholte die verjchiedenen Begrüßungen, Die 
er unterwegs zu machen hatte, und auf einmal fing er gar zu fingen 
an, nämlich das fchöne Lied: „Von Gott will icy nicht Tafjen*, Das er 
auf feiner Fleinen Reife zur Stadt gefungen hatte und Das er jeht, 
wo die Gedanken feines Herzens offenbar wurden, bis zu Ende aus— 
fang, alfo daß fidy die anmwejenden Leute im Haufe gar ſehr Daran 
erbauten. 

(Moritz's Magazin für die Erfahrungsfeelenfunde.) 

Dazu fügt num, Schubert, der dieſe Geſchichte auch erzählt, die 
eindringliche, ernite Frage: „Wenn du, armer Menſch, auch nur einen 
einzigen Tag dad wiederholen jollteft vor den Augen der Welt, was 
du heute im VBerborgenen gethan oder gejprochen, würde Das oft nicht 
bejchämender für Dich ausfallen, als bei jenem dhriftlichen Handwerks— 
mann? Würden Da auc) folche gute Gebete und jo jchöne Kieder zum 
Borjchein Fommen, wie bei dem guten Seiler aus Apolda? Einft 
aber müffen wir Doc) Alle offenbar werden vor Dem Richterſtuhle Chriſti, 
nachdem wir gehandelt haben bei Reibes Leben, es jey gut oder böje 
(2 Cor. 5, 10. 1°&or. 4, 5. Matth. 12, 36.).” 

Der biblifhe Grund des Xiedes iſt Diefer: 

Ders 1. — 1 Mof. 32, 26. — Ebr. 13. 5. — Pſalm 23, 3, 
Matth. 14, 31. — Palm 27, 9. — 1 Moſ. 28, 15. 20. 

Bers 2. — 2 Tim. 4, 16. Pſalm 38, 12. — Palm 85, 10. — 
Ap.Geſch. 12, 7. — Pſalm 68, 21. 

Ders 3. — Palm 118, 8.9. — 126, 4. — Pſalm 37, 5. 
1 Betr. 2, 23. — Pſalm 31, 6. — Röm. 14, 7. — 1 Sam. 3, 18, 

Vers 4. — Röm. 8, 28. — 8, 32. — Pſalm 150, 1. 

Vers 5. — Palm 34, 2. — 77, 11— 15. 1 Tbeſſ. 5,9. 

Ders 6. (8.) — Jer. 30, 11. Röm. 8, 18. 2 Cor. 4, 17. 18. 

Vers 7. (9.) — Ebr. 9, 12. Eph. 1, 13 F. 

Zwei Schöne, freilich der Ueberarbeitung bedürftige Verſe des 
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Originals, das in Mürtemberg zuerft im Anhang zum gr. Kirch.-©. 
vom 3.1711 fich findet, V. 6. und 7., find ausgelaffen (vgl. Nro. 152. 
im W. ©. von 1741). 

Die Melodie aus AMoll:eahedehag, ift nicht von 


Chriſtoph Demantius, der fle in feinen y Threnodiae auserlejener 
Begräbniflieder” vom J. 1611 bloß als von ihm harmoniſch bes 
handelt oder componirt aufführt. Sie erfiheint vielmehr ſchon in den 
Tiichgefängen Joachim v. Magdeburg's im 3. 1572, um welche Zeit 
Demantius erft fünf Jahre alt war. Hier ift fie in vierftimmigen Tone 
faß und verfeßter dorifcher Tonart aufgeführt und zugleich auch Dem 
Kiede B. Eber's auf den Jahresſchluß: „Helft mir Gottes Güte preis 
fen” (Nro. 29. im W. ©. von 1741) vorgezeichnet, unter welchem 
Namen fie auch in den ältern M. Choralbüchern von 1721,.1744 
und 1777 vorfonmt (in den Ausgaben des W. gr. Kirch.-G. von 
1686 und 1714 iſt aber bei Eber's Lied auf die Meife: „Von Gott 
will ich nicht laſſen“ verwiefen). Ganz fo erfcheint ſie dann auch im 
Dresdener Geſangbuch vom I. 1593 und in einem fünfftimmigen 
Zonfage in der Ausgabe von Job. Eceard's geiftlichen Liedern vom 
J. 1634. Mit Unrecht hielt man nun den Hans v. Göttingen, einen 
fonft unbefannten Tonfünftler , für den Eänger diefer Vielodie, weil 
in Georg Forfter’s Liederbuch eine Melodie von oberflächlicher Aehn— 
Tichfeit auf das Lied: „O Gott, wen foll ich Elagen’ mit der Bemer— 
fung: „Auf de wyſe von Hans von Göttingen“ vorkommt. Die Frage 
kann nur zwifcen Joachim v. Magdeburg und Joh. Eccard 
feyn, melche Beide zu Helmbold in freundfchaftlichen Verhaͤltniß ſtan— 
den, wie auch der Erftere überhaupt mehrere Lieder Helmbold's mit 
Melodien verjeben hat. Winterfeld entfcheidet fich für Job. Eccard, 
den berühmten Tonmeifter (Thl. I. 114); die ganze Art des Satzes 
weile auf ibn bin. Er hätte die Melodie alsdann im I. 1571 ala 
18jähriger Itingling fammt dem fünfftimmigen Tonſatz erfunden und 
fie nur Darum nicht felbft ſchon in feine eigenen erftmals im Jahr 
1597 erfcheinenden Sammlungen aufgenommen, weil er fte für einen 
jugendlichen Verſuch erachtete. Vor dem 3. 1571 mag das Lied in 
dem weltlichen Ton: „Ib gieng einmal fpazieren’” gefuns 
gen worden ſeyn, menigftens wird noch in Val. Bapſt's Geſangbuch 
. vom J. 1586, wo das Lied ohne eigene Melodie aufgeführt wird, auf 
jene weltliche Weiſe verwiefen und in einem plattdeutichen Gefange 
buch, gedruckt zu Bremen 1583, fteht dieß Lied alfo: „Von Gott will 
ick nit Taten’ und darüber: „Im Ton: Ick gieng einmal fpazieren.” 
In der Mark Brandenburg fang man Ddiefes Kied auf die jonifche 
Meife des faft gleich alten Kiedes: „Aus meines Herzens Grunde“, 
und fpäter, im 3. 1640, erfand Joh. Erüger eine weitere Melo— 
die, Die frifcher und fröhlicher ift, als die mehr ernft und ftreng 
gehaltene vom 3. 1571. Sie fteht in Crüger's neuem vollkömm— 
lichem Geſangbuch Augsburgifcher Konfeffion für die Mark Brans 
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denburg vom J. 1640 und ift heute noch bafelbft neben ber 
Eccard’fchen gebräuchlich. 

Joh. Baptiſt Befardi, der berühmte Pautift, bat im 4, Buch 
feines Thesaurus harmonicus vom 3. 1603, welches franzöfifche 
Lieder entbält, Die ältere Delodie von 1571 als weltliche Melodie zu 
dem Chanſon: „Ma belle si ton ame se sent orallumer ‚'de 
ceste douce flamme qui nous force d’aymer. Allons contans 
‚allons sur la verdure, allens tandis que dure nostre jeune 
printemps« mit einigen Abänderungen benügt, was möglidjermeife 
Darauf deuten könnte, Eccard's Melodie ſtamme Doch von einer welt— 
lichen Weife ber, eben der Weife: „Ich gieng einmal ſpazieren.“ 


* 


367. In allen meinen Thaten. 


Von dem Dichterjüngling Paul Flemming (Thl. J. 131) 
nicht, wie man gewöhnlich angibt, auf der Gefandtjchaftsreife nach 
PBerfien im $. 1635, fondern im $. 1633 gedichtet, da er fich an« 
fchiefte, als Hofjunker oder Truchfep- mit einer Gejandtichaft nach 
Moskau zu reifen, welce der Herzog von Schleswig-Holſtein im 
Oktober genannten Jahrs dorthin abgeben lieg. Zu Diefer langen, 
damals noch gar gefahrvollen Heife ftärfte und bereitete er fich im 
Herrn Durch dieſes Lied, in welcem.er jein Neifen und alle jeine 
Sachen dem Bater in der Höhe befieblt. Es ift das einzige geiftliche 
Lied, das er gedichtet bat. 

Das Driginal bat 15 Verſe, wovon Die, welche ſich ganz be— 
fonders auf Das Neifevorbaben Flemming's beziehen, V. 6— 10. und 
V. 13. in den meiften Firchlichen Gefangbüchern weggelaſſen find, 
Sie lauten fo: 


„sch zieh’ in ferne Lande, Sein Engel, der getreue, 

Zu dienen einem Stande, Macht meine Feinde fcheur, 

Zu dem er mich befteilt. Tritt zwifchen mich und fie; 

Sein Segen wird mic laſſen, Durch feinen Schuß, den frommen, 
Mas gut und recht tft, fallen, Eind wir fo weit nun fommen 
Zu dienen ihm in diefer Welt. And wiffen dennoch faft, nicht wie? 
Bin ich in wilden Wüften, Gefällt es feiner Güte, 

Sp bin ich doch bei Chriſten Ind fagt mir mein Gemüthe 

Und Chriſtus ift bei mir; Nicht was Vergeblichs zu, 

Der Helfer in Gefahren So werd’ ich Gott noch preifen 
Der kann, mich doch bewahren, Mit manchen ſchönen Weifen 

Wie in der Heimath, fo auch hier, Daheim in meiner ſtillen Ruf. 

Er wird zu diefen Reiſen Indeß wird er den Meinen 
Erwünfchten Fortgang weifen, Mir Segen auch erfiheinen, 

Wohl helfen hin und ber, - hr Schuß, wie meiner feyn, 
Gefundpeit, Heil und Yeben, Wird beiverfeits gewähren, 

Zeit, Wind und Wetter geben, Was unſer Wunſch und Zähren 


Und Alles, was ich noch begehr'. Ihn bitten fünnen überein.“ 
Durch Weglaffung diefer Verſe it nun das Lied aus einen 
urfprünglichen Meifelied für leibliche Wanderungen über Berg und 
19 * 


292 xvii. Chriſtlicher Sinn und Wandel. 


Thal, für leibliche Fahrten über Ströme und Meere zu einem allge— 
meinen Bilgerlied der EChriften für die Reiſe eingerichtet, 
welche wir Alle im Glauben durch Freud und Leid zur Emigfeit zu 
machen haben. Schamelius überfchrieb ed deßhalb: „Täglidy Leib— 
ſtücke“ — nad) 2 Sam. 15, 26. 

Dr. Gotibilf Heinrich Schubert fagt von fich felber: „Als 
folcher Ehriftenpilgergefang ift namentlich auch mir Diefes Lied gar 
werth und theuer; denn als man mich mit meiner lieben Hausfrau 
traute, da ward es in der Kirche gefungen, und wir haben jeite 
dem nicht bloß manchen ſchweren wie leichten, füßen wie ſauren Gang 
in unferem Ehriftenpilgerlauf mit einander gemacht, fondern find auch 
leiblich Schon manche Stredfe über Berg und Thal, Waller und Land 
mit einander gereist.“ 

(Altes und Neues. 4. Bd. 1. Abth. ©. 130.) 
Auch der berühmte Lichtenberg hatte fich dieß Lied zu feinem 
Lieblingslied erwählt. 

Einft fang daffelbe die Frau des Raths-Zimmermannd 
zu Schfeudig, einem Stäbdtlein zwiſchen Halle und Leipzig, am 
31. Mai 1726, als fie mit ihrer Magd in den Wald gieng, um zu 
grafen, Damit hat fie fich unwiffend, und doch gar wohl bereitet und 
gut gerüftet auf das fchmere „Verhängniß“, das fie bei Diefem Gang 
erfahren follte. Denn noch war fie nicht lange im Walde umherge— 
gangen, jo fand fie ihren lieben, treuen Mann ermordet am Boden 
liegen. Ein Lobhgerbergejelle hatte ihn erfchlagen, Das Kied aber, das 
fie gefungen, gab ihr Kraft „unverdroffen an ihr Verhängniß zu geben 
und ed mit Gott zu überfteben" (V. 7.). 

(G. Wimmer’s Lievererflärung. Thl. IL) 

Beſonders Tieblich tritt der Schlußvers in folgenden zwei Ges 
fchichten hervor: 

In Schmalkalden, als Avenarius zu Anfang des vorigen Jahr— 
hunderts Dort Diafonus war, lebte eine arme Wittwe. Als ihr Mann 
geftorben war, hatte fie nicht einen Grojchen im Haus oder’irgend ein 
Vermögen und jchuldete überdieß noch einem gewiffen Kaufmann 32 
Thaler. Der Tieß, nachdem ihr Mann Faum beerdiget war, gar ſcharf 
and Zahlen mahnen, worüber jie in große Angft und Bangigkeit des 
Herzens gerieth. Eines Abends begibt fie fidy mit ihren Kindern nad) 
gethanem andächtigen Gebet zur Ruhe, es laſſen fie aber Sorge, 
Angſt und Bekümmerniß nicht fchlafen ; fie, wirft fich im Bett hin und 
ber, betet, feufzet, winjelt und will gern ein Mittel erfinden, wodurch 
fie ihren Schuldherrn befriedigen Fönne; aber Alles umfonft. Da 
ſchlummert jte nach langem Sorgen und Grämen endlich ein wenig 
ein. Darauf däuchte fie es im Schlaf, als ob ein Jüngling in einem 
weißen, glänzenden Kleide vor ihrem Bette ftehe und mit gar reiner, 
lieblicher Stimme den Liederverd finge: „So fey nun, Seele, 
feine 26" Hierauf wird fie ganz freudig und getroft. Als fie num 


B. Bertrauen auf Gott, 293 


des Morgens aufgeftanden mar und ihren Kindern erzählte, was jle 
in diefer Nacht erfahren, Elopft Iemand an die Stubenthüre und 
berein tritt ein guter Freund, der ihr erzählt, ihr Schuldherr fey dieſe 
Nacht geftorben und habe vor feinem Ende noch befohlen, ihr nichts 
mehr anzufordern, es jolle ihr die Schuld erlaffen und gefchenfer feyn. 
Da fie das hörete, fängt fie an, vor Freuden zu weinen und zu fingen; 
„So fey nun, Seele, feine und traue dem alleine 20.“ 
(Avenarius evang. Liedercatech. 1714.) 

In dem Dorfe Sahms lebte ein armer Schmied, Namens 
Flügge, ein ebrwürdiger Greis von 70 Jahren. Der mußte oft ges 
bückt und gebeugt, vor Kälte zitternd, umberzieben, fein Brod fich 
zu erbetteln. Dabei fang er aber allezeit ganz freudig: „Es gebe 
wie ed gebe, der Bater in der Höhe, der weiß zu 
allen Sahen Rath.“ Kaum hatte er feine von Kälte oft ganz 
ftarren Glieder wieder ein wenig erwärmt oder etwas Warmes ge= 
noffen, oder einige Pfennige empfangen, jo Fonnte man ihn häufig 
fprechen hören: „Was fehlt mir nun? Gott will mich Doch nicht ver— 
laffen; ich bin jegt fo vergnügt, wie ein König." Man konnte es nicht 
ohne die tieffte Rührung anfehen, wie fein Geift im Herren rubte und 
fo vergnügt war in allem Mißgeſchick, weil er auf Gott vertraute, 
Da hat es jich recht gezeiget, wie wahr in Pſalm 118, 8. zu lefen 
ſteht: „Es ijt gut auf Den Herrn vertrauen." 

(Wagniz, Moral in Beifpielen.) 

Das Lied erjchien zum erftenmal gedrudt im I. 1642 in der 
Sammlung von Flemming's Gedichten, Die der Vater feiner Braut 
nach feinem frühen Tod (1640) bejorgte. Dr. Georg H. Götze gab 
1717 zu Leipzig eine Erklärung defjelden in I Hodhzeitveden heraus. 

Die Melodie aus F Dur, aabchbagf, ift aus dem 
W. Ch. von 1744, wo ſich noch eine andere Melodie (Mro. 46.) 


aus C Dur findet: eaahhc,e E. Häußer führt noch eine 
dritte aus dem fiebenzehnten Jahrhundert ſtammende Melodie: 
hgeagfis fis, auf. Wenn bei der legten Zeile jeden Verſes noch 
ein zweiſylbiges Wort eingeichaltet wird, fo kann Das Lied nach der 
Weiſe: „Nun ruhen alle Wälder” gejungen werden; für Diefe Faſſung 
bot das Choralbuch von 1828 auc eine eigene neue Weile von 
Silder aus B Dur. 


368. Wer nur den lieben Gott läßt walten, 


Aus Georg Meumark’s, Bibliothefars in Weimar, ‚forte 
gelegtem mufifalifch= poetifchem Luftwald. 1. Thl. 1657, wo es 
zuerft gedrudt zu leſen ftand mit der Meberfchrift: „Troſtlied, daß 
Gott einen Jeglichen zu feiner Zeit verforgen und erhalten will. Nach 
dem Spruch: „„Wirf dein Anliegen auf den Herrn, der wird Dich 
wohl verjorgen. Pſalm 55, 23. 


294 XVII, Chriſtlicher Sinn und Wandel, 


Es iſt ein Lied Acht deutſcher Frömmigfeit in rein deutfchen Aus— 
drücken, ein berzlicher Ausdruck einer gefaßten, in Gott berubigten und 
demütbig ergebenen Stimmung. Schön ift auch Die biblijche 
Grundlage des Liebes: 

Vers 1. vgl. Pſalm 103, 11. — 62, 9. Pſalm 4, 4. — 
Jeſ. 41, 10. — Pialm 2, 12, — Matth. 7, 24. 

N, 2. vgl. Matth. 6, 27. — Sir. 30, 25. 26. 

V. 3. vgl. Pſalm 37, 7. — 1 Betr. 4, 19. — Eph. 1, 4. — 
Mattb. 6, 32. 

V. 4. vgl. Sir. 42, 19. Job. 2, 4. — 1 Eor. 4, 2. — Hiob 
13, 16. Sir. 1, 34. — Bialm 37, 37. 

V. 5. vgl. 1 Betr. 4, 12. Jeſ. 49, 14. er. 12, 1.2. Sir. 
18, 26. Hiob 33, 11. | 

V. 6. vol. Luc. 1, 37. — Eir. 11, 22. 1 Sam. 2, 7.8 — 
Pialm 77, 15. — Pſalm 75, 8. Luce. 1, 51. 5322. 

V. 7. vol. Jak. 5, 13. — 1 Mof. 17, 1. — Röm. 12, 11. 
Sir. 11, 21. 23. Sir. 1, 20. 23. — Klagl. 3, 23. — Ser. 17,7. 
Sir. 2, 6. 10-12. 


Die denfwürdigen Umftände, unter welchen Neumarf 
Diefes jchöne Lied Des Gottvertrauens Dichtete, gibt — 
freilich 94 Jahre ſpäter nach bloßem Hörenfagen, während Neumark 
felbit in feinen geiftlichen Arien, wo er in der Vorrede der Schiefale 
dieſes Kiedes gedenft, nichts Davon erwähnt — zuerft Amarantes (Her— 
Degen) in der „hiſtoriſchen Nachricht von des löbl. Hirten- und Blu— 
menordens an der Begnig Anfang und Fortgang. Nürnberg 1744,” 
&. 384 wörtlich alfo an: „Hier (in Hanıburg) im J. 1653 Iebte 
Neumark als Dienftlos in großer Armutb, fo gar, Daß er feine Viola 
di Samba (SEniegeige), welche er vortrefflicdh ſpielen Eonnte, verfegen 
mußte. Endlich wurde er recommandirt an den ſchwediſchen Reſiden— 
ten, Herrn v. Rofenfranz; der gab ibm zur Probe etwas an Die Reichs- 
rätbe in Schweden aufzufegen, und Da es wohl gerieth,, nahm er ibn 
an zum Gecretario mit hundert Thalern Schwer Geld zur Gage. Als 
Neumark feine Biola Dr Gamba wieder eingelöfet, machte er das Lied, 
und da ers componirt, fpielte ers das erftemal darauf mit Vergießung 
vieler Thränen”. (Thl. I. 166.) 

Wirklich finden fich auch noch unter Neumark's Gedichten einige 
Begrüßungsverfe an einen ſchwediſchen Neichsrarh Roſenhan (Roſen— 
franz), Die zu Hamburg gedichtet fcheinen, 

Der Wahlſpruch Neumarfs hieß: »Ut fert divina 
voluntas« — „Wie Gott will, Halt ich ftill!” oder wie Olearius 
ihn anführt: „Wie Gott es fügt, bin ich vergnügt.“ 

In Dr. F. A. W. Diefterweg’3 Schullefebuch. 1. Thl. 7. Aufl. 
1844 findet ſich folgendes Gedicht über Diefe Erzählung von der Ab— 
fafjung des Liebes; 
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1. „Sing’, bei’ und geb’ auf Gottes 
Megen, 

Verricht' das Deine nur getreu, 

Ind trau’ des Höchiten 
Segen!" —. 


Nief Neumark jeven Tag aufs Neu’, 


Sang Vierer zu des Höchſten Preis, 
Trieb Wiſſenſchaft mit regem Fleiß. 
2. Die, deren Wanpel iſt imSimmel, 
Trifft aber oft viel Mißgeſchick, 
Indeſſen die im Weltgetiimmel 
Genießen manches Ervenglüd, * 
Auch Neumark fiel in Ungemach, 
Daß faft vie Nothdurft ihm gebrach. 
3. Schon ward ihm das Geräth 
entriſſen, 
Als Unterpfand für Wuchergeld: — 
„Wohl mehr noch muB ein Aermrer 
miſſen“ 
Sprach Neumark, floh' zu Wald und 
Feld. 
Erſt mit des Dichters liebſtem Gut, 
Dem Bücherſchatz, entwich fein Muth. 
4. Doc wanft auch jeßt nicht fein 
Vertrauen, 
Obwohl die letzte Sülfe ſchwand, 
Er ließ nicht ab, auf Gott zu bauen 
Bei harter Koft und leerer Wand, 
Und ſang mit jedem Morgenlicht 
Ein Lied voll froher Zuverſicht. 
5. Spät, wenn beim Schein der 
düſtern Lampe 
Die Schwermuth ſeinen Geiſt um— 
ſchlich, 
Ergriff er die geliebte Gambe, 
Die er mit feri'gem Finger ſtrich. 
Beim Finden ſüßer Melodie'n 
Kam Troſt des Himmels über ihn. 
6. Nichts war ihm endlich mehr 
geblieben, 
Als dieſe holde Tröſterin. 
Von Nahrungsſorgen hart getrieben, 
Trug er ſie auch zum Wuchrer hin, 
Nahmabſchied von dem theuren Pfand, 
Gab zitternd es aus feiner Hand. 
7. Erſt als ibm nun beim Dunfel- 
werden 
Der einz'gen Rreundin Troft gebrach, 
Vermißt er jedes Glück auf Erven 
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Und feufzte ftill ein banges Ah! 
Dann rief er, feinem Gott getreu: 
„ou weißt’s, ob Hülfe beilfam fey 
8 Gott wußt es auch! — am 
nächſten Morgen 
Berief ein Graf den Unglüdsfohn 
Und ſprach: „Man fagt, ıbr, lebt in 
Sorgen. 
Wie? wär' dieß wohl verdienterLohn? 
Bewährt mir Eure Kunſt durch That 
Mit einer Schrift an Schwedens 
Staat“. 
9. DenBlick empor zu Gott dem Retter 
Fleht Neumark feinen Beiſtand an, 
Durchliest die überreichten Blätter, 
Betritt voll Muths die neue Bahn. 
Kaum weicht die dunkle Mitternacht, 
So ift mit Gott das Werk vollbracht. 
10. Und ſieh! mit Gott iſt's wohl 
gelungen! 
Der Graf erhebt es hoch vergnügt.. 
Wie Fräftig, wie mit Feuerzungen 
Der Jüngling Wort an Wort gefügt. 
„Nimm!“ — ruft er — „Die aug 
Danfbarfeit 
Und bfeibe meinem Dienit geweiht.” 
11. Ja! würdig war die Ehrenipenve 
Def, der fie gab, deß, der fie nahm, 
Er vrüdt gerührt des Edlen Hände 
Mit ſtummem Dank, mit fihöner 
Scham; 
Ihn treibt das volle Herz nachHaus — 
Doch löst er erſt vie Gambe aus, 
12. Nun grüßt er die verarmten 
Ru; Mauern, 
Die er fo oft, voll Grams, geflob’n, 
Mir Jubel; greift mit ſüßem Schauern 
Den lieben, lang entbehrten Ton, 
Drückt fett vie Gambe an die Bruft 
Und ftimmet fie mit inn’ger Luſt. 


13. Nicht länger fann vie Gluth 
ſich balten, 

Er dichtet, fpielt mit frommer Sand: 
„Ber nur den lieben Gott 
läßt walten” — 

Noch immer fingt es Stadt und Yand, 
Und manchesHerz, des ummersftaub, 
Schlägt leichter — ſegnet Neumark's 

Staub. 


Lied und Melodie wurden bald aller Orten beliebt, ſie hatten 


* Variante. Original: „Doch derer, die im Himmel, wohnen, vergißt 
gar oft das Ervenglüd, es muß den gier’gen Mädler lohnen, wie träf 


beſcheid'ne Kunft fein Bid?! — 
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ih ſchon weit verbreitet, che fie Neumark nur unter feinen 
Namen befannt gemacht hatte. In der Worrede zu feinen „‚geiftlichen 
Arien, Weimar 1675 beflagt fich Neumark: „Er babe fehen und 
bören müſſen, wie einige Großdeuchter ihm dieſes Kied abjprechen und 
vor ihre eigene Arbeit auszugeben ſich unterftanden, alfo, Daß einfteng 
eine herumvagirende Dirne vor feine Thüre gefommen und ermeld’teg 
Lied ganz zerftümpelt und mit zwei andern eingeflicten Strophen ab— 
gelungen, und, nachdem er fie gefraget, wo fie diefes Kied berbefommen, 
geantwortet, es hätte es ein vornehmer Pfarr in Mechelnburg ges 
macht.“ Hierauf erft nahm Neumark fein Lied Öffentlich für fich in 
Anfpruch und bewies, daß er der wahrbaftige Dichter ſey. 

Wie volksmäßig Lied und Weiſe ſind, und wie ſie deßhalb beim 
Volk alſobald den freudigſten Anklang fanden, beweist auch die Art 
der Verbreitung derſelben in der alten Stadt Brandenburg. Ums 
J. 1672, ſo erzählt M. G. Schimmer in der Vorrede zu ſeinen Pre— 
digten vom J. 1687, war daſelbſt ein Bäckergeſell in Arbeit getreten. 
Der fang diefen Gefang bei feinen Verrichtungen alle Tage andächtig 
und oftmald. Dieß behagte den Leuten zu Brandenburg, die diefen 
Geſang noch nicht Fannten, dermaßen, daß ihrer viel beim Meifter 
Diejes Bädergefellen baden ließen, nur um Diefes ſchönen Geſangs 
willen. Dadurch kam der Meiſter in ein recht gutes Aufnehmen, da 
er ſonſt zuvor ziemlich in Armuth geſeſſen. Und wurde von der Zeit 
dieſer Geſang in der Stadt Brandenburg bekannt und bald ganz allz 
gemein eingeführt. 

Es ift jogar Die Sage verbreitet, einer fronmen Tutherifchen Magd 
im Würzburgifchen, Catharine Jähnin habe es ums J. 1670 von 
dieſem Lied geträumet, ehe fie etwas davon gewußt; fie babe folches 
nämlich im Traum die h. Engel aufs Allerlieblichſte fingen hören, 
wodurch ihr die folgenden Trübfeligfeiten ihres Lebens ſammt dem 
dabei gefchöpften Troft in ihrem Alter vorbedeutet worden. 

So erzählt Dlearius im Liederſchatz. TIL. 51. 

Die Gemahlin des Churfürften Sobann Georg ll. von 
Sadıjen, Magdalena Spbilla, bielt diejed Lied fo hoch, daß fie 
ed zu ihrem Kalender drucken ließ und es alle Abend und Morgen 
andächtig fang, oder wenn fie das wegen Kranfheit nicht vermochte, 
durch Andere thun lief. 

(Seiffart’s Mel, melic, Prince, S. 472.) 

Der befannte Myſtiker Dr. Veterſen, der wegen chiliajtifcher 
Anfichten feiner Superintendentenftelle zu Lüneburg im I. 1692 ent- 
ſetzt wurde, erzählt von jich jelbft, daß er, ala er einft Willens gewefen, 
ſich wegen vieler Anfechtung aus Kübel zu flüchten, durch Diefes Kied, 
welches eben dazumal eine Weibsperfon vor feiner Ihüre gefungen, 
im Vertrauen zu Gott gejtärft und daſelbſt auszuharren bewogen 
worden ſey. | 

(Wezel's Hymnop. II, 284,) 
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Den 4. Vers betete einft ein frommes Bauernmäbchen, Die auf 
dem Sterbebette lag und am Sonntag Nogate, 14. Mai 1730, wohl 
bereitet verfchied, im Hinblick auf ihre Todesftunde, Die fie in kind— 
lichem Glauben für die „rechte Freudenftunde* halten fonnte, Als fie 
den Bers noch einmal wiederholen wollte und anbob: „Bott kennt Die 
rechten Breudenftunden,“ beichloß fie mit diefen Worten ihr Leben. Es 
war Engel Utſtiems im Kirchfpiel Casnevitz bei Altenkamp (vgl. 
Pro. 331.). 

(Sammlung zum Bau des Reihe Gottes. 24. Stück. ©. 35.) 

Als der edle Graf Zinzendorf ſich für die in großem Gedränge 
befindliche Brüdergemeinde großmüthig verbürgt und ihren Gläubigern 
Die Abtragung der Zinfen der Geſammtſchuld verfprochen hatte (Thl. I. 
374), drohte ihm im $. 1753 zu London einer der Gläubiger mit 
dem Schuldgefängniß, weil ein von dem Schuldner ermarteter Weckfel 
nicht zar beſtimmten Zeit eingetroffen war. Der Graf bielt ſich dazu 
bereit, aber gerade, als er ind Gefängniß abgeführt werden follte, 
brachte Das Paketboot, Das bei ungewöhnlich günftigem Wind viel 
früber, als fonft anfanı, Die ermünfchte Summe. Da übergab er 
jie feinem Gläubiger, und an demfelbigen Tag bieß die Loſung: 
„Bott fommt, bevor wir's und verfeh'n und läffet 
uns viel Gut's gefcheh'n.“ 

Mit dem 6. Vers übte einft das Volk ein Gortesgericht. Ums 
J. 1680 oder 1670 lebte in einer namhaften deutfchen Stadt ein ſehr 
reicher Mann; weil er aber fein Gut Durch Betrügereien an ſich 
gebracht, verichwand es auch wieder, und er wurde vor feinem Ende 
fo arm, daß er faft Das Brod vor den Thüren juchen mußte. Als er 
nun geftorben war und feine Verwandtſchaft ibm ein ſchwarzes Kreuz 
auf fein Grab hatte ſtecken Laffen, wurden des Nachts nach feinem 
Begräbnip mit weißer Farbe die Worte des 6. Verſes: „Es find 
ja Gott geringe Sachen x.” Daran gefchrieben. Die Verwandten 
wollte Dieß num freilich ſehr verdrießen, alfo daß fte bei der Obrigfeit 
flagten. Diefe aber befahl, die Worte ſollen fteben bleiben, wo ſie 
ftehen, Damit Andere ein Erempel daran nähmen. 

(Avenarius, Yievercateh. 1714. ©. 47.) 

In den alten W. G. von 1711—41 ſteht noch ein 8. Vers 
am Schluß des Liedes. Derfelbe ift aber mit Recht weggeblieben, da er 
nicht von Neumark gedichtet, fondern von Dem Generalfuperintendenten 
Dal. Sittig in Merfeburg (F 1681) — vielleicht demfelben, von 
welchem jene Dirne zu Neumark fagte — hinzugethan worden war. 

Einen 9. Vers: 

„O Vater unſer in der Höhe! Das täglich Brod beſcheer' uns heut', 

Geheiligt werd' dein Nam' allzeit, Vergib die Sünd', Verſuchung wehr', 

Dein Reich zukomm', * ill' Und alles Uebel von ung kehr',“ 
geſchehe, 

fügte J. Seb. Chriſt, Conſiſtorial- und Regierungsrath zu Coburg, 

auf beſonderes Begehren Herzog Bernhard's, des Frommen, 
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für die Privatandacht bei. Gedachter Herzog befahl auch, diefes Lieb 
furz vor feinem jeligen Ende zu fingen, welches er ſelbſt auch mit— 
gefungen und darauf felig verfchieden 27, April 1706. 

(Olcarius Liederſchatz. IM, 51.) ’ 

Die Melodie Neumark's aus AMoll,eahchaha 
gis e, urſprünglich von ihm in dreitbeiligen Taft geſetzt, ftebt zuerft 
nebjt Dem Lied in feinem fortgepflanzten muſikaliſch poetiichen Luſt— 
wald vom 3.1657 umd ift Die einzige feiner Weifen, Die in Eirchlichen 
' Gebrauch kam. Gr bat dort Diefer Melodie ein Dreiftimmiges Vorfpiel 
für Geigen vorangefeßt, welches feine bewegenden Grundgedanfen der 
nachfolgenden Melodie entlehnt. Die Melodie fand nebjt Dem Liede 
bald jo großen Beifall, Daß fie in der legten Hälfte Des jiebenzehnten 
Jahrhunderts ſchon faſt in keinem Geſangbuch fehlte; in Würtemberg 
ftand ſie bis zum J. 1711 bloß im Hausgeſangbuch vom J. 4664. 
Für die Volksmäßigkeit derſelben ſpricht aber auch dieß, daß, ehe noch 
hundert Jahre ſeit Dem Entſtehen dieſer Melodie verfloſſen waren, bes 
reits vierhundert Lieder nach ihr geſungen wurden; ebenſo wurde auch 
Die Strophe ihres Liedes, Die zum erſtenmal im evangeliſchen Kirchen— 
gelang erſcheint, allgemach in fo hohem Maaße beliebt, Daß, mit 
einziger Ausnahme der jiebenzeiligen Strophe Des Liedes: „Es iſt Dag 
Heil uns*, in Einer andern Stropbe To viel Lieder gedichtet worden 
jind, als in diefer. Dem umerachtet meint Winterfeld, ſey nicht zu 
leugnen, daß jene glaubige Zuverficht, welche der Orundton des Liedes 
it, in dieſer Melodie nicht ihren vollen Ausdruck gefunden babe, Denn 
ed ſey etwas Trübes und Gedrücktes in ihr, woran vielleidıt auch Die 
Molltonart Schuld tragen möge, noch mehr aber der Umftand, daß 
Die Melodie nach mäßiger Erhebung immer bald wieder zurückſinke, 
ſtatt gleich im Anfang emporzuftreben und einen Strahl der Heiterkeit 
zu gewinnen. Die Spuren Des lang und tier gebeugten Zuftandes 
Neumark's, der nicht alsbald fo frifch id) wieder auffchwingen Fonnte, 
baften ihr alſo an. Es ift jedenfalls ein Danflied unter Thränen. 
Deßhalb entjtanden wohl auch bald mehrere Nebenmelodien, 
deren Urheber übrigens nicht befannt geworden find. Die erften 
zwei faffen Dauptfächlich Den Grundton des 3. Verſes auf; Die eine 
ftebt in der 24. Ausgabe der Crüger'fchen praxis piet. mel. vom 
- 3. 1690 und ift vielleicht von Hintze ddexx., die andere im 
Dresdener Geſang- und Melodienbuch vom 3. 169, cceccı. 
Auch) dieſe mochten noch zu Düfter erſcheinen, Daber entftanden bald 
Darnach zwei weitere Melodien, Die bauptfächlich den Grundton 
des 4. Verſes auffaffen; Die eine fteht in Bronner’s Hamburgifchem 
Ehoralbuch vom 3. 1715 aus CDurgegaagfeec, und bat 
mit der Melodie: „Dir, Dir, Jehovah, will ich fingen“ große 
Aehnlichkeit, wird jogar von E. Häußer, der ihre Entftehung ins 
3. 1690 fegt, ald Originalmelodie für Das legtgenannte Lied bes 
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zeichnet (vol. zu Nro. 208.). Die andere fteht in Witt's Gotha— 
fchem Ehoralbud von 1715, bdebe xx. Die Neumark'ſche Weiſe 
bat fich aber in Brandenburg und Sachſen vor jenen zwei zuerft ges 
nannten, und in Thüringen und Hamburg neben jenen zwei zulegt 
genannten erhalten. 

Im W. Ch. von 1798 ift auch noch eine wahrſcheinlich neuere 
fächfifche Melodie aus G Dur (Nro. 66.) aufgeführt, für deren 
erfte fünf Takte von Knecht eine Variante vorgefchlagen ift, weil ihr 
Anfang mit der Weile: „Nubert wohl, ihr Todtenbeine“ Aehnlichkeit 
bat, und mit dieſer Variante ift fie Dann ins Eh. von 1828 (Nro. 85.) 
aufgenommen, und führte feirdem den Namen des Taufliedes: „Dir, 


Herr, ſey dieſes Kind befohlen.“ Das Original lautet: h edd 
ggah ei d 5 ga. ‚Die Variante: h X dh ed.ede h a, 


Außerdem erfand- Knecht im J. 1796 eine neue Melodie aus 


BDur, fbacbescab, die ins Ch. von 1798 und 1828 
aufgenommen, meift den Namen: „Dein Heil, o Chriſt“, oder: „Auß 
Gnaden foll ich sc. trägt. Der Gantor Chr. Gotth. Tag zu Hohen— 
ftein (F 1811) erfand eine neue Melodie aus C Dur, die fi 
auch ziemlich verbreitet hat, denn Den jegigen Gemeinden fällt es bei 
der immer mehr abnehmenden Sangfertigfeit ſchwer, Die Neumark'ſche 
Mollmelodie rein und fertig zu fingen. 


369. So führft du doch recht felig, Herr, die Deinen. 


Aus des myſtiſchen Theologen Gottfried Arnold (Thl. J. 
214) „Eleinem Gejangbuch”, wo es den Titel bat: „Des Herrn 
Wunderführung“. Es jtebet auch in Erujii Arnoldiſcher Gedächtniß— 
rede vom Jahr 1714 ©. 188. Mit Fug und Necht wird ed von 
U. Knapp das „‚tiefjinnigfte, erfabrungsreichite, gedanfenreichfte Kir— 
chenlied voll majeftätifcher Weisheit“ genannt. 

Das biblifhe Fundament der tiefen, reichen Gedanfen 
in dieſem faft ganz nach dem Original gegebenen Lied ift folgendes: 

Ders. vol. Pialm 4, 4. — 5 Mof. 32, 4. 2 Tim. 2, 13, 
4 Moſ. 23, 19. — Offenb. 15, 3. Roͤm. 11, 33. Jeſaj. 28, 29. 

DB. 2. vgl. Pſalm 111,7. — „Den Kuoten mit dem 
Schwert zerhauen“ — Anfpielung auf den Gordijchen Knoten, 
den Alexander M., jtatt ihn aufzulöfen, mit dem Schwert zerbauen 
bat (5 Moj. 32, 41.). — Pſalm 116, 16. — Dan. 4, 32, Weish. 
12, 12. — Pſalm 62, 12. — 

3.3. vgl. 1 Cor. 3, 19. — Hiob 38, 31. — Iefaj. 55, 8. 
— Pſfſalm 71, 20. 

V. 4. vgl. 1 Cor. 1, 27—29. — Matth.9, 9—13, — Rom. 
11, 33. 34, 

V. 5. vol. Röm. 2, 11. 1 Sam. 16,7, 1 Cor. 1,28. — 
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Matth. 6,7. — Röm. 3, 27. Eph. 2, 9. — Eyph. 3, 20. Röm. 
8, 14. — Jerem. 5, 3. 1 Cor. 2, 14. 

DB. 6. vgl. 5 Mof. 32, 39. — ‚Ser. 31, 28. Palm 121,4 f. 
— Sprüche 8, 30 f. — 

V. 7. vgl. Bialm 118, 18. 19. 1 &or. 11, 32. E6r. 12, 
6.7. — Luc. 22, 61. 62. — Roͤm. 8, 16. Eph. 1, 13. 14. — 
Röm. 8, 13, 

V. 8. vgl. Ebr. 12,1. Röm. 8,26. 2 Gor. 12,9. — „Vater: 
recht“ — Sprüchw. 3,12. Offenb. 3, 19. „Muttertreu“ — 
ef. 49, 15. 665, 13. — Pſalm 77, 20. 21. 95, 7 

V. 9. vgl. Jeſ. 45, 15. — 1 Eor. 1, 25. 

V. 10, vgl. Ier. 16, 17. Ebr. 4, 13. — 1 6or. 2, 12—16, 

V. 11. vgl. 2 Cor. 10, 4.5. — 3 Moj. 10, 1.2. — Palm 
4, 7.119, 105. 1 Sob. 1, 5—7. 

DB. 12. vgl. Pſalm 40, 9. — ef. 40, 11. — Roͤm. 8: 397. 
— Nöm. 8, 32. — 2 Cor. 3, 18. 

V. 13. vol. 1 Mof. 9, 2. 3, — DOffend. 19, 10. — Ebr. 
12, 22 f, — Röm. 8, 31 f. 

Im 9. Vers bei den Worten: „Wer meint, er babe dei— 
nen Rath gefaßt, der wird am End’ ein Andres oft 
gewahr, bat Arnold feinen Meinungswechfel im Auge, daß er 
nämlich, obgleich er früher ein ebelofes Reben als das befte nach dem 
Rath Gottes gepriefen und die göttliche Sophia für feine einzige 
Braut erklärt hatte, dennoch im 3. 1700 fich verheiratbete und dar— 
über von manchen Seiten Anfechtung zu erfabren batte, ala ſey dieß 
ein Abfall vom wahren Chriſtenthum (vgl. Thl. J. 216). Bei ſeiner 
Erläuterung dieſes Schrittes, die er an das Miniſterium zu Quedlin— 
burg einſandte, ſagte er unter Anderem Folgendes: „Nur wer einigen 
Anfang von den verborgenen und ſeltſamen Führungen Gottes an 
ſeiner eigenen oder an andern Seelen erfahren hat und dem lautern, 
allerheiligſten Zug des Vaters zu feinem Sohne offen und unter— 
geben bleibt, mag wiſſen, mie viele und ganz verſchiedene Zuſtände 
und Befchaffenbeiten einer Seele fh nach und nach med;jelämeife 
ereignen und wie mancherlei jeltfame Aufgaben und Proben DR nad) 
einander von Bott vorgelegt werden.“ 

Die Slelodiefbedbesdedeb it wahrſcheinlich 
von dem Stuttgarter Kapellmeiſter und Stiftsorganiſten Störl 
(Thl. J. 448), und erſcheint zuerſt in ſeinem W. Ch. von 1744. 
Freylinghauſen verweist in feinem erſten Theil bei dieſem Lied auf die 
Melodie: „Jehovah ift mein Licht und Gnadenfonne.“ 


- 371. Du bift ein Menſch, das weißt du wohl. 

In der erjten Ausgabe „der geiftlichen Andachhten B. ®erhard's’ 
von Joh. G. Ebeling. Berlin. 1666— 67 ſteht Diefes Lied mit der 
Meberfchrift: 
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„Sorg, und forg auch nicht zu viel, 
Es gefchicht doch, was Gott haben will,” 

Es erfchien zuerft gedrudt in Dr. H. Müller’ „geiſtlicher Seelens 
muſik“ vom 9. 1659. Gin Präftiges Lied wider eitle Sorgen, 
das auch ſchon in allen möglichen forgenvollen Umftänden ald ein 
probates Heilmittel fidy erwiefen hat. ©. Wimmer gibt ihm bie 
Ueberfchrift: „Sorge nicht, Gott forgt.‘ 

Ein großer Theologus lag zu Anfang des vorigen Jahrhunderts 
defperat krank darnieder, und feine Krankheit war Durch Die 
Sorgen und Angft feines Herzens vornämlich fo ſchwer geworden. 
Da ließ er ſich dieſes Lied, welches Föjtliche Heilkräfte gegen die eitlen 
Sorgen in ſich faßt, vorfingen, und Diefer Gefang ftärfte ihn fo 
mächtig, daß er Sonntags darauf ganz gefund wieder predigen konnte. 

(M. Cramer „Gewiffensprüfung ”. 1720.) 

Auch einen Atbheiften, den Dr. med. Ehriftian Ernit Kleine 
feld in Preußen, bat es von feinem Unglauben und gottesleugnerifchen 
Sinn geheilt. Derfelbe erzähle den Hergang felbit in feiner „öffent— 
lichen Entdeckung. Leyden. 1720“. $. 14. folgendermaßen: „Es faß 
(1719) neben mir auf dem Schloß zu Königsberg, Blutſchulden 
wegen, ein Gavalier gefangen. Da bejuchte und ein Candidat der 
Theologie, Namens Bauer, aus Stolpe gebürtig. Während der bei 
und war, wurde gerade in der nah gelegenen Schlopfirche nach der 
fonntäglicyen Vefperpredigt gefungen. Da entjtand auf dem Schloß— 
plaß ein unvermutheter Wirbelwind, der plößlich einige Fenſter aufriß, 
fo daß wir darüber ſehr beptürzt und ganz ftille wurden. Kaun aber 
war dieß geicheben,, fo fiel dev Echall des Kirchengefangs recht ftarf 
in unfere Stube berein, daß wir aus dem Lied: „Du ſieheſt, Menich, 
wie fort und fort““ die böchft merfwürdigen Worte: „Ach Gott, kommt 
mir das Urtheil vor, jo fteigen mir Die Haar empor, mein Herz füblt 
Angft und Schreden,"“ Deutlich vernabmen. Bei diefen Morten rollten 
dem Eavalier die Thrinen forallenweife aus den Augen die Wangen 
berab, und er rang die Hände, fich den Tod wünſchend. Da redete 
ihn tief bewegt der Candidat Bauer an, und erklärte ihm im einer 
geiftreichen Rede das Lied: „„Du bift ein Menſch ꝛc.““ Ich hörte mit 
Aufmerkfamfeit zu und erfuhr in der That und Wahrheit an meiner 
eigenen Berfon, was Ap.Geſch. 16, 14. von der Lydia gefagt wird, 
Id; bekam bald eine Begierde zum Wort Gottes, ließ mir meine Bibel 
berauf holen und las fleißig darin, wobei die Kraft des Geiftes Gottes 
fid) dergeftalt äußerte, daß mir Feine Schwere Schriftitellen vorkamen, 
worin ich nicht fo viel Deutlichfeit und Klarheit angetroffen hätte, als 
zur Erbauung meines allerbeiligiten Glaubens vonnöthen war.‘ 

In der großen Theurung des Jahre 1719 hat Archidiafonus Carl 
Wilhelm Weiffe zu Guben dieſes Lied in acht Predigten ausführlidy 
erklärt und fie unter dem Titel drucken laſſen: „Nöthige Chriftenforgen 
zu Verhütung der unnügen Nahrungsforgen,“ 
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Die erften Worte des Testen Verfes erhielten im 
Munde des fterbenden Job. Jak. Mofer’8, des edlen Patrioten und 
wahren Ehriften (Thl. I. 334), ihre befondere Bedeutung. An feinem 
Todestag, 30. Sept. 1785, Tprach der vierundachtzigjäbrige Greis, 
der feinen Lebensabend zu Stuttgart verlebte und fich Eindlich auf feinen 
Tod, als einen Heimgang zumBater, freute, bein Aufjteben aus dem 
Bett, um ein wenig Stärfung zu genießen: „Mir find Kinder gewefen 
und werden wieder zu Kindern. Thu als ein Kind und lege dich in 
Deines Vaters Arne.” 


Vom Original fehlen B.4— 10. 16. u. 17. (vgl. Nro. 189. 
im W. G. von 1741). 

Die vorgezeichnete lelodie: „Ermuntre dich, mein 
ſchwacher Geift‘, afgaheche, auf das Weihnachrölied 
NRiſt's: 


„Ermunt're dich, mein ſchwacher Geiſt, Dieß iſt die Nacht, darin es kam, 


Und trage groß Verlangen, Und menſchlich Weſen an ſich nahm, 
Ein kleines Kind, das Vater heißt, Die Welt zu benedeyen 
Mit Freuden zu empfangen, Ind fie zur Braut zu freyen‘ 


(f. Nro. 22. im W. 6. von 1741) 


ift eine allgemein verbreitete Weife Job. Schop's, des Hamburger 
Tonmeifters (Thl. I. 422), und eine der Melodien, welche er zu 
dem erften Zehn der himmliſchen Lieder Riſt's mit der Auffchrift: 
„Feſt- und Paſſionsgeſänge“ im 3.164 1 erfunden bat. Wenig Jahre 
Darnach kommt fie Schon im Eirchlichen Gebruuch vor und finder ſich 
bereits in Joh. Crüger's „geiftlichen Kirchenmelodien. Leipz. 1649.“ 
In dem W. gr. Kirch.G., jelbit in der Ausg. von 1711, findet jie 
fich nicht, dagegen in den von Störl und Stögel beforgten Choral— 
büchern. Hier ift aber in Den von 1721 bei Dem Lied: „Du bift ein 
Menſch“ auf die Weile: „Durch Adams Fall" verwiefen, 


372. Was von aufen und von innen. 


Erfcheint zum erftenmal gedrudt ald Anbang zu einer Reichens 
predigt, welche U. 9: Franke (Thl. J. 230) der Frau des 3. Heinr. 
Michaelis, Profefjors der Theologie zu Halle, Eleonore, geb. Kubig, 
in der St. Grorgenfirche zu Glaucha am 1. Nov. 1711 über Palm 
62, 2. hielt, und wobei fein Thema war: „Das ftille Harren Der 
Glaubigen auf Die Hülfe ibres Gottes." Das diefer Predigt und den 
Perſonalien angebängte Lied bat die Ueberichrift: „Pſalm LXIL 
Meine Seele ift ftille zu Gott, der mir hilft. Melodie: „O Durch— 
brecher aller Bande." 

Die Berftorbene, eine Tochter des Stadtrichtere und Apothe— 
fers Kubi in Eorau, war geb. im J. 1670 und feit 1705 mit 
Michaelis verbeiratbet, nachdem fte zuvor mit Diafonus Böſe zu Sorau 
von 1691—1700 in der Ehe gelebt hatte. In Demfelben Jahr, in 
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welchem ſie ihren erften Mann verloren (8. Febr. 1700), brannte 
am 25. Aug. bei einer großen Feuersbrunft, die zu Sorau ausbrach, und 
die Stadt faft'ganz in Afche legte, nicht nur ihres Vaters, fondern auch 
ihr eigenes, von ihrem Manne furz zuvor erjt neu-erbautes Haus ab, 
und der größte Theil ibres Vermögens gieng zu Grund; nicht Tange 
Darnac mußte fie ihren Vater zu Grab begleiten. Die Kinder, welche 
fie in zweiter Ebe gebar, vaubte ihr der Tod wieder. In dem Allen 
aber war fie jtille und boffete auf Gott. Sie befließ fich einer ftillen, 
redlichen und ungefärbten Gottesfurcht und Lie jich allezeit willig und 
bereit finden, fonderlic) Den norbleidenden Nächften mit unverdrofjenent 
Fleiß aus allen Kräften zu dienen. Ihr Hauptanliegen trug fie Gott 
alle Tage in dem Gebetsvers vor: „Mein Vater, zeuge mich, Dein 
Kind, nach deinem Bilde" In der Todesftunde war fie freudiger 
Hoffnung, doch famen Da auch von innen Anfechtungen, ob ſolche 
ihre Freude auch Wahrheit fey und fie ihr Heiland gewiß annehmen 
würde. Durch einigen Zufpruch wurde aber ihr Herz bald wieder zu— 
friedengeftellt und fie tröftete jich öfters, dak ihr Heiland fie bald mit 
dem himmliſchen Manna und dem Wein dev Freuden reichlich erquicken 
werde. Nach ibrem Tod, am 29. Okt. 1711, wobei fie fich noch die 
zwei Glaubenslieder: „Jeſus, meine Zuverficht” und „Chriſtus, der 
ift mein Reben" fingen ließ, fand man m einem Schranf einen Zettel 
von ibrer Hand bejchrieben, worauf Abfchieds- und Dankworte an 
ihren Dann ſtanden und fie unter Anderen auch bezeugete: „Bott iſt 
meine Zuverficht gewefen von Mutterleibe an und bat mich in Feiner 
Noth verlaffen, jondern iſt mir allezeit mit feiner Hülfe treulich beis 
geftanden, dafür fein Name hochgelobet und gebenedeiet feh. Cr 
bat Alles wohlgemacht, ihm fey allein die Ehre und der Preis in 
Ewigfeit.* 

So war das Wefen und der Lebensgang der Vollen— 
dDeten, zu deren Gedächtniß Franke im J. 1711 dieſes 
Kied gedichtet hat. Was von Außen und von Innen ihre Seele 
drückte trug fie in ftillem Harren auf die Hülfe des Herrn, dem fie 
es zuletzt nachrühmen durfte: Er bat Alles wohlgemacht. Diefen 
Sinn fchildert Sranfe, was deutlich hervorgeht aus der Unterfchrift, 
die fi am Schluß des Liedes befindet: „Alfo wollte den Stun und 
Wandel der jeligen be Profeſſorin durch den Inhalt des 62. Pſalms 
ausdrudn A. H. F.“ 


Zugleich aber iſt dieſes Lied auch ein ſchöner, heller Spiegel 
von Franke's eigenem Sinn und Wandel, Herzens— 
und Lebenserfahrungen. 

Bei dem 1—4. Vers tft zu beachten, was Guerike im Lebens— 
lauf Branfe's. Halle. 1827. ©. 358- über ibn berichtet: 

„Durch alle die vielen Anfechtungen und Streitigfeiten, welche 
Sranfe in Halle von den Stadtgeiftlichen, die eine Unterſuchungs— 
eommijjton gegen ihn erzwangen und auswärts von den Gegnern des 
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Chriſtenthums, die ihn mit Spott übergoßen und fein edles Werf, bie 
Erbauung und Gründung des Waijenhaujes, verdäcdhtigten, und ihn 
gar wegen Unterfchlagung der anvertrauten Gelder verklagten, durch— 
zumachen hatte, wurde fein Muth nicht gebeugt. Alle Anfeindungen 
dienten ihm nur Dazu, fich defto jorgiamer vor dem Böſen zu hüten, 
dejjen feine Gegner ihn fäljchlich beſchuldigten, defto eifriger feinem 
Beruf und feiner Liebe zu leben, deſto inniger fi an den ans 
zufchließen, deſſen Gnade alle Keiden Diefer Welt fo 
unendlich überwiegt Alle Machinationen feiner Widerfacher 
icheiterten an feiner innern Glaubenögewißbeit und Dem Frieden 
in ibm, den die Welt weder gibt noch nimmt; alle Schmähungen 
feiner Feinde prallten an dem Zeugniffe, das ihm der Geift Gottes 
auöftellte, auf ihre Urbeber jelbit zurück.“ 

Zu Ber). Ä 

Franke pflegte oft zu jagen: „Auf den lebendigen Gott 
kann man ſchon was wagen; er ift groß genug, es auszuführen, und 
wird wohl feine armen Kinder, die das glauben, nicht ſtecken laſſen.“ 
So wagte er ja auf den Tebendigen Gott den Bau des großen 
Waiſenhauſes mit ein paar Thalern, die allein fein eigen waren, 
und gerade während dieſes Baues, da es oft am nötbigften Geld ge= 
Krach, hatte er es reichlich zu erfahren, Daß mannuranflopfen 
darf beim Herren, wenn Hülfe nöthig ift. Er konnte her— 
nach in den „‚segensvollen Fußftapfen” vom 3. 1709 dreißig Fälle 
aufzählen, im welchen ihm Der Kerr auf fein Gebet gerade zu der 
Stunde, da er's brauchte, Geldunterftüßung zufommen ließ. So er— 
zählt er z. B.: „Um Michaelis war ich im äußerten Mangel und da 
ich bei gar ſchönem Wetter ausgegangen war und den Elaren Himmel 
betrachtete, ward mein Herz ſehr im Glauben geftärfet, alfo, daß ich 
bei mir ſelbſt gedachte: Wie herrlich ift es Doch, wenn man nichts hat 
und ſich auf nichts verlaflen kann, Eennet aber den lebendigen 
Gott, der Himmel und Erde erfchhaffen hat, und feßt auf ihn allein 
fein Bertrauen, Dabei man auch im Mangel fo rubig feyn fann! Kam 
darauf nach Haufe, da ich Die Arbeiter bezahlen follte. „Iſt mas 
kommen?“ fragte der Zablmeifter. „Nein! antwortete ich, „aber 
ich babe Glauben an Gott. Kaum hatte ich das Wort auägeredet, 
fo ließ fich ein Studiofus bei mir melden, welcher dreißig Thaler von 
Femand brachte, den er nicht nennen wollte. Darauf gieng ich wieder 
in die Stube und fragte den Verwalter, wie viel er zur Ausbezahlung 
brauche. „Dreißig Thaler‘, jogte er. „Hier find fie; braucht man 
mehr?” — ‚Nein!‘ — Gin andermal forderte der Hausverwalter 
Geld für die Ausgaben der Woche und es war nichts mehr da. Da 
wollte ich gerade ins Kämmerlein geben, um bei dem großen Waifens 
vater anzuflopfen, und noch ehe ich's thun fonnte, kam von einem 
Kaufmann ein Brief mit taufend Thalern fürs Waiſenhaus. Da 
dachte ich an die Worte: „Ehe fie rufen, will ich antworten, wenn 
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fie noch reden , will ich fie hören,” und gieng ins Käminerlein zum 
oben und zum Danfen.‘ 

-Abermals war Franke im Gedränge Er hatte eine fo große 
Summe nötbig, Daß er nicht abſah, wie er mit Hundert Thalern aus— 
fommen würde, und gleichwohl wußte er nicht, wo nur zehn Thaler 
bernehmen, Der Verwalter fam und forderte Geld. Franke befchied 
ihn auf den Nachmittag und betete unterdejjen. Nach Dem Mittageffen 
war noch nichts Da, er bejchied ihn auf den Abend. Mittlerweile 
befuchte ihn ein chriftlicher Freund; mit Dem betete er nun auch, und 
bei dieſem Gebet erſchienen Die merfwürdigiten Beifpiele der h. Schrift 
von Gottes Hülfe und Errettung nach Dem Geber wie in einem Brenne 
punft geſammelt vor feiner Seele, jo daß er, ftatt zu beten, Gott nur 
preifen und im oben vor ibm fein Herz ausſchütten mußte, 
Der Freund gieng weg; Franke begleitete ihn bis am Die Haus— 
thür. Hier erblickte er auf der einen Seite zuerft Den Verwalter, wel— 
cher das Geld holen wollte, auf der andern Seite aber einen Menſchen, 
der ihm im einem verjiegelten Beutel 150 Thaler brachte. 

Wieder einmal, als ſchon das Waiſenhaus bezogen war, geſchah 
es, daß der Hausvater Franke anzeigte, ed feyen nur noch ſechzehn 
Groſchen in der Kaffe, und Dabei jehr Eleinlaut that. Da fagte Franke: 
„Fürchtet Euch nicht, Gott lebet noch, der wird jchon für feine 
Kinder ſorgen.“ Drauf gieng er zum Fenſter, ſahe gen Simmel und 
betete: „Mein Vater! unfer Vorrath ift aus, deine Kinder haben Fein 
Brod. Du bit Vater und Die Kinder jind dein. Im meiner Hand 
ftebet eö nicht, ihnen Brod zu ſchaffen, aber bei dir ift Rath und 
That, auch ein erbarmendes Vaterherz 20.” — und jiebe! nach einer 
halben Stunde fam ein Bote und brachte ein Paket mit zehn Thalern, 
und des andern Tages Fam wohl ſechsmal jo viel von unbekannten, 
milden Herzen. 

Zu Vers 6. | 

Franke erzählt ſelbſt in „den fegensvollen Fußſtapfen“ vom Jahr 
1709: „Als einmal wieder faft gar nichts mehr übrig war und Der Oeko— 
nomus darftellte, es müſſe, wolle man nicht großen Schaden haben, Vieh 
gekauft und 20— 30 Scheffel Korn gemalen werden, zeigte ſich eine Ge— 
legenbeit, dag einer Damals gegenwärtigen Perſon folcher Mangel nur 
hätte Fund gegeben werden Dürfen, fo würde Diefelbe nach Bermögen beis 
geiprungen ſeyn. Uber man wollte lieber Gott die Ehre geben, 
daß man nicht von feiner Tbüre meggienge vor eine 
andere, Da er ja mächtig genug iſt, ſelbſt auf eine folche 
Weiſe zu helfen, Daß man feinen Finger £lärer Darunter merfen und, 
ihm deſto fröblicher Danfen fönnte, Darauf gab Gott aufs Neue 
viel Breudigkeit zu beten und Gemißbeit der Erbörung, Der auch das 
Geſchrei der jungen Raben börer. Als Das Geber verrichter war und 
ich mich kaum zu Tiſch gefegt hatte, Elopfer Jemand an die Stuben- 
thür; da ich aufthat, war es ein wohlbefannter Freund, welcher einen 
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Brief und eine Rolle mit fünfzig Thalern brachte, die von einem andern 
Ort ber gefchieft waren, worauf noch zwanzig andere folgten, daß 
alſo aller Deangel auf Dasmal zur Genüge erfeger ward und man 
Deutlich erfannte, daß Gott geböret, noch ehe man gerufen, welches 
defto mehr Lob und Preis feines heiligen Namens erweckt.“ 

Zu Bers 7. u. 8. 

Als Franke fo viele ſpöttiſche und fchändliche Gerüchte wegen 
des MWaifenbausbaues über ſich ergeben Taffen mußte, Sprach er 
ſich deßhalb in den „Tegensvollen Fußſtapfen“ 1) gegen Die 
Kae Gerüchte fo aus: „Des Unglaubens Sprache 
iſt: „Das Werf fünne nicht aufkommen, weil feine Mittel Dazu vor— 
handen wären, und wenn gleich Das Haus gebaut würde, wo wäre 
dann das Kapital, Die Reute in Demfelben zu erhalten, es könne vas 
Werk nicht befteben, weil es fein Firum oder gewijfen Fundum babe.** 
Iſt denm Gott nicht gewiß genug? Ift der Simmel nicht 
firer, als der Menſchen ibr Kapital, darauf fie fich jo gewiß 
fundiren ? Ich will folcher Sprache des Unglaubens die Epradye Des 
Glaubens entgegenjegen. So Ipricht der Glaube: Gott ift mein 
Vater, fo bin ich fein Kind, welches er im Herzen Tieb bat, darum 
fo wird er mir ausbelfen aus allen meinen Nöthen durch feinen Tieben 
Sohn. Er wird mir fo belfen, Daß ſich's vermeundern‘ werden alle 
meine Beinde und alle die, fo es hören; fein Segen wird über mid) 
konnten reichlich und überfchwänglich, Daß ich ſeyn werde in Allen, 
wie ein wajlerreicher Ruftgarien, Alles, was ich werde anheben, das 
wird wohl gelingen, wie Fümmerlich und näbrlich es auch zumeilen 
gebt und wie viele Winde und Wellen mein Schifflein zuwider bat. 
Ich werde noch meinen Segen nicht überfeben fünnen, auf daß Jeder— 
mann jeben und merfen fünne, Daß derjenigenicht zu Schane 
den wird, Der feine Dinge in Öott, mit Gott und für 
Gott angefangen und fich auf feine unendliche Kraft, 
Liebe und Treue verlaffen hat“ (8. 7.). 


2) Gegen die ſchaͤndlichen Lügen und Läjterungen 
aber, ſelbſt von folchen, Denen er Gutes getan, — als reiche er den 
Waiſenkindern jehlechte Koft, ſorge für fein Intereſſe, unterfchlage 
Gelder, ſey — ig ꝛe., ermahnte er feine Widerwärtigen — 
nur damit, daß ſie nicht richten ſollten vor der Zeit, da 
der Herr komme, wo eines Jeglichen Werk werde 
offenbar werden. „Ich bin“, ſagte er, „der guten Zuverſicht zu 
dem, der Himmel und Erde gemacht hat, daß er den Unglauben ſammt 
allen feinen Lügen und VBerleumdungen en immer gewaltiger zu 
Schand' und Spott machen wird" (V. 8.) 


Das Driginal ift mit — iin beis 
behalten. 


Zur Melodie vgl, Nro. 132, 
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373. Sit Gott für mich, fo trete, 


Mäbrend aus Nro. 372. der fanfte Freudengeift ftiller Gott« 
gelaffenheit uns lieblich entgegenweht, läßt ſich hier Die Heldenfprache 
des Glaubensmuthes ergreifend vernehmen, 

Langbecker jagt mit Recht: „„Diefes Heldenlied Gerhard's 
iſt würdig, dem Liede Luthers: „Ein' fefte Burg ift unier Gott‘ an 
die Seite gejtellt zu werden. Es ſpricht ſich Darin ein Glaube aus, 
Der unter ſchweren, innern und äußern Drangjalen fich bewährt und 
fein Haupt freudig emporrichter.” In Ebelings Ausgabe der geift- 
lien Andachten B. Gerbard’s von 1664 fteht es mit dem Titel: 
„Ehriftliches Trofte und Freudenlied aus dem achten Kapitel an bie 
Nömer” (VB. 31—39.). 

Gerhard fpricht bier fein innerftes Gefühl aus und bat 
ſichtlich jeine eigenen Lebensverhältniſſe Dabei im 
Auge Manche meinen num, Gerhard beziche fich bier auf feine 
Amtsentfeßung, Die im $. 1666 geſchah. Allein Das Lied erjcheint 
ja jchon in Ebelings Ausgabe vom J. 1664 und der Ton dejjelben 
ift nicht Der eines vom Amt ſchon Entſetzten, gegen Den der feindliche 
Schlag ſchon gefcheben ift, fondern eines Bedrobten, gegen welchen 
eine Verfolgung im Gange ift. Es ift mir Bezug auf Die Zeit ges 
dichtet, Da der „große Eburfürft” Fr. Wilhelm von Brandenburg, 
Gerhard's Landesherr, wegen der verlangten Heversumterfchrift bezüg— 
lic; des Verbots, Dinfort noch etwas gegen Die Reformirten auf der 
Kanzel vorzubringen, den lutheriſchen Geiftlichen Berlins und dem 
ganzen Kirchenminifterium Durch ein Schreiben des Oberpräjidenten 
Otto v. Schwerin im 3. 1663 feinen Zorn und Ungnade, fomie 
ſtrenge Maßregeln androben lieg, falls ſie nicht dieſem Revers ſich 
fügen würden (Thl. J. 153). 

Darauf beziehen ſich waährſcheinlich auch die Worte in V. 10. 
(Original, V. 13.): „Kein Zorn des großen Fürften ſoll 
mir zur Hind'rung ſeyn“ — nun umgewandelt in „Zorn von 
großen Fürften.“ Diefe Worte fönnen nun allerdings eben jo gut, 
mit Bezug auf Röm. 8, 38. Das Haupt Der „Fürſten und Gewal— 
tigen, Die in der Finſterniß Diefer Welt herrſchen“ (Epb. 6, 12.), weldye 
Fürftenebüümer und Gemaltige Chriftus ausgezogen bat (ol. 2, 15.), 
den „Fürſten, der in Der Luft berrichet“ (Eph. 2, 2.), bedeuten, Allein 
Gerbard bat wohl abjicbrlich dieſen Doppelfinnigen Ausdruck gewählt; 
jedenfalls it er vom Volke, Das mir großer Liebe an Gerhard bieng, 
auf Dem „großen Churfürſten“ gedeutet worden. Otto Schulz bes 
wies in einer Borlefung am 25. Stiftungsfeft der Berliner Gejellichaft 
für deutſche Sprache, die im 3. 1840 unter dem Titel: „PB. Gerhard: 
und der große Ehurfürft“, gedrucr erjchien, daß Der große Ehurfürft 
gemeint ſey. Dieß beftritt Confiftorialrath und Archidiakvnus Piſchon— 
in einer befondern Schrift ımter Dem Titel: „Ueber die Stelle in 
Gerhard's Lied: „Iſt Gott ſür mich"" — „Kein Zorn 2c."* Berlin, 1841, 
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worin er ſie auf den Teufel bezieht. Darauf ließ Schulz wieder ein 
beſonderes Sendſchreiben an Piſchon im J. 1841 erſcheinen. 

Dieſes Lied, aus einem Herzen voll Glaubensfreudigkeit und 
Chriſtenmuth entſproſſen, hat ſchon vielen Bekümmerten zu Herzen 
geredet und ſie mit neuem Muth geſtärkt im Glaubenskampfe. Vor 
allen tritt bedeutungsvoll hervor — 

Der 3. Vers. 

Eine adeliche Jungfrau, Martha Margaretha v. Schön— 
berg in. Sachſen, lag am 18. Okt. 1703 am Tod und war ſehr 
befümmert über ihren Seelenzuſtand und wie jie ald unreine, unbeilige 
‚ Sünderin vor der Heiligkeit Gottes beſtehen könne. Da ward ihr von 
ihrem Beichtvater dieſer Vers gleichfam als ein Licht aufgeftelle, und 
fie jhöpfte jo großen Troft Daraug, Daß fie freudig fterben Fonnte. 

Mit den zwei erften Zeilen deſſelben fündigte Der jelige M. Lud— 
wig Hofacker, der als Prarrer zu Rielingshauſen bei Marbach im 
3. 1828 ftarb und Durch fein Predigtbuch annoch fortprediget in der 
Kraft des Geiſtes, beim Antritt feines Predigtamtes daſelbſt feiner 
Gemeinde an, wejjen jie jich bei ibm zu verfeben haben und in welchen 
Sinn und Geiſt er Das h. Amt unter ihnen führen werde. Denn am 
Schluß feines Lebenslaufes rief er ihr ernſt und feierlich zur - „Der 
Grund, auf den ich gründe, ift Ehriftus und fein Blur. Diefen 
Grund verfündige ich auch, und will ihn auch verfündigen“ (vgl. zu 
Nro. 332,). 

In Berlin lebte in den 80er und 90er Jahren des vorigen 
Jahrhunderts ein Nachtwäcter, mit Namen Chriftian Mende. 
Der war ein eigentliche Mufter feines Standes und verfah fünfund— 
zwanzig Jahre lang -jeinen Mächterdienft mit folder Vorliebe und 
jolchem Eifer, dap er oftmals fagte: „Es ijt Die herrlichſte Profeſſion, 
ein Nachtwächter zu ſeyn. Am Tage fchlafe ich oder arbeite auf meinen 
Handwerk, und Die ganze Nacht bin ich mit meinem Herrn allein.“ Er 
war ein lebendiges Geſangbuch umd fang bei feinen Wächterrufen die 
ſchönſten und Fraftigften alten Kirchenlieder auf fo erbauliche Weiſe 
und aus dem innerjten Herzensgrund, daß er vielen, vielen Leuten zu 
großem Segen ward, Denn er wählte dabei feine Liederverje gar ge— 
jchieft und weife alſo aus, wie fie ihm für jedes einzelne Haus am 
tauglichften jchienen, und munterte dadurch Arme und Bedrängte auf, 
mahnte zur Buße, tröftete Kranfe und warnte folche, Die auf ſchlechten 
Wegen giengen. So batte er einmal erfahren, daß in einem Haufe, 
bei einem ſonſt vedlichen Chriſten, einem Schuhmacher, fich ein Se— 
paratijt oder Schwarmgeift eingefchlichen babe, welcher auf eine bes 
jondere Heiligkeit durch Saften Drang und Dabei von der Kirche ab— 
mahnte, weil die vom Staat angejtellten Prediger lauter Weltdiener 
und Baalspfaffen jeyen. Da diefer Mann feine Bejuche in des Schuh— 
machers Haus fpät Abends machte und auch Die Gejellen des fonft 
braven Schuhmachers zu Zubörern hatte, fo erfchien Mende Abends, 
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zehn Uhr, um die Stunde vor diefem Haufe abzurufen, und nachdem er 
dieß getban, fang er mit etwas erhöhter Stimme den Vers: „Der 
Grund, darauf ich gründe, ift Ehriftus und fein Blut, das machet ꝛc.“ 
Diefe Morte,; auf fo ungewöhnliche Weiſe vernommen, machten nun 
auf den Schuhmacher einen merfwürdigen Eindruck. Er fühlte das 
ganze Gemicht des apoftolifchen Befennmiffes 1 Cor. 3, 11. Indem 
er in dem Gefange Des Nachtwächterd eine Deutliche Hinweiſung 
auf dieſes Gotteäwort erfaunte, verabjchiedete er Den Separatiften 
und die mit ihm gefonmen waren, mit den einfachen Worten: „Ich 
will mit den Meinen bei Diefem Grunde bleiben, bis der Glaube in 
Schauen verwandelt wird und feinen andern Meifter weder juchen, 
noch annehmen.“ 
(Chriſtenbote. 1843. Nro. 28.) 

Der legte Vers war fchon mancher glaubigen Seele Triumph— 
und Schwanengefang in der Todesſtunde. 

So berichtete bei der Ravensberger Prediger-Conferenz zu Ders 
ford im Juni 1844 Paſtor Kunfemüller von den legten Tagen des 
allen in der Gemeinſchaft am Herrn Verbundenen bejfonders tbeuern 
Conſiſtorialraths Weibezahn, jein Kranfenlager ſey eine Erquidung 
vor dem Angefichte des Herrn gewefen, Daß Leib und Seele ſich ge= 
freuet in Dem lebendigen Gott, und Diefe Freude habe er oft mit den 
Morten ausgedrüdt: 

„Ich faun nicht traurig ſeyn! — 

Die Eonne, die mir lachet, 

Iſt mein Herr Jeſus Ehrift, 

Und was mid) fröbfich machet, 

ft, was im Simmel ift.” . 
(Evang. Kirchenzeitung. 1844. DOftoberheft. Nro. 79.) 

Dom Original fehlen ganz ®. 11. u. 12. und V. 4, u. 5. 
find in einen Vers (DB. 4.) zufammengezogen — (val. Nro. 156. 

im W. ©. von 1741). 
Zur Melodie vgl. Nro. 599. 


374. Auf Gott uud nicht auf meinen Rath. 


Aus Gellert’s geiftlichen Oden und Liedern vom J. 1757, 
wo es den Titel bat: „Vertrauen auf Gottes VBorjebung.* 

Zu vergleichen iſt mit dieſem Liede Die einundzwanzigſte moralifche 
Vorleſung Gellert's (3. Abth.) ‚ in welcher ev ganz fo, wie bier „Das 
lebendige Vertrauen auf Die göttliche, Vorfebung und die Ergebung 
in alle ihre Schickungen“ empfiehlt und dem Chriſten als Glaubens= 
ſprache die Schriftworte Pſalm 73, 25. 26. 91, 7. 9. 46, 3. Hiob 
1, 21. Röm. 8, 38. 39. vorfchreibt. 

An die Spite des Liedes möchte wohl Mich. 7, 7. zu ftellen fepn. 

Gellert bat in feinem Theile im Glauben und zu des Glaubens 
Ehre die Schmerzen, Die ihm vieljährige Krankheit auflud, mit aller 
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Kraft zu befiegen und ftandbaft zu ertragen, wie auch vor aller Un— 
geduld fich zu hüten gefucht. - Dieß bezeugen Alle, die fein Leben bee 
fchrieben haben. 

Als der berühmte, tapfere Hufaren- General Friedrichs des Großen 
von Preußen, Zietben, von demſelben einft wegen feiner Frömmig— 
feit aufgezogen wurde, gab er ihm zur Antwort: „Es bat den Kriegern 
Eurer Majeftät noch nie Schaden gebracht, wenn ih au der Spite 
meiner Reiter mit dem lautfchallenden Liede: „Auf Gott und nicht 
auf meinen Rath 2c."“ in Die Feinde meines Königs einbieb.“ 

(Slafer’s Erzählungen aus dem Reich Gottes. Nro. 102.) 

Zur Melodie vgl. Nro. 461. 


375. Gott wil’8 machen, daß die Sachen. 


Dr. Herrnfhmidt, der Dichter dieſes zuerft im erften Theil 
des Freyl. ©. abgedruckten, ächt volksmäßigen Kernliedes, das fo 
fräftig in förnigten Sentenzen zum feiten Glauben ermuntert, batte 
felbft auch Drangfale aller Art durdigemacht, als die Kriegsftürme in 
Den Jahren 1703 und 1704 über feine Gegend wütheten, Da er in einem 
Lazareth voll Peſtkranker, Die er geiftlich zu berarben batte, den Tod 
hundertfach ins Angejicht feben und bei einer Familie von adıt leben 
den Kindern fich vollends bis an fein Ende kümmerlich Durchbringen 
mußte ; aber er bielt auch Glauben und war fters ftille und gelafjen 
gegen Gott und Menfchen, alfo, daß er mit Freudigfeit die Treue des 
Herrn rübmen fonnte, Die ibm jedesmal wieder berausgebolfen 
(Thl. I. 242). 

Das Lied ift über das Evangelium auf den vierten Epipbanien 
fonntag gedichtet — Matth. 8, 23—27. mit Beiziehung allerlei 
gottjeliger Troftfprüchlein, ala da ſind: 

Ders 3. — Pſalm 121. 

V. 4. — Rue. 18, 7. — er. 31, 20. ef. 49, 15. 

3.5. — Pſalm 37, 5. — Jeſ. 30, 15. 

V. 6. — Matrtb. 6, 34. 32, 

V. 7. — 1 Chron. 30, 12. (an nescis, longas regibus 
esse manus?) %ej.40, 26. — 1 Sam. 14, 6, 2 Chron. 14, ie 
Luc. 18, 27. 

V. 8. — Palm 111. Palm 105, 1—5. 77, 12 f. 

V. 9. — Habaf. 2, 3.4. 

V. 10. 11. — 1 Petr. 4 12—19. Pſalm 77, 11. 

V. 12. — Ebr. 12, 11. — Hiob 1,5. 21. 

DB. 13. — Bialm 27, 14. — Ebr. 10, 36. — ef. 28, 16. 

V. 14. — Martb. 11, 29. — Jak. 1, 12. 

V. 15. — Luc. 22, 42. 

Der redliche Knecht Gottes, Jobann Tobias Kießlin 9, Kauf⸗ 
mann zu Nürnberg, war in den 9er Jahren des vorigen Jahrhun— 
dertö auf feinen Reifen eined Sonntags in eine Kirche gefommen, da 
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ein junger, eben bon der Univerſität heimgekehrter Prediger der 
Gemeinde nicht Gottes Tebensfräftiges Wort und Gottes Weisheit, 
die im Evangelium enthalten find, mittbeilte, fondern ſchön Elingendes, 
aber unfräftiges Menfchenwort und Menjchenweitheit. Da wurde der 
un die Ehre feines Herrn gar eifrige Mann berzlich und innig berrübt 
und Dachte: Was foll doch wohl noch mit unfern evangeliichen Ges 
meinden werden? Er fonnte ſich, als die Predigt zu Ende war, Der 
Thränen nicht entbalten. Da er aber nun fo betrübt war, fieng die 
Gemeinde an, dieſes fchöne alte Lied zu fingen: „Gott wird's machen, 
daß die Sachen geben, wie es heilſam it.“ Darauf wurde er wieder 
ganz frob und konnte muthig beten für Ehrifti Reich und Evangelium, 
und daß der Leuchter doch nicht möge von uns genommen werden. 
(Schubert, Altes und Neues. 2. Bo. ©. 204 ıc.) 


Die Melodie, defsggade hag, im Hallefchen 


— — — 

»Geſchmack, mit freudigem, feſtem Glaubensſchritt und munterer Be— 
wegung, findet ſich zuerſt im W. Ch. von 1744, ſo wie in dem von 
1777, und iſt würtembergiſchen Urſprungs. Palmer ſchildert treffend 
den Gang der Melodie, wenn er ſagt: „Die zwei erſten Zeilen muthig 
dreinrufend, die zwei letzten ſich gleichſam wiegend in der getroſten 
Sicherheit eines Kinds Gottes.“ Im Freyl. G. findet ſich keine eigene 
Weiſe, es iſt noch auf die Mel. „Gott ſey Dauk“, oder: „Seelenweide, 
meine Freude“ verwieſen. 


376. Die ihr bei Jeſu bleibet. 


Aus Ph. Er. Hibler's Schagfäftlein. 1. Thl. vom Jahr 
1762 über Matth. 14, 20.: „Sie ajjen Alle und wurden fatı*, mit. 
dem Beifag: „Man ſollte nicht meinen, Daß fo viel wachje, als Mens 
ſchen und Vieh efien. Doc bleibe immer noch übrig, wo Gott Segen 
gibt. Sonderlich erfahren oftmal Die Kinder Gottes den ihnen unbes 
greiflichen Segen von Gott. Er gikt jeinen Freunden jchlafend und 
fie erfennen es mit Dank.“ Auch Matth. 16, 5—12, ift Dabei zu 
beachten. | | 

Diefes Lied fang Hiller jo recht aus eigener Lebens— 
erfabrung beraus, Denn er barte in feinem Lauf viel Mangel und 
Bedrängniß der Armuth, aber auch viel Proben der treuen Durchhülfe 
Gottes und Defjen „geheimen Segen* zu erfahren. So erzäblt 
er jelbjt von feiner Jugendzeit: „Gerade, als ich Magiſter werden 
follte und feine Dülfe am nötbigiten gebabt bätte, ftarb mein Stief— 
water. Doc Gott half mir bei meinem geringen Vermögen immer 
mit Ehren Durch.’ Im feinen fpätern Jabren, in welchen er an irdie 
ſchen Gütern immer ſehr arm war und al& Familienvater von eilf 
Kindern bei geringer Bejoldung oft fehr ind Gedränge kam, verfiel er 
einmal im Drang des häuslichen Bedürfniffes auf Den Gedanken, einen 
Heinen Weinhandel zu treiben. Uber er hatte zulegt nur Verluſt 
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davon und wurde bald auf andere Quellen verwieſen. Sein Herr, 
dem er Tebte, wollte ibn Durch befjere Mittel erhalten, Nachdem er 
nämlich aus innerem Triebe feine heiligen Dichtungen begonnen und 
verfchiedene Gedichte zu Tag gefördert batte, Famen, wie von glaube 
würdigen Seiten erzäblt wird, ſehr oft, und meilt gerade in dringlichen 
Zeiten, von auswärts Geld und Naturalgefchenfe obne Namen an 
ihn, wodurch glaubige Seelen ibm ibre Dankbarkeit für den aus 
feinen Gedichten empfangenen geiftlichen Troft und Segen thatlächlich 
befräftigten. So Durfteser, der Das Evangelium trieb, fich auch vom 
Evangelium näbren, und Tebte daber unmittelbar von Der Fürforge 
feines ibm wohl vertrauten bimmlifchen Vaters, der ibn dadurch fo 
lieblich im Flehen und in Eindlicher Dankſagung üben wollte. 
(A. Knapp, Das Leben Hiller’s in der SIOMOISIE:. 1842, ©. 18.78 ıc.) 
Zur Melodie vgl. Nro. 260. 


C. Nachfolge Ehrifti. 


377. Mir nach, fpricht Chriftus, unfer Held, 


Steht erft in der zweiten Auflage der „heiligen Seelenluft* 
des Angelus Silefius, Die mit einem fünften Buch fammt 50 
Kiedern vermebrt im 3. 1668 erfchien, und bat Dort Die Meberfchrift: 
„Sie (die Seele) ermahnet zur Nacfolgung Ebrifti.“ 

Es ift nachft Nro. 379. das Fräftigfte Lied unter allen Liedern 
des Angelus, in welchen er einmal feinen gewöhnlichen, oft faft tän— 
delnden Liebeston abgelegt bat und einen ernjten, Eräftigen, boben 
Ton anſtimuit. 


Ders 4. fehlt in der vor mir liegenden neueften Ausgabe der 
b. Seelenluſt. Stuttg. bei Gaft. 1846. 


, Das Driginal ift möglichft getreu wiedergegeben (ſ. Nro. 221. 
im W. G. von 1741). 


Statt des Schlußreims im letzten Vers ſchlägt Angelus 
ſelbſt, weil ein anderes ſeiner Lieder ſo ſchließt, folgenden vor: 
„Wer nichts will leiden in der Zeit, 
Muß leiden in der Ewigkeit.“ 
Das Lied iſt ſchon ſeit 1723 in die malabariſche Sprache 
überjeßt. 
i Der Grundgedanke ift: Matth. 16, 24. 25. — Bei V. 2. 
vgl. Joh. 8, 12. — ob. 14, 6. — 3.3.: Matth. 11, 29. — 
B.4.:1 Ber. 2, 21—25. — V. 5.: Job. 16, 33. 1 Job. 4, 4. 
Eph. 6, 10. — V. 6.: Joh. 12, 25. Matth. 10, 39, — V. 7.: 
2 im. 2, 5. 
Zur Melodie vgl, Nro. 379, 
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379. Auf, Chriftenmenfch, auf, auf zum Streit, 


Das Seitenſtück zu Nro. 377 — gleichfall® aus dem fünften 
Buch der „b. Seelenluft” des Angelus Silefins vom $. 1668, 
mit dem Grundgedanken aus 2 Tim. 2, 3-—5. und Der Ueberſchrift: 
„Sie (Die Seele) muntert auf zum Streit." 

Bom Driginal: „Auf, auf, o Seel’, auf, auf zum Streit® 
find V. 5. 7. 8. 10., meift auf die Bilder in Offenb. 2, 7. 11.17. 
28. 3,5. 21. bezüglich, ausgelaffen (vgl. Nro. 222, im M. ©. 
von 1741). 
Chriſtoph Handel zu Dettingen unter Urach, ein Mann nach 
dem Herzen Gottes, der als 80jähriger Simeon am 3. Dez. 1800 
ftarb und jegt noch in den frommen Kreifen der mittlern Albgegend 
in gefegnetem Andenken ftebt, hatte einmal längere Zeit einen kaiſer— 
lichen Soldaten bei fi im Quartier. Der äußerte nun unter Anderem 
eines Tags: „ES bat mich noch Feine Stunde gereut, Daß ich Soldat 
geworden bin. Wie es Leute geben Fan, Die mit dem Gedanfen an 
Defertiren umgeben, ift mir ganz unbegreiflich. Dean darf ja nur bes 
folgen, was man einem befieblt, fo bat man es gut. Ich befomme 
meinen Sold und meine Montur, wie fich8 gehört, und weiter 
; brauche ich nicht. Unſer General bat uns gefagt, das Echlimmite, 
was ein Eoldat thun Fönne, ſey, wenn er feinen Boften verlafje, möge 
ibm auch begegnen, was da wolle. Und ſo bakte ich es Denn auch 
pünftlich überall, wo ich bin.“ Diefe Nede benügte nun Handel ala 
ein Chrift, der allezeit Salz bei fich batte, fprach ihm den 4. Vers 
Diefes Liedes vor und ſagte Dann: „Eine folche Anbänglichkeit an 
"unfern himmlischen König follten wir Alle haben und Diefelbe redliche 
Untermeerfung unter feine heilige Gebote und Diefelbe glaubige Aus— 
Dauer auf den Poften, dahin uns der Herr geftellt." Diefes Wort 
wirfte, und aus dem tapfern Soldaten ward ein tapferer Ehrift. 

(Chriſtenbote. 1841.) 

Die Melodie, esfgasbbasgf, urſprünglich aus 


— 
F Dur, ift eine der herrlichſten und gelungenſten Melodien der erſten 
Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts, Der Blüthezeit des Kirchen» 
gefangs. Ihr uriprünglicher Rhythmus ift fehr belebt. 

Der berübmte 3: Herm. Schein, Gantor zu Leipzig, der die 
Dichter- und Sängergabe in fich vereinigte (Thl. J. 416), erfand Diefe 
Melodie zu einem von ibm für die am 16. Dez. 1628 gebaltene 
Beerdigung der Ebefrau des Caſp. Werner, Rathsherrn und älteften 
Baumeifterd zu Leipzig, gedichteten Begräbnißlied: 

„Mach's mit mir, Gott, nad deiner Güt', 
Hilf mir in meinem Yeiven, 

Nuf ich Dich an, verfag’ mir nit, 

Wenn fih mein’ Seel’ will fcheiven, 

So nimm fie, Herr, in deine Händ”, 

Alles gut, wenn gut das End'.“ 
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Dit dieſem Text wurde nun die Melodie am 16. Dez 1628 
am Grabe der genannten Natböfrau zum erftenmal gefungen, wobei 
die Örabrede bielt der Superintendent Polyearpus Leyſer. Sie erichien 
Dann erit nach feinen Tode in der zweiten Ausgabe feines Cantionals 
vom I. 1645. Erſt fpäter wurde Diefe Melodie auf Die zwei Kieder 
des Joh. Angelus übergetragen, von welchen jie nun auch bald den 
Namen: „Mir nach, Tpricht“, bald den Namen: „Auf, Chriftene 
menſch“ fuhrt. 

In Preußen wurde für Diefe Scheffler'ſchen Lieder eine von den 
Melodien des Königsberger Kapellmeifters Job. Stobäus (ThL I. 
415) bnügt — ce gece edhe, die jegt auch noch davon ihren 
Namen bat, 


3850. Dich Frönte Gott mit Freuden. 
Aus Balth. Münters, Prediger zu Kopenhagen (Thl. I. 
4857), Liederſammlung vom 3. 1773. 
Das Original ift ungleich jchöner und bat I Verſe. Die 
3 erjten Verſe und Der lebte find unverändert aufgenommen. Die 
übrigen, zum Theil ganz ausgelaffenen, lauten fo: 


V. 4. Mic, ver ich bier ermüde — — — — (B.5.) 

Durch einen ſchweren Streit, Der du mich ewig Liebft, 
Erquickt jeßt Gottes Friede, Du tröfteit nich im Leiden, 

Und dann in Ewigkeit. Und ſättigſt mich mit Freuvden, 
Der müde Kämpfer finft i Selbit wenn du mich betrübit. 
Am ſpäten Abend nieder; V. 7. Wenn idy nun bis zum Grabe 
Geſtärkt erwacht er wieder, = —_- —_ — (4%) 
Wenn ibm ver Morgen winft. Dann lohneſt du auch mir 

B.5. Ih wart auf deinen Segen, Den Etreit, den ich geftritten, 
Ich wart auf meinen Tod, Die Angſt, die ich gelitten 

Froh fch’ ich ihm entgegen, Auf meiner Bahn zu vir. 

Dem Helfer aus der Roth. 3.8. Mit freudigen Vertrauen 
Er endigt meinen Lauf, Darf ib vom Kampfplatz ſchon 
Und du nimmſt meine Seele, Nach Ealems Höden fihauen, 
Die ich dir, Herr, empfehle, Auf meines Glaubens Lohn. 

In deinen Simmel auf. Sinft in ven Kampfe nrir 

B.6. Drum barr’ichbier undftrete — — — — (B 5.) 


Zur Melodie ſ. Nro. 218. 


Jeſu! geh’ voran, 


Gin gar Tiebliches Pilgerlied vom edlen Grafen Nik. Ludw. 

». Sinzendorf im September 1724 gedichte. Er hatte es bald 
Darnach jelbit zu erfahren, Daß es ihm recht „bart ergieng* (Tbl.1. 366); 
denn wegen feiner im J. 1722 begonnenen Gründung Der Brübdere 
gemeinde wurde er bart befänpft und verleumdet, und oft gar als Das 
Thier aus dem Abgrund und als der falfcbe Prophet erklärt; unüber— 
fteiglich ſcheinende Hindernifje jtellten ſich ihm häufig in den Meg, ja er 
mußte im I. 1737 in eine zebnjährige Verbannung aus dem Vater— 
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Tand geben, wo er dann ala ein Pilger unter taufend Noth und Ges 
fabr in der Welt umber irren und Alles Dingeben mußte, was ihm 
fieb war. Aber an Jeſu Hand bielt er feft, von ihr ließ er ſich getroft 
. leiten. So ſchrieb er auch einmal aus der Verbannung an feine 
treue Frau: 

„Mein Beruf heißt Jeſu nad, Das Geraume zu gewinnen, 


Durch vie Schmach, Deſſen Pforte Jeſus brach.“ 
Durch's Gedräng' von auß- und innen, 


A. Knapp bezeugt quellenmäßig von ibm in der ‚Lebensſkizze 
Zinzendorfs" ©. 356: „Er traute dem Herrn, an welchem er feine 
Luſt hatte, nichts als Gutes zu. Sein Anliegen war infonderbeit, den 
Millen feines Herrn zu tbun umd ftet3 inne zu werden, was ibm in 
Diefen und jenen Umſtänden das Liebjte fen, ja fich an ibn, Den er 
nicht fahe, überall fo zu balten, als jäbe er ibn. Wenn er ibn um 
etwas bat, wie er dann in einem unabläßigen Gebetsumgang mit 
ibm ftand, fo that er eg mit der Eindlichiten, gemiffeften Hoffnung der 
Erbörung. Aus feinem ganzen Wefen leuchtete feine Findlichzinnige, 
perfönliche Liebe zu Jeſu Ehrifto „dem herzlichen Lamm Gottes‘, wie 
er ibn meift zu nennen pflegte, voll Gnade und Wahrheit bervor. 


Ein schönes Zeugniß feines herzvertraulichen Um— 
gangs mit dem Heiland, und wie diefer ibn an der 
Hand geleitete, it auch folgende Gefchichte, Die der Er— 
zählung des Schiffskapitäns Nik. Garrifon entnommen ift: Als 
Zinzendorf im Merz 1742 von feiner Miſſionsreiſe unter den wil— 
den Indianern Nordamerika's auf einem Schiff, das Garriſon nad) 
England führte, heimkehrte, erbob ſich in einer Flippenreichen Gegend 
mitten auf Den Meer ein furchtbarer Sturm, daf die fühnften Matrofen 
an ihrer Rettung verzweifelten und der Kapitän felbft knieend und 
betend zum Tod fich bereitete. Nach elniger Zeit trat 3. aus feiner 
Kajüte in Dad Getümmel der Geängiteten und bedeutete Dem Kapitän, 
er möchte ganz rubig ſeyn, Denn es ſey feine Todesgefahr vorhanden, 
Der achtete aber nicht Darauf, fondern blieb fortwährend im Gebet. 
Nach einer Meile, da das Jammern jich immermebr verftärfte, Fam 
3. wieder berauf und verficherte Den Kapitän, daß der Sturm in zwei 
Stunden vorüber ſeyn werde. Nach Diefer Zeit zog Garriſon feine 
Uhr, und fiebe da! mit einemmale fprang der Wind, worauf Das Uns 
gewitter fich febnell verzog. Auf Die Frage des Staunens: „Wie er 
dien babe fo genau willen können?“ ermwiederte 3.: „Ich babe den 
Heiland lich und er mich.” Es ift fehon zwanzig Jahre, daß ich mit 
meinem lieben Heilande in einem berzvertraulichen Umgang ftebe; 
wenn ich nun im gefährliche und feltfame Umftände fomme, fo ift 
mein Erftes Dabei, genau zu unterjuchen, ob ich Daran Echuld ſey 
oder nicht. Finde ich num etwas, womit er nicht zufrieden ift, fo falle 
ich ihm gleich zu Fügen und bitte um Vergebung. Da vergibt mirs 
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dern mein guter Heiland und läßt mich gemteiniglich wiffen, wie es 
ablaufen werde. Wenn es ibm aber nicht gefällt, mich den Erfolg 
wiffen zu laſſen, fo bin ich flille und denke, es fey das Beſte für mich, 
daß mirs unbekannt bleibe. Dießmal aber bat er michs wiſſen laſſen, 
daß der Sturm noch zwei Etunden dauern werde.‘ Der Kapitän 
verwunderte fich über Diefe innige Herzensgemeinſchaft eines Menſchen 
mit dem erhabenen König Himmeld und der Erden und trat im der 


Folge mit feiner ganzen Familie der Brüdergemeinde bei. 


Das Original, 


das jich nur verftümmelt und mit umges 


jtellten Berfen im W. G. befindet, erjchien zuerft im alten Geſangbuch 


der Brüdergemeinde vom 3. 1735 gedrudt. 


Als eine Probe der 


Zinzendorf'ſchen Dichtung ſtehe e8 aus Der Knapp'ſchen Sammlung 
der geiftlichen Gedichte Zinzendorfs, wo es, mit Dev Ueberſchrift: 
„Nachfolge Jeſu“, in zarter Behandlung aljo lautet: 


1. Seelenbräntigam, 
D du Gotteslamm ! 
Prüfe doch all’ meine Sinnen, 
Und erforfrhe mein Beginnen! 
Iſt ihr Wollen rein, 
Ei, fo laß es feyn. 

2. Kreuzige mich mir, 
Heilige mich dir! 
Reinige vie innern Wege, 


Irr' ich auf dem finftern Stege: 


Leuchte du mich an, 
Zritt mit auf ven Plan! 

3. Sefu, füße Luft, 
Nimm mich an vie Bruft! 
Nimm mich ein in deine Stilfe! 
Denn aus Deiner Gnadenfülle 
Fließt mehr Wonne ber, 
Als ein MWeltluftmeer. 

4. Rührt, mein eigen Herz 
Kreuz und bittrer Schmerz, 
Kümmert mid ıc. 


Ringe himmelwärts! 

Ahme in vem harten Kriege 

Nach des Heilands ſchönem Siege; 
Denn er überwand 


- Sn vem fawerften Stand. 


7. Nimm an innrer Ruh 
Rei dem Meifter zu. 
linterwirf die eignen Triebe, 
Halte fanft in Jeſu Liebe! 
Gott hebt Dich im Thor 
Bald gewiß empor. 
8. Eines Ehriften Geift 
Braucht, was irdiich heißt, 
Dhne fi zu überladen, 
Denn er kennt davon ven Schaden. 
Reichthum, Ehr' und Gut 
Nimmt wohl, gibt nicht Muth. 
9. Es vergnügt ibn nur 
Gottes Gnadenſpur. 
Ruhe ift ihm nicht befchieden, 
Alſo müht er ſich im Frieven. 


vgl. B. 3. im W. ©. Eines Ehriften Geift 


5. Endlich auf ven Krieg 
Folget Ruh und Eieg. 
In der Welt ift wenig freude, 
Nichts, als ausgedorrte Weive! 
Zion bat allein 
Unverfälichten Wein. 

6. Brih hindurch mein Herz, 


Vers 2. mW. ©.: 


Fleucht, was eigen heißt. 
10. Jeſu, geb voran, 
Auf der Pebensbabn 2c. 
vgl. V. 1. im W. ©, 
{1. Ordne meinen Gang, 
Piebfter, lebenslang ıc. 
vgl. B. 4. im W. ©. 


„Solls uns hart ergeb’n’ ift aus einem 


andern Lied Zinzendorfs, einem 1721 von ibm gedichteten und im 


alten Brüdergefangbuch (Nro. 
„Slanz der Ewigkeit, Gott und Kerr der Seit“, 


ſteht, eingefchaltet. 


296.) abgedrudften Morgenlied: 


wo es als 8. Vers 


Zur Melodie vgl. Niro. 355. 
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385. Eins ift noth, ach Herr, dieß Eine, 


Bon Johann Heinrih Schröder (Thl. I. 247) als Pfarrer 
zu Möjeberg bei Magdeburg im I. 1697 gedichtet und im J. 1698 
in das Darmſtädter Gefangbuch und von da in den erften Theil von 
Freylinghauſen, 1704 aufgenommen. Es findet ſich auch fehon in dem 
Anbang zum W. gros Kirch.-G. Edit. 1711. 

Im 3. 1723 wurde es in die malabarifche Sprache überfet. 

Diefes zu den Kleinodien des evangelifchen Kirchengefangs zu 
zäblende Lied, beliebt beim Molfe, wie wenige, ift über den Beſuch 
Jeſu bei den Schweftern in Betbanien Luc. 10, 38— 42. gedichtet, 
und ift Darin gezeigt: 1) daß nicht Vieles, fondern nur Eines noth 
iſt zur Seligfeit (B. 1. — Luc. 10, 42); 2) wo es zu fuchen fey 
das Eine (DB. 2. — Col. 2, 9.) — beim Gottesfobn; 3) wie es 
gefunden werde (V. 3. 4. — Joh. 6, 63 ff.) — in der feiten Ver— 
einigung im Glauben mit Chriſto; 4) welch reicher Fund Damit ges 
than ſey (B. 5—9. — 1 Cor. 1, 30.) — Weisheit, Gerechtigkeit, 
Heiligung und Erlöjung in Chriſto; 5) wie man darnach redlich und 
von ganzer Seele verlangen müſſe (B. 10. — Palm 139, 23. 24. 
Phil. 3, 8. 9.). 

In dem Dresden’schen oder Burner’fchen, durch Marperger bevor— 
worteten Gefangbuch vom 3. 1734 finden fich bei Diefem Kied zu jeden 
Ders ausnahmsweiſe erbauliche Anmerfungen von Marperger. An 
Schluß derjelben beißt es: „Int Anfang hieß e8: „„Eins ift noth!“ 
Im Beſchluß beißt es: „Dieß Einige, Notbwendige ift, daß ich 
Ehriftum gewinne““, da die Seele Alles, mas fie gefungen, mit Pauli 
Vorſatz befiegelt — Phil. 3, 7—9. Ah ja, dieß ift Die einige 
Perle, die uns reich macht. Laßt und Alles dran jegen, daß wir fie 
gewinnen und ewig bewahren mögen, Jeſus ift das einige Nothwen— 
Dige im Glauben — im Leben — im Leiden — im Tode — am 
jüngſten Gericht und in der feligen Ewigkeit.“ 

Die Melodiebbedesesdd, eine ächte Halle'ſche 
Weiſe, in der zweiten Hälfte in dem beliebten und belebten Trippels 
taft, wabrbaft volfsmäßig, wie fie auch ausdem Volksgeſang 
entſproſſen ift, alſo daß jeßt noch, fobald fie nur raſch ges 
fungen wird, die Klänge einer Tanzmuſik und. daraus entgegentönen, 
findet ſich zuerft im Darmjtädter Gefangbuch von 1698 und im erften 
Theil des Freyſ. G. vom 3. 1704; in Würtemberg in der Aus: 
gabe des gr. Kirch.-G. von 1711. Diefe Weife enthaͤlt erft ihren 
wahren Ausdrud, wenn der zweite Theil etwas rafcher gefungen wird, 
als der erite, den ein gebaltener Vortrag gebührt, 
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| 386. Es Foftet viel, ein Chrift zu ſeyn. 
387. Es ift nicht ſchwer, ein Chriſt zu feyn. 

Zwei gegenfägliche Lieder über das wahre Chriſtenthum von 
Dr. Chr. Fr. Bidhter in Halle (Thl. I. 244), voll geijtreichen 
Tiefſinns. Das erfte allein ſteht im Halle'ſchen Geſangbuch ©. 1027, 
beide aber finden ji in Dem Anhang zu Nichter's Schrift: Etrbau⸗ 
liche Betrachtungen vom Urſprung und Adel der Seele“ vom J. 1718, 
wo das erſte den Titel hat: „Von der Wichtig- und Schwierigkeit des 
wahren Chriſtenthums.“ Das zweite: „Von der Leichtig- und Lieb— 
lichkeit des wahren Chriſtenthums.“ 

Die Melodie aus A Moll, acaehea gis, eine 
Halle'ſche Weite aus Freylingbaufen’s erftem Theil, zeigt ſich in 
Mürtemberg zuerit im Choralbuch von 1744. 

Auf Das zweite Lied erfand Kocder cine neue Weife aus C Dur, 
ge edche ag, dieim W. Ch. von 1828 gedrudt erfchten, und 
nun mit —— Auftakt gg g auf Das Lied: „Der Herr iſt gut, 
in deſſen Dienft wir ſteh'n“ übergetragen ift (1. zu Nro. 52.). 


388. Der ſchmale Weg iſt breit genug zum Leben. 


Gleichfalls von Richter, mit dem Titel: „Won der Nachfolge 
Chriſti“ aus Freyl. ©. Thl. 1. ©. 601. Der 3. Bars: „Wie kann 
ein Bär des Schafes Sanftmutb üben“ feblt von Dem fonjt treu bewahr— 
ten Original mit Recht. In den zwei Schlußzeilen lauter Das Original: 
„Das Gute folgt ung da mit Haufen — — nadızulaufen.” 

Die Mlelodieaus BDur, fbdcfesdedeb, wahr: 
feheinlih von Störl (Tbl. 1. 448) ift aus dem Anhang des W. 
Ch. von 1744. Bei Freylinghauſen findet ſich eine Halle'ſche 
MWefe:echhefdu. f.w. 


359, Wie gut ifts, von der Sünde frei. 

Aus Ph. Fr. HillersSchagfäflein 1. Thl. vom $. 1762, 
ber den Epruch Röm. 6, 17. mit Dem Beifaß: „Kein Menſch Fann 
den Dienft von ſich jelbft Der Eünde auffünden. Es ift ein Werk der 
Gnade, die ung Sklaven befreiet, Daber müffen wir Goit die Freiheit 
danken.“ Ein liebliches, kindliches Lied. 

Zur Melodie vgl. Nro. 165. 


Herr! (lach) laß mich deine Heiligung, 

Aus den 550 Liedern des tbeofopbifchen Bauern Michael 
Hahn zu Eindlingen in Würtemberg (f. zu Nro. 273.), der vor 
Allen in der Gemeinſchaft, Die er ftiftere, DieXebensgerechtigfeit 
durch Chriſtum, den Chriſtus in uns, zum Schiboleth machte 
(Thl. I. 568). | 
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Das Lied ſteht unter der Rubrik: „Um Bewahrung, Heiligung 
und Freiheit.‘ Ä 

Dom Original, das ziemlich treu wiedergegeben ift, fehlt 
3.4. 6—9. Intereffant davon ift bloß V. 6.: 

„Die Heiligkeit, die du nicht fchaffit, 

Mag nicht vor Gott befteben; 

Wenn du das eigne Frommfeyn ftrafit, 
Sp müßte ich vergeben. 

Ich fünde viel Unlauterfeit 

Und felbfterzwungne Heiligkeit, 
Wenn ich mich will befeben.“ 

In den aufgenommenen Berfen bat das Original folgende 
charakteriſtiſche Sig: V. 1. 3. 8.: „Dein Blut allein macht” — — 
3.3.83. 3.: „Der Feind verfucht mich“ — — 9. 4. 3. 1.: „Dein 
göttlich menichlih Opferblut laß mid in Kraft" — — 
3.5. 3.1.: „Laß mich an Deiner Mutterbruft ſtets“ — — 
3. 5.: „Die Lichtsgemeinfchaft Taß allein mein Luſtſpiel, mein Ver— 


gnügen ſeyn“ — — 82. 6. 3. 7. 8.: „Die Lichtsnatur in mich 
einführ, nach dir mich auch zu nennen“ — — V. 7. Z. 3.:,,Iungs 
fräulich zart” — — Z. 7.: „So reife ich zum Reben fein“, 


Zur Melodie ſ. Nro. 24. 


392. Das, was chriftlich ift, zu üben. 


Ein Kraft und Kernlied des chriftlichen Kraftmanns Dr. Hr- 

dinger,.des mutbigen Yußpredigers am Hofe Eberhard Ludwigs 
yon MWürtemberg in Stuttgart (Thl. I. 281); feit alten Zeiten das 
Kieblingslied der religiöfen Brivatverfammlungen in Mürtemberg. 

3 erfchien zuerſt anonym gedruckt mit Der Ueberfchrift: „Das 
wahre Chriſtenthum“ in Hedinger’s „andächtigem Herzensklang“ vom 
3. 1700. | 

Wie in Diefem Liede, einem eimdringlichen Zeugniß wider das 
Scheine und Maulchriftentbum, jo drang Hedinger auch noch im 
Angeficht des Todes, auf feinem Sterbebett, auf ein wahres, lebendiges 
Chriſtenthum. Am 17. Dez. 1704 nämlich, wenige Tage vor feinem 
Tode, berief er Die Seinigen an fein Bett und ermahnte fie mit ſeinem 
gewohnten, liebevollen Ernfte und Feuer, von dem gemeinen, Ealtfin« 
nigen oder lauen, kraft-, lieb = und fruchtlofen Chriſtenthum immer 
mehr fi abzufehren und mit allem Ernft und Eifer auf eine genauere 
Nachfolge Jeſu in lebendigem Glauben zu dringen. So fing er auch 
noch wenige Stunden vor feinem Tod am 28. Dez., als fein Ende 
fichebar nabte, mit ftarfer Stimme und gewaltigem Nachdrud an, 
Abichiedsworte vornämlid an feinen von der Sünde bethörten Fürjten 
zu richten, und zu reden von Der Nothwendigkeit der eruftlichen Bupe 
und. Befehrung, worauf ein jeglicher Chriſt eingeben müfje; man 

ſolle doch fahle Ausflüchte gegen das wahre Chriſtenthum von jich 
thun; der Vorwand von einer eingebildeten Unmöglichkeit, ein götts 
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liches Reben. zu führen, ein unbefugter Accord mit Gott, in wie weit 
man ibm geborfam feyn wolle, Das Alles könne vor Gott nicht 
Stand halten. 

(Hedinger's Leben von Knapp in der Chriftoterpe. 1836.) 

Das Driginal ift faft ganz unverändert. Vers 5. „Zunft“ 
ftatt „Zahl*, an welcher Aenderung ſich merfwürdigerweife ſchon bie 
und Da W. PBietiften geftoßen baben. 

Zur Melodie vgl. Nro. 572, 


394. Scele, was ermüd’ft du dich. 

Von Dr. jur. Jafob Gabriel Wolf, nadymaligem Prof. 
der Rechte zu Dalle, in feiner Jugendzeit gedichtet, da er als gottes— 
fürchtiger Student, Die Lüfte der Jugend fliebend, nach Sirach 6, 
18— 37. ſich achtete umd durch Die Männer Des Glaubens, Deren 
Unterricht ev in Halle genoß, den Herrn juchen lernte (Thl. I. 246). 

Es erichien zuerjt im zweiten Theil des Freyl. ©. vom 3.1714, 
Vom Driginal, das ın feinen W. ©. feitber Aufnabme ger 
funden, übrigens im Hohenlohe'ſchen Geſangbuch von 17854 in einer 
treuern Faſſung ſteht, fehlen V. 4—6. 
V. 4. Fliehe die unſel'ge Pein, Mit nichtswürdigem Geſuch, 


So das finſt're Reich gebieret; Dabei du faſt biſt erſtorben. 
Laß nur den dein Labſal feyn, 3.6. Gebe fhlecht und recht einher, 
Der zur Glaubensfreuve führet. Yaß dir nicht das Ziel verrüden, 


V. 5. Ach! es iſt ja Schlecht genug, Gott wird aus dem Liebesmeer 
Daß du font viel Zeit verloren Did, ven Kranken, wohl erquiden. 

U. Knapp führt in feiner Sammlung der „geiftlidsen Gedichte” 
Zinzendorf's Die Drei legten Verſe aus dem alten Brüdergeiangbuch 
als ein Driginallied Zinzendorf's vom $. 1724 auf. (2) 

Ders 1. 3. 3. lautet das Original: „Und dir oft gefährlich 
werden“, und im Schlußvers: „Sey im Uebrigen ganz ftill, du wirft 
ſchon zum Ziel gelangen. Glaube, Daß fein Liebeswill ftillen werde 
dein Verlangen.’ 

Ein rechiſchaffener Chriſt aus Pommern fchreist unter dem 
28. April 1800 über den Refrain dieſes Liedes: „Se einz 
fältiger, Findlicher und wahrbaftiger Die Seele in der Selbfterkenntnig 
zu Grunde kommt, defto unentbebrlicher, Dober, tbeurer, überwiegen— 
Der wird ihr Chriſtus Jeſus in feinem ganzen Umfange. Vor feinen 
Füßen die verborgene himmlische Weisheit zu fuchen und zu lernen, 
aus ſich ſelbſt aus- und ganz in Chriſtum einzugeben, nichts, nichts, 
nichts zu werden, Damit Chriftus Alles, Alles, Alles in Einem werde, 
daran bat man genug zu tbun alle Tage, Stunden und Augenblide 
des Hieniedenſeyns. Wir fleifigen uns, jagt Paulus, daß wir ibm 
wohlgefallen, das will weit mehr fagen, als man denfet. Da ſchweigt 
man gern von allem Andern, wenn das die Hauptſache wird und bleibt,” 

(Basler Sammlungen. 1800.) 

Zur Melodie vgl, Nro, 224, 
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495. Du Wort des Vaters, rede du. 


Nach dem Lateinifchen des Poiret, der in feinen Büchlein: 
„Prima cognita« die Größe Gottes auseinanderfegte. Es fteht in 
3. Ehr. Storr’s hriftlichem Hausbuch vom J. 1757 auf den Tag der 
Derfündigung Mariä. Des Dichters, Dr. Johann Albrecht Ben- 
gel’s, des ehrwürdigen Vaters der Würtembergifchen evangelifchen 
Kirche (Thl. J. 289), eigenftes Weſen ift in V. 1. 2. 3. und 9. dieſes 
Liedes als in einem Portrait zu fchauen. 

Beim 1. Vers namentlich ift zu beachten, wie von Bengel 
erzählt wird, in feinem fechsten Jahr fchon fey er mit Gott in vers 
trautem Gebetsumgang geitanden und während feiner ganzen Jugend— 
zeit habe er fich im ftiller Einſamkeit viel mit ernften und veichtigen 
Gedanken befchäftigt; ftets babe er das Ernftbafte dem Tändelnden, 
das Göttliche allem Andern vorgezogen und ſich nur an frommen, 
ernften und andächtigen Worten und Handlungen ergögt, an allem 
Muthwilligen, Eiteln und Gottlofen Dagegen Edel gehabt. „Wenn 
je eine Mebertretung bei mir vorkam,“ fagt er einmal von fich felbft, 
„so rügte fie fogleich der im Innerſten der Seele jtet3 aufmerfiame 
Michter und verbinderte eö Dadurch, daß feine von Außen bereinfons 
mende Verderbniß hängen blieb.“ 

Zum 10. Bers. 

Wie Bengel felbft in Leid und Pein am der Liebe feines Got— 
ted hängen blieb, zeigte er beim Tode eines lieben Kindes. Er 
war dabei getroft, und fo fchwer ed ihn auch ankam, gab er daffelbe 
doch mit Zoben den Heren wieder heim , der e8 ihm gegeben und ges 
nommen. Als feine Frau, in deren Abweſenheit das Kind ſchnell 
geftorben war, heimkehrte und fragte: „Was macht das Kind?" fo 
fündigte er ihr mit freundlicher, fanfter Miene feinen Tod mit den 
Morten an: „Es liebt und lobt." 

In würtembergifchen autorifirten Kirchengefangbüchern findet jich 
Diefes Lied nicht, dagegen im Eßlinger Geſangbuch von 1767. und 
in W. Privatgefangbüchern 3. B. jchon in dem „neueröffneten Ans 
dachtstempel“, welchen Georg Conrad Rieger im 3. 1734 und 
1740 beforgte. er 

Zur Eharafteriftif des möglichit treu bewahrten Originals fteben 
bier einige nun verwifchte Züge defjelben: Vers 1.3.5.: „Vers 
nunft mit ihrem Tand“. — 3. 2,8. 6.7.: „Einfältig, gütig, rein, 
gelind, unschuldig, niederträchtig". — 3.5.3. 1.: „und Bräutis 
gan. — 3.3. 4.: „Bin ich gezählt, aus deinem Stamm, aus dir 
bin ich entſproſſen“. — DB. 6. 8. 8. 9.: „Vollführe deine Wunder 
ſchlacht in mir durch deines Geiftes Macht”. — V. 7.8.8. 9.: 
„Du erwürgtes Lamm! an deines fühen Kreuzes Stamm”, — V. 10. 
3. 10.: „die Gottesſchau erlangen‘, 

Zur Melodie vgl. Nro. 57, 


IL Ri 
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396. Mein Schöpfer, defien Hauch. 


Aus Joh. Fr. Föwen's (Thl. I. 480) „geiftlichen Poeſien. 
Greifswalde 1770. 

Das in einfachem, herzlichem Bibelton gedichtete Original ift 
im W. ©. in einer faft unfenntlichen Geftalt nach einer im Gefangbuch 
von 1791 befindlichen modernen Meberarbeitung mitgetheilt. Zur 
Probe ftehen hier Die Verſe defjelben, wie jte fich auch im Hohenlohe— 
fchen Sefangbud von 1784 (Nro. 468.) finden: 
1. (1.) Mein Vater und mein Gott, 5.(4.) Hilf, daß ich dich, mein Gott, 


Der du in diefem Leben, Bon ganzer Seele liebe, 

Zur Leuchte meinem Fuß Ind Xieb’ und Gütigfeit 
Dein heilig’s Wort gegeben ; Auch an dem Nächften übe. 
Regiere doch mein Herz Las obne Uebermuth 

Durch deinen guten Geift, Mich bei des Glüdes Schein, 
Daß ich vem folgfam fey, Und ohne Ungeduld 

Was, Gott! dein Wort verheißt. In trüben Tagen feyn. 

2. Verleih, daß ich zuerft 6.(5.6,) Nie müffe fih mein Herz 
Nach deinem Reiche trachte, Des Fleiſches Luft ergeben, 
Unb fein vergänglich Gut Und nie dem fchnövden Geiz! 
Zu übermäßig achte. Mein dir geweihtes Leben 
Wer nach dem Ewigen Sey von Betrug und Neid, 
Mit rechtem Eifer ringt, Bon Unbarmperzigfeit, 
Empfängt ſchon hier zum Lohn, Don ungerehtem Gut 

Was wahre Ruhe bringt. Und ftolzem Sinn befreit. 

3. (2.) Gib, daß ich von der Welt 7. (7.) Will deine Hand mich hier 
Mic aunbeflect erhalte, - Auf rauhe Wege leiten, 

Und daß in mir der Trieb So unterftüße mich, 

Zum Guten nie erfalte. Wenn meine Tritte gleiten. 
Hilf, daß ich immer wach', Laß mic in aller Noth 

Im Kampf des Glaubens treu, Auf deine Hülfe bau’n 

Und in ver Hoffnung ftark Und aud, wenn fie verzeucht, 
Und feſt gegründet ſey. Dir doch getroft vertrau'n. 
4. (3.) Gib, daß ich als ein Chriſt 8. (8.) Erlöſe endlich mich 
Mich Chriſto ähnlich zeige, Von allen meinen Leiden! 
Und achtſam mein Gemüth Und iſt die Stunde da, 

a feiner Lehre neige. Aus diefer Welt zu fcheiden, 
Sein Geift regiere mic, O Bater! fo verlaf, 

And nicht der Geift ver Welt, Wenn meine Hütte bricht, 
So wand!’ ich, Herr, vor dir Mich Sterbenven mit Troft 
Den Weg, der dir gefällt. Und froher Hoffnung nicht. 


Zur Melodie f. No. 13. 


398. D wer Alles hätt’ verloren, 


Aus Gottfried Arnold's (Thl. I. 214) Eleinem Ges 
ſangbuch, wo es den Titel bat: „Alles in Einem.” Der 
Grundgedanke ift Job. 12, 25. 26. 

Charafteriftifch ift der, übrigens mit Red, weggelafiene V. 3, 
des Originals: 


® 
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„O wer doch gar wär’ ertrunfen 

In der Gottpeit Ungrund-See; 
Damit wär' er ganz entſunken 

Allem Kummer, Angſt ünd Weh.“ 

Zur Melodie vgl. Nro. 69. Im W. Ch. von 1744 findet 
ſich ald Nro. 282, eine eigene Weife aus B Dur, welche gleiche An- 
fangsftropbe mit der Melodie: „Ach, wann werd’ ich dahin kommen“ 
(vgl. zu Nro. 69.) und auch fonft im Fortgang mit derfelben große 
Aehnlichkeit bat, jo Daß fie derjelben nachgebildet jeyn muß. Sie 
zeigt fi) in der 17. Auflage des 1. Theil von Freyl. ©. von 1733 
mit dev Bezeichnung: »Adagio« — cdesdesfgeg. 


3899. Sanft, o Chriſt, ift Jeſu Goch. 


Aus Joh. Andre Eramers neuem „geiftlichen Oden uud 
Liedern“ vom J. 1775 über Matth. 10, 32. 33. 

Im J. 1771 war Cramer ſeines Amtes als Hofprediger des 
Königs von Dänemark, Chriſtian VII., zu Copenhagen entſetzt worden, 
weil er unter dem frivolen Regiment des allgewaltigen Cabinetsminiſters 
Struenfee, welcher als eim eifriger Beförderer der franzöſiſchen frei= 
geifterifchen Orundfäge die Firchlichen Ordnungen und Die alten 
Schranken guter Zucht und Sitte aufhob, Die Eirchenpolizeiliche Aufz 
ficht über die Sitten, Die durch ihren Zwang nur Heuchler bilde, die 
Strafen für unehlich Schwangere, die firchlichen Feiertage ıc. ab 
fchaffte, Dagegen zu großem Aergerniß der Glaubigen öffentliche Huren— 
häujer errichtete und mit der Königin in verbotenem Umgang jtand, 
frei und unerfchroden Chriftum befannte und Bm das Lafter 
und den Unglauben eifrig und Eräftig predigte (Thl. I. 511, 512). 

Zur Melodie vgl. Nro. 351. 


A400. Bor dir, o Gott, fich Eindlich fchenen, 

Aus Benj. Schmolke’s Liederfammlung : „Klage und 
Reigen“ vom 3. 1734, wo e8 unter den Tugendliedern über‘ die erſte 
Gejegestafel ftebt. Es ift gedichtet über Das erfte Gebot, und hat die 
Heberfchrift: „Um wahre Gottesfurcht.“ 

Das Original Yautet ganz anders: 


3. 1. (1.) Mein Gott, weil ich in 
meinem eben 
Dich ſtets vor Augen haben fol, 
Sp wollt du mir ein Herze geben, 
Das deiner Furcht und Liebe voll. 
Denn Beived muß beifammen geh’n, 
Soll unfer Chriſtenthum beiteh’n. 
2. (2.) Laß deine Furcht bei Thun 
und Denfen 
Den Anfang aller Weisheit feyn, 
Und mich auf ſolchen Wegen Ienten, 


Die alles Irrthums mich befrei’n. 
Denn wer dich fürchtet in ver That, 
Der meidet auch ver Thorheit Pfad. 


3. Der Geift, den du mir haft ges 
geben, 

Iſt ja ein Geift der Zurcht des Herrn, 

Laß mich nach feinem Triebe chen, 

Daß ich dich berzlich fürchten lern. 

Doch muß dieFurcht auch kindlich feyn, 

Soll er in mir das Abba ſchrei'n. 


21 * 
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4.03.) — — — — — — Zn bloßem Schein und Heuchelei. 
=- — — — — — — Du fiebeft in das Herz hinein, 
— — mid hüt' und ſchäme, Nichts kann vor dir verborgen ſeyn. 
Was, Herr, vor dir ein Greuel iſt. 8. Doch laß mic feineTrübfal fcheuen, 
3a, deine Furcht bewahre mich Durch Kreuz und Wiverwärtigfeit 


Bor allen Sünden wider dich: Muß wahre Gottesfurdt gedeihen. 
5. (4.) Laß mich vor deinem Zorne Die frönet ung zu rechter Zeit. 
beben Drum gib mir einen tapfern Sinn, 
wirfe wahre Buß’ in a ; Wenn ich in Furcht und Hoffnung bin. 
aß immerdar in Zurcht mich leben, 9.(5. ib mir ftets, durch Furcht 
Daß ich die Gnade nicht verlier', OEM ech — 
Die meiner in der Miſſethat Zu ſchaffen meine Celigfeit. 


Mit Tangmuth oft verfhonet hat. Yag mic nicht deinen Geift erbittern 

6. (6.) Erhalt in mir ein gut Ger Durch Eigenfinn und Sicherpeit, 
wiſſen, Und ſtelle mir die Hölle für, 

Das weder Welt noch Teufel ſcheut, Daß ich den Himmel nicht verlier'. 


Und wehre doch den Hinderniſſen 10. (8.) In deiner Furcht laß mi 
Und meines Fleiſches Blödigkeit, Se ee ee 


Daß feine Menſchenfurcht mich fchredt So fürcht’ ich weder Tod noch Grab. 
Und ein verzagtes Herz entvedt. Da werd’ ich die Berheißung erben, 
7.(7.) Hilf, daß ich immer alfo wandle, Die mir dein Wort aus Gnaden gab! 
Daß veine Zurcht mein Leitftern fey, Die Gottesfurct bringt Segen ein, 
Und niemals im Berborg’nen handle, Ihr Loͤhn wird eine Krone feyn. 


Zur Melodie f. Nro. 316, 


401. Herzog unfrer Seligfeiten, 


Aus Gottfried Arnold's (Thl-I. 214) erfter poetifcher 
Schrift: „Göttliche Liebesfunfen aus dem großen Feuer der 
Liebe Gottes in Chriſto Jeſu entiprungen” vom J. 1697, wo es die 
Ueberſchrift bat: „Bitte um Vollendung im Geifte.“ 

Dieſes tiefe, herrliche Lied, von A. Knapp mit Hecht eine 
wahre „Kirchenzier“ genannt, das mit Auslaffung des 6. Verſes fehr 
gut und. äußerft fchonend überarbeitet ift, findet fich in den auto= 
riſirten W. Kirchengefangbüchern nicht, Dagegen in den Vrivatgefangs 
büchern, 3.8. in dem von Georg Konrad Rieger bejorgten „‚neueröff- 
neten Andachtötempel” vom 3. 1734 und 1740. 

Der für den allgemeinen Gebrauch ſich freilich nicht eignende 
6. Vers Tautet mit Bezug auf 1 Joh. 2, 14:: | 

„Stärke deinen zarten Samen, 

Der dein männlich Alter fchafft, 

Daß wir bier in Jeſu Namen f 

Steh'n vor Gott in Zünglingsfraft, 

Den Böfewicht völlig in dir zu befiegen, 

Daß endlich die Feinde zu Füßen da liegen. 
So joll aus dem Tode das Leben entfteh’n 
Und Hier noch in völliger Mannheit aufgeh'n.“ 

Die Originalfaffung it in Vers 1.3. 8.: „Und in der 
Gemeinſchaft der Leiden hingehen”. — B.4.3.1.:,O Schlangen- 
treter“. — 3.3: „Wirf den Drachen ganz hinaus“, — 8, 6.; 
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„In unfer verblichenes Bildnif eingeben”, — V. 5. 8. 8.: 
„Und gegen der Gottheit Verächter ſich wehr.“ 
Zur Melodie vgl. Nro. 385. 


402. Sey getreu bis an das Ende, 


Der Dichter des Lieds ift nicht Theodor Cruſius, wie dag 
MW. ©. vermutbet, fondern, wie es ſchon das Würt. Tauſendliederbuch 
und B. Haug angibt — M. Benjamin Prätorius, ſchleſiſcher 
Pfarrer zu Großliſſa bei Döligfch, der im I. 1651 ala Poet gefrönt 
wurde und jedenfalls 1668 noch lebte. 

Das Driginal, das 9 Verſe bat, wurde bald verändert und 
überarbeitet. Namentlih Caſpar Schade bat daſſelbe in feinem 
Fasciculus cantionum von J. 1699 umgeftaltet, indem er außer 
manchen Formbefjerungen 4 Verſe megließ und mehrere verfegte, fo 
daß das Lied mit dem 4. Vers des Driginald beginnt: „Sey ges 
treu in Deinem Leiden“. Ueberdieß Dichtete er noch folgenden 
Schlußvers hinzu: 

„Sp wohlan, fo will ich Teiven, Den, der ihn beftändig Tiebt, 


Glauben, lieben, hoffen feit, Ihm im Kreuze fih ergibt. 
Und getreu feyn bis zum Scheiden; Ich befehl ihm meine Sachen: 
Weil mein Sefus nicht verläßt O! wie wohl wird's Jeſus machen.” 


In diefer Schade'ſchen Form kam das Lied in Freyl. ©. TEL J. 
41704. In der Veröordnung des Originals, jedoch gleichfalls 
mit Formbeflerungen und Weglafjung von V. 7. 8. hatte Dr. He- 
Dinger dieſes Lied bereits im feinem „andächtigen Herzensklang“ vom 
3.1700 mitgetbeilt. Allein in allen übrigen W. Gefangbüchern, und 
fo namentlich auch in dem von 1741 (Nro. 236.) feßte fich Die 
Schade'ſche Form: „Sey getreu in Deinem Leiden‘ feit; im Hohen— 
lohe'ſchen Gefangbuch von 1784 findet fich jedoch die Hedinger'fche 
Form (Neo. 218.), nur ift bier irrtümlich Mich. Weiß als Dichter 
angegeben. In dem neueften W. ©. haben wir num eine dritte Form, 
bei welcher die Formbefjerungen von AU. Knapp ftammen, die Vers- 
umftellung aber von der Gefangbuchscommifjton. 

Ders 4. des Originals ift zwifchen B. 1. und 2, eingefchoben ; 
Ders 5. ift zufammengezogen aus V. 5. und 6. des Originals und 
für die drei Schlufverje des Originals: „Sey getreu in Deinem 
Herzen, hüte Dich vor Joabs Kuß“ (7.) — „Sey getreu in allen 
Sachen” (8.) — „Seh getreu in Todesfämpfen‘ (9.) ift eine 
Knapp'ſche Ueberarbeitung des von Schade angebrachten Schlußverſes 
gegeben. Zur Charafteriftif des Originals ſtehe bier der urſprüng— 
liche Schlußvers: 


„Sey getreu in Tovesfämpfen, Mer aldvann mit Jeſu ringt 
Fechte friſch ven letzten Rud, Und das Sündenfleiſch bezwingt, 
Laß dich keinen Teufel dämpfen: Der gewißlich Lob erſieget, 

Ach! das iſt der härtſte Zug! Und die Lebenskrone krieget.“ 


* 


326 xvu. Ghriftlicher Sinn und Wandel, 


Das Original fteht ganz unverändert im Dresdenifchen Gefangs 
"buch von 1727 und 1734 mit der Leberfchrift: „Ein Lied von der 
Beftändigfeit aus der Offenb. St. Joh. 2, 2. 10.“, ao auch im 
Augsburger Gefangbudy von 1759. 

Zur Melodie f. Nro. 85, 


4103. Du fagit, ich bin ein Chrift. 

Nach einem Abjchnitt in Arndt's wahrem Ehriftentbum (2. Buch. 
Kap. 4.) gedichtet von I. U. Haflodher, früberem Pfarrer zu 
Speyer und nachmaligem Kofprediger der Gräfin von Nafſſau-Weil— 
burg. Arndt's wahres Chriftenthum mar fein Lieblingsbuch, das er 
fleißig trieb und als die „auögelegte Bibel” anſah (Thl. I. 209). 

Das Original, noch breiter in 16 Verſe ausgefponnen, wo— 
von num V. 3. und 11. mweggelaffen find (vgl. Nro. 218. im MW. ©. 
von 1741), ſteht unter den nach Haßlocher's Tod unter dem Titel: 
„Zeugniſſe der Liebe zur Gottfeligfeit” im 3. 1727 berausgegebenen 
Liedern deſſelben, findet jich aber fchon in Hedinger's „andächtigem 
Herzensklang“ vom 3. 1713 und noch früher in Freyl. ©. von 1704. 
Man fchrieb es anfangs längere Zeit irrig dem I. Caſp. Schade zu. 
Merkwürdig ift, wie von dieſem Lied, das bald in der ganzen evange— 
lichen Kirche zu großen Anfehen Fam, Die Mittenberger Ortbodoren 
anfangs, ald man noch Schade für den Dichter hielt, in ihrem „Be— 
denken über das Halle'sche Gelfangbuch” vom J. 1716. S. 11 be 
haupteten, „es ſchmecke nach der neuen Theologie.‘ 

Zur Melodie vgl. Neo. 13. 


AO4. Der Weltfinn will vom Himmel nichts, 

Aus Ph. Fr. Hillers Schakfäftlein. 2. Theil vom Jahr 
1767 über den Sprudy 1 Job. 2, 15. mit dem Beifag: „Dieß ift 
fonderlich den Jünglingen gefchrieben, Die von der Welt Wit und 
Geſchmack, Lebensart und Gewohnheit, Liebe und Luft am mehrften 
verfucht werden, wenn fie nicht durch Gnade bewahrt werden.” 

Die zwei Schlufverfe, welche im Gegenfat gegen das weltliche 
Leben das Leben in der Gnade Ehrifti, das chriftliche Reben, fchildern, 
find mweggeblieben. Sie lauten mit offenbarer Beziehung auf ſtudie— 
rende Jünglinge: 

„Dein Sohn fey mir ein Gnadenſtuhl, „Dein Wilfe fey mein Troft in Noth, 
Sein Kreuz ſey meine hohe Schul’; Und deine Gnade auch im Tod; 

Dein Geift erfülle mir die Bruſt; Dein Himmel mein erwinfchtes Ziel, 
Dein Wort fey meines Herzens Luſt.“ Dein Lob mein ewig Saitenfpiel.“ 


Zur Melodie vgl. Nio. 206. 


405. Wie muß, o Jeſu, doch. 
Don Dr. Johann Jakob Spreng, weil. Brofeffor der Be— 
redtfamfeit und Poeſie in Baſel. 
Zur Melodie ſ. Neo. 13, 
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406. Sch fol zum Leben dringen. 


Aus Joh. Andr. Eramer’s „neuen geijtlichen Oden und 
Liedern® vom 9. 1775 

Diefes Lied war ein Lieblingslied des würdigen Dr. Bahn— 
maier, Dekans in Kirchheim u. Te (Thl. I. 626), und der Aus— 
druck feiner innerften Herzensgefühle und feiner ganzen Gefinnung, 
in der er nach Vollendung rang und, Die Hinderniffe derjelben in ich 
mit Schmerz empfindend, nur im Glauben an die Verſöhnung in 
Chriſto Jefu Ruhe und Frieden fand. Er ließ es noch zu feiner legten 
Predigt fingen, weßhalb auch feine Gemeinde an feinem Begräbnißtag, 
den 20. Auguſt 1841, den 4. und 6. Vers nach gebaltener Leichens 
predigt unter großer Ruͤhrung anftinımte, 

Zur Melodie vgl. Nro. 599. 


407. Sjefu, laß mich nicht dahinten. 


Ein ernſtes, Acht ſchwaͤbiſches Ehriftenlied, Das ſich beim wür— 
tembergifchen Volk tief eingewurzelt hat. Der Dichter deſſelben ift Der 
Gaisberg'ſche Pfarrer M. Martin Wieland zu Kleinbotiwar 
(von 1711— 1725 — Thl. 1. 288). 

Es erfcheint 1741 zum erftenmal in einem Gefangbuch, nämlich 
im W. Landesgefangbuch, und bat im Original 16 Verſe, wovon 
V. 8—10. und 15. aufgelaffen find. Namentlich der legtere, Der 
feine Kraft ſchon auf manchem Kranfen- und Todtenbett bewi die hat, 
follte nicht feblen: 

„Ach, ich Fam vich ja fo theuer, Ah, dein Herze breche dir, 
Kannft vu mich verloren ſeh'n? Jeſu, Zefu, gegen mir; 

Rücke mich doch aus dem Feuer, Gott wird ven nicht ewig baffen, 
Laß mich doch dem Zorn entgeh'n. Alm ven er vich felbft verlaffen.” 

Intereffant find einige derbvolfsmäßige Züge des fonjt fehr ſcho— 
nend behandelten Originals. Vers 3. 3. 5—8.: „Denn mein fure 
zer, fauler Will ift ein wechfelnder April, und der Vorſatz, anzufangen, 
oft in einer Stund’ vergangen". — 8. 10. (13.) 3. 7. 8.: „Dem 
du ſagſt von Kron’ und Thronen,. und er zanfet fich um Bohnen’, 

Zur Melodie f. Nro. 85. 


408. Wer ausharrt bis zum Ende, 


Aus Ph. Fr. Hillers Schagfäftlein. 2. Thl. vom Jahr 
1767 über das Schriftwort: Martb. 24, 13. mit dem Beifaß: „Es 
iſt Häglich, im Ehriftenthum zurüdmweichen nach einem feurigen Anfang 
und die Geduld verlieren, wenn man fchon Vieles erlitten bat.” 

Den 4. Vers pflegte der befannte Pfarrer von Kornweitbeim 
(1770— 1781) und Echterdingen (1781—1790), M. Philipp 
Matthäus Hahn, welchem die Befehrung Schubart'3 gelang (Thl. I. 
929), und dem Hartmann, der Dichter von Nro. 475., fein Nach— 
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folger auf der Pfarrei Kornmeftheim, am 4. Mai 1790 die Reichen- 
predigt über Joh. 7, 33. hielt, gar oft mit aller Inbrunft zu beten, 
wenn bei feinem Eifer, ſich und feine Mitchriften mit großer Ent— 
fagung und Aufopferung zu dem Einen, was notb ift, zu leiten, feine 
Kräfte ibm einige Zeit verfagen wollten und das Fleiſch den Geiſt zu 
beherrſchen drohted 

(Basler Sammlungen. 1831. S. 190.) 


Zur Melodie vgl. Nro. 599. 


409, Zum Leben führt ein ſchmaler Weg. 


Ein altwürtembergifches Kernlied aus dem von Prälat W. ©, 
Tafinger beforgten W. ©. vom 3. 1741. 

B. Haug vermuthet nun in feinem Büchlein über dieſes Gefang« 
buch, es möchte von Tafinger oder einem feiner Mitarbeiter bei Her: 
ausgabe Diejes Geſangbuchs, z. B. dem Hofprediger Fifcher, Spezial 
Bilhuber, Präzeptor Hammer am Gymnaſium, gedichtet jeyn, wenig— 
fteng feyen Die 6 oder 8 noch unbefannten Xieder, fofern fie nicht 
fhon in ältern Sammlungen fteben, alle von Dr. Tafinger aufgenom= 
men worden, der aus Bejcheidenheit jeinen und der Verfaſſer Namen 
verfchwiegen babe. 

Allein Diefes Lied jtebt fchon in ältern Sammlungen ‚+8. 
denn W. G., das den Titel bat: „Die von einer himmliſch a 
Seele in Sefang und Gebet gefuchte Erquidftunden in dem Hei— 
ligthum Gottes. Stuttg. bei M. Müller. 1732. 1. Ausg. 1725.* 
Hier ſteht es noch überdieß in einer ältern Faſſung, an der Tafinger, 
bevor er das Lied in Das Geſangbuch von 1741 aufnahm, einige 
Sprachhärten oder allzuderbe Ausdrüde abgefchliffen bat, z. B. V. 8.: 
„So gib, daß ich doch ernjtlich bafj’ das ftinfend' Nas’, wofür er 
„das Sündenfaß” feßte. — V. 1. hieß es: „Ernften Echranfen= 
lauf‘; — V. 5.: „Wann Andere um ihre Hütt des Leibes halber 
find bemüht”, und V. 8.: „Wann jener Hauff dem Fleiſch fein pflegt, 
es wartet, ſchont und zärtlich hegt.“ 

Dieß weist deutlich auf ein höheres Alter des Lieds und auf 
die Nichturbeberjchaft Tafingers bin. 

Im Munde des W. Volks lebt die Erzählung, Prälat Bengel 
jey einft bei einem Hoffeſte von dem Herzog Earl aufgezogen worden, 
niit der Herzogin einen Tanz zu thun, worauf er erklärt babe, fich 
Dazu verftehen zu wollen, wenn man das Lied Dabei aufjpiele: „Zum 
Leben führt ein fchmaler Weg.’ 

Zur Melodie vgl. Nro. 149. 


410. Dft Flagt mein Herz, wie fchiwer es fey. 


Der gereimte Befchluß der moralijchen VBorlefungen ©ellert's. 
Diefelben Gedanken, ja oft diefelben Worte der 26. und legten Vor— 
lefung, und befonders des Abſchnitts: „Beſchluß“ (9. Bd. ©. 236 
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bis 242) finden fich in diefem Liebe, von welchem auch Gellert den 
3. und 6. Berd am Ende jener moralifchen Vorlefungen den Studie— 
renden noch zurief, indem er fagte: „Es fey alfo auch nicht leicht, 
Die Gebote der Tugend auszuüben; genug, fie find zu unfrem Glücke 
der einzig fichere und offene Weg. Gott will, wir jollen glüdlich 
feyn, drum 20. (B. 5. 6.). Diefe Glüdfeligfeit verleihe Gott und 
Allen. Ihm fey Ehre und Anbetung in Ewigkeit!” In feinen geiſt— 
lihen Oden und Liedern vom 3. 1757 bat es den Titel: 
„Der Kampf der Tugend.’ 

Die vorgezeichnete Melodie: „Was mein Gott will, 
das g'ſcheh allzeit“ aus AMoll,efgageche, it ur- 


— 

ſprünglich eine alte franzöfifche Volksweiſe, die Melodie 
eines Liebeslieds. Sie ſteht in einer Sanımlung von dreis und vier— 
ftimmigen Gefängen, welche der Buchhändler Pierre l’Attaignant 
zu Baris wahrfcheinlich zwifchen 1529 und 1531 druden ließ. Das 
franzöjifche Liebeslied felbft lautet fo: _ 

„„II me suffit de tous mes maulx 

Puis q’uils m’ont livre a la mort, 

J’ai endure peine. et travaulx 

Tant de douleur et des confort, 

Que fault il que je face 

Pour estre en vostre grace 

De douleur mon coeur est si mort 

S’il ne voit vostre face, 


Auf die Weife dieſes Liebeslieds, ihre gebehnten Schlußfälle zu 
längeren Zeilen benügend und Dadurch von dem Maaß der urfprüngs 
lichen Dichtung öfters fich entfernend, bat Markgraf Albrecht zu 
Brandenburg-Culmbacd der Jüngere, Aleibiades germa- 
nicus genannt, fein Lied: „Was mein Gott will“, gedichtet. 
Er iſt geboren zu Ansbach den 28. Merz 1522 und fam in feinen 
jungen Jahren fchon, ums J. 1544, auf feinen Kriegszügen nad) 
Frankreich ; Später, wegen feines bittern Eiferns gegen das Pabſtthum 
und allerlei Händeln mit feinen Nachbarn vom Kaifer Carl V. im 3. 
1554 in die Meichsacht erklärt, mußte er, nad) der unglücdlichen 
Sievershäufer und Braunfchweiger Schlacht, bei feinen frühern Fein— 
den in Frankreich Zuflucht fuchen. So lernte er denn nun Diefes 
franzdjifche Lied mit feiner Singweiſe fennen ; die erften Worte deſſel— 
ben mochte er ald nuf fein eigenes Schickſal, auf den Ausgang feiner 
wilden Kriegesluft deutend, angejeben haben. Als ein armer Flüchts 
ling, von Kummer und Kranfheit gebeugt, Durch Rothringen und Frank— 
reich irrend, fuchte er jegt im Gebet und Morte Gottes feinen Steden 
und Stab. Sein frommer Sinn, der zuvor fchon unter feiner rauben 
Gemüthsart verborgen lag, alfo daß er auch; in den Tagen feiner frübern 
Macht nie ein Streitroß bejtieg ohne Das Gebet: „Das walte der Herr 
Jeſus Ehrift, mit. dem Vater, der über ung iſt“, und ohne folchem 
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Gebet jedesmal noch die Worte beizufügen: „Wer ſtaͤrker ift, als 
diefer Dann, der komm' und thu ein Leid mir an,” wurde jegt erft 
völlig erweckt, und jo dichtete er mach jener franzöftfchen Liedweiſe das 
fromme Lied vertrauensvoller Ergebung in Gottes Willen : 

„Was mein Gott will, das g'frheh allzeit, 

Sein Will’, der ift der befte; 

Zu ‚helfen, den'n er ift bereit, 

Die glauben an ihn vefte, 

Er Hilft aus Noth, ver fromme Gott, 

Und züchtiget mit Maßen. 

Wer Gott vertraut, feit auf ihn baut, 

Den wird er nicht verlaffen (f. Nro. 159. im W. G. von 1741). 

Sein Ende, das er nach Vers 3. ald nahe abnete, fam denn 
auch bald nachher. Er ftarb als reuiger und glanbiger Ehrift am 
8. Ian. 1557 zu Pforzheim bei feinem Schwager Carl, Markgraf 
zu Baden, im Beifeyn des Tübinger Theologen, Dr. Jakob Heerbrand, 
ber jeine Tegten Stunden fchrieb. Sein Leben befchrieb Ziegler im 
Labyrinth der Zeiten. ©. 370. 

Daß derfelbe für fein Lied die richtige Weife wählte, bewährte 
ſich dadurch, daß die Melodie allgemeinen Anklang fand. Sie ift faſt 
unverändert mit ihrem franzöftichen vierjtimmigen Tonſatz in die Sing— 
bücher des Seth Calvifius (1597) und Mid). Brätgrius übergegangen. 
Auch A. Hammerſchmidt hat 1645 einen trefflich belebten, gar ſchön 
ausgeſchmückten Tonſatz dazu geliefert, und Joh. Seb. Bach hat fie 
mit dem 1. Vers aus des Markgrafen Kied in einem wundervollen 
Tonſatz in feine große Paſſtonsmuſik verwoben an der Stelle, wo im 
Necitativ unmittelbar zuvor V. 42, aus dem Kap. 26. des Evangelium 
Matthäi gefungen wird. In Würtemberg findet fi) die Weife mit 
dem Titel: „Ein ſchön Troftlied in Kreuz und Anfechtung“, im Anz 
bang zu der Ausgabe vom I. 1686. In dem Eh. von 1721 und 
1744 findet fi) nody eine andere Melodie aus G Dur, hhhah 
gagfis. 

Diefes herzerquickende Troftlied, das ſich mit feiner Melodie bald 
überaus weit verbreitet bat, nannte man nur das „Marfgräfliche No- 
bile Nepenthes,* oder: „Edle Kraut wider die Traurigkeit.“ Mag— 
Dalena Sybilla, die Gemahlin Sohbann Georg J., Eburfürften 
zu Sachſen, Mauritius, Herzog zu Sahfen- Geiz, Friedrich 
Wilhelm, Herzog zu Sahfen- Altenburg (+ 1669), und 
andere fürftliche Berfonen mehr hatten daran ihre befondere 
Freude und Ergöglichfeit und bedienten ſich deſſen öfters auf ihren 
Kranken- und Sterbebetten. Auch fehreibt Dr. Blumberg davon 
in Delic. Cygn. ©. 728: „Diefes Lied ift mein vor Gott gefchenftes 
Jawort umd eines von meinen Drei Meiftergefängen, damit ich mich 
bei meinem Beruf zum Predigtamt nicht wenig aufgerichtet.“ 

Bon Diefem Lied, das der Markgraf in Noth und Elend ges 
fungen, erzählt Schubert im Alten und Neuen aus Dem Reich Gottes. 


D. SHeiligung. 331 


4.9. 1. Abth. ©. 36), mie e8 zmweihundert Jahre fpäter bie 
Notb und das Elend eines arnıen Pfarrers zu Berlin gelindert hat: 
3. E. Kühze, erfter Diafonus zu St. Nikolai in Berlin und Senior 
des Berliner geiftlichen Minifteriums (geb. 1706), ward im. 1760 
von einer Entzündung des linken Auges überfallen, die, meil er fich 
nicht fchonen Fonnte, allmählich in eine völlige Eiterung des ganzen 
Auges übergieng. Nach vielen Operationen erflärten zuleßt die Aerzte, 
das Auge fey unbeilbar verloren und es müffe berausgefchnitten werden. 
Da famen, ald die Traurigkeit des Kranken eben auf den höchften 
Grad geftiegen war, fo daß er fih durch nichts mehr wollte tröften 
Taffen, die Eurrentfchüler vor fein Haus und fangen, gegen ihre fontige 
Gewohnheit, Tangfam und andächtig Das Lied: „Was mein Gott will.“ 
Der Kranke wird durch den Gefang fo bewegt, daß er felbft mitjingt, 
und ſiehe! während des Gefangs Flärt fich Alles in feinem Gemüth 
auf und er wird fröhlich in Hoffnung Den ganzen Tag, und fchläft die 
Nacht darauf fanft und wohl. Am näcften Morgen fanden die Aerzte, 
die zur Operation Famen, eine mefentliche VBerbefferung am Auge, 
und erklärten e3 für beilbar. Schon nach acht Tagen Eonnte der 
Kranke feben. 


All, Nicht der Anfang, nur das Ende, 


Aus B. Schmolke’s Kiederfammlung: „Slage und Reigen“ 
vom J. 1734, mo e8 unter den Tugendliedern über die erſte Geſetzes— 
tafel (3. Gebot) fteht und die Meberfchrift hat: „Um Beftändigkeit im 
Glauben.“ 


Vom Original fehlt V. 3.: 
„Du biſt treu in allen Dingen Wanket oft mein Fleiſch und Blut 
Und dein Wort iſt auch getreu, Und entfället mir der Muth, 
Laß mich dir ein Herze bringen, So laß doch den rechten Glauben 
Welches deinem ähnlich ſey. Nicht aus meinem Herzen rauben.“ 
Daſſelbe hat noch folgende Eigenfhümlichkeiten: Vers 1. 3.2.: 
„Krönet die Beftändigkeit." 3. 8.: „Ölauben und Gewiſſen - halte.“ 
Vers 2. 3.2 —4.: ‚Welcher Fluth und Sturm verlacht, und nicht 
von der Stelle weichen, wenn der Erde Abgrund kracht.“ 3.6.: „Mein 
Compaß und Wegelicht." Vers 6.: „Gib mir, dag ich an dir Flebe, 
wie Die Klett!’ am Kleide hangt, und durch Glauben in Dir lebe, bis 
mein Kampf den Sieg erlangt.” 


Zur Melodie f. Nro. 572. 


412. Ringe recht, wenu Gottes Gnade, 


Bon Johann Fofeph Winkler, Prediger zu Magdeburg 
(TEL. I. 247), gedichtet auf der jeligen Frau Urfula Maria Zornin, 
geb. Bernhardin zu Berlin, drei Leibfprüche — Luc. 13, 24. Bhil. 
2,12, 1 Mof. 19, 15—22. So fteht e8 zum erftenmal gedruckt 
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ald Zugabe zu dem Diefer Frau von Johann Lyſius gehaltenen 
Leichenſermon. 

Freylinghauſen nahm es in ſein Geſangbuch auf, auch in den 
Cöthniſchen Liedern ſteht es, mit dem Titel: „Vom Kampf und Sieg 
der Glaubigen.“ In Würtemberg ftand es ſeither in keinem autori— 
ſirten Landesgeſangbuch, wohl aber im neu eröffneten Andachtötempel 
vom 3. 1740. DasDriginal bat 23 Verſe, von welchen fehlen 
2.11.12. 14. 17—21. und der legte Berg, der fo lautet: 

„Eile, lauf’ ihm doch entgegen, * Nun mein Hüttlein abzulegen; 
Sprid: Mein Licht, ich bin bereit, Mich vurft’t nach der Ewigkeit.“ 
a jind auch 
V. 


Bringt die Lampen ins Geſchicke, 
Bafre — führt mit der Sünde Holt ſtets neues Del herbei. 
Bis ins Grab beftändig Krieg, 


Richtet fih nad feinem Winde, V. 20. 

Sucht in jedem Kampf den Sieg. Lauf der Welt doch aus den Händen, 
V. 17. Dring' ins ſtille Zoar ein, 

Denkt bei jedem Augenblicke, Eile, daß du mögſt vollenden, 

Ob's vielleicht der letzte ſey; Mache dich von Allem rein. 


Es war das Lieblingslied des in der Oberlauſitz in geſegnetem 
Andenken ſtehenden frommen Diakonus Joh. Jak. Pötzſchke zu 
Kittlitz bei Löbau, wo er am 20. Dez. 1823 als achtzigjähriger Greis 
beimgieng. Er verordnete, Daß es bei feinem Begräbniß gefun- 
gen werde. | 

(Basl. Samml. 1825.) 
Die Melodie aus GDur, gahahcdceh, erſcheint 


zum erftenmal in einem W. Ch. und ift jedenfalls vor 1760 befannt. 


413. Nicht, daß ich's fchon ergriffen häfte. 

Aus Gellert’s „geiitlichen Oden und Liedern“ vom 8. 1757 
mit dem Titel: „Die Wachjamefeit.“ 

Es iſt Die gereimte fünfte moraliiche Vorleſung ber — Ab⸗ 
theilung feiner moralifchen Vorleſungen (8. Bd. S. 125—132), 
wo er den Satz ausführt, wie die Tugend Wachſamkeit und Nachdenken 
erfordere, ſo wie Prüfung des Innerſten, ob das Gute an uns aus 
dem Bewußtſeyn einer göttlichen Verbindlichkeit, aus Gehorſam und 
Ehrfurcht gegen den Willen der Gottheit ſtammt oder aus Selbſtliebe, 
Eigennuß, Ehrfurcht ꝛc. A. Knapp hat Recht, wenn er meint, Gellert 
babe diejes Lied gewiß nur gelefen, nicht gefungen wiſſen wollen. 

Das Driginal ijt bier vollftändig gegeben, während Das 
W. ©. von 1791 das Lied mit B. 3, beginnen ließ. 

Zur Melodie vgl. Nro.:316. 


AM. D Gottes Sohn, du Licht und Leben, 


Das Driginal: „DO Vaterherz, o Licht, o Xeben“ mit 
11 Berjen fteht in Bogazky's „Hebung der Öottjeligfeit in allerlei 
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geiftlichen Liedern" vom J. 1749; auch in den Cöthnifchen Liedern 
vom 3. 1769. Bogazkyh bdichtete ed im 3. 1725, als er jich nad) 
einer Badefur in Carlsbad drei Monate lang zu feiner leiblichen und 
geiftlichen Erholung bei dem frommen Grafen Henkel in Pölzig aufs 
hielt (Thl. J. 256). Er berichtet Darüber jelbft, wie folgt: „Ich hatte 
Dabei eine befondere Erquickung. Es war mir nämlich die jo nahe 
Gegenwart meines Heilandes fehr Elar und tröftlich. Ich ſah ihn als 
meinen Berather und Führer an, und obgleich Die Untergebenen es oft 
nicht gerne ſehen, wenn ihr Aufjeher immer um fie ift und auf alles 
ihr Thun acht gibt, jo war es mir hingegen ſehr Tieb und tröftlich, 
daß mein Heiland immer bei mir wäre und auf mich ſähe; und ich 
bat ihn herzlich, daß er mich nur ſtets in genauer Aufjicht haben und 
mich ja feinen Schritt allein gehen laſſen möchte (B.1.). Und Alles 
dad, was damals in meinem Herzen war, brachte ich im dieſes Lied, 
welches, wie es mir ſelbſt ermunternd war, audy bernach manchen 
Andern zur Erwedung gedient hat, Daher der jelige Abt Steinmez 
in Klofterbergen auch einige Stunden darüber gehalten hat.“ 

(Bogazky's Lebenslauf, von ihm felbft befchrieben. Halle. 1810. 
©. 140.) % 

Vom Driginal, das fich bereits im Eplinger Geſangbuch 
von 1767 befindet, fehlen V. 2.4. 7. 9. 10. Bon Diefen follten, 
wenn auch, wie überhaupt das ganze Lied, einiger Nachbefferung bes 
dürftig, nicht fehlen: 


2, 2 Und deine Weisheit laffe walten, 
Was kann dein ſchwaches Kind voll« 


bringen ? 
Ich weiß mir gar in Keinem Rath: 
Drum fey ingroß und kleinen Dingen 
Mir immer felber Rath und That. 
Du wilft dich meiner gar nicht 

ſchämen, 
Ich mag dich ja zu Allem nehmen, 
Du willſt mir ſelber Alles ſeyn. 
So ſollt' du denn in allen Sachen 
Den Anfang und das Ende machen, 
Dann ſtellt ſich lauter Segen ein. 

V. 4. 

O daß ich auch im Kleinſten merke 
Auf deine Weisheit, Güt' und Treu', 
Damit ich mich im Glauben ſtärke, 
Dich lieb' und lob' und ruhig ſey, 


Stets Ordnung, Maaß und Ziel zu 
halten; 
Sonſt lauf' ich vor, da lauf' ich an. 
Drum mach' im Beſten mich gelaſſen, 
Nichts ohne dich mir anzumaßen, 
Was du mir thuſt, iſt wohlgethan. 
V. 7. 
O daß ich mich in nichts verweilte, 
Was mir hat Zeit und Kraft verzehrt, 
O daß ich ſtets zum Himmel eilte! 
Mein Held, umgürte du dein Schwert, 
Und brich durch alle Hinderniſſe, 
Ja, laß nach deinem Wort die Füße 
Hinfort gewiſſe Tritte thun. 
Laß mich in allen Wort und Werken 
Auf deines Geiſtes Trieb nur merken, 
Denn ich bin ja dein Eigenthum. 


Eigenthbümlichfeiten des Driginals bei den in dag 


W. ©. aufgenommenen Berfen find: Vers 1. 3. 6.: „Der Vater 
fol das Kind regieren.” Vers 2. 3.1.: „Du gängelft nic, 
ich kann nicht.“ 3. 5. 6.: „Ja deine Güte und Erbarmen foll mich 
umfangen und umarmen.“ 3.10.: „So ſpür' ich täglich neue Treu'.“ 
Vers 5. 3. 1—4.: Du weiſ'ſt allein die beften Waiden, auch das, 
was an mir Schaden übt, drum laß dein Schäflein Alles meiden, 
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was ihm nicht gute Nahrung gibt.” Vers 5. 3.1.2.: „Du wollft 
ohn’ Unterlaß mich treiben zum Wachen, Ringen, Fleh'n und Schrei'n.“ 
3.10.: „Und laß nichts lau= noch träges ein.” VBers 6.:3.3—7.: 
„Das Schäflein trinkt. aus deiner Fülle, die Braut fteht aller Sorgen 
blos, fie forget nur allein, in Allem, dir, ihrem Bräut'gam, zu gefallen ; 
fie ſchmückt und hält fich Div bereit.‘ 

Die vorgezeichnete Melodie: „Mein Schöpfer, der mit 
Huld und Stärfe, eaaedeishahh, ift eine ums Jahr 


1824 von Schulmeifter Weller in Vaihingen an der Enz (Thl. I, 
669) auf das Lied Nro. 46. im W. ©. von 1791 nen erfundene 
Weiſe, die ſich num zum erftenmal in einem Ch. befindet. Chriſtmann 
batte im J. 1792 und Knecht im 3. 1797 zu demſelben Liede je eine 
befondere Weife erfunden, welche beide im W. Ch. von 1798 fteben, 
Die erftere aus G Dur (Nro. 55.), Die legtere aus A Dur (Niro. 112.). 


4115. Seelen, laßt uns Gutes thuu, 


Aus Ph. Fr. Hiller’s Schagfäftlein. 2. Thl. vom Jahr 
1767 über das apoftolifche Wort Gal. 6,9. mit dem Beiſatz: „Dieß 
ift eine Tiebliche Ermunterung, daß wir zum Gutesthun willig 
werden.” 


Zur Melodie vgl. Nro. 351. 


A16, Mein Erlöſer! fchaue doch, 


Aus Terſteegen's „geiitlichen Blumengärtlein® vom Jabr 
1731 mit der Meberfchrift: „Seufzer eines Gefangenen nad der 
Erröfung.* 

Diefes Lied dichtete er ala Süngling in dem merfmwürdigen Zeitz 
zaum feined Lebens von 1719—1720 (hl. I. 224), da er nad 
einem fchon längere Zeit anhaltenden gottfeligen Leben unter den größe 
ten Verleugnungen aller Sinnlichfeit (V. 2.) in eine große Finfterz 
niß feiner Seele bineinfam, bei der er durch viele Dunfelbeiten, Ver— 
fuchungen und Proben geben mußte und Gott ibm feine empfindliche 
Gnade entzogen hatte, um ihn zu läutern und vollends ganz zu bes 
freien von allen geheimen GSündenbanden (VB. 1. 3. 4.). Die ernft- 
lichen Bitten, die er V. 5—9. Gott vorträgt, fonderlich die in V. 7. 
nach dem Erfcheinen der lang verlangten Stunde, Da er wieder von 
dem Geift von Oben, der da ift ein Breudengeift, gefalbet werden 
möchte, erbörte Gott im 3. 1724, da er mit einemmale eine ganz 
befondere Mitrbeilung der göttlichen Gnade in feinem Herzen jpürte 
und völlige Beruhigung in Demfelben einfehrte, worauf er Dann das 
herrliche Freudenlied dichtete: „Wie bift du mir fo innig gut, mein 
Hoheprieſter du,“ welches billig dieſem Klagelied zur Seite ftehen follte. 

Das Driginal bat 12 Verſe. Zur Geſchichte des Ge— 
müthszuftandes Terfteegens ſeyen die fehlenden hier beigejegt: 
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2.2. Sich nach meiner Freiheit fehnet. 
Meine Bande mannigfalt Ach, zerreiß den Himmel doc, 
Tiefe Seufzer aus mir zwingen. Ach, zerbrich des Treibers Zoch, 
Zions Hülfe, fomm’ dog bald, 

Laß ed mir durch dich gelingen ; V. 8 


Mache mich einſt völlig frei Jefu, ach, erbarm' dich mein 

Von der Lüſte Sklaverei. Laß ai nit im — * baugen, 
V. 6. Mach' mich gründlich, frei und rein, 

Schau, wie ich entblößet bin, Nimm mein Herz dir ganz gefangen, 

Wie mein Herz im Kerker ſtöhnet, Komm’ und werd’ mir innig nah, 

Wie fo inniglihd mein Sinn Du haft mich erfaufet ja. 


Zur Melodie vgl. Nro. 351. 
417. Jeſu, hilf fiegen, du Fürfte des Lebens! 


Ein „Machtlied" von Pfarrer SchröderzuMöjeberg im Magdes 
burgifchen (Thl. I. 247) ums 3. 1697 gedichtet und erſtmals gedruckt 
im Darmftädter Geſangbuch von 1698; im 3.1704 erfchien e3 im 
erften Theil von Freyl. ©. 

‚ Der Hofprediger Hedinger zu Stuttgart, Dichter von Nro. 392, 
der Diejes Lied in Würtemberg durch die Aufnahme in fein Geſang— 
buch vom J. 1700 einführte, Tieß am legten Tage vor feinen feligen 
Ende den Kapellmeifter Schwarzfopf vor fein Sterbebette mit der Harfe 
treten, Daß er ihm einige geiftliche Lieder anftimme, die er dann mit 
dem Herzen mitfänge. Als nun derfelbe diefen herrlichen Gefang ans 
ftimmte, fonnte Hedinger troß feiner Schwachheit vor Freuden ji) 
nicht halten und rief mit lauter Stimme: „Viktoria, Viktoria! der 
Sieg iſt errungen!" 

(A. Knapp's Chriftoterpe. 1836.) 

Das Original hat 16. Verfe, von denen V. 2.7. 8. 13, 
14. und 16. ausgelaſſen find. Bei dem 16. ift dieß zu beflagen (vgl. 
Nro. 223. im W. ©. ©. von 1741). 


Die Alelodie, cishagis fis e fis gisaha aus A Dur, 
während jie in den W. Eh. von 1744—1828 aus B Dur gefegt 
war, ericheint zuerft in Württemberg im Anhang zu der Ausgabe deg 
gr. Kirch.-G. vom J. 1711, wo fie in E beginnt. 


A1S. O Durchbrecher aller Bande, 


Aus Öottfried Arnold's kleinem Gejangbud, wo 
eö die Ueberſchrift bat: „Um den Gieg des neuen Menfchen“ ; er. 
bat dieſes Lied, im welchem er unter fo vielen Kämpfen mit feinem 
Herzen, im eifrigen Ringen nach der Heiligung und im Ernfte der 
Bupe fein innerftes Gefühl ausfpricht, im Jahr 1697 gedichtet 
(Thl. I. 214). 

Ad Arnold im J. 1698 feine Kehritelle als Brofeffor der 
Kirchengefchichte an der Univerfität Gießen niederlegte, fchrieb er in 
feinem „offenberzigen Bekenntniß“ über die Gründe zu diefem Schritt 
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Folgendes: „Die Sorge, daß er mit dem Kreuze Ehrifti verfolgt 
werde, treibt den natürlichen Menfchen, daß er lieber unter alle 
Satzungen fich verwahren läßt, nur daß ihm an feiner Gemächlichkeit, 
Reſpekt und Vortheilen nichts abgehe. So bald dann folche arme 
Seelen an Andern einen Ernſt jeben, wie fie dem Himmelreich Ges 
walt zu thun trachten, fo müſſen fie freilich um ihrer Sicherheit willen 
die Andern unter allerlei Borwand als gefährlich und verdächtig vor— 
ftellen® (— worüber gerade er „Schaden, Spott und Schande” in 
bejonderem Maße zu erfahren batte), „obſchon dieſelben eine Kraft 
und Gnade genieen, wovon Vernunft, Heuchelei, Selbitliebe, Mund- 
geſchwätz, ja alle Welt nichts weiß. Man muß den Kreuzweg finden, 
daß man jelig werde." 

Es ift das tägliche Gebetslied ernftlicher Chriften, 
Die das apoſtoliſche Wort Ebr. 12, 14. ſich zur Regel und Richtichnur 
ihres Lebens gemacht. Man kann es aber Deren Manche oft mehr 
berausfeufzen, als fingen hören. 

3.8. ift aus V.8. und 9. des möglichit treugegebenen Originals 
zufammengezogen (vgl. Nro. 220. im W. ©. 1741). Erſt in dem 
dritten Jahrzehent des vorigen Jahrhunderts fand das Lied in W. Auf— 
nahme; in den Ausgaben des Hedinger'ſchen Derzensflangs 1700 
bis 1713 jtebt ed noch nicht. 

Zur Melodie vgl. Nro. 132, Das Ch. von 1828 gab eine 


befondere ältere Melodie für dieſes Lied aus C Moll gg cdes 
dc bg und das von 1744, enthielt gleichfalls eine eigene aus D Dur, 


defis e fisgis aa, bie fich bei Freyl. Thl. I. 1704 findet. Sonft 
wurde Das Lied meiſt nad) der Weile: „Werde munter mein Ges 
müthe —“ gefungen, worauf 3.2. ſchon Das Ch. von 1777 verweist. 


Himmlifher Sinn. 


421. Himmelan, nur himmelan. 


Auerft gedrudt in den „Sammlungen für Liebhaber chriftlicher 
Wahrheit. Bafel. 1806. 7. Stück“ mit der Leberfchrift, „Unfer 
Mandel ift im Himmel. Phil. 3, 20. Aufruf an alle Ehriften. Im 
Ton: Was ift fchönerd wohl.’ 

Der Dichter defjelben, der fel. Stadtpfarrer J. Gottfried 
Schöner zu Nürnberg, war eines der Kauptmitglieder der afceti= 
ichen Gefellichaft zu Bafel, welche jene Sammlungen —— 
(hl. I. 572). 

In diefem Föftlichen Himmelsliede, das fchon Vielen im Volke 
zum Lieblingsliede geworden iſt, ſpiegelt ſich der in der Kreuzſchule 
gebildete Himmelsſinn deſſelben recht klar und helle ab. 

Neben die Worte des 2. Verſes iſt das Zeugniß Shus 
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bert's über Schöner zu halten: „Der hat es auch an fi 
felber erfahren, daß das Gebet in Ehrifto des Chriſtenthums Anfang, 
Mittel und Ende ſey. Darum ermahnte er auch immer fo dringend 
und fo oft in feinen Gefprächen, wie in feinen SBredigten, zum Gebet. 
Nicht lang vor feinem Tode noch jchrieb er einer Freundin die Worte 
ind Stammbuch: „„Betet ohne Unterlaß — wer beten kann, ift felig 
d'ran;““ — und ich Habe kaum einen Andern kennen gelernt, der Das 
Beten ohne Unterlaß fo vermochte und übte, als der felige Schöner, 
und dem man die Seligfeit, die Ruhe des Herzens, melche ein bee 
ftändiges Gebet gibt, fo durch und Durch anmerken Eonnte, ala ihm. 
Diefe Ruhe und Seligkeit ergriff aud) andere Seelen, wenn fie beun— 
rubigt und gebeugt von allerhand Schmerz und Noth zu dem Greife 
kamen" (DB. 4.). 
(Altes und Neued. 3. Br. ©. 254.) 

Neben die Worte von B. 6—8. — Schubert's Zeugniß von 
Scöners Geduld und Sanftmuth in allen Leiden, und allere 
meift in feinen legten: „Da barrete er von einer Morgenwache zur 
andern auf Gott, der da hilft, und war ftille zu feinem Herrn Herrn, 
der von Tode errettet; nur der einzige Seufzer entquoll oft feinem 
Herzen: „Ach, wär ich dort oben!" Man jah Feine verdiegliche Miene 
in feinem Gejicht und vernahm Feine Klage über feine Xeiden. Er 
ſtimmte in feliger Hoffnung dem Worte Pauli Röm. 8, 18. bei.“ 

Zur Melodie vgl. Nro. 328. 


E. Nächſten-Liebe. 
424. Nur wo Lieb’ ift, da ift Wahrheit, 
Aus einer nenern Sammlung von A. Knapp überarbeitet und 


vermebrt. 
Zur Melodie f. 62. 67. 


425. Ach, Jeſu! gib mir fanften Muth. 


Der Dichter diefes alten, gediegenen Lieds von der Bruderliebe, 
Dr. Maukiſch, Profeffor der Theologie in Danzig (Thl. I. 165), 
hatte ald Wahlfpruch die Worte: »Dives Jehovae misericordia« 
— „reich iſt Gottes Barmherzigkeit!“ Aus folchem Gefühl des gött- 
lichen Erbarmeng, als der rechten Quelle, floß dieſes Lied (Luc. 6, 36.). 
Es ſteht in Maukiſch's Liederfammlung vom 3. 1656, die den Titel 
bat: „Robfingende Herzensandacht über die Evangelia." Ä 

Zur Melodie vgl. Nro. 24. 


Ward So Jemand ſpricht: ich liebe Gott. 
A2S, Wer diefer Erde Güter bat. 
Diefe beiden Kieder find in Gellert’s „geiftlichen Oden und- 
Liedern" vom J. 1757. Ein Lied unter dem Titel: „Die Liebe des 
u, 22 
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Nächſten“. Das erftere ift gebildet aus B. 1. 10-—14., das Andere 
aus DB. 2—9. des Originals, Es find, wie Nro. 413,, Moral- 
gedichte zum Leſen und nicht zum Singen. 

Alle, die Gellert Fannten, find darüber eins, daß fein ganzes 
Weſen voll einnehmender, tbeilnebmender Liebe war. Niemand Ternte 
ibn kennen, ohne gleich fein Liebreiches und mitleidiges Herz gegen alle 
Menfchen hochzuſchätzen. Er hatte faft immer nur mittelmäßige Ein- 
fünfte, aber Dennoch war er allezeit zum Wohltbun geneigt; er 
balf überall mit Freuden, 'wenn er auch zumeilen felbft das Noth— 
wendigfte niit Den Armen tbeilen mußte; ja er erlaubte jich felbft 
wenig Bequemlichfeiten, um defto leichter und öfter helfen zu können. 
Man weiß, daß er bülflofe Kranke auffuchte und ihnen Erquickungen 
und Geld fchiefte; befonders forgte er für die Armen in harten Win- 
tern, obne fie willen zu laflen, wer ihr Mobltbäfer war (Mro. 428, 4.). 
Er verbarg wo möglich feine Hülfe. Neichte fein eigenes Vermögen 
nicht zu, fo machte er fich eine Pflicht daraus , andere Bermöglichere 
anzufprechen; ſelbſt an feinen Gefchenfen, die ihm oft zu feiner eige— 
nen Unterftügung von danfbaren Schülern und Werebrern aus Nah 
und Fern gefchieft wurden, ließ er Die Notbleidenden Theil haben. 
Man hörte ihn alsdann öfters jagen: „Ich will gegen Andere gut— 
tbärig zu ſeyn ſuchen, wie es Andere gegen mich find, und Das uner= 
fannt, obere Geräufche, und zwar aus Meligion und Dankbarkeit gegen 
Gott, unfern höchſten Wohltbäter" (V. 3. 8.). 

Auch war Gellert, jo ftreng er über Laſter und Sünden richtete, 
Doch mitleidig gegen die Sünder, immer. geneigt, Alles zum 
Beften zu Febren (428, 2. 427, 4.), und befonders auch on 
fie durch jeine Dienfte, Durch Rath und Zufpruch von Verderben 3 
erretten. Dieß bat er namentlich an vielen unordentlic) a a 
Sünglingen der Hochſchule bewieſen. 

Zur Melodie vol. Nro. 379. Das W. Ch. von 1798 und 
und 1828 enthält eine befondere Melodie: „So Jemand 
fpricht 20.” aus AsDur, welche durb N. F. Auberlen in Fellbach 
im 3. 1794 aus einer 1758 vpn E. Ph. Em. Bad componirten 
Ode zu Gellert's Kiedern in einen Choral verwandelt wurde, | 


429. Herr, Ichre du mich deinen Willen. 

Aus dem erften „Hundert chriftlicher Lieder” Savater’s 
vom 3. 1776, 

Ein feftes Siegel drüdt dieſem Liede Lavater's eigener 
Sinn und Wandel auf (Thl. I. 519). 

Er that unglaublich viel für die armen Brüder. Kein Opfer 
war ihm zu groß, das er nicht gerne mit Freuden gebracht hätte, und 
fein Herz fühlte nicht das Mindefte von Anbänglichkeit an irdifche 
Güter, wenn er Jemand wußte, dem er feine Raften erleichtern oder 
Freude marhen konnte. In jeder dringenden Noth fuchte man bei ihm 


E, Naͤchſtenliebe. 339 


NRath und Hülfe — und das nie vergebens. Diele feiner- Gemeinde⸗ 
genoffen find Zeugen davon, mit welcher Anftrengung er ihnen aus 
Derlegenheiten und Nötben half. Ergab, wo erimmer geben 
konnte, feldft, wo es feine Kräfte überftieg, und wenn er ſelbſt nicht 
batte zu helfen, fo machte erden unermüdlichen Fürbitter bei feinen 
vermöglichern Freunden, um Gaben für die Armuth zu erhalten. Als 
im Winter von 1770 auf 1771 eine fchreefliche Theurung das Züricher- 
und das ganze Schmweizerland drückte, forderte er nicht nur in feinen 
Predigten kräftig zur Wohlthätigfeit auf, fondern that ſelbſt auch, 
was er fonnte, für die Armen. Haufenweiſe Famen die elenden Hungris 
gen in fein Haus, Das um diefe Zeit einem Armenamte glih; Manz 
chen, der vor Schwäche oder Alter nicht mebr recht geben konnte, führte 
Kavater felbft die Treppe Dinauf zu feiner Frau, die immer einen Topf 
voll kräftiger Suppe am Feuer batte. ‚ 

(Lavater’s Leben von G. Geßner. 2. BV. S. 280.) 

Es wird nicht Teicht ein Dann gefunden werden, dem mehr durch 
aus faljche, grundlofe Dinge zur Laſt gelegt wurden, als Ravater'n. 
Dennod) war er gegen folche Räjterer ftetö verföhnlichen Sinnes, 
und das bittere Keiden über folche Lügen machte ibn nie menſchen— 
feindlic). Der jchöne Gedanke trat immer wie ein Engel des Licht 
mitten in die Empfindlichkeit über Beleidigungen vor feine Geele: 
„Sieb. in jedem deiner bitterften Feinde und in jedem Unfchuldigen 
oder Schuldigen, den du haſſeſt, einen Fünftigen Freund und Verehrer.“ 
Sa, er fügte einmal ganz verföhnlichen Sinnes in den legten Monaten 
feines Lebens: „Alle Leiden, Die mir meine Feinde gemacht, kommen 
in fein Gleichgewicht mit Denen, Die mir meine Fremde gemacht‘ 
(B. 3.). Ihm ward eigentlich angft und bange, wenn er nur von 
ferne bemerkte, daß ſich irgendwo Zwift erheben wollte; er ftellte jich 
immer Dazwifchen, und ed war ihm nichts zu ſchwer, was er thun konnte, 
um Alles zum Beten zu kehren und in ein gut Geleis zu bringen. 

(Lavater's Leben von G. Geßner. 2, Bd. ©. 313. 354 €.) 

Als der felige Ifrael Hartmann, der treue, fromme Lebrer 
am Waiſenhaus zu Ludwigsburg (vgl. zu Nro. 3.), in den Jahren 
1777 und 1778 viele verborgene Leiden zu tragen batte und es bei 
ibm manchen trüben, büftern Tag, manche unrubige, traurige Nacht 
gab über häuslichen Mipverftändniffen, fchmerzlichen Erfahrungen in 
der Kinderzucht, Betrübnijfen und Entzweiungen, mwaffnete er ſich alle 
Tage beim Auffteben zu freundlicher Geduld und demütbiger Liebe 
Durch das Gebet des 5. u. 6. Berjes. 

(Basl. Samml. 1842. ©. 338.) 

Zur Melodie vgl. Nro. 22. 


431. Chrift, wenn die Armen manchesmal. 
Don Wilhelm Hey, Superintendenten zu Ichtershanfen bei 
Gotha (Thl. 1. 625), zum erftenmal im J. 1835 veröffentlicht in 
22 * 


340 XV, Chriſtlicher Sinn und Wandel. 


A. Knapp's Ehriftoterpe, einem Taſchenbuch für hriftliche Lefer. 
Es gehört zu der unter dem Titel: „Bibliſche Bilder‘ darin mitges 
theilten Riedergruppe von 23 Liedern, und ift das legte der Lieder 
über den Spruch: Offenb. 3, 20. Im Original lautet der Anfang: 
„Wenn auch vor deiner Thür’ einmal wohl Arme jeufzend fteh'n 26,” 


4132. Bater! fich’ auf unfre Brüder, 

Aus Ph. Fr. Hillers Schagfäftlein. 2. Thl. vom Jahr 
1767 über das apoftolifche Wort 2 Theil. 3, 1. 2. mit Dem Beifag: 
„O, wie Diele jind noch unter dem Drud des Thiers, für die wir zu 
beten haben.” i 


- 


F. Einzelne Zugenden und Pflichten, 
a) Weisheit. 
435. Die Weisheit diefer Erden, 
Aus Bh. Fr. Hillers Schagfäftlein. 2 Thl. vom Jahr 
1767 über 1 Cor. 2, 6. 
Zur Melodie vgl. Nro. 12. 


4137. Eins nur wollen, eines wijien. 


Aus den 550 Liedern des jchwäbifchen Bauern Michael Hahn 
(j. zu Neo. 273.). 

Es ijt ein Lied „über die wahre Einfalt”. Die vom Origi— 
nal aufgenommenen Verſe find möglichjt treu wiedergegeben.  €8 
fehlen V. 5—8. 11—13. Hier finden ſich 5. B. Stellen, wie: „Bin 
ich aller Welt ein Eimpel, fo bin ich der Engel Luft; Einfalt ift des 
Herren Tempel und fein Sig ift in der Bruſt“ (DB. 0.) oder: 

„gauft nicht alle Welt voll Narren, Nämlih nur mit Koth und Sand? 


Die im blinden Unverſtand Diefe wollen weife feyn, 
Mit Bergänglichkeiten barren, Bilden fich die Klugheit ein“ (8. 12.). 


Zur Melodie ſ. Nro. 559. 


b) Wachſamkeit und Treue. 


438. Mache dich, mein Geift, bereit. 


Hofe und Juſtizrath Freyfkein in Dresden (Thl. I. 210), 
felbft zum Wachen gebracht durch feines Beichtvaters, Spener's, eindring« 
liche Schriften, foll nad) B. Haug dieſes Lied bei einer ganz bejondern 
Gelegenheit in Quedlinburg gedichtet haben. Es findet ſich ſchon 
im Dresden’schen Geſangbuch vom I. 1729 mit der HEREIN: 
„Bon der geiftlichen Wachfamfeit. Matth. 26, 41.‘ 


Es ift ein ächt volfämäßiges, kraftvolles Mahnlieb zur Wach⸗ 
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famfeit wider bie Drei Hauptfeinde jedes Chriften, Satan (V. 4.), 
MWelt (B. 5.) und eigenes Fleifh (V. 6.). 

In Vers 1. 3. 5— 8. iſt inconfequent Die urfprüngliche 
Faffımg: „Denn es ift Satans Lift, über viele Frommen zur VBerfuchung 
fommen® im W. ©. vermifcht (ſ. Nro. 239, im W. ©. von 1741). 


Die Melodie aus E Dur, gis gis h he fis gis, ift feine 
Stammmelodie zu Diefem Liede, fondern ift urfprünglich zu dem Liede 
des Albinus: „Straf mid nicht in Deinem Zorn“ von Jo— 
bannes Rofenmüller (Thl. 1. 428) im 3. 1655 gefertiget, als 
er von Hamburg aus, wohin er ſich aus Leipzig wegen eines ſchweren 
Derdachts, der „wegen eined greulichen Lafters contra sextum“ 
auf ihn fiel, geflüchtet hatte, bei feinem Churfürften, Johann Georg 
von Sachſen, ein Gnadengeſuch einreichte. Er foll dieſes Lied mit 
obenftehender Melodie feinem Gnadengeſuch beigelegt haben, um jeine 
- Bitte recht beweglich zu machen. Der erjte Vers Davon lauter: 
„Straf’ mich nicht in deinem Zorn, Hat die Sind’, 


Großer Fi verfihone: Die entzündet, 
Ah! laß mich nicht ſeyn verlor'n, Löſch ab in ven Lamme 
Nach Verdienſt nicht Lohne: Deines Grimmes Flamme.” 


(1. Nro. 244. im W. G. von 1741). 
Caſp. Wezel legt wenigftens (Hymnop. Thl. I. ©. 404— 407.) 
einen Brief von Albinus Sohn vom 8. Mai 1714 vor, worin Diefer 
bezeugt, von feinem Vater ſelbſt gehört zu haben, daß er Das Lied: 
„Straf’ mich nicht ꝛc.“ und andere mehr für Rojenmüller gemacht habe. 
Winterfeld konnte übrigens nirgends einen Tonſatz Roſenmüllers für 
Diefe Melodie auffinden und läßt Daher Die Urheberſchaft Roſenmüllers 
dahingeſtellt. Das Lied mit feiner Fräftigen Weife gewannen aber 
nach Seiffart's Del. mel. S. 1177 viel fromme und betrübte Seelen 
bald jo lieb, daß fie ed nicht nur von der Cantorei und Schülern 
wöchentlich vor der Thür abfingen ließen, jondern auch für fich täg- 
lich zu fingen pflegten. In W. findet ſich dieſe Melodie in dem Ch. 
von 1711. Hier ift fie aber Durch eine Menge gejchleifter Zwiſchen— 
noten entfteilt. 


4139. Welch’ eine Sorg’ und Furcht. 


Aus des Stuttgarter Hofpredigerd Dr. Hedinger (Thl. J. 
281) „andächtigem Herzensklang“ 3. Ausgabe vom 3. 1713, wo 
es im Anbang zum erftenmal gedruckt erfcheint, unter Dem Titel: „Von 
Bebutfankeit im Chriſtenthum.“ 


Im Original heißt es bei B. 3. in der 7, und 8. Zeile gerade 
heraus: 
„Ein einzig räudig Schaf 
Berverbt den ganzen Stall.” 
Es fehlen ohne Schaden V. 6. 9. Auch iſt aus V. 11. u. 12. 
der 9. Ders gebildet (vgl. Nro. 238. im W. ©. 1741). 


312 XV Eprifilicher Sinn und Wandel, 


Als Hedinger im Dez. 1704 zu Stuttgart auf bem Sterbes 
bette lag, ermahnte er die Seinigen unabläßig zu einem ernftlichen 
Chriſtenthum und rief unter jolchen Reden einmal aus: „Weldy’ ein 
elender Dann wäre ich, wenn ich mich jegt erft befehren und unter 
vielen Aengiten auf der Aerzte Gefichter Achtung geben müßte, was 
fie von meiner Kranfheit urtbeilen und wie lange meine Buß- und 
Lebenszeit etwa noch wiihren möchte! So aber Fannn ich mich mit füßer 
Ruhe in den Arm und Schooß meines Jeſu, Dem meine Seele an— 
bangt, als ein Kind hinlegen und mein ſchon längft beſtimmtes Stündlein 
mit Freuden erwarten." 

(A. Knapp’s Ehrifteterpe. 1836.) 

Zur Melodie vol. Nro. 20. 


410. Ohne Raſt und unverweilt, 


Don J. ©. Diterich (Thl. I. 450), gedichtet über einen Ab— 
ſchnitt in Geller's moraliihen Vorleſungen. II. Abth. 3. Regel: 
„Wende Die Erfenntniß Deiner Pflichten beftändig auf dein Herz und 
Xeben an; bereite Dich zu jedem Tage weislicd) vor und prüfe Dich am 
Ende defjelben jorgfältig* S. 166— 180. 

Die Melodie, c bascesdese, ift eine Tichliche Me: 
Iodie Knechtt's vom I. 1797, die zuerft im W. Eh. von 1798 er- 
fehien. Man hört fie in Würtemberg gar oft von den Thürmen abblafen. 


al. Der legte Tag von deinen Tagen, 


Aus der erftien Sammlung der geiftlichen Lieder Chriſtoph 
Sriedrich Weander’s, Die er ald Pfarrer zu Gränzhof in Kurs 
land im 3. 1766 berausgab. Das Lied hat dort den Titel: „Er— 
munterung zum weifen Gebrauch der Zeit." Das Original bat 
die Anfangsmworte: „Er eilt, der legte von den Tagen, den du bier 
lebeſt, Menſch, herbei.“ 

Neander (Thl. J. 498) pflegte als Greis gar oft zu ſagen: 
„Es kommt Alles darauf an, wie wir mit dem empfangenen Pfunde 
wuchern. Das Leben iſt kurz, ob zwar Tage und Stunden den Men— 
fchen bisweilen lang währen. Uber wer Die Zeit weife nüßt, dem 
wird ein kurzes Leben lang genug, Doch jeder Tag zu Furz ſeyn.“ Mit 
folchen Neden fuchte er, wo er Fonnte, Die, mit Denen er umgieng, 
darauf Hinzuweifen, Daß unfer Stand hienieden nur ein Vorbereitungs— 
ſtand zu einem höhern ſey. 

— ne aus Neander’s Leben von Ch. L. von der Nede. 1804. 


Zur Melodie vgl. Nro. 590, 


442. Ein Ausblick in die Ferne, 


Aus Ph. Fr. Hillers Schagfäjtlein. 2. hl. vom Jahr 
1767 über das apoftolifhe Wort 1 Cor. 15, 33, mit dem Beiſatz: 
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„Dieß find gar oft die fchädlichen Früchte der gewöhnlichen Gefells 
ſchaften. Die edle Zeit und die guten Sitten find verloren.* 
Zur Melodie vgl. Nro. 599. 


and. Welch' eine Stund’ im ganzen Leben. 


Der edle Carl Heinrich v, Bogazky (Thl. 1.256) dichtete 
diefes DBereitfchaftslied in der Zeit feines Eheſtandes 1726—1734 
aus einer befondern Beranlajfung, Die er jelbit alfo be- 
richtet: „Sch wurde nämlich Frank am Xeibe und kam Darüber auch in 
eine Krankheit de8 Gemüths und in große Todesfurcht. Ich hatte 
vorber feine Fodesfurcht gehabt. Bei Diefer Krankheit aber beforgte 
ich. einen Stedfluß und Fam darüber in große Furcht vor dem Erſticken. 
Bei folcher Todesfurcht jegte ich diefes Lied auf, das ich auch nach. 
der Zeit oft gebetet habe, und der Herr bat es auch an mir nicht unge— 
fegner gelafjen und fodann auch an Andern gejegnet. Alle Abend bielt 
ich mit meinen Xeuten eine Betftunde, und meine Frau bielt fie früh. 
In meinem ganzen Eheftande ift mir Das gemeinfchaftliche Gebet mit 
ihr immer Das Liebſte und Geſegnetſte geweſen.“ Bogazky fang ſchon 
als junger Menſch von zwanzig Jahren am liebſten Sterbelieder und 
als er in den beſten Jahren ſtand, gieng er, bebaftet mit körperlicher 
Schwachheit, mit lauter Sterbegedanken um und jegte bereits 1 Tim. 
1, 15. als jeinen Leichtexrt feft. Das berichtet er namentlich auch von 
dem Jabr 1726, dem Jahr feiner Verheirathung. So gieng er von 
Jugend an bis ind Greifenalter (7 1774) einher auf dem Pilgerweg, 
das Gebet Moſis Pſalm 90, 12. im Herzen tragend, 

Das Lied erjchien zum erftenmal gedrudt im Jahr 1749 in 
feiner „Uebung der Gottſeligkeit“. 

Zur Melodie vol. Nro. 132. 


c) Demuth und Geduld. 
445, Hinab geht Ehrifti Weg. 


Dieſes Mahnlied zu chritlicher Demuth in Chriſti Fußftapren 
wollte jein Dichter, der mwürtembergifche Rath und Marktvorſteher zu 
Nürnberg, U. Ingolfletter (Thl. I. 179), wie alle weiteren 
Xieder, Die er Dichtete, aus Demutb nie dem Drud übergeben, ſo 
daß es erſt längere Zeit nach feinem Tod im 3. 1711 befannt wurde, 
Obwohl ein reicher Kaufmann und angefebener Rathsherr von Nürn- 
berg, war er Doch von Herzen demüthig und gab von feinem Ueberfluß 
nach dem er batte, als ein reichlicher und fröblicher Geber Der 
Armen (DB. 4), für deren Kinder er eine Armenſchule errichten half 
(hl. I. 179). 


A447, Geduld ift euch vonnöthen. 


In Ehelings Ausgabe der geiftlichen Andachten P. Gerhard's 
som 3. 1666—67 hat dieſes Lied Die Ueberſchrift: „Auß Dem 
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10. Kapitel der Eyiftel an die Ebräer Vers 35. 36. 37. Es erſchien 
zuerft in Job. Grüger'3 „praxis pietatis melica« vom J. 1666. 

Das Driginal hat 14 Derfe, wovon ®. 2. 3. 6. 12. 
ohne Schaden weggelaffen find. Es ſteht in W. zuerft in Hedinger’s 
Gefangbud) vom 3. 1700, blieb aber in dem von 1741 weg. 

In Bers 5. (Drig. 8.) ift 3. 8. die urfprüngliche Faſſung: 
„Satans Lift und Gift;" Vers 6. 3.8.: „Zum Stillfeyn ein 
Gelübd.“ Sonft ift das Original ganz rein bewahrt. 

Zur Melodie vgl. Nro. 366. 


419. Was ich nur Gutes habe, 


Eine freie Ueberarbeitung und Umbdichtung von Gellert's 
geiftlicher Ode: „Was ij mein Stand, mein Glüd und 
jede gute Gabe?“ mit dem Titel: „Wider den Uebermuth‘, 
welche J. ©. Diterich (Thl. I. 480) mit zu Grundlegung der 
20. moralifchen Borlefung Gellert's von der Demuth (IH. Abth.) 
gefertigt und in feine „Lieder für den öffentlichen Gottesdienſt. Ber— 
lin. 1765 aufgenommen bat. 

In jener Vorlefung beichreibt Gellert den Demütbigen als den— 
jenigen, welcher alle feine Gaben , fie mögen groß oder gering feyn, 
als freiwillige und unverdiente Gefchenfe aus der Hand Gottes be— 
trachtet, als folche fie anwendet und verbeffert, und fich feiner eigenen 
Mängel und Fehler bemußt zu ſeyn beftrebt. 

Gellert's Freund, U. Cramer, jagt von ibm in der Befchreibung 
feines Lebens: „Nichts kann ernftlicher und gemifjenhafter feyn, als 
die Sorgfalt, die Gellert darauf verwandte, immer demüthiger zu 
werden. Gr geftand felbft freimütbig,, Daß er feine Keidenfchaft mehr 
zu fürchten hätte, als die Eitelkeit (V. 5.), und bemühte fich daher . 
eifrig, alle Regungen zu derfelben in ihrem erften Keime zu erſticken. 
Wurde er von Kennern oder Rechtfchaffenen gelobt, fo konnte er in 
jungfräulicher Schambaftigfeit ein Erröthen nie zurückhalten.“ 

Zur Melodie vgl. Nro. 571. 


d) Wahrhaftigfeit. 
450. Gott, der du Herzensfenner bift. 

Von I. D. C. Hichel, Naſſau-Uſing'ſchem Superintendenten 
in’ Mosbach (Thl. 491), für das durch ihn beſorgte neue Naſſau— 
Ufingen’fche Geſangbuch vom 3. 1779 gedichtet. 

Die borgezeichnete Mel odi ie: „DO Ewigfeit, du Don- 
nerwort“,esgasbb.cdes, ift von dem berühmten Tonmeifter 


Joh. Shop zu Hamburg (Thl. I. 422) urfprünglich auf das 
Riſt'ſche Lied „von den fünf Wunden”: 
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„Wach' auf, mein Geiſt, erhebe dich, Ich will dich in die Höl' hinein 
Wach' auf, hie find fünf Todesſtich' Immanuels verſperren. 

Und Wunden deines Herren! Wach' auf, mach' Herz und Augen ſatt 
Wach' auf, laß Welt und Wolluſt ſeyn, Am Kreuz allhie bei Davids Stadt,“ 
im dritten Zehn der „himmliſchen Lieder“, gefertigt, und mit dieſer 
Liederſammlung, die die Ueberſchrift hat: „Hochwichtige Betrachtungs— 
lieder“ zum erſtenmal im J. 1642 erſchienen. 

Dieſe Melodie nahm ſodann Joh. Crüger, der große Berliner 
Tonmeiſter, in ſeine bei Runge im J. 1657 herausgegebene „geiſt⸗ 
liche Lieder und Pſalmen“ auf, legte ihr aber als Text ein anderes 
der himmliſchen Lieder Riſt's unter, das Lied: 

„O Ewigkeit, du Donnerwort, 

O Schwert, das durch die Seele bohrt! 

O Anfang fonver Ende! 

O Ewigkeit, Zeit ohne Zeit, 

Ich weiß für großer Traurigfeit 

Nicht, wo ich mich hinwende ! 

Mein ganz erfhrod’nes Herz erbebt, 

Daß mir die Zung’ am Gaumen lebt“ 

(f. Nro. 241. im W. G. von 1741), 
mit welchem fpäter ber zu Dresden im $. 1715 bingerichtete, berüch- 
tigte Räuber Lips Tullian Biele von feiner Diebörotte beim Ver— 
hör zur Erkenntniß und Geftändniß brachte. Auch der berüchtigte 
Räuber Damian Heffel wurde durch Diefes Lied vor feiner Hinz 
richtung noch gründlich bekehrt. rüger behielt zwar die Grunde 
züge der Schop’ichen Melodie bei, gab ihr jedocdy eine beftimm- 
tere Geftalt und Eräftiger ausgefprochene Wendungen, fo daß fle mit 
eben jo vielRecht auch ihm zugefchrieben werden darf, wie ihrem frübern 
Erfinder, Schop. In der Erüger’fchen Umbildung vom 3. 1657 
Fam dieſe urfprünglich von Schop im 3. 1642 erfundene Weife in 
firchlichen Gebrauch und erfchien fo in Würtemberg zum erftenmal 
im Anbang zu der Ausgabe des gr. Kirh.-G. vom 3.1711, von 
wo an fie fi) durch alle Ehoralbücher erbält. 

Eine andere Melodie von Tob. Zeufchner findet fich in 
Peter Sohr's muſikaliſchem Vorſchmack der jauchzenden Seelen im 
ewigen 2eben. Naßeburg. 1683. 


e) Genügfamfeit. 
4152, Nur für diefes Leben forgen, 

Aus Ph. Fr. Hillers Schagfäftlein. 2. Thl. vom Jahr 
1767 über Phil. 4, 5. 6. mit dem Beifag: „Glaube, daß der Herr 
nabe ift, macht forgenfrei.” 

Zur Melodie vgl. Nro. 107, 

453. Wohl dem, der beff’re Schäte liebt. 

Ein trodenes Moralgedicht aus Gellert's geiftlichen Oben 

und Liedern vom 3. 1757 mit der Ueberſchrift: „Wider den Geiz“, 
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womit zu vergleichen die 19. moralifche Vorleſung Gellert'8. III. Abth. 
ro. 4. 9. Band. ©. 66-—73. Das Driginal ift wörtlich wieder 
gegeben. | 
Zur Melodie vgl Nro. 379. z 


454. Zweierlei bitt’ ich von dir. 

Don BP. Gerhard gedichtet über König Salomonis Gebet 
Sprüchw. 30, 7—9I. — ein Seitenſtück zu B. Eber’s Lied: „Zwei 
Ding’, o Herr, bite! ich von dir”. Es ſteht ſchon im Berliner Geſang— 
buch von 1653. 

In den Rebensregeln, welche Gerhard noch vor feinem Tod 
für feinen 14jährigen Sohn auffegte, fchreibt ev ibm als fünfte und 
legte Regel vor: 

„Den Geiz fleuch als die Hölle, laß dir gnügen au dem, mas 
du mit Ehren und gutem Gewiflen erworben baft, 068 gleich nicht 
allzu viel ift. Bejchert Dir aber der liebe Gott ein Mebres, fo bitte 
ihn, daß er did) vor dem leidigen Mißbrauch des zeitlichen Guts be— 
wahren wolle.“ | 

Eigenthümlichfeiten des fonft treu bewahrten Originals find: 
Vers 3. 3. 3—5.: „zur Noth bier mein täglidy Bißlein Brod! 
Ein Elein wenig, da der Muth 2.” — 2.5.8. 3.: „untreu, ftiehlt 
und ſtellt“. — V. 6.3.4: „Döllenmeer”. — 8.7.: „Dafür 
ich Dir Danfen will”. 

Die vorgezeichnete Melodie: „Singen wir auß Her 
zensgrund‘ gbagfisga, im dreiheiligen Takte, ijt nad) 
E. Häußer eine uralte Vielodie, gebräuchlich zu dem lateiniſchen 
MWeibnahtsgejang: »In natali Domini omnes gaudent 
angeli«, zu deutſch: „Als Chriftus geboren war, freuet fich der 
Engel Schaar”. Im der zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts 
wurde fie übergetragen auf dad Tifchlied B. Ringwaldt's: | 
„Singen wir and Herzensgrund, Wie er Thier und Vögel ernäßrt, 
Loben Gott mit unf’rem Mund, So hat er ung auch befchehrt, 
Wie er fein’ Güt' an ung beweist, Welch's wir jezund hab’n verzehrt.‘ 
So hat er uns auch geipeist, 

Meil man Selmeccer längere Zeit für den Dichter dieſes Tiſch— 
lieds hielt, fehrieb man ihm auch Die Dielodie zu. Allein unter allen 
feinen Melodien findet fich Feine folche Weife mit fieben trochäifchen 
Zeilen. In W. findet fie fich zuerft im Anhang zum gr. Kirchen— 
gefangbudh vom 3. 1711. Im dem Choralbuch von 1744 bat fie 
auch nach einem Liede 3. Heermann’s den Namen: „Treuer Wäch— 
ter Iſrael“ (f. Nro. 344. im W. ©. von 1741). 


4155. Wenn ich mir auf viele jahre, 
Aus Bh. Fr. Hillers Shagfäftlein. 2. Thl. vom Jahr 
1767 über Luc. 12, 20. 21. Der legte, am Schlup etwas ungeeig— 
nete Vers des Originals ift weggelafjen. 
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Beim 4. Vers, der mit Bezug anf Matth. 16, 26. gebichtet iſt, 
verdient folgende Gefchichte, Die mit dieſem Spruch fich zuirug, 
erwaͤhnt zu werden : 

Zu Anfang des Jahrs 1844 ftarb im einem Dorfe Vorpom— 
mernd ein alter Bauersmann im Haufe einer feiner verbeiratheten 
Töchtern. Unter feiner geringen Verlaffenichaft war ein Schuldjchein 
über 25 Thaler, die er dieſer Tochter und ihrem Manne geliehen hatte. 
Diefe reizte num die Habgier, fich des Schuldfcheins zu bemächtigen. 
Mie Das anzugreifen fey, das berathfchlagten Die zwei Eheleute öfters 
mit einander. Eben ſprachen fie eines Abends auch wieder Davon, aber 
ganz leiſe, Damit ihr dreizehnjähriges Töchterlein, Das gerade fich ab— 
mühte, ihre Sprüche für die Echule zu Ternen, nichts davon hören 
möchte. Da fagte Daffelbe in feiner eintönigen Weife wohl hundertmal 
den Epruch: „Was hülfe es den Menfchen, fo er die ganze Welt ge= 
wänne 36.” laut vor fich ber. Das flörte die Eltern, und fie geboten 
den Mädchen zu Bette geben. Aber noch ehe daſſelbe einfchlief, tönte 
e8 ein paarmal verftoblen aus dem Kiffen heraus zu der Eltern Ohren: 
„Was hülfe e8 dem Menschen 10.” Endlich verfchloß der Schlaf des 
Mädchens Mund und die Eltern verabredeten vollends ihren Plan. 
Früh Morgens gebt der Vater ale Drefcher zur Arbeit in Die Scheuer, 
aber ehe er zur Thür hinaus ift, tönt e8 aus feines Töchterleins Bett 
ihm mieder an die Ohren: „Was hülfe es dem Menfchen 20. Das 
Kind war früh aufgewacht und wollte feinen Sprud) noch einmal 
repetiven,, gab aber Damit unwiffend, ald Werkzeug in Gottes Hand, 
bem Bater eine Warnung, die nicht vergebens war. Diefe Oottesworte 
hatten allmählich die harte Krujte feines Herzens aufgelodert und 
miürbe gemacht, wie fanfter Regen ſelbſt den härteften Boden erweicht. 
In der Scheuer Elingt ibm Die Mahnung jenes Spruches immer in 
die Ohren, er drifcht und drifcht umd will damit Die innere Stimme 
übertäuben, je Eräftigere Schläge er aber mit feinem Drefchflegel thut, 
defto lauter und innmer lauter fchrie in ihm jene Stimme und ließ 
ihm Feine Ruhe, bis ers endlich nicht mehr aushalten kann, den Dreſch— 
flegel wegmwirft und nach Haus lauft, um feiner Frau gerade aus zu 
erklären, aus ihrem geftrigen Plane könne nichts werden, um ein Baar 
ſchnöder Thaler willen möge er fein Seelenbeil nicht auf Das Spiel 
fegen. Als er zur Thüre eintritt, Fommt ihm feine Frau mit derfelben 
Erklärung entgegen, denn aud) ihr hatte fich das göttliche Wort wie 
ein Hacken in das Herz geworfen, der immer tiefer bineindrang, je 
mehr fie fid) abmühte, ihn berauszureißgen. Sie ließen nun wirklich 
die Erbichaft unberührt und erwarteten rubig, was ihnen rechtmäßiger 
Weiſe zufiel. Der himmliſche Erzieher aber fette das einmal in ihnen 
angefangene Werk fort, dedfte ihnen durch den fehweren Fall, vor dem 
er fie bewahrt hatte, das ganze Verderben ihres böjen Herzens auf und 
brachte le zu einer wahren, gründlichen Buße, zu ber göttlichen 
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Traurigkeit, die da wirfet zur Seligkeit eine Neue, die Niemand 
gereuet, ’ 


(Volksblatt für Statt und Land, herausgegeben von Tippelskirch 
Halle 1844.) 


Zur Melodie vgl. Nro. 107, 


4157. Es jamm’re, wer nicht glaubt, 


Aus Ph. Fr’ Hillers Schagfäftlein. 1. Thl. vom Jahr 
1762 über die befannten Worte Hiobs Kap. 1, 21. mit dem Beifag: 
„Hier hören wir die Geduld Hiobs, der auch, da er feine Kleider zer: 
rijlen, Doch Gott lobt. Daran follen wir ein Erempel des Leidens und 
der Geduld nehmen, Gottes Lob ift ſüße, auch unter Thränen.“ 

Die vorgezeichnete Melodie: „Wer Jefum bei fi 
hat“, gbgdchbdebhbag, aufbas Lied Chr. Fr. Konnow's: 


„Ber Zefum bei fich hat, Wer Sefum bei fich hat, 

Kann fefte fteben, Mas kann dem ſchaden, 

Wird auf dem Unglücksmeer nicht Sein Herz ift überall mit Troft be- 
untergehen: laden,” 


ift würtembergifchen Urfprungg, vielleicht von Störl, und findet fich in 
den W. Eh. von den Jahren 1711, 21, 44. 

Die beiden erfteren enthalten noch eine Nebenmelodie adef e 
d agfed, und die von 1744 und 1777 eine weitere Nebenmelodie 
c 


— — — — — 


f) Mäßigkeit und Keuſchheit. 


458. Gott, du biſt alleine gütig. 


Aus Dh. Fr. Hillers Paradiesgärtlein geiftreicher 
Gebeter in Liedern vom 3. 1729— 31 über Arndt's Gebet im Para— 
diesgärtlein Claſſ. I. das fechste Gebot. II. „Um Mäßigkeit und 
Nüchternheit.“ Nro. 39. 

Das Driginal beſteht aus 32 Verſen von 4 Zeilen nach dem 
Metrum: „Sollt es gleich bisweilen ſcheinen“, und fängt an mit den 
Morten: „Heiligft und gerechtes Weſen“. Aus 2 Strophen 
bes vierzeiligen Originals ift nun aljo eine achtzeilige Strophe ge= 
bildet. Der 8. Vers des Originals ift der Anfang des fo ausgeitals 
teten Lieds. 

Die vorgezeichnete Melodie: „Folget mir, ruft ung 
dbasReben”ba gdebaa, zu dem Riftfchen Liede: 

„Folget mir, ruft und das Leben, Folget mir von ganzem Herzen, 

Mas ihr bittet, will ich geben, Ih benimm Euch alle Schmerzen; 

Gebet nur den redhten Steg; Lernet von mir indgemein, 

Folget, ich bin feibft ver Weg; Sanft und reih von Demuth feyn” 
(ſ. Nro. 228. im W. G. v. 1741), 
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iſt würtembergifchen Urfprungs, vielleicht von Störl, fie ſteht zuerft 
in dem von ihm beforgten W. Ch. von 1711. Das von 1744 ent⸗ 
halt neben Diefer noch eine Melodie gabbcedd, die fih in 
Freyl. ©. 1. Thl. von 1704 findet. Auch Job. Schop zu Hamburg, 
welcher die 50 himmlischen Lieder Rift’, zu welchen dieſes gehört, 
im J. 1641 und 1642 mit Melodien ſchmückte, hat eine Melodie hiezu 
erfunden, die auch manchmal den Namen: „Sefu, meines Xebend 


Leben“ trägt — fgächbagf. Diefe findet ſich in W. nicht vor. 


A460, SHeil’ger Gott, der du begehreft. 


Aus den „Gefängniß-, Zeit: und Nothliedern" des Friedrich, 
Fabricius, Paſtors an der St. Nikolaikirche zu Stettin in Pom— 
mern (+ Nov. 1703). Es fteht in dem alten Hamburger Geſangbuch 
vom $. 1713. 

Zur Melodie f. Nro. 572. 
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161. Was Gott thut, das iſt wohlgethan! Es bleibt. 


Nodigaſt, der nachmalige Rektor am grauen Kloſter zu Berlin 
(ht. I. 209), dichtete dieſes Lied im 3. 1675, als er fich zu Jena 
als Hülfslehrer bei der dortigen philofophifchen Fakultät aufhielt, 
„dem damals krank liegenden Ienaifchen Cantori Severo Gaſtorio, als 
ſeinem getreu geweſenen Schul- und akademiſchen Freunde, auf ſeine 
Bitte zum Troſt, welcher dadurch geſtaͤrkt auf dem Krankenbette die 
Melodie dazu componirt und bei feinem Begräbniß zu muflciren bes 
fohlen. Nachdem er aber wieder genejen, hat Die Santorei wöchentlich) 
es ibm vor der Thür fingen müffen. So geſchah es denn auch, da e8 
mancher fromme Studiofus hörte, nahm er es zurüd in fein Vater— 
land und verurfachte damit, daß es im ganzen Lutherthum befannt 
wurde.” Go berichtet Avenarius im J. 1714 und nach ihm Schame— 
lius. Caſp. Wezel dagegen Täßt den Gaftorius dieſes Lied erjt nad) 
feiner Wiedergenefung in die überall befannte Melodie jeßen. 

Das Lied findet ſich zuerft gedrucdt ohne Melodie in dem Gefang- 
buch für das Markgrafthum Anfpach, das den Titel hat: „Davidifche 
Seelenharfe. Nürnberg 1684" und in der 9. Ausgabe der vollftäne 
digen Kirchen» und Hausmufif. Breslau (ohne Jahrszahl). 

Schamelius feßte dieſem allbeliebten Troftlied die Ueber— 
Schrift: „Das Wohl im Weh“ oder: „Die Wohlthaten Oostes im 
Kreuz" und G. Wimmer gibt als Inhalt an: „Ein im Kreuz gott⸗ 
gelaſſ'ner Chrift". Der bibliſcheGrundged anke iſt d Mof. 32,4, 
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Zu Bers 1. vgl. Hof. 14, 10. Pfalm 111,3. 13,6. — 
ef. 30, 15. — Palm 63, 2. — 2 Petr. 2, 9. — Mid. 7, 7. 

Zu V. 2. vgl. 4 Mo. 23, 19. — Pjalm 23, 3. — 2 Eor. 
12, 9. — Röm. 5, 3. 4. — Pfalm 77, 11. 

Zu V. 3. vgl. Hof. 6, 4. — 2 Mof. 15, 26. — 1 Cor. 10, 13. 
— Pſalm 11,1. 

Zu V. 4. vgl. Pſalm 27, 1. — 9er. 31, 10. — Palm 
43,5. — 89, 3. 

Zu V. 5. vgl. Pſalm 75, 9. Matth. 26, 39. — Mid. 7, 9. 
Ebr. 12, 11. Palm 94, 19. 

Zu DB. 6. vgl. Pſalm 73, 23. — Hof. 11, 3, Jeſ. 43, 1-3. 
— Palm 117, 2. 

Johann Iafob Triebel, ein Bürger und Hammermeifter in 
Suhla, wurde in feinen beten Jahren auf beiden Augen blind. Bald 
darauf verlor er nach Gottes Rath feine treue Ehefrau, die ihm, dem 
blinden Mann, ſechs Fleine Kinder hinterließ. Jeder, der es mußte, 
was Triebel ftets für ein guter und fleißiger Dann gewefen war, bes 
klagte ibn, er aber war ganz gelaffen und geduldig, und antwortete: 
„Wir fingen ja: „„Was Gott thut, Das ift wohlgetban!’“ und 
ſtehet es ja in allen Verſen Diefes Liedes, aljo wird es 
auch bei mir eintreffen." So erzählt der Superintendent M. Grötzſch 
zu Suhla im 3. 1738. 

(Gottſchald's Liederremarquen. ©. 543.) 


Es war das Lieblingslied des ſel. Königs Friedrich Wil: 
beim II. von Preußen. 

(Dr. ©. 5. G. Goltz, ausführt, Erffärung einiger — — — Kirchen: 
lieder. Berlin Ga) 

Durd den 1. Vers wurde ein Schulmann, dem feine ganze 
fleine Habe, Kleider und Schuhe bei einer plöglich ausgebrochenen 
Feuersbrunſt verbrannten und dabei Die Worte: „Er ijt mein Gott — — 
erhalten“ einfielen, getröftet. Nicht lange darnach aber kam er in Murren 
und Unglauben binein und Elagte feinem Superintendenten, er jey ein 
Atheiſt, er glaube zwar einen Gott, aber er könne nicht glauben, Daß 
er fein Gott wäre, und nicht fagen: er ift mein Gott. Drauf bielt 
ihm dieſer gedachte tröftliche Worte vor, fo daß er ihn fragte, ob er 
denn wünjchte, daß Gott ſein Gott ſeyn möchte; nun. aber ſey Gott 
wünfchen fo viel, als Gott haben. Sofort ward es dem Schulmann 
ganz leicht ums Herz, er ſpürte Linderung und Troft, und rief: „Jetzt 
foll es mein erjtes Wort feyn, wenn ich in Die Schule zu meinen Schü— 
lern komme: „„Höret mir zu, Kinder, höret mir zu: Er ift mein Gott, 
Der in der Noch 20.” 

(Seiffart's Sing. Evang, ©, 450.) 

Wie wohlgethan es aber ſey, den Troft dieſes Lieds glaubig 

ins Herz zu faffen und dadurch Ehrifto nachfprechen zu lernen: „Nicht 
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mein, ſondern dein Wille geſchehe — es bleibt gerecht dein 
Wille“, zeigt der Schaden, den einſt eine Mutter nahm, die ſich nicht 
alfo in Gottes guten Willen fügen wollte. Der lag ein Söhnlein 
todtfranf Darnieder. Als nun der Prediger über dem, wie es fchien, 
ſchon im Sterben begriffenen Kinde betete: „Herr, wenn es dein Wille 
it, fo erhalte” — — fo fiel ihm die Mutter in unbändigem Schmerz 
in feine heilige Rede und fchrie: „Es muß fein Wille ſeyn; folches 
„Wenn““ kann ich nicht leiden.“ Der Prediger hält inne in feinem 
Gebet. Was gefchiebt? Das Kind, zum Erftaunen vieler Menjchen, 
genefet wieder, und die Mutter, welcher diefes Eöhnlein ſchon als 
Knabe taufendfältigen Verdruß und Kummer gemacht hatte, muß zu— 
legt noch das bittere Herzeleid evleben, ihn in feinem 22, Jahr als 
Verbrecher an den Galgen hängen zu ſehen. Drum ift es gut zu 
fagen: „Was Gott thut, das ift wohlgetban, es bleibt gerecht 
fein Wille“. / 

(Schubert, Altes und Neues. 4. Bd, 1. Abth. ©. 180.) 

Das Original, wie ed noch im W. gr. Kirch.=G. von 1711 
ftebt, bat 7 Berfe. 

Der ausgelaffene 6. Vers, der im 3. 1741 Schon nicht mehr ſich 
vorfindet, Tautet: 
„Bas Gott thut, das ift wohlgethan! Er weißt vor fih 


Er wird mir nimmer feblen, Die Schmerzensſtich', 
Führt er mich auf den Marterplan, Die feine Kinder plagen ; 
Wird er die Thränen zählen. Nichts kann er Guts verſagen.“ 


Die allbekannte Melodie aus G Dur, dgahedch, 
erfcheint. zuerft in einem Fränkischen Gefangbuch, nämlich in Dem An— 
bang zu dem „Nürnbergiſchen Gefangbuch mit der Vorrede von Con— 
rad Feuerlein. Nürnb. bei Spörlin. 1690,” Winterfeld beftreiter 
nun die Ucheberfchaft Des Severus Gaftoriug, indem fonft bie fehr 
fangbare Melodie fich zuerjt in einem fächfifchen oder thüringifchen 
Geſangbuch vorfinden müßte, zumal wenn fie, wie erzählt wird, zu= 
gleich mit dem bald beliebten Liede entjtanden wäre; wobei weiter be= 
denklich jey, daß bis jebt noch Niemand den Tonſatz geſehen bat, in 

welchem Diejes Lied zuerit von Gaftorius verfaßt worden wäre. Wins 
terfeld ftellt Daher folgende Bermutbung auf: Gaſtorius 
paßte dem Liede feines Freundes NRodigaft, da er noch frank und 
ſchwach war und in folchen Umftäinden wenig Künftliches zu fegen 
vermochte, nur geſchwinde eine Melodie an, die er vielleicht aus der 
Dolfsmelodie: „So wünſch' ich mir ein’ gute Nacht”, auf die ein 
ähnlicher ganz gut auf feine Umftände paffender Gefang : „Was Gott 
tbut, Das ift wohlgetban, fein Menfch ihn tadeln kann“ gefungen 
werden fonnte, oder aus der Melodie des Lieds: „Es ift das Heil 
uns Fommen ber’, deſſen 13. Vers auf feinen Zuftand paßte, unter 
Anbringung der nöthigen Abänderungen ſich zufammenfegte. Als nun 
das Lied einmal allgemeine Firchliche Bedeutſamkeit erhalten hatte, 
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nachdem längſt der Name des Dichters und ſomit alle perſönliche Be— 
ziehung erloſchen war (in den erſten Geſangbüchern erſcheint das Lied 
ohne Namen des Dichters, mit dem Beiſatz: „Auonymus“, „In— 
certi“ ꝛc.), jo mußte es wünſchenswerth erſcheinen, an der Stelle einer 
dem Liede doch immerhin nur angepaßten Melodie eine eigene, daſſelbe 
ganz erichöpfende Weife zu haben. Da nun die jegt allgemein ver- 
breitete Melodie juerft in einem Nürnberger Gefangbuch erſchien, fo 
weist dieß auf einen Nürnberger Tonmeifter bin, der aber zugleich in 
Thüringen, wo das Lied feine Entftehung und meitefte Verbreitung 
hatte, daß e8 ihm deßhalb wohl bekannt feyn mußte, verweilte. Es ift 
dDieß der berühmte Orgelmeifler Jobann Pachelbel, ein geborner 
Nürnberger, der von 1678—1690 Organift zu Erfurt in Thüringen 
und dann, nach einem zweijährigen Zwifchenaufenthalt in Stuttgart 
und Gotha, vom. 1695 als Organift in Nürnberg bis zum 3: 1705 
angeftellt war (Thl. 1.439). Durch ibn kam wahrfcheinlich jchon das 
Lied zum erftenmal in ein Gefangbuch, und zwar in Das des untern Nürne 
berger Burggrafenthbums vom 3. 1684, während es bis dahin noch in 
feinem Thüringifcben anzutreffen war; er war es denn auch, Durch wel= 
chen wahrjcheinlich die allbefannte Melodie, Die er zwifchen 1684 und 
1690 auägearbeitet haben mochte, in die zmeite Auflage des Nürn— 
berger Geſangbuchs von 1690 fam, wo fie zum erftenmal erjcheint. 
Ganz entichieden it jedenfalls von Pachelbel ein herrlicher concert« 
mäßiger Zonfag zu Diefer Melodie, der nach Art eines Motettö ge— 
balten iſt und alle Strophen des Lieds mit mannigfaltigem Wechjel 
zweiftimmigen, drei- und vierftimmigen Geſangs und mit ebenfo wechjelnz 
der, bald vollern, bald janftern Inftrumentalbegleitung umfaßt. Diefer 
Tonſatz, ber von dem innigften VBerftändniß Des Liedes zeugt, ift we— 
nigftens zwifchen den Jahren 1678 und 1690 entftanden, und aus 
ihm ijt Die Grundlage, die Durchlaufende Orundmelodie, entnommen 
und von Pachelbel zwijchen 1684 und 1690 den Nürnbergern zur 
Bekanntichaft gebracht worden. Bei jeinem Tonſatz bewegt ſich 
Pachelbel in dem Liede jo heimifch, daß er in nächfter Beziehung zur 
Melodie oder Grundlage fteben muß und feine Behandlung derjelben 
nicht auf bloßer Berechnung beruhen kann, während es außerdem auch 
zu jener Zeit ſchon zu den Seltenheiten gebört hätte, day ein Ton— 
feßer eine fremde von Zeitgenoffen berrührende Melodie für feine 
eontrapunfktifchen Durcchführungen gemählt haben jollte. 

Ungemein wobhlthuend und anregend wirft dDiefe Melodie auf das 
Gemüth und fpricht, ohne eben Firchlich zu feyu, jo wahrhaft aus, 
was in dem Liede lebt, daß fie fogleich in deſſen Kreis hineinzieht; es 
weht in ihr ein Geift des Friedens und fie hat eine folche melodifche 
Sangbarkeit, wie fich dieß auch bei den andern Liedhaften Sägen 
Pachelbel's zeigt. 

In W. ericheint dieſe Melodie zum erſtenmal im Anhang zum 
gr. Kirch, vom 3. 1711, 
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162. Warum follt ich mich denn grämen. 


Eines der älteften und berrlichften Lieder PB. Gerhard’s, ſchon 
im 3. 1653 befannt. In Ebeling’s Ausgabe der geiftlichen Andachten 
vom $. 1666 hat es den Titel: „Ehriftliches Freudenlied*. Schame— 
lius gab ihm die Neberfchrift: „Zernichtete Einfälle und Herzens: 
ftöße der Schwermüthigen" und Seiffart nennt ed „den beiten Antis 
melancholifum.“ 

Als folchen bat es fich denn auch im unzählig vielen Fällen 
an Unglüflihen und Angefochtenen, an Xeidenden und 
Sterbenden erprobt. 

Als am 2. Juli 1800 dem Pfarrer M. Hoſch in Gächingen 
auf der Alb, dem Dichter von Nro. 465., franzöſiſche Qufaren fein 
Haus faft rein ausgeplündert hatten, griff er am Abend diejes Un— 
glückstages nach feiner Harfe, die fie ihm noch gelaffen Hatten, und 
fang guten Muths Diejes Lied als einen rechten Antimelancholifum, 
„Hab' ich doch Ehrijtum noch; wer will mir den neb- 
men? wer will mir den Simmel rauben?" — das war 
fein Troftgedanfe, und durch dieſen gefräftiget Eonnte er auch am 
nächjten Sonntag auf der Kanzel auftreten und fagen: „Es find Räu— 
ber in unfer Dorf gefallen. Was haben ſie und geraubt? Tugend und 
Unfhuld, Ehre und guten Namen, Seele und Seligkeit? Haben fie 
und das N. Teftament entriffen, den Zugang zu Gott verfperrt, Die 
Gemeinfchaft mit dem Himmel abgejchnitten? Ad, nein! das find nicht 
Die Güter, denen die Diebe nachjtellten! Wasdenn ? Etwas von unferem 
Ueberfluß, der ſich leicht entbehren oder leicht wieder erſetzen läßt.’ 

Die Todesfurht damit zu vertreiben, ließ ſichs Die 
Ehefrau des Dr. med. Johann Ehriftian Senfenberg zu Frank— 
furt am M., Johanna Rebekka, alle Montag durch die Ehorjchüler 
vor ihrem Haufe fingen. 

(Bündlein der Lebendigen von Bürkmann. 1748.) 

Faft jeder Vers des Kiedes Hat feinen Gefchichtaleib. 

Der 1. Vers — 

ward dem frommen, treuverdienten Prediger bei der Wendifchen 
Kirche zu Cameng in der Oberlaufig, Johann Gottfried Schumann, 
in großer Anfechtung zu Fräftigem Troft. Als derfelbe im 3. 1716 am 
Sterben lag, war er in großer Dunfelbeit der Seele, fo daß er fich 
endlich aus feinem Angftbett rip und auf den Boden kniete, indem er 
fagte: „Er wolle mit feinem Heiland an den Delberg geben und 
beten.” Nachdem er fo eine Viertelftunde lang , wie ein gefrümmıter 
Wurm, auf der Erde gelegen und über feine Sünden zu Gott ges 
fchrien Hatte, ftand er mit einemmale auf und rief getröftet und gefaßt: 
„Warum follt ich mid) denn grämen, Hab’ ich doch Ehriftum noch ıc. 
Dort ſteht der brüllende Löwe zwar und will fein Heil an mir ver— 
fuchen (V. 6.), aber ich babe einen ftärfern Löwen auf meiner Seite, 
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den Löwen vom Stamm Juda; ber Hat- überwunden und in feiner 
Kraft mill ich auch überwinden.“ 
(Gerber’d Hiftorie der Wiedergeborenen.) 
Den 4. Vers (Drig. 5.) — 
fagte das fromme fiebenjährige Töchterlein eines Tag— 
löhners zu Nickern bei Dresden, NRofina, nach des Vaters Tod, 
den fie in feiner Todeskrankheit immer mit Sprüchen und Liedern ge= 
tröjtet hatte, der betrübten Mutter allzeit vor, fo oft fie Diefelbe weinen 
fab, und trocknete damit ibre Thränen. 
(Gerber’s Hift. der Wiedergeborenen. 1730. Anhang. ©. 264.) 
Den 5. Berg (Drig. 6.) — 
ftimmte die chriftlich gefinnte Chriftiane Charlotte Luiſe, 
Herzogin zu Braunfchweig und Lüneburg, als ihr auf 
ihrem fchmerzensvollen letzten Kranfenlager dieſes Lied vorgelefen 
wurde, zu dem freudigen Bekenntniß: ‚Alles, was Gott an mir thut, 
ift wohlgetban, und ich hin gewiß, daß mein Teibliches Leiden, wie 
groß: e8 auch fey, unter feiner guten Megierung ein herrliches Ende 
nehmen wird.’ 
(Fedderſen, Nachrichten vom Leben und Ende qutgef. Menfchen. 2.3.) 
Johann Paul Trier, der als Berggerichtsdireftor zu Meiningen 
im J. 1768 jtarb, verlor feinen einzigen Sohn, einen boffnungsvollen, 
liebenswürrdigen Jüngling, nachdem er fo eben von der Univerfität 
zurückgekehrt war, durch den Tod. Bald darauf ſtarben ihm auch ſeine 
beiden Töchter, von Denen er fagen konnte, „ſie haben mid) nie be— 
trübt““. Mit großer Faffung ertvug er dieſen dreifachen Verluſt. Da 
fiel der 75jährige Greis, ein ungebeuchelter, frommer Ehrift, in feinem 
Garten und brady einen Fuß gefährlich entzwei. Man befürchtete, dieß 
werde bei feinem hohen Alter den Tod nach fich zieben; feine Frau 
war untröftlich und Alle, die um ibn waren, beflagten feine namens 
loſen Schmerzen. Er aber, mit den Zügen der rubigften Gelaffenbeit 
auf feinem Angeficht, antwortete lächelnd: „Gott bat mich in 
gutem Tagen oft ergößt, follt ih jegt nicht auch 
etwas tragen?“ Und jiehe da, der dad Unglück gefchiet, der wen— 
bete es auch wieder (B. 4.); er genas zu großer Verwunderung ber 
Aerzte und lebte noch bis in fein 87. Jahr, Dann ftarb er Tächelnd, 
mit gen Himmel ausgereckten Händen. 
(Fedverfen, eod. 2. Bd. ©. 102.) 
Der 7. Vers (Drig. 8.) — 
tritt gar denfwürdig in dem Lebensgang Johann Jakob Mofer's, 
des frommen Staatsmanng und edlen Batrioten (Thl. I. 326), ber 
vor. Weil er fih als Landichaftsconfulent durch feine fefte, uners 
fchrodene Bertheidigung der Rechte und Freiheiten des würtember— 
gifchen Volkes den Zorn des Herzogs Carl Eugen zugezogen hatte, 
welcher unbegrängten und unumfchränften Geborfam forderte, ließ ihn 
diefer am 12. Juli 1759 vor fich befcheiden in Das Schloß zu 


XV, Troſtlieder. : 355 


Ludwigsburg, um ihm feine Gefangenfegung anzufündigen und ihn 
fogleich nach Hohentwiel abführen zu laffen. Jedermann abnete das 
Schlimmſte für ihn. Im dem Augenblick nun, da er nach langem 
Karren im Vorzimmer durch den Gebeimfefretär vor den Herzog ges 
rufen wurde, ſagte er geſchwind noch zu Erfterem: „Unverzagt 
und ohne Grauen ſoll ein Chriſt, wo er ift, ftets fi 
laffen ſchauen“. So trat er dann vor den Herzog, und als Diefer 
ihn zürmend feine Verhaftung anfündete, fprach er ganz gefaßt: „Euer 
Durchlaucht werden einen ehrlichen Mann finden”. Darauf mußte er 
augenblicklich fort auf die Feftung Hohentwiel, Dieſes Wort aber 
verbreitete fich von Mumd zu Mund und ward bald jo befannt unter 
dem Volke, daß es nach fünf Jahren, da er endlich feiner fchweren 
Haft ledig wurde, noch nicht vergeffen und verflungen war. Auf feiner 
Heimreife von Hohentwiel nach Stuttgart im September 1764 traf 
er im erften würtembergifchen Dorfe einen Schulmeifter im Wirths— 
haus, der jich in ein Geſpräch mit ihm einlaffen wollte, Moſer aber 
wich ihm aus. Da fagte der Mann, heute könne er, obwohl er fonft 
nicht dahin gebe, nicht aus dem Wirthshaufe geben. „Warum ? fragt, 
Mofer. Der Schulmeifter aber redte den Finger, auf Moſer Deutend, 
aus und fagte: Unverzagt und ohne Grauen“, 
(Ledvderbofe, Züge aus dem Leben Mofer’s. 1843.) 

Den 8. Vers (Orig. 9.) — 

rief fich der fterbende Dichter des Liedes, B. Gerhard, felbft 
noch ermunternd zu, als er fich bei der legten Ohnmacht und Todes— 
fchwäche, bie über ihn Fam, Faum noch in feinem Kranfenfefjel halten 
fonnte, und gieng dann über dev Wiederholung deffelden am 7, Juni 
1676 getröftet heim zu den „Himmelsfreuden“. 

Diefen Vers bielt auch Der Königin von Polen u nd Chur: 
fürftin von Sachſen, Ehriftine Eberhardine, Die am 
5. Sept. 1726 heimgieng, der Paftor zu Pretzſch, M. Mattheftus, im 
ihrer Sterbejtunde vor, da fie gefeufzt hatte: „Nun ift e8 bald aus”, 
und er ihr bedeutete, daß es Durch einen jeligen Tod nicht gar aus 
fey, weil der Tod nicht Fönne aus Ehrifti Hand reißen, nad) den Wor— 
ten: „Kann und doch Fein Tod’ ꝛc. Durch diefen Vers enıpfand fo= 
Dann die Königin einen fo fräftigen Troft, daß ihr Das ganze Lied big 
zum Schluß mußte vorgelefen werden und file von einer unnachlaͤß⸗ 
lichen Himmelsbegierde erfaßt wurde. 

(M. M. R. Necrologium Domus Sax, ©, 388.) 

Ueber den 10. Vers (Orig. 10.) — 

erzählt ein redlicher Schulmeiſter in Niederdeutſchland zu Anfang 
des Jahrs 1760 in einem Brief an einen Freund folgende liebliche 
Geſchichte: Ein fiebenjähriger Knabe, der ſich plötzlich gar 
ſchwach fühlte, Iegte ſich am bellen Tage zu Bette. Da fam eine 
Jungfer zu feinen Eltern, die ehrfame Bürgersleute waren, auf Bes 
ſuch. Die fragte dem noch ganz gefund ausfehenden Knaben, warum 
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er denn bei hellem Tage zu Bette liege? „Es habens nicht Alle fo gut, 
daf fie auf dem Bett fterben" — war des Knaben Antwort. Darauf 
fagte die Jungfer, fie babe ihm was Schönes mitgebracht. „Das 
Schöne möchte ich ſehen“, erwiederte er, und fie zeigt ihm das mitge- 
brachte Zucker- und Badıwerf. „Sind das die jhönen Sachen? Die 
geb’ Sie meiner Schweiter", fagte er mit heiterer Miene, wies dann 
mit den Fingern in die Höhe und fuhr fort: „Dort, Dort find 
die edlen Gaben, da mein Hirt, Chriftus, wird mid ohn 
Ende Iaben”. Darauf bat er um ein Geſangbuch und fchlug munter 
das Lied auf: „Schag über alle Schäße" (Nro. 178. im W. ©. von 
1741), und fang mit heller Stimme: „DO Herrlichkeit der Erden, ich 
mag und will dich nicht, mein Geift will bimmlifch werben! — — 
da er bis dahin gefungen, neigte er fein Haupt, lich feine Händlein 
finfen und gab feinen Geift auf. 
(Basler Sammlungen. 1784.) 


Der 11. und 12. Vers (Drig. 12. 13.) — 

wurden über dem fterbenden Pfarrer M. Ludwig Hofader in 
Rielingshauſen als Heimgangsverfe gefprocdhen (18. Nov. 1828). 
Darauf bewegten ſich jeine todtesblaffen Rippen noch, um dag Wort: 
„Heiland, Heiland" Tifpelnd auszufprechen. Dann ſtockte der Athen 
und er entfihlief fanft und ftille, 

(Hofader’3 Predigten. Lebenslauf, ©. XIX f.) 


Ein junger Tübinger Theolog, Sigismund Brünf- 
mann, eines Buchbinders Sobn von Nürnberg, weldyer im 3. 1704 
feine Pfingftpredigt, Die er in der benachbarten Dorffirhe zu Weyl 
bielt, mit dieſen zwei Berjen befchloß, hatte wahrfcheinlich auch erfah— 
ren, welcher ficbere Ankergrund in diefen Troftworten liege, und hatte 
fich öfters aus der Schwüle und den Stürmen der Erdennoth empor= 
geſchwungen in jene felige Stille des Glaubens, in welcher Die Worte 
gehört werden: „Du bift mein, ich bin dein, Niemand kann ung fcheis 
den.” Als er aber am andern Tage bei fchwüler, heißer Witterung, 
aus der fich ein fchweres Gewitter bildete, nach Haufe gieng, da wurde 
feine Seele jchnell und unverfehens binmeggerüdt aus der Keimath 
der Ungewitter in die ftille, felige Ewigkeit, Denn ein Blitz traf und 
tödtete ihn nebft dem ihn begleitenden Sohn des Pfarrers. O Wun- 
dergott! jeßt Schamelius Hinzu, der das erzählt. Ein folcher Tod aber 
war zwar ein fchneller, Doch nicht ein böjer Tod. 

(Schubert im Alten und Neuen. 4 Bd. 1. Abth. ©. 138 f.) 


Dr. ©. 5. Götze fchrieb ein befonderes Büchlein: „Heilſame 
Tröftungen wider die betrüdte Gedanken aus dem Lied: Warum 
follt ꝛc. Lübeck. 1722" und widmete dafjelbe feiner Ehefrau, als fie 
über den Tod ihrer Tochter fehr betrübt gewefen. In der Vorrede 
nennt er den Verfaſſer „einen Lieblichen und im Kreuz wohl geübten 
Poeten, einen Mann, in welchem die Gaben des Geiftes, trojtreiche 
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Lieder zu dichten, zum gemeinen Nut, mit vieler taufend Seelen Ver— 
gnügen fich gezeiget.“ 

Dom Driginal, das fonft faft wörtlich wiedergegeben ift, 
fehlt V. 2. (i. Nro. 157. im W. ©. v. 1741). 

Die Melodie aus GDur, gahahded oder in neuerer 
Faſſung — gahahceisddeisd, ift von dem Berliner Muſik— 


— — 

direktor Ebeling (Thl. J. 421), in deſſen Werk: „PB. Gerhardi geiſt— 
liche Andachten“ vom J. 1666 ſie auch zuerſt erſcheint. Gleichzeitig 
kommt ſie auch in der 12. Ausgabe der praxis pietatis melica J. 
Crüger's vor. Sie taugt ganz zıf dieſem „hriftlichen Freudenliede“, 
wie ed Gerhard ſelbſt bezeichnet wiſſen wollte, denn die G Dur Tonart 
gibt ihr einen jehr freudigen Schwung, und mit dem erften Ton ift 
auf den Gram bingedeutet, ald auf einen jchon verfchmundenen, 

DieW. Ehoralbücher von 1711 und 1721 enthalten eine andere 
Melodie, eeagisahcha. Erſt in dem von 1744 zeigt fid) 


neben diefer auch Die Eheling’iche Weiſe, welche dann feit dem Ch, 
von 1777 die Alleinberrfchaft in W. erbielt. 


463, Deine Seel’ ift ftille. 


Bon Eafpar Schade (Thl. I. 198) im J. 1690 gedichtet. 
Es ward ibm nämlich um diefe Zeit das Diafonat in der Stadt 
Wurthau angetragen; er hatte jchon feine Brobepredigt gehalten und 
Nach und Bürgerfchaft waren mit Freuden bereit, ihn wirklich anzu= 
ftellen, als die ganze Sache von den Keipziger Profefforen , feinen 
grimmigen Seinden, die ihm alle mögliche Schmad und Schimpf an— 
thaten, wieder rückgängig gemacht wurde. Schade litt und jchwieg, 
und in folcher Herzensfaſſung Dichtete er dieſes Lied. Er wollte Gott 
nur mwirfen lafjen (V. 2.), der ihm denn auch bald darauf eine andere 
Thüre auftbat in Berlin, wohin er auf das Diafonat an der St. Ni- 
folaifirche neben Spener berufen wurde. Aus ſchwerem Leid Durfte er 
nun übergeben in große Freude (V. 6.), in welcher er auch, einige 
Tage vor feiner Einführung in das Amt, von Berlin aus feinen Freun— 
den jchrieb: „Heute ift die Schrift nach der Wahrheit Gottes erfüllt 
an einem &lenden in bobem Grade: „„Du bereiteft vor mir einen 
Tiſch gegen meine Feinde, du ſchenkeſt mir voll ein.“" Palm 23, 5. 
Er thut ein Zeichen an mir, Daß fich meine Feinde ſchämen müfjen. 
Id) finde mic; nun aber auch gottlob bereit dazu, den Kohn der treuen 
Boten Gottes auf mich zu nehmen, Spott, Verfolgung, Trübfal, follte 
es auch nach des Höchften Willen der Tod ſelber ſeyn. Er verwahre 
nur mein Herz vor dem Anfehen der Menfchen und Zaghaftigkeit, daß 
ich der feines achte, und gebe Freudigfeit, Muth, Weisheit und Ge— 
duld zum Sieg. Ach, Herr Jeſu, fey du mit mir, jo kann Niemand 
‚wider mich feyn.” 
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Dr. Johann Jakob Rambach, der Halle'fche Theolog (Thl. I. 
262), erzählt von dem Tode feiner am 30. Merz 1730 heimgegans 
genen Frau, Johanna Eliſabetha, Tochter des Dichters Dr. Joach. 
Lange, durch eine umaufbörliche Hitze jey alles Marf ihrer ee 
verzehret worden, ihre Seele aber fey Doch voll göttlichen Friedens 
gewefen und man habe gar oft aus ihrem Munde Die orte gehört: 
„Seht es nur dem Himmel zu und bleibt Jeſus un- 
gefhieden, fo bin ich zufrieden“ (V. 1.). In fold ſtillem 
Leidensſinn babe fie denn aud; Niemand jemals murren hören unter 
den empfindlichften Schmerzen, jondern fie fey wie ein verftummtes 
Famnı unter der fchredlichiten Herzensangft gelegen, und wenn ihr Gott 
nur die geringfte. Erleichterung fchenkte, fo fey ihr Angeficht voll 
Freundlichkeit und ihr Mund voll Dankens gemeien. 

(Pregizer’s gottgeh. Porften. 1735. ©. 325 f.) 


Am Driginal find nur die nötbigften Formbefjerungen vor— 
- genommen. Vers 5. 3.8. bat das Driginal: „männiglidy‘ 
ftatt: „inniglich“. 

Zur Melodie vgl. Nro. 331. 


A664, Schwing’ dich auf zu deinem Gott, 


Eins der älteften Lieder P. Gerhard's, das fchon im Berliner 
Geſangbuch von 1653 jtebt. 

In Ebeling’3 Ausgabe von „PB. Gerhardi geiftlichen Andachten“ 
vom 3. 1666 ftebt es mit der Meberfchrift: „Zroftgefang in 
Schwermuth und Anfechtung”. In Schamelius Liedercommentarius 
zum Naumburger Geſangbuch hat es den Titel: „Beantwortete Vor— 
würfe der geiftlichen Feinde‘. 

Gar fchön fagt ©. Wimmer in feiner Liedererflärung (Thl. TV. 
©. 94) bei diefem Lied, das er „Melancholey-Vertreib“ überfchreibt: 
„Ein Adler, der den Jäger gewahr wird, ſchwingt fid) in die hohe 
Luft, als in fein Element, und je höher er fleugt, deſto ficherer ift er. 
Ein Hirſch nimmt feine Zuflucht zu den Bergen. Wo wendet ſich aber 
ein Ehrift bin in feiner Angft und Anfechtung? Er flieht zu dem 
Berg, von welchem ibm Hülfe fomme; feine Hülfe Fommt vom Herrn, 
der Himmel und Erde gemacht bat. Darum, du Betrübter, auf und 
fliebe zu Gott, zweifle nicht, Daß er dein Gott, dein Hort und Erlöfer 
ſey; zu dem komme im wabren Glauben und berzlichen Gebet. Denn 
das find Die beiden Flügel, mit welchen du Dich hinauf zu ihm ſchwin— 
gen und deine Ruhe gewiß mit herunter bringen kannſt.“ 

Der 3. Bers (Drig. V. 4.) war Schon vieler Seelen Seufzer 
in der Todesftunde, und mit dem Schlufvers ftärfte fich eine 
fronnme Frau zu Aufbaufen, damals noch Ulmifcher Herrſchaft, als 
fie am 8. Mai 1705 zu einer ſchweren Operation jich anfchicfen mußte. 

(Gerhard's Leben und Lieder von Langbeder. 1841.) 
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Der berühmte Würt. Praͤlat Fr. Chriſtoph Oetinger, „ber 
tiefe Forfcher in den Gründen der fichtbaren Welt der Dinge, wie der 
unfichtbaren Melt der Offenbarung“, befan als ein ſtebenjaͤhriger 
Knabe, bei Gelegenheit dieſes Liedes eine innere Erleuchtung, in welcher 
er ſich wirklich zu Gott aufgeſchwungen fühlte. Er erzählt in 
feiner Selbſtbiographie von feiner Knabenzeit, die er in Göppingen, 
wo ſein Dater Stadtjchreiber war und er am 6. Mai 1702 ges 
boren wurde, unter Der Leitung eined Informatord M. Wölffing zu« 
brachte, folgendes: „Derfelbe ließ mich viele Lieder auswendig lernen 
und einsmals zwifchen dem 6. und 7. Lebensjahr legte ich mich 
neben ibm nach Gewohnheit fchlafen. Ich mußte einen ganzen Roſen— 
franz von Liedern vor dem Einfchlafen herbeten. Endlich wurde ich 
etwas ungeduldig und Dachte: „„Wenn ich doch auch wüßte, was ich 
betete.““ Ich kam an das Lied: „„Schwing' dich auf. Nichts von 
Betrübniß wiſſend murde ich heftig angetrieben, zu verjtehen, was es 
ſey: „„ſich zu Gott aufſchwingen““. Ich bemühte mich in= 
wendig darım vor Gott und ſiehe! da empfand ich mich aufges 
ſchwungen in Gott. Ich betete mein Lied ganz aus; da war fein Wort, 
welches nicht ein Diftinftes Richt in meiner Seele zurüctließ,. In meis 
nem Leben babe ich nichts Fröhlicheres empfunden und das hatte in 
folgender Zeit die Wirkung, daß ich, wenn ein beftiges Donnerwerter 
kam, davor fih mein Vater hinter den Vorhang des Bettes verbarg, 
getroft dachte: „„Ich fürchte mich nicht, weil ich weiß, wie man zu 
Gott betet””. Das blieb eine gute Zeit alfo und hatte eine Influenz 
auf mein ganzes Leben, denn ich jegte e8 zum Mufter: „Allee, was 
ich Ternte, müßte ich aljo verſtehen.““ Das verurfachte hernach, daß, 
was ich hörte, mir nicht genug war, weil es der umbefchreiblichen 
Realität jener erjten Gedanken nicht beikam.“ 

(Genealogie der reellen Gedanken eines Gottesgelehrten.) 


Dom Driginal fehlen V. 3. 5. 7. 9. 11. 12. Ermähnene- 
werth find davon V. 5. und 11, 12., die auch im W. G. von 1741 
(Neo. 158.) fehlen: 


5. Chriſti Unſchuld ift mein Ruhm, Meines Herzens Finfterniß, 


Sein Recht meine Krone, Und in Glaubensfachen . 

Sein Berdienft mein Eigentyum, Das Gewiflen fein gewiß 

Da id frei in wohne, Ind recht grundfeft maden. 

Als in einem feiten Schloß, 12. Nun auf diefen heil’gen Grund 
Das fein Feind fann fällen, Raw ich nein (im) Gemütbe, 
Brächt' er gleich davor Gefhoß Seſhe, wie ver Höllen H (B) und 
Und Gewalt ver Höllen. Zwar dawider wüthe, 

11. Was find ver Propheten Wort Gleichwohl muß er laffen ſteh'n, 
Und Apoftel Schreiben, Mas Gott aufgerichtet, 

Als ein Licht am dunfeln Ort, Aber ſchändlich muß vergeh'n, 
Sadeln, die vertreiben Was er felber (vie Lüge) vichtet. 


Dankenswerth ift die Aufnahme von V. 6. (Orig. 11.), der 
gleichfalls im W. ©. von 1741 fehlte und auch im alten Dresden’fchen 
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Geſangbuch unter ben befonders angezeichneten Verſen dieſes Liebs 
fteht, welche in den Dresdner Kirchen nicht gefungen werden (3. 3. 
9, 10. 11. 12.). 

Die tief wahren Worte Ddiefer zwei letztern Verſe find, wie 
AH. Knapp mit Recht von ihnen fagt, für unfere Kirche gerade jetzt 
ſehr wichtig, wo eine ungöttliche Philoſophie am Grund des Glau— 
bens rüttelt. 

Die Melodie aus AMoll, eeagisahe, iſt von Ebe— 
Ling (hl. 1.%17) und findet fi ala Nro. 18. in feinem-MWerf: 
„P. Gerbardi geiftliche Andachten‘ vom 3. 1666. Auch Erüger 
(Hr. I. 421) fertigte biezu eine Melodie im 3. 1653, die aber Feine 
firchliche Geltung erhielt (ahchahgis). Eine dritte Melo- 
die finder fich in der Gejammtausgabe des Freyl. ©. vom Jahr 
1741 ala ro. 1153., wahrfcheinlicy Die auch in Dad neue W. Eh. 
aufgenommene, in Hohenlohe gebräuchliche Weife defisgaa 


h eis d. €. Haußer erwähnt noch eine vierte, im fiebenzehnten 
Jahrhundert entftandene Melodie, cesggech. 


465. Sch will nicht alle Morgen. 


Das Original mit einer noch größern Zahl von Verſen findet 
fich zuerft gedrudt im „Ehriftenboten“. Jahrg. 1835. ©. 43 und 
wurde von Pfarrer W. 8. Hoſch in Aidlingen bei Böblingen, vorher 
in Gächingen auf der jchwäbifchen Alb (Thl. I. 555), urfprünglich 
als Morgenlied gedichte, „Daß er bei mannigfachen Leiden des Tages 
Hitze tragen könnte.“ Namentlich in die leßten Lebensjahre des Dich- 
terd drängte ji) eine Menge empfindlicher Leiden zufammen. Der 
Chriſtenmuth aber und die findliche Geduldaftille und das berzliche 
Gottvertrauen, womit er ſie trug, leuchten aus dieſem Liede als köſt— 
liche Sterne hervor. 

Zur Melodie vgl. Nro. 260. 


4166. Sollt’ es gleich bisweilen fcheinen. 
Bon M. Ehriftoph Litins, nachmaligem Pfarrer an vers 


ſchiedenen Orten Frankens (Thl. J. 207), als dreiundzwanzigjährigem- 


Jüngling gedichtet und erftmals gedrudt in einer von ibm im 3. 1664 
berauögegebenen Fleinen Liederſammlung: „Sündenfchmerzen, Troft 
im Herzen, Todeskerzen“; fpäter ericheint e8 in der Hauptſammlung 
feiner Xieder vom J. 1701. 

Es ift durch Gottfried Arnold geändert und fteht jo im erften Theil 
des Freyl. ©. und in allen öffentlichen Gefangbüchern der damaligen 
Zeit (f. Nro. 187. im W. ©. von 1741). Später wurden noch 
weitere Aenderungen unumgänglich nöthig. Mit Diefen, neben mög: 
lichſter Schonung der Arnold’fchen Faſſung, ift das Lied, von welchem 
V. 6. ohne Schaden wegblieb, im neueften W. G. mitgetheilt. 


# 
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Serpilius rühmt in feinen „zufälligen Gedanken" fchon zu Anz 
fang des vorigen Jahrhunderts die weite Berbreitung dieſes Liedes 
felbjt über Deutichland bDinaus, Es wurde fogar ins Schwediſche 
überfegt und jelbit in Die malabarifche Zunge; — ein ächtes 
Volkslied, deffen Verſe in taufenderlei Fällen täglich im Mund des 
Volkes leben. 

Als im J. 1796 die Franzoſen das Remsthal gegen Schorndorf 
heraufzogen und man in dem Dorfe Plüderhauſen am nächſten 
Tag ihrer ſchreckensvollen Ankunft mit Zittern entgegenſah, verſam— 
melte der Damalige Pfarrer Bihler den Tag zuvor feine geängitete 
Gemeinde in der Kirche, um fie aus Gottes Wort zum Gottvertrauen 
zu ermuntern, und lieh in der Betftunde,, die er da hielt, dieſes Lied 
fingen. Dabei brad) num Die Gemeinde vor großer Rührung in ein 
jolches allgemeines Weinen aus, daß man im Singen oft inne halten 
mußte; fie ward aber Dadurch auch fo mächtig getröftet, Daß Alle zus 
fanımen mit glaubiger Zuverficht auf die Hülfe des Herrn bofften — 
und folche Hoffnung lieg fie nicht zu Schanden werden. Die Feinde 
verfuhren jchonend und die Gefahr gieng gut vorüber. 

(Mündliche Rachrichten.) 


In meiner eigenen Gemeinde, Großaſpach bei Badnang, unter 
Sturmfeder'fchem PBatronat, trug es fich im Auguft des Jahrs 17381 
zu, daß ein rechtfchaffener, gottesfürchtiger Bauer, Namens Jakob 
Conrad, im Ittenberger Walde eine Tanne fällte, Die er zu feinem 
Hausbau gefauft hatte. Weil aber gerade die Sonne Hoch ftand und 
ibm beim Hinaufſehen ind Geficht ſchien, täufchte er fich über Die 
Richtung, in der fie fallen werde; er wollte zwar, als er jie nun 
plöglich gegen feinen Standort fallen ſah, der Gefahr noch entweichen, 


allein die Spige der Tanne traf ihn noch, jo Daß fie ihm das Fleiſch 


faſt ganz von den Knochen abjchälte, einen Fuß und eine Hand ab— 
flug, und er jämmerlich verftümmelt am Boden lag. Schnell ver- 
breitete fich diefe Schredensfunde im Ort, und als e8 der beklagens— 
wertben Hausmutter zu Obren kam, mwanfte fie wehflagend und 
bänderingend dem unglüdlichen Manne entgegen. Unterwegs fehrie 
fie im beftigften Schmerz, der Verzweiflung nahe: „Ach! weſſen foll 
ich mich tröften!” Da zupfte fie das Söhnlein, das an ihrer Seite 
gieng, und ſprach: „Mutter! weißt du nicht mehr, was Du mich fo 
oft beten gelehrt: 
„Seiner kann ich mich getröften, Er ift gegen feinem Kind 
Wenn die Noth am allergrößten, Mehr, als väterlich geſinnt““ (V. 4). 
Durch diefen Zufprudy wurde die jammernde Mutter beichämt 
und wunderbar geftärft, daß jie vollends im Vertrauen und glaubigen 
Aufblid zu Gott ihrem verftümmelten Mann, den man auf einer Trag— 
bahre dahertrug, entgegenlief. Sie war nun fo feft im Glauben, daß 


fie auf dem ganzen Weg neben demfelben hergieng und ihn unabläßig. 


% 
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mit göttlichen Troftfprüchen tröftete. Selbſt als am 14, Auguſt ihr 
Mann ftarb und ihr ſechs lebende Kinder Dinterließ, blieb fie aufrecht, 
denn der Herr war ibr Steffen und Stab. Die ein Rnäblein felbft 
zuvor hatte tröften müjjen, wurde von nun an eine gar freundliche 
Tröfterin aller Unglüdlichen und Reidtvagenden im Orte, alſo, daß 
ibr Gedächtniß jegt noch im Segen ift. 

(Mündliche Nachrichten.) 


Als der ehrwürdige C. A. Dann, welcher wegen eines freien 
Zeugnifjes am Grabe eines Schaufpielerg durch den König Friedrich 
von feiner Predigerftelle in Stuttgart im 3. 1812 entfernt und nach 
Oeſchingen, einem Dorf am Fuß der Alb, verfegt worden war, nad) 
zwölfjähriger Verbannung und Trennung von feiner mit großer Liebe an 
ibm, als ihrem geiftlichen Bater, hängenden Gemeinde endlich auf Die 
dringenden Bitten derfelben von dem jegigen König Wilhelm am 5. Febr. 
1824 wieder zum Oberhelfer in Stuftgart ernannt war (Tbl.L. 560), 
fuhren an felbigem Abend noch, an dem Die Nachricht feiner Ernennung 
ficher bekannt worden war, vier chriftliche Freunde (E., M., 3. u. Sch.) 
zu ihm binaufnach Möjfingen, ihm diefe freudige Nachricht zu bringen, 
Frühmorgens kamen fie an und richteten es nun fo, daß fie fich, wäh- 
rend er noch ſchlief, vor der Thüre feines Schlafzimmers aufftellten 
und nun in Verbindung mit der Frau, Die ihm bausbielt, und einer 
chriftlichen Magd dieß Lied anftimmten. Als er darob erwachte und 
fi) ganz verwundert nach ihrem Beginnen erkundigte, riefen fie ihm 
freudig zu: „Gott hilft endlih noch gewiß. Hülfe, bie 
er aufgejchdben, bat er drum nicht aufgehoben!“ 
(DB. 1.2.) — und fnüpften daran die frobe Kunde von feiner Bes 
rufung nach Stuttgart, wornach er ftets ein Heimweh in feinem 
Herzen trug. 

(Mündliche Nachrichten.) 


Die Melodie aus G Dur, gahcdchaa, if bie 


— 
aͤlteſte Weiſe zu dieſem Lied und ums J. 1670 erfunden. Sie findet 
ſich in W. zuerſt in der Ausgabe des gr. Kirch.-G. vom J. 1711 und 
erhielt ſich bis in Die neuefte Zeit Durch alle Ehoralbücher. 

Die Melodie aus Es Dur, esesbbasasgg, aus den 
Cantiones sacrae des Melchior Bulpius vom 3. 1603 (Thl. J. 
116) dieſem Lied bloß angepaßt, erfcheint jegt zum erftenmal in W. 
Das Lied, deſſen Beliebtheit und Verbreitung dadurch beurfundet ift, 
bat noch manche ältere und neuere Melodien. In dem 


W. Eh. von 1744 ift eine Nebenmelodie aus ADur, ce aahed 
cis h a, und in dem von 1798 noch eine aus Es Dur, es bas g 


— — 
ce cbasg fes. Uns J. 1760 erfand Doles, Muſikdirektor 
— — + a 


in Leipzig, Die Melodie f fcc gagsg und G. A. H omilius, 
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Mufitdirektor in Dresden (+ 1785), die ziemlich befannte Weife: ff 
ec bgaf. Im Darmftäidter Gantional von 1687 findet fich eine 


Pielodie von dem dortigen Kapellmeifter Briegel Ch he sh 
ag fis d). 
467. Gott lebt, wie kann ich tranrig ſeyn. 

Aus Benj. Shmolke’s erfter Liederfammlung: „Heilige 
Flammen der himmliſch gefinnten Seele in andächtigen Gebet— 
und Liedern angezündet“ vom J. 1704 mit dev Ueberſchrift: 
„Bott macht Much.“ 

Ders 6. ift nicht von Schmolfe und das Lied findet ſich ſonſt in 
keinem Gefangbuch mit dDiefe Vers, auch nicht in Knapp's Liederſchatz. 

Ein Bürger zu ***, welcher durch unverfchuldete Unglücks— 
fälle in feinem WVermögensftande ganz herabgefommen war, verfiel 
dadurch im Die tieffte Schwermuth, die fein frommes, rechtichaffenes 
Weib durch alle Vorjtellungen und Tröftungen nicht zu heben ver= 
mochte, Es war das Schlimmfte bei ihm zu befürchten. Da fand 
das. Weib eines Morgens ſehr traurig auf, und ala der Mann in ſie 
drang, was denn der Grund ihrer Traurigkeit ſey, geftand fie ihm: Es 
babe ihr geträumt, unfer Here Gott jey geftorben und die heiligen 
Engel wären zur Leiche gegangen. Darüber lachte der Mann, der 
ſchon lange nicht einmal mehr gelächelt hatte, und fragte jie: Ob jle 
denn nicht wiffe,. daß Gott unfterblich ſey? — Wer denn daran zmweis 
feln werde? Darauf aber fagt ihm Das Weib: „Das weißt Du und 
verläß'tt dich Doc) nicht auf ihn, der nie ftirbt, von dem jedes 
Haar gezäblet wird?" — „Gott Tebt, wie faun ich traurig ſeyn, 
als wär fein Gott zu finden ?““ — Das war die Lektion, Die in dieſer 
Stunde der Mann zu lernen befam, er gieng in fich, fchämte ſich 
feines Kleinglaubens und Zweifelung und fieng an, im Vertrauen auf 
Gott wieder zu arbeiter, der ihm dann auc feine Hülfe bald er— 
fahren ließ. So ward audy einft der tiefgebeugte Luther von feiner 
Kärhe_getröftet. 

(Anekdoten für Chriften zur Stärkung des Glaubens, der Hoffnung 
und Liebe. Ein Taſchenbuch. 1833. ©. 461 ꝛc.) 

Zur Melodie vgl. Nro. 461. 


A6S. Der Himmel hängt voll Wolken fchwer. 

Aus „Dr. Heinrich Mäwes Gedichten. Magdeburg. 1836" 
mit der Ueberjchrift: „Gebet in Noth und Tod.” 

Möwes (Thl. I. 616), dichtete dieſes Lied im Oft. 1831 
unter ganz befondern Zeiten fehwerer Heimfuchung und tiefer Todes— 
noth. Er hatte nämlich ein Jahr zuvor fein Predigtamt niederlegen 
müßen, an dem fein Herz hieng, weil er wegen beftiger Blutungen 
und Bruftleiden zu Schwach zum Predigen geworden war, und num 
lebte er in Magdeburg ohne gebörige Mittel, fich und feine Familie 
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recht zu verſorgen. Da befielen ihn nach einigen Monaten der Beſſe— 
rung plöglidy Schmerzen und Kämpfe, die über alle Beichreibung 
furchtbar waren und wirklichen Todesleiden glichen. Daneben Tag 
auch feine ältefte Tochter Diarie auf den Tod frank. Diefe Lage, in 
der er das Lied dichtete, fchildert er felbft in einen Briefe an einen 
Freund alfo: „Ich bin durch ein dunkles Thal geführt, ein Ausgang 
voll Licht war bier nicht zu erwarten, aber wenn Er will, jo muß 
der Todte auferftehen. Die Zeit des Sterbens für mich fchien gekommen, 
Es war nicht eine Furze, ſchnelle Stunde, da der Tod und Leben mit 
einander ftritten. Es war eine lange Moche, in der des Todes Ge— 
walt fich an mir verfuchte. Der Tod ftürmte mit wilden Schmerzen 
auf mich ein, meinen Glauben und meine Treue zu’ prüfen. Meine 
Seele rang mit aller Kraft, um fich Dem gefolterten Körper zu ent— 
ſchwingen, und zerriß mit ihren Gebeten die Wolfen, um von Dem 
Herrn Droben den Befehl zum Aufbruch zu erfleben. Er fünne nicht 
ausbleiben dieſer Befehl, fo fchien es Jedem. Während aber mein 
Leib erliegen wollte, ſchwang fich meine Seele auf, fie fang, was ich 
Ihnen biemit mittheile: „„Der Himmel hängt von Wolfen jchwer ꝛc.““ 
— „Nun aber," ſetzt Mömes hinzu — (er fchrieb den Brief acht 
Wochen nach feiner Wiedergenefung), „ſehe ich auf die Zeit der Noch 
nicht mit weinendem, fondern mit froßlocdendem Gefühl, rechne nicht, 
was ic; gelitten, fondern freue mich, Daß ich geitritten — geftritten 
mit den Waffen und in der Rüftung, Die uns der reicht, der Die Welt 
für und überwunden bat. O! es find unfchägbare Broben des 
Glauben? und Stärfungen des Glaubens folche Leidensftunden. 
Darum fagt die Schrift: felig ift der Mann, der Die Anfechtung erduldet. 
Diefe dunfle Zeit war eine große Zeit für mich und ich danfe dem 
Herrn, der fie bereinbrechen ließ. Der Menſch muß Durch viel Trüb- 
fale in das Reich Gottes eingehen. Wie e8 Dem Meenfchen gebt, ber 
am Tage in einen Dunklen, tiefen Schacht fteigt, er lebt, was zu der 
Zeit Feiner fiebt, Die freundlichen Sterne des Himmels: fo habe ich 
auch, als der Herr mich in die Tiefe der Noth und des Weh's fallen 
ließ, mitten in der Finjterniß um mich, über mir die hellen Sterne 
der ewigen Gnade des Vaters in Ehrifto, unſerem Heilande, gefeben, 
und diefer Stern war mein Leitftern und gieng mir nicht unter und 
leuchtete immer heller, und ich weiß, wo er ftebt, und ich kann ihn nicht 
aus den Augen verlieren, und wo ich bin, Da ijt er über mir, und wo 
ich gebe, da gebt er vor mir ber.“ 

(Möwes fämmtliche Schriften. 2. Thl. ©. 79-86. 4. Ausgabe.) 

In einem andern Brief vom 19.Nov. 1831 äußert er fich über Diefe 
Zeit, in der er Das Lied gedichtet, alfo: „So manches Herz bittet den 
Herrn des Lebens um längeres Bleiben für mic bier unten ; ich felbft, 
wenn er will, bleibe noch gern, aber das Weggehen bat er mir nun 
auch Teicht gemacht (V. 6.), er hat mich vertraut gemacht mit dem, 
was Andere fterben heißen, vertraut gemacht mit den Leben, zu dem 
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er den Pilger erneut, daß ich fröhlich wie ein Kind, das am Strande 
mit den vorübergehenden Wellen fpielt, His fein Bruder von drüben 
kommt, um es auf jene fchöne Wiefe abzuholen, — am dieſſeitigen 
Ufer fie und wohlgemuth harre und ganz glücklich zufehe, ob er von 
drüben nun kommt der Kahn, der mich einnehmen und hinüberführen 
foll. Alfo fegnet der Herr, wenn er zu zürnen ſcheint, und Darum hab’ 
ich Urſach', mich der Zeit der Noth und des Weh’s dankbar zu freuen“ 
(S. 86—88.). 

Die vorgezeichnete Melodie: „Herr Jeſu Ehrift, wahr'r 
Menſch und Gott“, in phrygiſcher Tonart, um eine Terz höher 
gejegt, ala im Original — ggasbgasbg, auf das von Dr. 
Paul Eberus im I. 1560 für feine Kinder zur Erbauung gefertigte 
„Betlied um ein felig Ende", mit dem er jich dann felbit am Ende 
feines Laufs auf feinen nahe bevorftehenden Tod bereitet hat: 

„Herr Zefu Chriſt, wahr'r Menfh und Gott, 
Der du lid'ſt Marter, Angſt und Spott, 
Für mid am Kreuz aud endlich ftarbft 

Und mir dein’s Vaters Huld erwarbft. 

Ich bitt' durch's bitter Leiden dein, 

Du wöllſt mir Sünder gnädig ſeyn.“ 

(Nro. 310. im W. ©. von 1741) 
ift von Martin Zeuner (Thl. 1.115), dem Marfgrafen Georg Friedrich 
von Brandenburg (F 1603) zu Tieb, weil derfelbe große Vorliebe für 
Diefes Lied hatte, gefertigt, und hatte ums 3. 1616 in ganz Franken be= 
reitö den allgemeinjten Anklang gefunden, Sie ift jedenfall8 vor 1603 
erfunden und erfcheint zuerft gedruckt im $. 1610 im 8. Theil der Sioni— 
chen Muſen des Mich. Prätorius. Der Tonſatz ift vom 3. 1616. 


Der fromme Fürft Joachim zu Anhalt, der eine herzliche Luft 
und Liebe zu Diefem Lied gehabt, Daß er es, täglich zu beten, auswene 
dig gelernet hat, verordnete alöbald, daß man ed des Sonntags auf 
der Kanzel nach der Predigt Tefen und in feiner ganzen Landfchaft 
Deffau alle Wochen jIngen folle, worauf er dann bald, ſchon 1561, 
felig ftard. Es war überhaupt ein an fürftlichen Höfen beliebtes 
Sterbelied, mit dem ſich ſchon manche hohe Herren getröftet, 3. B. 
Herzog Briedr. Wilhelm von Altenburg, Fürft Wolfgang zu Ans 
halt (7 1566), Ehriftian J., Churfürft zu Sachfen (f 1591). 

In Würtemberg führen alle Ausgaben des gr. Kirch.-G. bis 
zu der von 1711 Ebers Lied als ein „chriftliches Betlied um ein 
feliges Ende. Im Thon: „Vater unfer im Hinmelreich", auf. Erft 
im Eh. von 1711 erjcheint obige Melodie. Neben ihr fteht aber dort 
noch eine andere Mel. aus D Moll, febagffe, wahrfcein- 
lich die Dielodie Job. Eccard’s, die derfelbe im 3.1597, gleichfalls 
dem Marfarafen Georg Friedrich von Brandenburg, feinem hoben 
Gönner, zu lieb, in der jonifchen Tonart und mit dem Ausdruck lies 
bender Zuverjicht und glaubigen Friedens gefertigt hat. Zeuner mochte 


- 
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jedoch den Ton inbrünftiger Bitte darin vermiffen, weßhalb er dann 
feine Weife erfand. 

Auch Morig, Landgraf von Heffen, fertigte eine Melodie hiezu 
in berber calvinifcher Weife, die ſich in feinem „chriftlichen Geſangbuch 
Gaffel. 1612” vorfindet. 

Die Zeuner'ſche Weile, eine der berrlichiten und zugleich vor— 
züglich barmonifirt, Eonnte, obgleich fie auf ein Lied mit ſechs— 
zeifiger Strophe erfunden ift, doch ohne Anftand auf Diefes vierzeilige 
Kied des Möwes übergetragen werden, weil die zwei Stollen des 
Aufgefangs repetirt werden, was dann eben bei einem vierzeiligen 
Lied einfach unterbleibt. 


469. Auf den Nebel folgt die Sonn’, 


Eins der älteften Lieder P. Gerhard’s, das ſich fchon in 
Joh. Crüger's Geſangbuch: „Dr. M. Lutheri, wie auch anderer gott— 
feligen und chriftlichen Leute geiftliche Lieder und Pſalmen“ vom Jahr 
1657 befindet. Es iſt alfo nicht auf feine fpätern drangfalsvollen 
Rebenäverhältniffe zu bezieben. 

In Ebeling’s Ausgabe vom J. 1666 ftebt e8 wit dem Titel: 
„Danklied nach ausgeftandenen großem Kummer und Betrübniß.“ 
Der Grundgedanke ift Tob. 3, 23. Von dem fonft treu bewahrten 
Original feblen ohne Schaden V. 4—7,, in mweldyen Satan abge— 
fertigt wird, — „nun erfabr’ ich, ſchnöder Feind! wie du’s haft mit 
mir gemeint” u. f. w. 

Zur Melodie vgl. Niro. 454. 


471. Die ihr den Heiland Fennt und liebt. 


Den föftlichen Leidensfinn, welcher der Grundton Ddiefes Liedes 
ift, bewährte fein Dichter, der fel. Dr. Gottfried Senken, 
Prediger in Bremen (Tb. L 582), in feinen eigenen Leidens— 
ftunden, Yornämlich in den legten Monaten feines Lebens, im Jahr 
1831, als er in tiefem Schmerzes und Elendegefübl weder Tiegen 
noch fiten und faft nichts mehr genießen Fonnte. Als ihn da ein 
Freund an die Stelle 1 Petr. 4, 12. 13. erinnerte, ermiederte er: 
„Sa, das ift die wahre Ortbodorie, daß man auch in großen Leiden 
feftbalte an Allem, was Gott bezeugt und verbeifen bat.” Eines 
Morgens rief er aus: „Ich babe dieſe Nacht ſchrecklich gelitten — 
o welche Herrlichfeit wird darauf folgen!" (vol. 2. 3.) 
Neberbaupt batte ihn die Erfenntniß der Kiebe Gotte8 fo tief durch— 
drungen, daß die Leiden ihn im Glauben an die Verheißungen nur 
noch gewiffer machten, und die Erfahrung, wie ſchwer es fey, Darin 
auszudauern, wurde ihm immer wieder ein neues Unterpfand der zus 
fünftigen großen Seligfeit. Einige Stunden vor feinem Tode überzog 
auch wirklich, als er vom Schlaf aufgewacht war, fein Angeficht, 
bejonders feine hohe Stirne, ein freudiged Glänzen, das aus den 
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Sterbenszügen wunderhehr leuchtete und die Fülle des Friedens und 
des ewigen Lebens offenbarte, welche fein inmwendiger Menfch erlangt 
hatte. So bezeugt von ibm fein Herzensfreund C. 9. ©. Haſen— 
kamp in der gedrudten Rede, die er am 6. Juni 1831 an Menken's 
Grab hielt. 

Zur Melodie vgl. Nro. 347. 


473. D ſüßes Wort, das Jeſus fpricht. 


Aus der »musica,christiana«, die der fromme Raths- und 
Stadtfonfulent Johann Höfel zu Schweinfurt im 3. 1634 her— 
ausgab (Thl. I. 138). 

Das bis auf eine einzige fonderbare Stelle ( V. 8. — „Wann 
Iofe Hunds- Bunds- Ketten feynd, ich habe Feind und falfche Freund") 
wörtlich mitgetbeilte Original findet fich auch im Augsburger Ges 
fangbuch von 1759. 

Zur Melodie ſ. Nro. 610. 


A7A, Mein Herz, gib dich zufrieden. 


Eines der werthvollen Eier de8 Job. Anaftafius Frey- 
linghaufen zu Halle (Thl. I. 235), von weldem fein Freund 
Wiegleb, Paſtor in Olaucha, fchreibt: „Dean follte fich allemal freuen, 
wenn Freylinghauſen Zahnweh hat, denn wenn die Kennen fchreien, 
fo hat man allemal ein Ei zum Beten." Er Ddichtete nämlich Diejes 
Lied im 3. 1713, gerade, als er an den beftigften Zahnfchmerzen Litt. 

Es erfcheint gedruckt erjtmals im 2. Theil feines „geiftreichen 
Geſangbuchs den Kern alter und neuer Lieder in fich enthaltend, 
Halle. 1714." 

In einer Stunde, da die ehrwürdige Frau des feligen Defan 
Dr. Babnmaier in Kirchheim unter Ted (Thl. I. 626) die Bes 
jorgnig einer bevorftchenden allgemeinen Waflerfucht fchwer darnieder 
beugte, kam derfelben durch Gottes gnädige Fügung, die ihr über— 
haupt oft gerade zur rechten Stunde gab, was ihr Derz bedurfte, der 
5. Vers: „Indeß ift abgemefjen ꝛc.“ zu Fräftigem Troſt aus ihrer 
Jugend wieder ins Gedächtnif. 

Dom Original, welches bis jetzt in feinem W. Landesgefang- 
buch eine Aufnahme gefunden Hatte, fehlt V. 6.: 


Denn es find Liebesfchläge, Nicht Schwerter, fondern Rulpen 
Penn ich es recht erwäge, Sinv’s, damit Gott zum Guten 
Womit er ung belegt; Auf ung, die Seinen, hier zufchlägt.” 


Sonftige Eigenthümlichkeiten des möglichft treu mitgetbeilten 
Driginals find: Vers 5. „und ſollt's auch nurein Quintlein ſeyn.“ 
Vers 6. — „den alten Menschen ſchwächen.“ Vers 9.: „Sliegt 
auf zum Bau des Himmels bin“ Vers 10.: „hintragen zu 
dem Bräutigam.“ 

Zur Melodie vgl. Nro. 571, 
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475. Endlich bricht der heiße Ziegel. 


Bon dem feligen Spezial M. Earl Friedbrih Hartmanu 
zu Lauffen am Nedar (Thl. I. 550) gedichtet, weldyer und noch eine 
fchöne Ejtomibipredigt vom I. 1796 Hinterlaffen bat, an deren Schluß 
er fagt: „Man freut jich feines Leidens, weil man dadurch würdig 
gemacht wird des Reiche, denn unter dem Leiden wächst man zu einem 
föniglichen Geiſt heran und die Hoffnung der Herrlichkeit wird immer 
gewifler. Dann verfteht man erft, was Jakobus jagen will: „„Achtet 
es für eitel Freude, wenn ihr in mancherlei Anfechtung fallet““, und 
wenn Baulus fchreibt: „„Wir rühmen uns der Trübfale."" Denn diefe 
Hoffnung der Herrlichkeit gibt dem Leiden eine ganz andere Geftalt.” 
Diefe in feiner zweiten, erft nad; feinem Tod, im 3.1831 erfchienenen 
Predigtfammlung veröffentlichte Predigt hat zum Thema: ‚Die Lei— 
densſchule eines Ehriften nach ihren verfchiedenen Claſſen 1) ih muß 
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2) ih will 3) ih kann 4) ih darf — leiden.” 


Das Lied findet jich gedruckt 


in dem bei den würtembergifchen 


religiöfen Brivatverfammlungen gebräuchlichen und unter dem Volk 
weit verbreiteten fogenannten „Brüderbüchlein‘‘ (ſ. zu Nro. 123). 


Zur Ehre des ehrwürdigen Landsmannes fey bier dad ganze 


Driginal mit feinen 17. Verſen mitgetheilt. 


Es bat den Titel: 


„Hoffnungsblick unter dem Leiden.“ 


3.1. Endlich bricht der heiße Tiegel 

Und ver Glaub’ empfängt fein Siegel, 

Als im Feu’r bewährted Gold; 

Da der Herr dur tiefe Leiden 

Ans zu denen hohen Freuden 

Jener Welt bereiten wollt. 

3,2. Ja fein Heiligungsgefchäfte, 

Durch die Ausgebährungskräfte, 

Die er in das Leiven legt, 

Sf dem fterblihen Geblüte 

Und umpiülleten Gemüthe 

Freilich nur halb aufgevedt. 

3.3. Doch ift Leiden mehr als 
Wirken, 

Teil man fih in den Bezirken 

Der Natur fo gern verliert; 

Und, wenn Beides nicht beifammen, 

Man fonft nicht mit Recht ven Namen 

Eines Gliedes Chriſti führt. 

V. 4. Leidend präget unfer Meifter 

Sn die Seelen, in die Geifter 

— 99. V. 2. im ®. ©. 

3.5. (B. 3.) Leiden bringt empörte 
Glieder 

Endlich zum Gehorſam wieder, 

Macht ſie Chriſto unterjocht. 

Und durch dieſe Feuerkräfte 


— — 


Werden manche wilde Säfte 
Unfres Blutes ausgekocht. 


V. 6. (V. 4.) Leiden läßt das Band 
der Sinnen 

Nicht ins weite Feld zerrinnen, 

Gürtet ſie mit neuer Kraft; 

Zungen, Augen, Naſe, Ohren 

Und Gefühl ſind neu geboren, 

Stets erfriſcht und neu gemacht. 


V. 7. (V. 5.) Leiden ſtimmet unſre 
Seele 

Schon in dieſer Leibeshöhle 

In gar ſüße Harmonie 

Mit der Schaar der Palmenträger, 

Mit dem Chor der Harfenſchläger, 

Zu der reinſten Melodie. 


V. 8. (V. 6.) Leiden fördert unfre 
Schritte, 

Leiden ſalbet unſre Hütte 

Zu dem Schlaf in kühler Gruft: 

Es gleicht einem frohen Boten 

Jenes Frühlings, der die Todten 

Zum Empfang des Lohns beruft. 


V. 9. Leiden macht das Wort ver» 
ſtändlich, 
Leiden macht in Allem gründlich, 
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Leiden | wer ift. deiner wert 2 
Hier heißt man did — — — 
vgl. 8.7. im W. ©. 
V. 10. Brüder, diefe Leivenspfave 
Werden in verfchiev’nem Grade 
Jeſu Jüngern fund gemadt: 
Wenn ſie — — — — — 
vgl. V. 8. im W. G. 
V. 11. (V. 9.) Wenn auch die geſun⸗ 
den Kräfte 
Zu des guten Herrn Geſchäfte 
Wurden williglich geweiht: 
O für ſie iſt es kein Schade, 
Daß fie ihres Führers Gnade 
Schmelzte in der Prüfungszeit. 
9.12. Und wenn es demHerrn beliebte, 
Daß fie feine Piebe übte 
Durch des Scheidens Aufenthalt. 
Musten fie auch manchmal fragen: 
Herr! wie lang verzieht vein Wagen ? 
Komm’, Herr Jeſu, komme bald! 
V. 13. So ftillt ichdoch ihr Verlangen, 
Waren Jünger heimgegangen 
In dem Blick aufs Vaterland: 
Denn des Paradieſes Lüfte 
Und die obern Heimathdüfte 
Werden ihnen zugeſandt. 
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V. 14. (V. 10.) Sm Gefühl ver 
tiefiten Schmerzen, 

Drüsen fie dem matten Herzen 

Shres Heilands Kreuzkifd ein, 

Selbften: feines Yeibes Lage 

An dem Kreuz muß ihrer Page 

Zur Geduld, zur Lind'rung ſeyn. 


V. 15. .(B. 11.) Endlich mit ver 
? Seufzer Fülle 
Bricht der Geift durch, durch die Hülle, 

Und der Borhang reißt entzwei. 
Mer ermißt von uns bienieven, 
Wie er voll von Kuh’ und Frieden 


Jener Welt durchdrungen ſey. 


V. 16. Nunifter bei jenen Schaaren, 
Die im Frieden heingefahren , 
Die das Licht des Herrn umſchließt, 
Alle, die uns. dorten fennen, 
Die ung Brüder, Schweftern nennen, 
Sey'n durch ihn von und gegrüßt. 
8.17. 2.12) Wir, in Kedar no 
zurüde, 
Heften unf’re Sehnſuchtsblicke 
Immer mehr auf jene Welt, 
Näher werden wir verbunden, 
Wenn im Glas der Rallfahrtsftunden 
Eint das legte Sandkorn fällt. 


Die gelungene Leberarbeitung dieſes tiefen Kreuzliedes ift 


von U. Knapp. 
1837 mit. 


Zur Melodie vgl. Nro. 107, 


Er theilte jie zuerft in feinem Liederfchaß von 


1 


N76. Was ift’S, daß ich mich quäle, 
Aus Gellert's „geiftlichen Oden und Liedern" vom $. 1757, 
wo es den Titel bat: „Gelaſſenheit.“ 


Gellert hatte ſtets eine ſchwächliche Gefundbeit, namentlich 
batte er feit dem. 1752 mit den fchredlichen Leiden der Hypochondrie 


zu fämpfen, morunter auch feine Seele namenlos viel Tiet. 


Seine 


Tage waren ängftlich und trübe, feine Nächte unrubig und voll 
fchredender Träume; feine Bruft litt durch häufige Beklemmungen 

nd eine außerordentliche Traurigkeit und unüberwindliche Nieders 
geichlagenbeit breitete fich aus der verborgenen Quelle feines ftechen 
Lebens über fein ganzes Gemüth aus, wodurch ihm aller Lebensgenuß 
verbittert ward, Das waren der „Kranfbeit Plagen“, die er zu 
tragen hatte (V. 6.). Aber auch „Haß und Spott" ward ihm in 
reichlichem Maaß zu Theil. So murde er einmal in einer Schrift öffent— 
lich an feinem Charafter und der Medlichfeit feiner Gejinnung ange= 
‚griffen, daB er darüber feufzen mußte: „Mein Herz blutet, wenn ich 
Daran denke.“ 


u, 24 
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Mit all dieſen fchweren Leiden fuchte er aber ftetd ſtandhaft zu 
fümpfen und hütete fich forgfältig dabei vor aller Ungeduld. Das 
rühmt ihm Cramer nach in der Schilderung feines Lebens. 

Conſiſtorialrath Carl Dan. Küfter in Magdeburg (7 1804), 
welcher während des ganzen fiebenjährigen Kriegs Feldprediger bei 
der preußifchen Armee war, erzählt in feinen „Bruchftüden aus dem 
Gampagneleben eines Beldpredigerd. Berlin. 1791*, daß ibm die 
Worte des 7. Verſes: „Was fann mir widerfabren, wenn 
du mich willft bewahren? Und Du, mein Gott, be— 
wahreft mich!“ unter allen Kriegsgefahren und unter dem ftärkften 
Kanonendonner immer wieder guten Muth gegeben, wenn er fich be= 
fümmern wollte, und feine Seele mit hoher Freudigkeit erfüllt haben. 

Zur Melodie vgl. Nro. 571. Knecht bat Diefes Lied im 
3. 1797 mit einer eigenen Melodie bedacht, Die fih im W. Ch. von 


1798 findet (effffleg).. 


277, Fortgefämpft und fortgerungen, 


Aus Savater's „Liedern für Reidende. Tübingen. 1787.* 

Don dem Bezeugen Lavater's auf dem Kranfene 
bette, auf dem er in Folge der gefährlichen Schupmunde, die ihm 
der franzöjtjche Orenadier bei Bejegung Zürich& im I. 1799 beiges 
bracht hatte, unter großen Leidenskämpfen Tag, erzählt fein Tochter— 
mann, Georg Geßner: „Man hörte ihn oft, und nie ohne tiefe Rüh— 
rung, feinem Gott mit Thränen für Die Reiden danfen, Die er ihm 
zufende. Er nahm fie ganz aus der Hand Gottes an und glaubte an 
deren befeligende, ihm läuternde Zwede fo feſt, wie an fein eigenes 
Daſeyn, zum Theil fah er fie wirklich ſchon.“ — „O Schmerzend- 
bette meines erften, väterlichen Freundes” — ruft Geßner aus — 
„dich werde ich nie vergeffen, eine Schule der Geduld, der Gott er= 
gebenen, der chriftlichen Leidensertragung, des beiten Muthes, des 
nie wanfenden Vertrauens bei allergrößter Empfindlichkeit für körper— 
liche Schmerzen !" 

(3. Band der Pebensbefhr. Lavater's. ©. 488 ıc.) 

Den 5. Vers fingt Lavater aus eigener Lebenserfah— 
rung. Als er einft in feinen jüngern Jahren auf dem Züricher See 
fuhr, brach plöglidy ein wilder Föhn herein, der den Maft des 
Schiffes, auf dem er war, zerfplitterte, alfo, daß das Schiff mit 
jedem Augenblick unterzufinfen drohte. Lavater aber rang auf den 
Knieen, am Boden ded Schiffes Tiegend, in brünſtigem Gebet mit Gott, 
und Gott half. 

Zur Melodie vgl. Nro. 107. 


478. Ein Chrift kann ohne Kreuz nicht ſeyn. 


Dieſes im W. ©. dem B. Schmolfe zugefchriebene Lied findet 
fich nicht in der Schranm’schen Gefammtausgabe feiner Schriften und 


⸗ 
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Lieder vom 3. 1740; es gehört vielmehr David Merreter zu, 
in deſſen Orfangbüchlein unter dem Titel: „Dav. Nerreters zum Lobe 
Gottes angejtellte geiftlihe Singfchule. 2.Thle. Nürnb. 1701. 
vermehrte Aufl. 1707* es nebft 37 andern von ihm gedichteten Lie— 
dern ſteht. 

Er mußte durch allerlei Kreuz und Unglüdsfälle geben. 

Zu Nürnberg wurde er geb. 8. Febr. 1649 als eines Meffer- 
ſchmids Sohn, Er befuchte das dortige Gymnaſium umd zeichnete jich 
bald, namentlich in der Dichtfunft, jo aus, daß ihn Sigmund v. Birden 
1670 zum Poeten krönte und in den Blumenorden aufnahm unter 
dem Namen: Filemon. Seine Ordensblume war eine Narziffe „zum 
ewigen Brühling zeitigende“ und fein Vers dazu der: 

„Im Frühling die Rarziß zwar fpat den Penzen zieret, 
Mein Wunſch mich himmelan zum Iesten Lenzen führet: 
Mich mac erfterben hier des Todes Winterzeit, 

Ich werde zeitig nur dadurch zur Ewigkeit.“ 

Bald darauf gieng er nach Königsberg, um Theologie zu ſtu— 
Dieren, wurde fpäter Hofmeifter und machte große Reifen durch Schwe— 
den, Liefland, Kurland, Preußen, worauf er zu Altdorf Collegien 
hielt. 1677 wurde er Hoffaplan zu Dettingen, wo er 1683 bis zum 
Gonfiftorialrath und 1688 bis zum Spezialfuperintendenten ftieg. Als er 
aber Dort in den gefährlichen Kriegszeiten viel ausjtehen mußte, nahm er 
einen Auf in feine Baterjtadt ald Archidiafonus an der h. Geiftkirche im 
x 1694 an. Bon da berief ihn der König von Preußen, Friedrich L., 
im 3. 1709 zum Generalfuperintendenten des Herzogtbums Hinter: 
pommern und Conſiſtorialrath nach Stargard, wo er 5. Jul. 1726 
ftarb, nachdem er feinen Todestag vorausbeftimmt hatte. Er batte 
nancherlei Lebensgefahren zu erleben, unter denen fein Gerz zu Gott 
Dingezogen wurde, deſſen treue.Dand er ſtets wieder zu erfahren hatte. 
Schon als Kind flürzte er einmal eine Treppe berab, und ein andernal 
fiel er in einen offenen Keller; fpäter wurde er balbtodt aus ‚dem 
Pegnitzfluß gezogen, Datte auf der Oftfee einen gefährlichen Seejturm 
und eine vierwöchige, mit vielfältiger Lebensgefahr verbundene Fahrt 
auf ungeftümer See Durchzumachen und wäre zu Stargard einmal bei— 
nahe von den Pferden in feinem Wagen gefchleift worden. Gein 
Nachfolger im Amt, Dr. Zierold, hielt ihm daher die Leichenpredigt 
über Jeſ. 57, 1.2. 

(Quellen: Gafpar Wezel's Analecta hymnica, 2. Bd. 1756, 
©. 365-372.) , j 

Zur Melodie vgl. Niro. 461. 


479. Je größer Kreuz, je näher Himmel, 

Aus B. Schmolke's Werf: „Das in Seufzern mit Gott vera 
bundene andächtige Herz vor den Thron der Gnade geleget., Breslau, 
1715. Es iſt dem darin enthaltenen allgemeinen Sreuggebet angehängt, 

21 * 
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Dom Driginal, das bis auf die Worte: „Gott ftreicht und an 

dem Brobeftein” (DB. 2.) wörtlich wiedergegeben ift, fehlen B.4.u.8.: 
B. 4 V. 8. 

Je größer Kreuz, je größer Liebe, Je größer Kreuz, je ſchöner Krone, 
Der Wind bläßt nur die Flamme auf, Die Gotted Schaß ung beigelegt 
Und fcheinet gleich ver Himmel trübe, Und vie einmal vor feinem Throne 
So lachet doch die Sonne drauf, Der Ueberwinder Scheitel trägt. 
Das Krenuz vermehrt der Liebe Gluth, Ach! viefes theu’re Kleinod macht, 
Gleichwie das Del im Feuer thut. Daß man das größte Kreuz nicht acht't. 


Zur Melodie vgl. Nro. 368. 


ASO. Gefreuzigter! zu deinen Füßen. 


Don dem feligen €. U. Dann, dem ehrmwürdigen Zeugen 
Chriſti in Stuttgart, der in feinem Leben durch viele äußere und 
innere Anfechtung gieng und Diejes Lied jich felbft ala Gebets- und 
Stärkungslied gedichtet hat (Thl. I. 560). 

Don dieſem tief empfundenen, Foftbaren Lied, das jchon vielen 
Seelen Troft und Erquidung gebracht bat, fagt U. Knapp in 
dem Reben Dann's in der Ehriftoterpe. 1847. ©. 288, 308: „E8 
ift eine Der getreueften Abftrahlungen feines innigen Gemüths, feines 
vielgeprüften Geiftes, ja eigentlich fein geiftliches Portrait. Man 
kann Daraus vernehmen, wie er mit feinem Gott und Heiland 
redete, deſſen vermenfchlichtes Bild in tieffter Ehrfurcht unabe 
lähig beſchaute, Ddeffen Liebe in fein Herz ausgegoffen war durch 
den b. Geift und für den er arbeitete, ohne müde zu werden." 

Der Gefreuzigte war und blieb auch Todesfonne, feine 
einzige und letzte Lebenshoffnung; Ihn und nichts Anderes wollte 
er bis zum legten Hauch. In feinen legten Keidenswochen zu Ans 
fang des Jahrs 1837 ſprach er einmal bei heftigen Schmerzen, 
als er am ganzen Leibe zitterte und laute Jammertöne ausftopen 
mußte: „Das ift nicht geduldig! Der Heiland bat am Kreuze nicht 
geichrieen! — Gefreuzigter Jeſu, fchenfe du mir Kraft, ‚mein Leis 
ben zu tragen! DO, wenn ich nur auf Die unterften Stufen ber 
Seligfeit komme” — Ein andermal ſprach er zu den um fein 
Zager verfanmelten Enkeln: „Ich bin ein alter, kranker Mann, 
ein großer Sünder, und müßte ftet3 in Todesfurcht ſchweben, wenn 
ich den gefreuzigten Heiland nicht hätte!” und darauf erzählte er 
ibnen Dann in väterlichem Tone von den Leiden des Heilands, wie 
feine große Liebe ums recht -tief zu Kerzen gehen ſolle. — Als er 
aber im feinen Teßten Stunden fprachlos da lag, weil ein ftets 
beftigeres Halsübel ihm die Stimme geraubt hatte, machte er noch 
mit fanften Bewegungen der Hand und leifem Kifpeln feinen legten 
Sinn verftändlid): „DO! was wären wir ohne Jeſum!“ „So blieb 
ihm,” ſetzt Knapp hinzu, der Davon Augenzeuge war, „am Ende 
nichts als Ehriftus, aber Er blieb ihm auch.“ 


(Chriſtoterpe. 1847. ©. 294, 298, 301.) 
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„Hoffnung, Lieb' und Glaube” (2. 6.) — dieſe drei 
Gardinaltugenden des Ehriften waren in all feinen Schriften und 
Predigten die Gardinalpunfte, um die fich all fein Kehren und Erz 
mahnen, all fein Tröften dreht. So ift unter feinen edlen, auf Hoffe 
nung ausgejtreuten „evangelifch chriftlichen Blättern. Stuttg. 182 1° 
ein Paſſionsblatt zu finden mit der Ueberſchrift: „Glaube, Hoffnung, 
Liebe, die edle, bleibende Frucht der Gedächtnißfeier des Todes Jeſu 
Ebrifti. Joh. 15, 8. 16." Darin fagt er gleich zu Anfang: „Glaube, 
Hoffnung, Liebe! Dieß ift das edle, vom bimmlifchen Vater felbft 
auf unjere Erde verpflangte Kleeblatt! Dan möchte. ed einen Erſatz 
nennen für den und mit Dem PBaradieje verloren gegangenen Baum 
des Lebens. Aber nur da, wo Gottes Pilger wandeln, nur auf Dem 
ſchmalen Wege, und am fchönften md reifften, trifft man diefe himm— 
liſche Pflanze an den ſchmalſten, fteilften, fteinigften und dornigſten 
Stellen dieſes Weges an. Wohl, ewig wohl dem Herzen, den es tief 
eingepflanzet it! Es bejigt an ihm den föftlichjten und bleibenditen 
Schmud," — und am Schluße des Blatt ruft er aus: „Was Fönute 
doch unfer ganzes Weſen fo gewiß reinigen, beffern, heiligen und ver— 
edeln, als die vom Serrn, dem Olaubenditen, Kiebenditen und Hoffend— 
ften, erbetenen Früchte des Geiſtes Glaube, Hoffnung und Kiebe, 
Was kann uns über Erde und Zeit, über Weltlaft und Weltluft 
fchneller erheben, als dieſe vortrefflichen Drei? — und unter ihnen 
vornämlich die Liebe ?“ 


Zur Melodie vgl. Niro. 87. 


482. Warum betrübft du dich, mein Herz. 


Diefes Finderfromme und glaubengkräftige Lied Dichtete Hans 
Sachs, der weltberühmte Schuhmacher und Poet zu Nürnberg, ent— 
weder während der großen Theurung und Hungersnoth, die im Jahr 
. 1552 zu Nürnberg war, oder zur Zeit der jchweren Belagerung, Die 

in 3. 1561 diefe Stadt erſtehen mußte. Raumer führt es ohne Namens 
bezeichnung auf. Nach Heermagen war es feit 1565 befannt. 


Schamelius gibt ihm den Titel: „Troftreiche Gedanfen über 
die Vorſorge Gottes"; G. Wimmer: „Eines frommen Ehriften Troft 
in feiner Armuth,* Auch nannte man's fonft „der alten Leute Troft- 
predigt, Die aber für Jung und Alt beilfam ſey,“ und Schubert 
fagt mit Recht von diefem Lied: „Es ift in Zeiten der Noth und 
Trübfal ein Troftlied Schon für Taufende von befümmerten Seelen 
gewefen, Wie manche arme Mutter, welche in tbeurer Zeit nicht wußte, 
wo fie am andern Morgen Brod bernebmen follte für ihre hungernden 
Kinder, hat nach balbdurchwachter Nacht endlich ihre Sorgen mit 
jenem Lied eingejungen. Gefungen haben dieß Lied die armen Wan— 
berer im Sremdlingsland, wenn fie nicht wußten, wo heute Abend ihr 
ermatteter Leib feine Aubeftätte und Erquidung finden werde. In 
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Zeiten der Todesnoth und des Krieges hat man öfters mit dem Todten- 
glöclein zugleich die Töne dieſes Liedes in den Kirchen und Käufern 
gehört. Ja, wenn daffelbe der fromme Herzog Johann Wilhelm zu 
Sachſen ein Engelölied nannte, weil e3 ihm kurz vor feinem Tode im 
Traume vorfam, als fingen ed die Engel (f. unten), fo hatte er-wohl 
recht, denn man empfindet in Diefem einfältigen Xiede, wenn man es 
andächtig fingt, Kräfte der Engel, welche emporfteigen zu Gottes 
Thron umd mit findlich unmiderftehlicher Gewalt Gottes Vaterherz 
bewegen.” 

Der Diafonus von Schmalfalden, Avenarius, fragte einft bei der 
großen Theurung im 3. 1694 zu Berfa au der Werra einen armen, 
Dabei aber auch frommen, chriſtlichen Mann, wie er fih in 
Diefen ſchweren Zeiten fortbringe und des Bettelns erwehren könne. 
Darauf gab ihm derfelbe zur Antwort: „Nicyts erhält mich in dieſer 
fchweren und theuren Zeit, als Das troftvolle Lied: Warum betrübft ac. 
Diefes finge ich jetzt täglich, Morgens und Abends, und gehet mir 
dabei wohl, daß mir Gott Arbeit zufchieft und Verdienſt.“ 

(Avenarius, Liedercatech. 1714.) 

Dr. Joh. Nik. Jakobi, Superintendent zu Meißen, welcer 
1700 in einem Alter von einundjechzig Jahren jelig entfchlafen, legte 
mit diefem Lied Den Grund zu feinem zeitlichen und ewigen Glück. Er 
war nämlich in feiner Jugend, da er zu Wittenberg jtudierte, ſehr arm, 
tröftete aber fein Herz in folchen bedrängten Umftänden oft und viel 
mit Diefen Lied und befam dadurch ein um jo berzlicheres Verlangen 
nach Gott und feinen ewigen Gütern, und gieng deßhalb auch fleißig 
zur Kirche. Das bemerkte Profeſſor Oftermann und ließ ihm zu jich 
fommen, verlangte auch, Daß er, um ihn empfehlen zu fönnen, einen 
lateinischen Brief auffegen jolle. Darauf gieng er nad) Haufe und 
verfertigte zweihundert griechifche Verſe über fein herzliebes Troftlied, 
das er feither Tag und Nacht in feinem Herzen bewegt hatte. Dieß 
gefiel dem Profeffor fo wohl, daß er ihn bald hernach zum Hauslehrer 
feiner Kinder machte und über ſechs Jahre bei ſich behielt, welches 
der Grund zu vielen nachfolgenden Beförderungen und Ehrenftellen 
für ibn war. 

(G. Wimmer. Thl. IV. 133.) 

Der Herzog Johann Wilhelm zu Sachſen-Weimar 
hat Anno 1573 kurz vor ſeinem Ende im Traum dieſes Lied ſehr lieb— 
lich ſingen hören, worauf eine herrliche Muſik gefolgt ſey. Endlich 
habe er, immer noch träumend, einen ſchönen Engel mit einem Schwert 
erblickt, auf deſſen Rucken ein Zettel mit den Worten geweſen ſey: 
„Traue auf Gott, der wird Dir helfen und dich zur Ruhe bringen.“ 

(Olearius Liederſchatz. IV. ©. 24.) 

Faſt jeder Vers des Liedes ift einem Samenkornlein gleich, 
aus dem köſtliche Frucht des Troſtes und der Hoffnung auf den leben—⸗ 
digen Gott gewachfen ift, 
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Beim 2. Vers, hebt Schamelius die drei Wörtlein „Fann“ — 
„will — „weiß" beraus und fegt bei: „Merke Die drei Hauptgründe 
des Vertrauens wohl!" — 


Als einmal Johannes Wider, Prediger in Nürnberg, 1630 
das Zeitliche gefegnen wollte, trat fein jüngftes Söhnlein, Septimius 
genannt, zu ibm and Sterbebett mit Eindlicyefreundlicher Bitte, der 
Pater wolle ihm zu guter legt doch ein Sprüchlein befehlen, dabei er 
feiner ftet3 gedenken könne. Daraufwies ihm der fterbende Vater diejen 
Ders und Sprach: „Mein Vater und mein Herre Gott, der mir beiſteht 
in aller Noth“. 

(Thom. Schmidt's Hist. et Mem. 1707.) 


Als Dr. Joh. Jak. Rambach, Profeſſor und Superintendent 
zu Gießen, im 3.1735 auf dem Sterbebette lag und wahrnahm, wie 
tief fich feine Fran darüber bekümmere, fagte er zu derfelben: „Höre 
boch, wie unfer Söhnlein, der kleine Jakob, fo fchön, fo gar helle 
unten in der Stube finget: „„Er kann und will dich laſſen nicht, er 
weiß ja wohl, was dir gebricht.““ Ci, höre doch, wie es fo ange— 
nehm lautet.” md als fie antwortete, ev Fönne ja noch nicht veden, 
fondern er fehreie nur, blieb er doch dabei, daß er finge, und wunderte 
fich, daß fie es nicht hören konnte. 

(Concio fun, a J. Ph, Fresenio hab. S. 90, f. auch Thl. I. 265.) 


Dom 3. Vers jchreibt Wagenfeil in feinem Traktat von Den 
PMeifterfängern Kap. 4. ©. 518, er babe einmal einen vornehmen 
Theologen in Öffentlicher Predigt bezeugen hören, daß er in feinem lange 
Zeit geführten Seelforgeramt auf der Welt nichts mehr gefunden, jo 
nach den Kraftiprücen göttlidher Schrift betrübte, niedergefchlagene, 
Eleinglaubige, geängftete und fait verzagende Gemüther mehr getröjtet, 
aufgerichtet und geftärft hätte, als Das güldene, ja ganz unvergleichliche 
Geſetz in Diefem Lied — „weil du mein Gott und Vater bift ıc.* 

Der oft erwähnte Daniel Seiffart erzählt in feinen Del. mel. 
S. 69 von fich felbit alfo: „Ein gewiffer Prediger, als er in feinen 
Etudentenjabren 13. Oft. 1682 von feiner Vaterftadt Zwickau Die 
Trauerpoft bekommen, Daß fein aeliebter Water an der Peſt geitorben 
fey, Hat er anfangs nicht gewußt, wo er fih vor Schmerzen und Be— 
trübniß laſſen könne. Dei der größten Melancholie fallen ibm Die 
tröſtlichen Gefangsworte ein: „Weil du mein Gott und Vater 
bift ıc.” Darüber wird fein höchftbetrübtes Herz wiederum erfreuet 
und erquidet, daß er bei fih gedacht: „Nun wohlan, der ewige Vater 
lebet noch, der wird fich Deiner, als eined armen Waifen, erbarmen 
und annehmen.’ 

Den 5. Vers (Orig. B.10.), rief ein frommes, jiebenjähriges 
Mägdlein, mit Namen Rofina, eines Taglöhners Kind zuftidern 
bei Dresden, dem der Bater und Verſorger geftorben war, jeiner 
Mutter, die weder Geld, noch Brod im Haufe hatte und gar oft und 
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Bitterlich über den Tod ihres Mannes weinte, mit zum Gebet gefalteten 
Händen und bimmelwärts gerichtetem Blic immer und immer zu, bis _ 
fie Diejelbe getröftet hatte, daß fie Gott vertraute, der denn auch feinen 
Segen über ihrem Haufe hielt, Daß fie feinen Mangel hatten (vgl. zu 
Nro. 462.). 


Den 6. Ders bat eindmals ein reicher Mann durch den 
7. Bers mit wahrem Ernft beten gelernt. @in Zigeuner, den er 
ums Wahrfagen angegangen batte, gab ihm nämlich den Tegteren als 
Sprüchlein. Dem Zigeuner, der ihm alfo wahrgefagt, gab er eine Gabe, 
darnach aber Schloß er fich in feine Kammer und ſeufzte: „Lieber Gott! iſt 
Das wahr, wie der Zigeuner jagt, und hilfe Reichthum nicht zur Seligfeit, 
warum bab’ich mich doch bisher fo fehr Darüber bemühet?“ Und dar— 
nach betete er: „Ach demnach, o Jeſu, wolleſt du mir nur das Ewige 
gewähren, das du erworben haft durch Deinen herben, bittern Tod u. |. w. 
und die Gedanfen auf Reichthum aus meinen Kerzen reuten und tilgen“, 

(Seiffart’8 Delic, mel, ©. 63.) 


Mit dem 7. Vers (Drig. V. 12.), wies der nach der Schlacht 
bei Mühlberg, 24. April 1547, gefangen gehaltene Landgraf 
Bhilipp von Heſſen Die blendenden Anträge freudig zurüd, Die 
man ihm machte, wenn er von Der reinen Lehre des Wortes Gottes 
abtrünnig werden würde, Kaifer Carl V., in deffen Händen er war, 
bot ihm dafür als Preis die Graffchaft Kagenellenbogen, und der 
Herzog Georg von Meipen veriprach, ihn zum Erben aller feiner Güter 
und Zänder machen zu wollen. Allein er hielt feft an der erkannten 
evangelifchen Wahrheit und ſtützte ſich, fo oft jie auch ihre Anträge 
erneuern mochten, auf Diefen Vers. Ueberhaupt war Diefes Lied in 
feiner Gefangenschaft jein Halt und Troft, während fein Unglücks— 
genoffe, der Churfürſt von Sachfen, in jener betrübten Lage das ſchöne 
Troftlied fertigte: „Wie's Gott gefällt, gefällt mir's auch.” 


Das Original bat 14 Verſe. Nach dem 4. Vers folgen 
5 Verſe, welche auf die Hülfe Gottes weifen, Die „Helias“ bei der 
Mithre in der Eidonier Land und umter dem Wachbolderbaum, Daniel 
unter den Löwen, Joſeph in Egypten und die drei Männer „im Feuers 
ofen roth“ erfahren haben. Den 9. Vers jollen drei Kinder, weldye 
von den Soldaten in einem Badofen verbrannt worden, freudig ge— 
fungen haben — jo erzählt Stiefler im Hift. Schatz. &.1468.. Der— 
jelbe lautet jo: 
r „Es verlieh auch nicht der treue Gott 
Die drei Männer im Feurrofen roth: 
Sein Engel fandt’ er ihn'n, 
Bewahrt fie vor des Feuers Gluth 
Und half ihnen aus aller Not.” , 
Diefe Verſe find ſchon im W. ©. von 1741 weggelaffen ; in 
ber Ausgabe des gr. Kirch.“G. von 1714 finden fie ſich noch. 


XVilt, Troſtlieder. 377. 


M. Buronerus, Baftor iu Salzwedel, bielt eine Predigt 
über dieſes Lied und ließ jie 1677 um der damaligen nahrlofen und 
betrübten Zeit willen drucken, unter dem Titel: „Armer Leute Hauß— 
troft über Das. Lied: „Warum bemübjt ꝛc.““, worin er fich nad) 
Serpilius Zeugniß als einen rechten Barnabam und Sohn des Troftes 
erwiefen Haben foll. 

Der Bibelgrund, auf den das Lied ruht, iſt folgender: 

Ders 1. Palm 42, 12. — 1 Cor. 7, 31. — Sir. 2, 6. — 
Dffenb. 4, 11. 

V. 2. — Ebr. 13, 5. — Matth. 6, 8. 32. — Ser. 32, 17. 
— 5 Mof. 32, 6. — Palm 91, 15. 

9.3. — Ier. 31, 20. — 1 Mof. 2, 7. Pſalm 103, 14. — 
Hiob 16, 2. 

4 — Bialm 49, 7. Rue. 12, 19. 16, 19. — Pſalm 
39, 8. — Sprüdw. 10,3. 

3.5. (10) — 1 Chron. 30, 12. — Palm 7, 1. — 
1 Tim. 6, 6. | 

B.6.(11.) — Eir. 3, 19. — Bfalm 73, 25. — Offenb. 
1, 3. 6. 

V. 7. (12.) — Zeph. 1, 18. Sir. 41, 16. — Pred. 1, 2. 
— Palm 49, 18. 


Die Melodie aus GMoll, ggabadcha, wird. ge- 


— 
wöhnlich Hans Sachs ſelbſt zugeſchrieben, der ſie Dann gleichzeitig 
mit dem Liede gefertigt hätte, mie er überhaupt mehrere Weiſen zu 
feinen Gefängen erfand. 


4183. Du Hagft und fühleft die Befchwerden, 


Aus Gellert’s „geiftlichen Oden und Liedern" vom 3. 1757 
mit der Meberfchrift: „Zufriedenheit mit feinem Zuftande‘‘, in 
acht vierzeiligen Strophen, die wortgetreu num im vier achtzeilige um— 
gewandelt find. Abermals ein Moralgedicht zum Leſen, nicht zum 
Singen. 

Es ift damit zu vergleichen die 19. moralifche VBorlefung Gellert's 
(3. Abth.): „Gelaſſenheit und Geduld“, an deren Schluß auch V. 4. 
u. 6. des Originals von Gellert angewandt find. 

„SBenügfamfeit” (V. 2.) trug Gellert felbit als Tieb- 
liche Eigenfchaft an fih. Er war ſtets zufrieden mit feinen Umftänden, 
Zweimal wollte ihn fein Churfürft zum ordentlichen Profeſſor machen, 
er dankte aber jedesmal dafür. Ein Banquier wollte ihm einmal in 
den erften Kriegsjabren aus Auftrag eines verborgen bleiben wollens 
ben Freundes eine anſehnliche /Geldſumme ausbezahlen, allein Gellert 
wied die Gabe zurück und antwortete, was er in manchen ähn— 
lichen Fällen fchon geantwortet hatte: „Ich Ieide Feine Noth und 
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viele würdigere und vornehmere Berfonen Teben in Mangel und 
Dürftigkeit; Taffen Sie Diefen Die mir beftimmten Woblthaten 
zufließen.“ 

„Bei Pflicht und Fleiß ſich Bott ergeben — — 
Meg mich geh'n“ (B. 4). Dieß war Gellert's Lebens 
maxime. Nichts war ibm beiliger, als was er für feine Pflicht 
bielt. „Es ift Pflicht! — war feine gewöhnliche Antwort, wenn 
man ihn von ermüdenden Gefchäften abbalten wollte. So geneigt 
war er, dem Guten, das er für Pflicht hielt, Alles aufzuopfern. 

Zur Melodie vgl. Nro. 87. Ph. Em. Bach hat in feinen 
„neuen Melodien zu dem Hamburger Geſangbuch“ vom $. 1787 eine 
befondere Choralmelodie für dieſes Lied gegeben, Die ſich auch im 
W. Ch. von 1798 vorfindet (Nro. 234.). 


ASA, Nicht fo tranrig, nicht fo fehr. 


In Ebeling’s Ausgabe von P.Gerhard's „geiftlichen Audachten“ 
vom $. 1666 mit der Ueberſchrift: „Chriftliche Zufriedenheit.” 
Diefes Lied fteht übrigens fchon im Berliner Gefangbuch von 1653, 


Echamelius nennt es treffend: „Lektion des Unvergnügten‘ und 
Preuß fagt in feiner Gefchichte der Dichter des Medlenburgifchen 
Geſangbuchs bei dieſem Piede: „Merkſt Du nicht, o Seele, wenn Du 
dieſes Lied betrachteft, wie ſehr der Liebe Gerbard ſich bemübe, Die 
edle Zufriedenheit als die Foftbarfte Blume in Dir zu pflanzen? Leſet 
und finget dieß Lied fleigig, ihr Mißvergnügten, Die ihr nimmer genug 
vom Irdifchen befommen fünnt, es wird Euch eine beilfame Arzenei 
ſeyn, daß ihr einmal von Eurer Welt- und Geld-ſucht befreiet werdet.“ 

Daß ziemlich wortgetreu wiedergegebene Original bat 15 Verfe, 
von welchen B. 10. und 12. ohne Echaden weggelafien find. Doc 
enthält der 12. einen gar lieblihen Gedanfen. Volksmäßig naiv ijt 
auch der nun verwifchte Schlußreim: „Bleibt der Centner mein 
Gewinn fahr der Heller immer bin’ (V. 4) — ſ. Nro. 188. im 
MW. ©. von 1741. 

Die Melodie fgfefga if eine fonit unbekannte Ho— 
henlohe'ſche Weife Die ältefte in W. gebräuchliche ift Die 
erftmals im Anbang zum gr. Kirche“G. von 1711 vorfommende 
Mefe — gdgab cb ba. Dann erfcheint neben dieſer im Ch. 


von 1721 die Weiſe g  b a bh cb ag fis. Endlih mit dem Eh. 


von 1744 erfcheint Die nun "bis in dns Gh. von 1828 hinein Die 
Alleinherrſchaft behauptende Weife Joh. Erüger's (Thl. 1. 417): 
egegahce, welche in deffen geiftlichen Kirchenmelodien vom Jahr 
1649 fteht und in Berlin jegt noch im Gebrauch ift. Dieſe ift nun 
als „zu Ieyermäßig‘ in W. außer Curs geſetzt; Crüger hatte jie aber 
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urjprünglich in G Moll ganz anders gefeßt, wie fie freilich nicht mehr 
berzuftellen war. Es war alfo feit lange eine Verfchlechterung des 
Grüger’fchen Originals im Gebrauch. 


AS6. Ich hab’ in guten Stunden, 


Aus Gellert’s „geiftlichen Oden und Liedern“ vom J. 1757 
mit der Meberfchrift: „In Krankheit“ vol. 19. moralifche Vor— 
lefung. 3. Abth. ©. 73 f. 

Als Gellert in den legten Tagen feines Lebens war (Thl. 1.474), 
und fein Freund, der Prediger Thalmann, zu ihm fagte: „Sie haben 
ſchon viele Leiden geduldig und ftandbaft ausgeftanden ; Sie werdet 
auch jeßt ala ein Ehrift leiden“, fo antwortete er: „Ach! mein lieber 
Freund ! ich bin ein ſchwacher Menfch, ein armer Sünder (8. 2.); 
beten Eie für mich, daß ich nicht in Verſuchung falle.” So aufrichtig 
er bei diefem Geftändniß war, fo gewiß war er aber auch feiner Bes 
gnadigung durch Chriſtum. Zu feinem geliebten Heyer, der zu ihm 
an fein Sterbebett eilte, fagte er bald nach der erften Begrüßung: 
„Das ift je gewißlich wahr und ein tbeuer wertbes Wort, daß Chriſtus 
Jeſus kommen ift in die Welt, Die Sünder felig zu machen. Diep, 
mein lieber Freund, ift mein Befenntnig auf meinem Todbette. Aber,“ 
fubr er mit fichtbarer Freude fort, „mir ift Barmherzigkeit widers 
fahren — Barmberzigfeit widerfabren! Dieß ift auch mein Glaubens— 
bekenntniß, auf das ich jetzt leide und fterbe* (B.5.). Und als er das 
gefagt, brach er in ein lautes und rührendes Lob der Barmherzigkeit 
Gottes aus. Als man aber nad) feinem Tode das Bekenntniß öffnete, 
das er mehrere Jahre zuvor fehriftlich aufgefegt hatte, fand man Darin 
die Morte: „Id boffe als ein bußfertiger und begnadigter Sünder 
zu fterben, der oft gefallen und Durch Die Gnade Gottes wieder aufges 
ftanden ift.®. 

Zur Melodie vgl. Nro. 571. 


AST. Ach treuer Gott, barmherzig’s Herz. 


In Ebeling’3 Ausgabe von PB. Gerhard's „geiftlichen Au— 
dachten“ vom $. 1666—57 mit der Leberfchrift: „Herrn Job. 
Arndt's Gebet umb Geduld im Kreuz". Es ift gemacht nach dem in 
Arndt's Paradiesgärtlein befindlichen Gebet. III. Nro. 27., welches 
den Titel bat: „Gebet um Geduld in großem Kreuz.“ 

Das Driginal bat 16 Verfe, wovon V. 3—5. 11. 13, 14, 
weggelaffen find. Unter dieſen ift B. 13. ala fehr beachtungswerth 
bervorzubeben. Eigenthümlich ift die Originalfaffung im Schlufvers 
3. 5.: „Da wird mein Weinen lauter Wein’ (f. Nro. 294. im W. 
G. von 1741). 


Zur Melodie vgl. Nro. 599. 


- 
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| ASS, Gott, den ich als Liebe kenne. 


Aus Dr. Ehr. Fr. Richters Schrift: „Erbauliche Betrach- 
tungen vom Urfprung und Adel der Seele. Halle 1718”, wo es als 
Das leßte von ibm gedichtete Lied mit der Leberfchrift: „Krankheits— 
lied‘ ſteht. | 

Der fromme Arzt dichtete e8 in feiner legten Fränkflichen Zeit auf 
dem Kranfenbette fich felbft- zur fühen Arzenei (Thl. I. 244 f.). Erft 
nach feinem Tod (1711) erfchien es zum erftenmal im 3. 1713 
in Drud. 


Ein bewährter Ehrift, I. Fr. Hutmacher, Buchbinder zu Mühl— 
beim am Rhein, der dort noch in gefegnetem Andenken ſteht CF 1797), 
hatte Diefes Lied im feiner Krankheit fid; zum Xeiblied erwählet. Als 
es ihm ein Freund einmal vorgelefen hatte, fagte er: „Hier ift meine 
ganze GSerlengeftalt, meine Sehnfucht und Verlangen jo vollfommen 
enthalten, daß ich nicht eine Sylbe Dazu jegen, noch davon thun könnte. 
Das jind Päuterungstage. Gott meint es gut mit mir, Ich Liege bier 
im Schmelztiegel. Doch gottlob! der Schmelzer ift mein Freund!“ 

(Basler Sammlungen. 1798. ©. 36.) 


Auch der einzige Bruder des Prälaten Albrecht Bengel, der 
goftesfürchtige Erpeditionsratb und Vogt Joſeph Bengel zu 
‚Sulz am Nedar (+ 25. Juli 1752), deſſen legte Krankheit viel mehr 
noch, ald bei Hiob, ein „Gefängniß“ zu nennen war, ergößte ſich am 
Tage feiner fehnlidy gereünfchten Erlöfung noch ganz befonders an 
dieſem Liede. 

(Basler Sammlungen. 1831. S. 86.) 


Das Original hat 7 Verſe; V. 2. 3. und V. 5. 6. ſind je 
in einen Vers zuſammengezogen; fie lauten für Richter's Umftände 
bezeichnend fo: 


2. Inder Schwachheit fey du kräftig, 5. Laß nur nicht u. ſ. w. (ſ. V. 4.) 
In den Schmerzen fey mir füß, Laß des Leibes Angft und Schmerz 
Schaffe, daß ich dich genieß', Nicht der Seelen Auffahrt hindern 
Wenn dieKrankpeit ſtreng und heftig; Und die Nuhe in mir mindern, 
Denn was jeßt den Yeib beweat, Unterſtütze du das Herz. 

— mein Pe ch und Darf verzebret, 
as den Körper jegt befhweret, 6. Hilf mir, daß ich ganz befcheiden, 
Hat die Liebe felbft erregt. Und mit aller Freudigkeit, 

3. Leiden ift jegt mein Gefchäfte, Nuhe und Gelaffenpeit 

Anders fann ich jett nicht thun, Mög’ auf meinem Bette leiden. 


Als nur in dem Leiden rub’n. Denn wer bier am Kleifche leid't, 
Leiden müflen meine Kräfte, Wird gereinigt von den Sünden, 
Leiden ift jegt mein Gewinnft; Und durch ſchmerzliches Empfinden 


Das ift jetzt des Baters Wille, Nur an feinem Geift erneut. 
Den verehr' ih u. ſ. w. (f. 2. 2) 


Die Melodie cee eaha gis e, welche zum erftenmal 
in einem W. Eh. erfcheint, ift eine ächte Halle'jche Melodie aus Freyl. 


! 
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G. 2. Thl.; fie findet ſich auch im Choralbuch der Brüdergemeinde. 
Im W. Ch. von 1744 iſt bei dieſem Lied auf die Melodie: „Jeſu, als 
du erſtlich kameſt“ verwieſen. 


490. Wann der Herr einft die Gefangenen, 


Der 126. Pſalm — ein durdh die treffliche Compoſition, welche 
Hand Georg Nägeli dazu in Form einer Cantate geliefert hat, weit 
und breit befanntes Xied. 

Chr. H. Zeller, Inſpektor ber Kinderanftalt in Beuggen, ift 
nicht der Dichter des Kieds. U. Knapp bezeugt in feinen „Anſichten 
über den W. Gefangbuchsentwurf. 1840”, Zeller felbft babe ihm 
gefagt, daß er es nicht gedichtet habe. 

Zur Melodie vgl. Nro. 85. 


491. Die Gnade ſey mit Allen. 

Das Schlußlied in Ph. Fr. Hiller's Schagfäftlein 
von 3. 1767. Er dichtete es als ‚‚alter Mann, der mit Andern wartet 
auf die Barmberzigfeit des Herrn zum ereigen Leben.” 

Der Grundfprud ift Offend. 22, 21., wozu Hiller ben 
Beifab mat: „Wir wollen ung dafür halten, es ſey auch uns dieſes 
gefchrieben, wenn wir des Herrn Jeſu Erſcheinung lieb haben. Sie 
wird auch mit uns ſeyn.“ 

Es iſt ein in den frommen Gemeinſchaften Würtembergs gar 
oft und gern zum Schluß der Erbauungsſtunden gebrauchtes Lied. 

Den 3. Vers ſagte einmal der ſel. Profeſſor Kern, Pfarrer in 
Dürrmenz (Thl. J. 638), in ſeinen Leidensſtunden, da er vor ſeinen 
Augen recht klein geworden war, ſich dabei aber kindlich der in Chriſto 
geoffenbarten Gnade freute, voll herzlicher Innigkeit her. 

In Vers 4. ſteht im Original der apokalyptiſche Ausdruck: 
„half zwei Weh' überſteh'n“ — — — „die in dem dritten ſteh'n.“ 

Zur Melodie vgl. Nro. 606. 


In allgemeiner Moth. 


492. Wenn wir in höchfter Noth und Pein. 


Dr. Paul Eber, Profeffor in Wittenberg (Thl. I. 63), befjen 
Wahlſpruch Pfalm 119, 105. war, Dichtete dieſes Lied unter dem Titel: 
„Das Gebet Jofaphats. 2 Chron. Kap. 20. als Kaijer Earl V. nad 
der für die Broteftanten fo unglüdlichen Schlacht bei Mühlberg im Jahr 
1547 vor die Stadt Wittenberg gezogen war, in welcher von allen 
Profefforen er, Bugenhagen und Ereugiger, auf die Hülfe des Herrn 
pertrauend, allein zurüdgeblieben waren. Er bat dabei ein Eleines 
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Tateinifches Lieb feines frühern Lehrers , bes Joachim Bamerarius, 
Profeſſors der griechifchen Sprache zu Reipzig und auch in Tübingen 
ald PBrofeffor vom 3. 1535 — 1541 angeftellt, der ibn in Nürnberg 
zur Univerſität vorbereitete und von 1525—1532 in den Sprachen 
unterrichtete, im Auge gehabt. Es find drei Difticha, welche alfo lauten: 

„In tenebris nostrae et densä caligıne mentis 

Cum nihil est toto pectore consilii, 

Turbati erigimus, Deus, ad te lumina cordis 

Nostra tuamque fides solius orat opem, 

Tu rege consiliis actus, pater optime, nostros 

Nostrum opus ut laudi serviat omne tuae,‘“ 


An demjelben bat fi Ph. Melanchthon ergögt und in ber 
gefährlichen Zeit, 1546, damit getröftet. 

Das biblifche Fundament des Eber'jchen für preces solennes 
in der ganzen Gemeinde (B. 2.) beftimmten Betliedes in allgemeiner 
Noth und Gefahr, das im Original mit den Worten beginnt: „Wenn 
wir in böchiten Nöthen feyn“, it folgendes: 


% 1. — If. 26, 16. — Mid. 1,9. Palm 107, 4. 27. 
REN: 17 Ai N | 

V. 2. — Sir. 35, 21. — Pſalm 69, 15. 1 Cor. 10, 13, 
— Ion. 2, 3. 

V. 3. — Pſalm 121, 1. Klagl. 3, 41. Pſalm 79, 8. 

V. 4 — Pſalm 50, 15. 91, 14—16. — Joh. 16, 23. — 
4 Sob. 2, 1. 

V. 5. — Ser. 3, 22. Palm 22, 9. 

3.6. — 5 Mof. 9, 27. Bialm 51, 11. — 39, 11. 

3.7. — Pſalm 50, 14. 30, 1.2. — Hof. 14, 3. 


Schamelius gibt Diefem Liede, einem der trefflichiten des Refor— 
mationszeitalters, die Meberfchrift: „Die Kreuzträger vor der Gna— 
denthür mit den ganzen Chor“, und gar ſchön reder Minterfeld da— 
von: „Hier haben wir Beides, einen angftvollen Auf aus der Tiefe 
und ein glaubensvolles Lied im böhern Chor, vor und. Wir hören 
bier den Pfalm einer Seele, welche mitten in ihrer Trübfal und Bes 
klommenheit fich bewußt wird, Daß unfer Glaube der Sieg ift, der Die 
Melt überwunden bat. Deßhalb ift Diefes Lied unfern frommen 
Vätern fo tbeuer gewefen, denn viele Tauſende, weldye längft fchon 
in ihren Kammern ruben, baben fi) damit in ihren Anfechtungen 
aufgerichtet.‘‘ 

So geſchah es einmal am 21. Febr. 1639, daß der ſchwediſche 
Obriftlieutenant v. Dörfling von den Bewohnern des Städtleing 
Eulenburg bei Leipzig die Summe von 30,000 Thalern unter hef— 
tigen Drohungen zu erpreffen fuchte. Da magte der Ardyidiatonus des 
Städtleing, Matt. Rinkart, der Dichter von Nro. 2. (Thl.T. 141), 
eine Fürbitte und gieng binaus ins feindliche Lager zu Dörfling, 
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Allein vergebens. Da er nun mit der abfchlägigen Antwort zurück⸗ 
fehrte, Sprach er zu der ängftlich harrenden Bürgerfchaft: „Kommt, 
meine lieben Beichtfinder! wir haben bei den Menſchen Fein Gehör, 
noch Gnade mehr, wir wollen mit Gott reden." Darauf ließ er zur 
Berjtunde Täuten und in bDerfelben dieſes Lied anftimmen. Knieend 
jprad) er das Vaterunſer nebft mehreren anderen Gebeten. Als der 
ſchwediſche Befehlshaber das erfuhr, machte es auf ihn einen fo tiefen 
Eindrud, daß er feine Forderung auf 8000 Thaler berabftimmte, und 
als die Eulenburger auch das nicht aufzutreiben im Stande waren, 
begnügte er fich einjtweilen mit 4000 Gulden, an welcher Summe 
er nach einer abermals verfuchten Fürbitte Rinkart's, des glaubigen, 
mit Sieg gefrönten Beters, 2000 Gulden nachlieg. 

Ein Ereeutor, welcher einft einem armen Bürgersmann aus— 
pfänden follte, fand denfelben, als er in deffen Stube trat, umringt 


+ von feinen Kindern, wie jle auf den Knieen liegend dieſes Lied an— 


ſtimmten. Durch dieſen Anblick, noch mebr aber durch dieſen Gefang, 
wurde er fo ermweicht, daß er aljogleich dem armen Bürger feinen Rock 
gab, damit er ihn verkaufe und feine Schuld bezahle. Olearius, der 
Das in feinem Liederihag Thl. J. ©. 92 erzählt, ſetzt hinzu: „Iſt 
wohl eine feltene Barmberzigkeit gewefen! Bei Gott Hingegen ift 
unfeblbare Gnade und Hülfe zu hoffen, wenn wir anders buffertig 
und recht andächtig dieſes Lied gebrauchen.“ 

Dom Münfterthurm zu Straßburg wurde dieſes Lied des 
Nachts durdy Stadttrompeter berabgeblafen, als am 16. Sept. 1681 
die Franzoſen Diefe Vormauer Deutjeblands mit Sturm einnahmen. 

(Langbeder — das deutfcheevang. K.Lied. 1830.) 

In einer andern Stadt, in der Neuftadt Brandenburg in 
ber Mark, bliefen Diefes Lied auch einmal Drei Zinfeniften, die 
alle Morgen die Gemeinde mit dem Aufſpielen eines geiftlichen Liedes 
erquickten, von dem großen Kirchthurm berab. Das war am 
30. Dierz 1588, Morgens in der Brühe. Kaum waren fie mit dem 
Liede zu Ende, jo ftürzte Der Thurm mit ungebeurem Gefrache ein, 
und jie flürzten mit ihm herab. Des hoben Sturzes ungeachtet blieben 
fie ſaumt und fonders an Leib und Leben unbeichädigt. Sie mußten 
nicht, wie ihnen geſchehen war. Der Herr aber hatte die Flügel über 
ihnen gebreitet. 

(Dfearius Lievderfhaß. 1. 92.) 

Ausführlich hat diefes wunderbare Greigniß Wilhelm Heh in 
einer chriſtlichen Ballade beſungen, die in den „Weihnachtsblüthen“ 
von Plieninger. Jahrg. 1839. Stuttg. bei Belſer. S. 129 zu leſen iſt. 

Daſelbſt iſt noch eine zweite Ballade Hey's über ein Ereigniß 
zu Erfurt, wo in der Barfüßerkirche, als ein Theil der Kirchendecke 
Durch einen Blitzſtrahl den Einſturz drohte, fünfzig Leute zum Altar 
fi flüchteten und das Lied: „Wenn wir in höchſten Nöthen“ ana 
ſtimmten, worauf fle unverfehrt blieden, obgleich der Einfturz erfolgte, 


» . 
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Am Schluß dieſer zwei Balladen fordert Hey zum fortgeſetzten Ge— 
brauch dieſes alten Liedes P. Eber's mit den Worten auf: 

„Singt's neu und laut zu dieſer Friſt, 

Und wißt: es ſtürzen Thurm und Mauern, 

Doch Gottes Gnad' und Treu' wird dauern, 

Weil er der rechte Helfer iſt.“ 

Die Melodie,ggahachag, iſt nicht, wie behauptet 
wird, von Johann Baptifta Bonometti, der ums I. 1560 Tonmeifter 
in Wien war, fondern ipt eine urfprünglich Calviniſche Pſalmweiſe, 
Goudimel's Weife zu dem 140. franzöfifhen Palm: 
»O Dieu, donne moi delivrance«, und findet ſich unter deſſen 
Pſalmen vom 3. 1562. Im 3. 1610 hat Joh. Stobäus einen fünfs 
fimmigen Tonſatz dazu geliefert. 

Diefe Goudimel’jche, demnach vor 1562 entftandene, Pſalmweiſe 
wurde auf Eber's Lied zum erjtenmal angewandt in Eleri »canticis 
sacris« vom 3. 1588, nachdem zuvor dieſes Lied in den Geſang— 
bücyern ohne Melodie erfchienen war. In Würtemberg ericheint fie 
mit Diefem KXiede, das im Anhang zum gr. Kirch.-G. von 1688 obne 
Moten vorfomme, in der Ausgabe defjelben vom 3. 1711 mit der 
Ueberfchrift: „Ein ſchön Berlied zur Zeit allgemeinen Nöthen und 
Randitrafen.‘‘ 

Eine weitere Melodie hiezu lieferte Moriz, Landgraf von 
Heſſen, in feinem „chriſtlichen Geſangbuch. Caſſel 1612.” 


493. Nimm von uns, Herr, du treuer Gott, 


‚ Don Martin Moller als Pfarrer zu Sprottau bei Görlig 
ums $. 1584 oder 1593 gedichtet über die lateinifche Hymne des 
M. Georg Thymus, der ums % 1548 Rektor in Zittau war und 
1561 zu Wittenberg ftarb. 

Diefe, die vielleicht auch bloß eine alte Lateinifche, von Thymus 
nebft andern ältern Hymnen für feine Schüler bloß aufgefuchte, jeden= 
falls von Melanchthon corrigirte Hymne ift, lautet: 

„‚Aufer immensam, Deus, aufer iram 
Et cruentatum cohibe fagellum, 

Nec scelus nostrum properes 

Ad aequam pendere Jancem etc,‘ 

Daß deutfche Driginal: „Ein fchön Betlied zur Zeit alle 
gemeinen Nöthen und Landftrafen” bat 7 Verſe, von welchen ohne 
Schaden B. 4. und 5.: „Warum willt du jo zornig feyn über und 
arme Würmelein? ff.” fehlen (f. Nro. 339. im W. ©. v. 1741). 
| Zu Nebra, einem thüringifchen Städtlein, bat es fich im Jahr 
1703 begeben, daß, als ein Töpfer ein Kindtaufmahl gehalten und 
Dabei ein ſchweres Gewitter entjtanden, der Pfarrer des Dafigen Ortes 
Diejes Lied anftinnmen Tieß., Als fie nun auf die Worte im 1. Vers: 
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„‚verdienet haben allzumal“ kamen, ift der anmwefende Stadt- und 

Landrichter, Chriſtoph Breuffen, der mit einem Gaft bei dem Tauf- 

mahl gewefen, von einem harten Donnerfchlag dergeftalt gerührt wor— 

den, daß er alfobald auf die Erde gefunfen und todt blieb. 
(Avenarius Lievercatech. 1714.) 

Dit dem 4. Vers (Drig. V. 6.) bat Dr. Hartmann zu 
Norhenburg a. d. Tauber Anfangs des vorigen Jahrhunderts ein ſchwer 
angefochtenes Weib, welches jämmerlich Elagte, wie ſie unbefchreibliche 
Noth, Angſt und Anfechtung hätte, weil fie wider den heiligen Geift 
gefündigt, Chriſtum verleugnet und Täfterliche Gedanfen wider ihn 
gehabt habe, von aller Angft und Anfechtung befreiet. 

(Seiffart’ 8 Sing. Evang. ©, 448.) 

Zur Melodie vgl. Nro. 126. 


XIX. Defondere Verhältniſſe und Beiten. 


A. Hausſtand. 


AHA. Wie fchön ift’S doch, Herr Jeſu Ehrift. 


In Ebeling's Ausgabe von „PB. Gerhardi geiltlichen An— 
dachten" vom 3. 1666—67 unter dem Titel: „Troſtgeſang chriſt— 
licher Eheleute.‘ 

Don dem nicht ohne Noth geänderten Original fehlen mit 
Recht V. 3—5. (f. Nro. 360. im W. ©. von 1741). 

Zur Melodie vgl. Nro. 347. 


496. Gottes Führung fordert Stille, 


Ein Lied des edlen Grafen Nik. Ludwig v. Binzen- 
dorf: „Für Eheleute‘, voll Tieffinns, worin Die Bedeutung des Ehe— 
bunds in feiner höchſten, geiftigften Bedeutung aufgefaßt it. Eph. 5, 
9, 10, iſt darin als goldene Hausregel empfohlen. 

As Zinzendorf mit Erdmuth Dorothea, Gräfin von Reuß, 
ſich ehlich verbinden wollte, erklärte er derfelben zum Voraus, fie bes 
fomme an ihm einen Mann, der bereit fey, auf den Wink des Herrn 
alle Stunden den Stab in die Hand zu nehmen und zu den Heiden zu 

geben. Darauf willigte die Jungfrau freudig ein und verband jich mit 
ihm zu gemeinfamen Wirken für die Ehre des Herrn. 

Der 9. Vers ift ein fpäterer Zufat. Das Original bat 
15 Derfe. Ausgelafien find 9. 3, 4. 7. 8. 10, 14. und 15. Chas 
rafteriftifch find Davon: 
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V. 3. Alle menſchliche Geſchäfte 
Gehen überhaupt nicht gut, 
Wenn man fie dur eig'ne Kräfte 
Und nicht aus der Gnade thut. 


B.4. Göttliche undinn’re Dinge 
Laſſen's vollends gar nicht zu, 
Daß man fie mit Sturm erzwinge, 
Sondern weiſen und zur Ruh'. 


V. 8. Nein, bei unf’rem Eheftande, 
Der fih ſchon fo oft erneut, 
Iſt zu wenig Shmah und Schande, 
Und zu viel Gemächlichkeit, 
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2.9. (2. 5.) Bra Fürbild 
aller Ehe, 

Welche heilig iſt und rein, 

Deine Stäbe Sauft und Wehe 
Nichten unf’re Ehe ein. 

V. 10. Deine blutige Geftalten 
Müſſen unfern Eheftand 

Immer in den Schranfen halten; 
Denn wir find dir nah verwandt, 
B.14. Laß ung nicht befchämet ftehen, 
Wenn du Ehgerichte hegſt, 
Sondern mit zur Hoczeit gehen, 
Wo du zu bewirthen pflegft. 


Das Kied erfchien zuerft gedruckt in Zinzendorfs Schrift: „Deutfche 
Gedichte. 1. Ausg. 1735, worin viele Kafualgedichte ſtehen, Die er 
von feiner Kindheit an bis zum 3. 1734 gedichtet hatte. Bon da fam 
es gleich aud) in die 1. Ausg. des Brüdergeſangbuchs von 1735, 


499. Wo der Herr das Haus nicht bauet. 


Der 127. Pſalm aus dem Liederwerk des Euperintendenten 
Johann Adam Fehmus in Rotbenburg an der Tauber (Thl. I. 404), 
welches den Namen bat: „Davids Balter nady dem Geifte. Rothen— 
burg. 1762." Ebenfo auch Nro. 495. 

Der edle C. 9. v. Bogazky (Thl. I. 256) bezeugt einmal in 
feinem Lebenslauf, Halle. 1801. ©. 146, daß er, da er in feinem 
Hausſtand nichts als allerwegen Mangel geſehen babe, Eräftig im 
Glauben geftärft worden ſeh Durch Das, was Luther zum Pfalm 127. 
fage: „Laſſe Den Herrn das Haus bauen und Haus halten, und greif’ 
ihm nicht in fein Werk. Ihm gebühret darüber zu forgen, dir aber 
nicht. Denn wer der Hausherr ift und Haus hält, den laß forgen. 
Gehört viel in ein Haus, wohlan, fo ift Gott ja größer, denn ein 
Haus; der Himmel und Erde erfüllet, wird ja aud; ein Haus füllen 
fönnen. — Was ifts num Wunder, daß viel in ein Haus geböret, mo 
Gott nicht Hausherr it? Weil Du den nicht fiehefl, der doch hause 
halten fol, fo müſſen wahrlich alle Winkel ledig ſcheinen: wenn du 
ihn aber anſiehſt, jo wirft du nimmer gewahr, ob ein Winkel ledig 
ſey. Es dünkt dich Alles voll zu feyn, und ift auch Alles voll. Iſts 
aber nicht voll, fo its deines Gefichts Fehler, mie des Blinden, daß 
er die Sonne nicht ſiehet. Wer aber recht fieht, dem kehrt Gott das 
Wort um und fpricht nicht: e8 gehört Vieles in ein Haus, fondern : 
es gebet Viel aus einem Haufe.“ 

Zur Melodie vgl. Nro. 466. 


500, O felig Haus, wo man dich aufgenommen, 


Wie Nro. 502. aus Spitte’s Pfalter und Harfe vom 
3. 1833 (f. Thl. J. 624). Ein fchönes Lied, 
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Die Melodie aus D Dur, dfsgaaafisgaha, if 
eine Ueberarbeitung eines von den im I. 1562 erimals eiienenen 
Goudimel’fchen Pſalmen (Thl. I. 92 f.). 


- 501. Gott, du bift felbit die Liebe, 

Aus Benj. Schmolke's Liederfammlung: „Des andächtigen 
Herzens Schmuck und Aſche. Breslau. m. mit dem Titel: „Auf 
den Hochzeittag.“ 

Zur Melodie vgl. Nro. 198. 


503. Shr Eltern, hört, was Chriftus fpricht. 


Aus des Superintendenten L. Helmbold zu Mühlbaufen 
(Thl. I. 100) Liederfammlung unter dem Titel: „Vom h. Eheftande. 
40 Kiedlein mit 4 Stimmen. Mühlh. 1595. — 41 Liedlein. 1596." 


Zur Melodie f. Nro. 16. 


504. Sorge, Herr, für unfre Kinder, 

Bon M. Joh. Ludwig Schloffer, der von 1741— 1754 
als Hauptpaftor und Schulvorftand in Hamburg wirkte. 

Das Driginal ift in einer im Berliner Geſangbuch vom Jahr 
1829 enthaltenen Meberarbeitung gegeben, wobei übrigens, ftatt des 
überarbeiteten 9. Berfes, nach Knapp der 10. Vers überarbeitet als 
Schlußvers benüßt ift. 

Das Lied ift werth, in feiner urfprünglichen Gejtalt, in welcher 
es 3.2. im Eplinger Geſangbuch von 1767 fteht, Hier mitgerheilt 
zu werden: | 


1. Sorge doch für meine Kinder, Hätte leichtlich umgeftürzt, 


Bater, nimm dich ihrer an! 3a, das Leben abgefürzt. 
Db fie gleih vor dir find Sünder, Aber deine VBatertreue 
Sind fie dir doch zugethan Bleibt bei ihnen täglich neue. 


Und dur deines Sohnes Blut Elle ih nicht fü n 
Gleichwohl dein erworb'nes Gut, ee yet Güte 


Darum wirft vu fie aus Gnaden ’ 4 

— RT Und mit dankbarem Gemütbe 
Wohl befpügen und bevathen. Solchen Glücks- und Segensfthein 

2. Sie find dir von Kindesbeinen Nühmen, und vor Jedermann 


Ind von ihrer erfien Stund’ Deine Wohlthat zeigen an? 
Zugeworfen, als die Deinen, Ach, fo müßt ich ganz vermefjen 
Ai Anl deinen Gnavenbund Gottes, meines Heils, vergeffen. 
aft du fie in ihrer Tauf’ 5. S 
. Sammeln And're große Schätze, 
Väterlich genommen auf, Das ihr Haus in folchem Heil 


Das fie, wenn fie follten fierben, Si n 
\ ih an Geld und Gut ergöße, 
Waren deines Reiches Erben. Sp bift du mein einzige Theil. 


3. (2.) Du haft fie bisher ernähret Bleib’ auch meiner Kinder Gott, 


Und fo manchem Unglüdsfall Laſſe fie in Feiner Noth 
Mehr, als väterlich, gemwehret, Und in feinem Kreuz verberben, 
Der fie bier und überall Bis ſie endlich felig fterben, 


25 * 
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6. (3:) Schübe fie vor böfen Leuten 9, Enplich, wenn die Jahr’ verflofien, 
Und vor der Berführer Schaar, Daß fie diefe Lebenszeit 

Daß ihr Fuß nicht möge gleiten. Haben ehrlich hier genoffen, 

Laß fie ihre Lebensjahr’ Und fie in vie Ewigfeit 

In der Tugend bringen zu, Sollen ihren Eintritt thun: 

Bis du fie, wie mid, zur Nüh’ So laß alle Schmerzen ruh'n, 
Wirſt ins fühle Grab verfenfen Und laß fie in ihrem Sterben 


Und vie Seligfeit uns fchenfen. Slaubensvoll den Himmel erben. 
7. (4.) Können fie in diefem Leben 
Hier, und wo e3 dir gefällt, 10. Gönne mir die großen Freuden, 
Mas zu deinen Ehren geben: Das am Lieben‘ jüngften Tag, 

So laß in der ganzen Welt Nach fo vielem Kreuz und Leiden, 
Ihnen, wo fie immer geh'n, Ich mit Jauchzen fagen mag: 


Deine Furcht vor Augen fteh’n, Liebfter Vater! ich bin bier 
Daß fie dDih im Thun und Laſſen Und die Kinder, die du mir 
Stets in ihre Herzen faflen. Haft in jener Welt befcheeret. 
8. Laffe fie auch meinen Feinden Ewig fey drin Nam’ geehret! 
Nicht zum Hohn — (ungenießbar!) 

Zur Melodie f. Nro. 572, 


506. Weil ich Jeſu Schäflein bin. 

Aus dem Herrenhut'ſchen Brüdergefangbud von 1778. Ges 
Dichtet von der vieljährigen Pflegerin im Kinderhaus in Herrenhut, 
Zuife Henriette. Hayn (Thl. I. 387 und in den Nachträgen 
zu Thl. 1). 

Ein Muſter eines Kinderliedes im ächten Kindeston, und darum 
auch allen Kindern ungemein lieb und wertb. 

Die es gedichtet, hatte aber auch als Kind fchon den lieblichſten, 
berzerquiedenpften Umgang mit dem Heiland. Sie erzählt felbft davon 
Folgendes: „Ich hatte ald ein Fleines Kind oft fo zärtliche Empfin— 
dungen von der Liebe Jefu, daß ich bisweilen in ein Winfelchen gieng 
und weint, und Niemand wußte warum. Bei Gelegenheit der erjten 
Gebetchen, die ich lernte, als z. B.: „„Chrifti Blut und Gerechtige 
keit““ ꝛc., befam ich fo lebendige Eindrüde von dem Leiden des Heis 
lands, daß fie mir Durch alle Zeiten geblieben find. Als ich größer 
wurde und unter beftändiger Aufficht war, gieng mein Dichten und 
Trachten immer dahin, mic) ein wenig wegzuftehlen, um an Jefum zu 
denfen und zu Ihm zu beten. Konnte ich am Tage nicht dazu gelan« 
gen, fo ftand ich in der Nacht auf, wenn Alles fchlief, und verbrachte 
manche Stunde auf meinen Knieen; Denn mein Herz brannte recht in 
ber Liebe Jeſu. Wenn wir fpazieren giengen, trug ich8 manchmal 
Darauf an, ein wenig zurück zu bleiben, warf mid) gefchwind auf den 
Boden, als mollte ich Blumen fuchen, und füßte die Erde, weil ich 
mir ganz kindlich vorftellte, das fey das Pläbchen, wo mein lieber 
Jeſus blutigen Schweiß gefchwigt habe." In ihrem fpätern Lauf Fam 
fie zu folddem Genuß der Gnade des Herrn, daß es ihr, nach ihrem 
eigenen Ausdruck, wirklich oft fo war, als ob alle Blutstropfen in 
ihren Adern ausriefen; „Ich bin verföhnt” und ein unausſprech⸗ 


f 


“ 


A, Hausſtand. 389 


Ticher Friede ihr Gerz erfüllte. Auf dem letzten Leidensbette aber, da 
fie manche heiße Schmerzensftunden zu erfahren hatte, konnte man ſie 
oftmals jagen hören: „DO! die fchöne, Tebendige Hoffnung des ewigen 
Lebens, die bilft über alle Bejchwerden und Furcht hinweg!“ (V. 3.) 

Zu Eifenach Tebte im 3.1817 ein fünfjähriges, frommes 
Kind, Namens Juliane, deffen Wandel recht im Himmel war bei 
den Tieben Engelein. Das wurde todtkrank. Es lag aber ganz ftill 
und Gott ergeben auf feinem Bettlein, und der Friede Gottes leuchtete 
aus allen feinen Mienen. Seine Hauptfrage war immer nur Die: 
„Warn Erieg’ ich mein Kleid, das mir ift bereit?” Als es nun mit 
dem guten, Tieben Kinde zum Sterben Fam, fo befuchten es noch vor 
feinen feligen Ende mehrere Kinder und fangen ibm umter vielen 
Thränen dieſes Lied; als fie aber zum 3. Vers gefommen waren, den 
Juliana aud) mitfang, Fam Diefe vor Freuden ganz außer fich, alſo daß 
fie Die Händlein ausbreitete und zu fterben verlangte. Diejer Auftritt 


war für das Kinderhäuflein und für Die Erwachjenen, Die zugegen 


waren, eine rechte Erwedung ihrer Herzen, und es war Dabei eine 
außerordentliche Gegenwart Des Geiſtes Gottes zu ſpüren. 
(Basler Sammlungen. 1822. ©. 145.) 

Auch einem Greifen gereichte Diefes Lied auf dem Sterbelager 
zu bimmlifcher Erquickung, dieweil er aud) ein Kind war, nämlich ein 
Kind Gottes, und den himmlischen Kindesfinn hatte. Dem ehrwürdigen, 
vormaligen Pfarrer von Bräffingen bei Balingen, M. Joh. Ehriftoph 
Lechler, der zur Ruhe gefegt feinen Xebensabend in Leonberg zu— 
brachte und deſſen Geijtesfräfte in feinen Tegten Tagen nach Außen 
fhon fehr abgenommen hatten und fich in Dem großen Einen con— 
centrirten, fprach fein Sohn, felbft ein Diener am Worte Gotted und 
eifriger Zeuge Ehrifti (Bfarrer ©. X. Lechler, damals in Adelberg, 
jest in Uihingen), Diefes Kinderlied am 7. Auguft 1831 vor. Sicht— 
lic; lebte fein Geift unter den Worten Diejes Liedes mehr und mehr 
auf, und da es an Die Stelle fan: ‚Denn nach diefen fehönen Tagen 
werd’ ich endlich heimgetragen 20. (V. 3.), da flammte fein Geiſtes— 
licht mit einemmal wieder body auf, und mit tiefem Sehnen und aufs 
gehabenen Händen blickte er zum Simmel, in den er Dann aud) wenige 
Tage nachher, als in feine rechte Heimath, fanft hinüberfchlummern 
durfte als ein jähriger Simeon — am 10. Auguft 1831. 

(Basler Sammlungen. 1832. ©. 145.) 

Die Melodie: agfbabgf if von Er. Silder in 
Tübingen (Thl. I. 662) im 3. 1843 erfunden. Lieblicher ift aber die 
im Choralbuch der Brüdergemeinde gc aa g fe, welche auch Layrig 
in feinen geiftlichen Melodien vom 3. 1839 zweiſtimmig gefegt mittheilt. 


509. Ihr Kinder, lernt von Anfang gern. 
Ein gelungenes Kinderlied von U. Knapp (Thl. I. 633) im 
J. 1840 für das neue W. ©. gedichtet. 
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511. Laß, o Sein, meine Tugend. 


AusPfeffel’s „Liedern für die Colmar'ſche Kriegs ſchule“ 
vom J. 1778. Er war der Vorſteher und Hauptlehrer an derſelben 
(Thl. I. 492). 

Zur Melodie vgl. Nro. 466. 


513. Jeſu, als du wiederfehrteit. 


„Gebet nach der Ediule” — aus Dr. Bahnmaier's 
„Sriftlichen Blättern aus Tübingen. 9-12. Heft. 1821”, wo Ders 
felbe als ein großer Kinderfreund und eifriger Schulmann eine ganze 
Reihe von „Gebeten mit Rindern‘ mittheilt (Thl. I, 626). 

Der 2. Vers bieß in der letzten Hälfte urfprünglich fo: 

„Hilf ung, daß wir bei ven Lieben Treu und fleißig unfre Pflicht: 
Nun zu Haus auch fröhlich üben Kinderfreund! verlaſſ' uns nicht,“ 
Zur Melodie vgl. Nro. 228. 


5141. Das walte Gott, der helfen kann. 


Nach der Angabe des W. ©. von Joh. Setichius ums Jahr 
1700 gedichtet. In Gottſchald's, Paſtors zu Schöne, „Lieder: 
remarquen. Bd. II. 1. Biere. ©. 112. 1758” ift Diefes Lied ganz fo, 
wie ed im W. ©. ſteht, zu fingen nad) der Melodie: „Erſchienen ift 
der herrlich Tag‘, ald ein neues Lied mitgetbeilt mit der merkwür— 
digen Ueberfchrift: „Ein Lied, fo din Jäger (1. B. 4: „Wer id) 
aus mein Netz“) verfertiget, welches aber auch jeder Handwerfämann 
brauchen kann.“ DB. 1. ſteht im Original: „letztes Wort‘ ftatt 
„erftes Wort”. 

Die vorgezeichnete Melodie: „Du, deß ſich alle Him— 
mel freun“dbdescebab, iftvon Knecht im J. 1793 auf das 
Daterunferlied Klopſtock's (Nro. 443. im W. ©. von 1791) erfuns 
den, und findet fich zuerjt im W. Ch. von 1798, ift aber bier nach 
einer fürs Choralbuch von 1828 beforgten vereinfachenden Webers 
arbeitung gegeben. 


516. Komm, Segen aus der Höh'. 


Aus den Liederm der frommen Lammesjungfrau — Benrigna 
Maria, Gräfin von Reuß-Ebersdorf (ThL. I. 260). 

Auf ihren zweiten Taufnamen Maria fpielt der Schluß des 
1. Verſes an, denn fie liebte folche Anfpielungen, wie fie auch gerne 
die Anfangsbuchftaben ihres ganzen Namens, Benigna Diaria Neupin, 
auf folcherlei Weife ftatt der Umterfchrift am Schluß ihrer Briefe 
auszudrücken pflegte. 3. B.: „Beftändige Mitgenofjin am Reich Jeſu 
und Allem, was dazu geböret.* 

Den Grundgedanfen bes Lieds: ftete, innigfte Durch- 
dDringung und Verbindung Leiblicyer und geiftlicher Arbeit, ſprach jie 
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auch einft in einem Brief dd. 19. Dez. 1744 an Joh. Jak. Mofer, 
ihren Herzensfreund und Gevatter, noch näher alfo aus: „Wie Sie 
wünſchen, fo Fönnen Sie unter all ihren vielen, an fich wohl zerftreus 
lich zu nennenden Arbeiten mit Ihrem Herzen oder Geift am Herrn 
unverrüdt bangen bleiben, wann Sie eö mir glauben.‘ Solchen Vor— 
theil haben, die da durch Gott wiffen, daß ihr Geiſt und Seele nicht 
Ein Ding feyen. Der bald anfangs felig gewordene Geift hat freilich 
nicht nötbig, feine Ruhe vor und in Gott zu verlaffen, wann die Seele 
mit ihrem Verſtand, ſammt den Händen des Keibes, ein nöthiges Ge— 
fchäft treiben, dadurch fie (Seele, Verſtand, Hände), aber nicht er (der 
Geift) matt werden, und Die Seele ſich dazwiſchen und darauf fammt 
ihm gerne und billig ftärfet unter Beten, Bibellefen und Anhören 
göttlichen Worte.” 

(3. 3. Moſer's monatl, Beiträge. Jahrg. 1752, 3. Stück. ©. 229.) 

Zu V. 2.: „Laß Alles freundlich feyn, voll Demuth, 
was ich fage” gibt ein Brief, den fle dd. 26. Febr. 1745 an 
Mofer fchrieb und worin fie ihm von einer „Concordanz“ meldet, die 
fie ausgearbeitet habe, einen Fieblichen Beleg. Sie ſchreibt darin unter 
. Anderem: ‚Da jchniget in einer großen Küche oft ein Eleiner Jung 
Hölzlein, daran was Gutes gebraten wird, eine Dumme Magd ſpület 
einen Topf aus, daß Die Föftliche Brühe nicht nach mas Fremdem 
ſchmeckt. Daran babe ich oft gedacht: Ach! wenn du Denen gleid) 
kämeſt. Es wäre jchon viel, weil meine Bemühung mebr, als nichts 
taugend. Einer Kehrmagd, die Dagegen ein groß Werkzeug, wollteft 
du gern den Vorzug laſſen. Des Hausherren Wille geſchehe!“ Diefen 
demüthigen Worten fegt Mofer bei: „Sp fchrieb jle nicht nur, fondern 
fo gering hielt fie auch wirklich von ſich, — eine nad) Natur und 
Gnade fo hochbegabte Perſon! So demüthigt wahre Gnade.’ 

(Mofer’s monatl. Beiträge. 3. Stüd. ©. 296.) 

Zur Melodie vgl. Nro. 13. 


517. Gott, deinen weifen Willen. 


Aus Savater’s „Tafchenbüchlein für Dienjtboten‘ vom 
%. 1774. 
Zur Melodie vgl. Nro. 571. 


518. Wer wohl auf ift und gefuud, 


Eines der frübeften und frifcheften Erzeugniffe BP. Gerhard's, 
da er felbft noch im frifchen Vollgefühl der Geſundheit jtand, zuerft 
in 3. Crüger's Gefangbud). Berlin. 1657 mitgetbeilt. 

In Ebeling’s Ausgabe vom J. 1666 hat es den Tilel: „Dank— 
lied für gute Leibesgeſundheit.“ 

Dom Driginal blieben V. 3. 4. 6—9. mit Recht weg. 

Die vorgezeichnete Melodie: „Einen guten Kampf 
hab’ ich“ gd e fis ga h ag, unbekannten Urfprungs, ift aus 
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Georg Peter Weimar's Choralmelodienbuch der vorzüglichften pro⸗ 
teſtantiſchen Geſangbücher vom J. 1803. Das Lied: 


„Einen guten Kampf hab' ich Daß ich meinen Lebenslauf 
Auf der Welt gekämpfet, Seliglich vollendet, 

Dann Gott hat genädiglich Und mein' arme Seel' hinauf, 
All' mein Leid gedämpfet, Gott, dem Herrn, geſendet“, 


iſt ein Sterblied, das H. Alberti in Königsberg auf den Tod J. Ernſt 
Adersbach's am 1. Nov. 1632 dichtete. Alberti verſah es auch ſo— 
gleich mit einer Melodie, defgag fis, daß es wahrfcheinlicy am 
Begräbnißtag geſungen werden konnte. 

Dieſe Weiſe fand jedoch wenig Eingang, da man das Lied nach 
der alten Melodie: „Chriſtus, der uns ſelig macht“ ſingen konnte. 
Das MW. Ch. von 1744 nu noch ‚eine andere Weije für 
dieſes Lied —ddcechbba 


521. VBerwirf mich nicht im Alter, 


Aus Ph. Fr. Hillers Schagfäftlein. 2. Thl. vom Jahr 
1767 über Pſalm 71, 9. mit dem Beifaß: „Dieß Gebet foll man in 
ber Jugend lernen und im Alter fprechen. Er will ung nicht verlaffen 
noch verſäumen.“ Der 9. Bers des Originals: „Vergeht Die Luſt 
zum Efjen, jo zeig mir jenes an“ ift mit Necht weggelajien. 

Hiller hat dieſes Lied ald ein alter betagter Mann für feinen 
eigenen Greifenftand gedichtet. 

Zur Melodie vgl. Nro. 606. 


523, Mein Alter tritt mit Macht herein, 


Don dem gottesfürchtigen Reichsfreiherrn Otto von Shwe- 
rin, der rechten Hand ded großen Churfürften von Brandenburg 
(hl. I. 162). 

Die Melodie aus FDur, fehagfga, ift feine Stamm- 
melodie für das Eräftig ernfte Bereitjchaftslied Schwerin's, fondern 
urfprünglich eine franzöftiche Pfalmmeife Goudimel's vom Jahr 
1562. Sie erfcheint zum erftenmal in W. 


B. Fürft und Vaterland, 


525. Preis, Ehr’ und Lob fey dir. 

Bon Oberhofprediger Dr. Grüneifen in Stuttgart (Thl. I. 
632) für den W. Gefangbuchsentwurf vom J. 1839 gedichtet. Längſt 
ſchon ward das Bedürfniß eines jolchen biblifch und Firchlich gehal— 
tenen Lieds auf die Geburtstagsfeier des Regenten gefühlt. 

Zur Melodie f. Nro. 2. 


527. Gott, Herrfcher über alle Thronen. 
Aus Ph. Fr. Hillers Schagfäftlein. 1. Thl. vom Jahr 
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41762, über den Spruch Röm. 13, 1. mit dem Beifag: „Wir müffen 
nicht auf der Menfchen Unordnung, fondern auf Gottes Ordnung 
fehen. Diefe erhält Gott immmerdar unter jener. Das macht, daß 
Ehriften nicht nur aus Norh, fondern um des Gewiſſens willen 
untertban find.’ 

Das Lied ift nicht „nach Killer’, fondern Das nur in wenigen 
Morten veränderte Original felbft; in demfelben find nämlich Die 
Ohrigfeiten nach 2 Mof. 22, 28. Palm 82, 1. „Goͤtter“ genannt, 
wie deßhalb z.B. der Schluß lautet: „Was Götter heißt und Unterthan.“ 

Zur Melodie vgl. Nro. 316. 


528. Herr, der du vormals baft dein Laud. 


„Der 85. Palm Davids. In Kriegszeiten“ — von P. Gerhard 
unter den Drangfalgzeiten der dreißigjährigen Kriegsnoth, Doch gegen 
das Ende derfelben, gedichtet. 

Vom Original, das fehon im Berliner Gefangbuch von 1693 
ftebt, find V. 2. u. 3. ohne Schaden weggefallen (f. Nro. 259. im 
MW. G. von 1741). 

Zur Melodie vgl. Nro. 294. Im Anhang zur Ausgabe 
des W. gr. Kirch.-©. von 1711, wo das Lied ſich zuerjt im einem 
W. Landesgeſangbuch findet, ift „im Thon: Aus tiefer Noth" vors 


gezeichnet, 


C Jahreswechſel. 


531. D Anfang fonder Ende, 


Aus Benj. Shmolke’s „Iuftigem Sabbath in der Stille zu 
Sion mit heiligen Liedern gefeiert" vom 3. 1712, mit der Ueber— 
schrift: „Ende gut, Alles gut. Beim Beſchluß des Jahre. Um 
Sonntage nach dem Ehriftfeft.* 

Vom Original fehlt ohne Schaden V. 6. Anfang und Ende 
des Originals lauten übrigens fo: 


„D Anfang fonder Ende, „So führe Leib und Seel’ 
Du großes A und O, Ins Nazareth dort oben, 
Wir füffen deine Hände Da wollen wir dich loben, 
Und find von Herzen frop.” D'rauf wartet Iſrael.“ 


Zur Melodie vgl. Nro. 366. 


533. Nun laßt uns geh’n und treten, 


Eines der ältejten Lieder P. Gerhard's, das er noch zur Zeit 
des dreifiigjährigen Kriegs Dichtete, wie Nro. 528. Es ſteht auch 
ſchon im Berliner Gefangbuch von 1653. Nach Bunfen it. e8 ein 
herrlicher Preis der Gnade Gottes zum Neujahr 1649 nach Dreißige 
jährigem Blutvergiegen (V. 10.) und unfäglichem Elend des deutjchen 
PBaterlandes, Ä 


% 
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Ueber die Berfe 8—15. heißt es im „evangelifchen Liederſchatz 
Tübingen. 1730° alſo: „Es iſt Darin nichts vergeflen, was ein Chrift 
für den andern zu Gott beten und ihm, in was Nötben und Anliegen 
er fi) befinden Fan, Gutes von Demjelben wünfchen mag. Möchten 
Daher jo Manche, ftatt ihrer meift leeren und unnügen Neujahrscom— 
plimenten, dieſe Fräftige Wunſch- und Gebetsworte daheim in ihrem 
Känımerlein mit ernftlichem Singen und Flehen gen Himmel fchiclen, 
e3 würde mehr Segen und wahren Nugen nach fich ziehen und auf 
die Chriſtenheit Fommen, ald von ihren leeren und eitlen Wünfchen 
nicht zu Doffen iſt.“ 

Zur Melodie val. Niro. 260. 


535, Sfefus foll die Lofung ſeyn. 


Aus B. Shmolke's Liederfammlung: „Mara und Manna“ 
vom 3. 1727, wo es die Ueberſchrift hat: „Iefusname zum neuen 
Sabre, 1725." 

Dom Original find V. 5—9. weggelaffen, Da in dieſen für 
des Kaiſers Majeftät, Magiſtrat 2c. gefleht wird. 

V. 3. iſt neu eingefdyaltet und nicht von Schmolfe. 

Es iſt dieß faft Das einzig brauchbare Neujahrslied in Diefer 
wagern Bartie des W. G., mährend gerade biefür eine reiche Aus— 
wahl fütlicher Xieder zu Gebot geftanden wäre, 3.8. „Durch Trauren 
und durch Klagen" — von Sacer; „Dilf, Herr Iefu, laß gelingen? — 
von Rift, „Das alte Jahr vergangen iſt“ — von Steuerlein; „Der 
erfte Tag im neuen Jahr" — „Gott mit ung, Immanuel — „Heut 
fang’ ich wieder an, zu zählen" — von Schmolfe f. f.) 


D. Sahreszeiten, 


537. Laß dich nicht den Frühling täufchen. 


Ein jchönes, aber fublimes Gedicht von Guſtav Schwab 
(Thl. I. 630), Das urfprünglich mit dem Titel: „Am Morgen des 
Simmelfahrtöfeftes" in Friedrichs Jahrbuch chriftlicher Andacht: 
„Selitha. Stuttg. 1831" erſchien, und nun abgefürzt und verändert 
als Frühlingslied aufgenommen ift. 

Zur Melodie f. Nro. 132. 


538. Geb’ aus, mein Herz, und fuche Freud’, 


Zum erſtenmal gedrudt in Ebeling's Ausgabe von P. Ger- 
hard's geiftlichen Andachten. Berlin. 1667 mit dem Titel: „Sommer 
gefang". Gerhard ſcheint e3 aber in feiner frübern Lebenszeit gedichtet 
zu haben, vor 1651. 

Lieber dieſes Tieblichfte aller Naturlieder ift ein befonderes Büch— 
lein gefchrieben worden. Es bat ben Titel: „Gerhard'ſche Sommer— 
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luſt, oder erbauliche Erklaͤrung des lieblichen Sommerliedes: „Geh' 
aus, mein ꝛc.““, denen Glaubigen und Garten-Freunden, welche ſich 
in und auf den Sommer dieſes und jenes Lebens freuen, zu andäch— 
tiger Gemüthsbeluſtigung ıc. von G. H. Götze, Dr. und der Lübecki— 
Then Kirchen Superintendent. Lüb. 1728.” | 

Die Melodie, fdfbabed, ift eine neuere Weife, eine 
Schweizer weiſe, die in Würtemberg fchon feit Jahren bei dem bekann— 
ten Nürtinger Maientag von der fröhlichen Schuljugend geſungen 
wurde und von der Palmer ganz wahr verſichert, die Geſichter der Kinder 
ſehen zweimal fröhlicher aus, ſo oft ſie dieſelbe anſtimmen dürfen. Bei 
Ebeling, und noch im W. Ch. von 1744, wird dieſes Lied als im Ton: 
„Kommt ber zu mir, Spricht Gottes Sohn’ zu fingen aufgeführt. 
Im erften Theil des Freyl. ©. von 1704 findet ſich eine Halle'ſche 
Meile fis cis isafıheishaa. ' 

— nt 


539. Herr Zebaoth, du ftarfer Gott, 


Aus den „Zehn andächtigen Bußgefängen“ Johann ERrenzel's, 
Predigers und Canonieus zu Seiß, die im 3. 1655 bereit3 zum zweiz 
tenmal gedrucft wurden. Es bat Dort die Ueberſchrift: „Nad 
Joh. Arndt's Gebet in großem Ungewitter und Donner‘. (Paradies— 
gärtlein. Claſſ. IH. Nr. 46.) 

Der Dichter, welcher bier über den Donnerfihlägen die Bufgloden 
läutet, ftand ſelbſt in täglicher Buße und ftündlichem Sterben, wozu 
ibn allerlei erfchütternde Pebensereigniffe, vornemlich Todesgefahren, in 
denen er oftmals fchwebte, erweckt hatten. In all jeinen Wohnzim— 
mern ftanden die Worte angefchrieben: »Moriendum est« — „mir 
müffen ſterben!“ (Thl. I. 168.) 

Das Driginal, das in W. zuerft in Hedinger'8 Geſangbuch 
vom $. 1700 vorkommt, bat 11 Verfe, wovon V. 4. 5. 7. 9. 10. 
weggelaffen find, in welchen theils des Untergangs der Rotte Korah 
und der Baalspriefter, tbeil8 der Bewahrung der drei. Männer im 
Feuerofen und der. acht Seelen im KRaften, bie bebalten wurden 
durch's Waſſer, gedacht ift (f. Nro. 352. im W. ©. von 1741). 


Zur Melodie vol, 313. 


541, Die Ernt’ ift da, es winkt der Halm. 


Aus des patriotifchen Tübinger Oberamtmanns 2. Huber 
(Thl. I. 531) „Verfuchen in Reden mit Gott” vom 3. 1775. 

Das freifich nicht im Ficchlichen Styl gehaltene Lied wird in Würs 
temberg an manchen Orten in der Frühbetftunde gefungen, welche beim 
Beginn der Ernte abgehalten wird und in der die Schnitter und Schnit— 
terinnen mit ihren Sicheln, fchon zum Schneiden bereitet, fich einfinden. 
Schon mander Prediger bat da bein Geſang dieſes Liedes Thränen des 


396 XIX, Zefondere Berhäftniffe und Zeiten. 


Danfs und ber Rührung aus den Augen feiner Gemeindeglieder 
fließen feben. ‚ 

Zur Melodie vgl. Nro.31. In den „vierftimmigen Choral: 
melodien zum Gebrauch in Kirchen und Schulen. Stuttg. 1844 findet 
ſich eine treffliche eigene Weife zu Diefem Lid—adafısha a g lis, 
die jich im Ch. ſelbſt nicht finder. 


513. Wir Fommen, deine Huld zu feiern. 


Es ift die im Berliner Gefangbuch von 1829 mitgetbeilte Be= 
arbeitung des Lieds: „O daß Doch bei der reichen Ernte“ aus Ehren— 
fried Liebich's, Pfarrers zu Lomnitz und Erdmannsdorf (Thl. J. 
971) „geiftlichen Liedern und Oden. 1708 — 74.4 

Zur Melodie vgl. Nro. 4. 


544. O Gott, von dem wir Alles haben, 


Aus Caſpar Meumann’s (Thl. L. 190) „Kern aller Gebete. 
. Ausgabe vom 3. 1737." Zuerft erichien das Lied im Schleſiſchen 
Geſangbuch von 1711. Es fteht auch in den Eöthnifchen Liedern und 
im Eßlinger Geſangbuch von 1767 mit der Ueberfchrift: „Vor und 
nach Tiſch.“ 

Den 1. und 6. Berg ftimmten am 2, Sept. 1845, dem Ver 
fammlungstage des Guſtav⸗Adolphs-Vereins zu Stuttgart, 650 Feft- 
genofjen, Die bei der Feſtmahlzeit vereint beifanmen waren, mit eins 
ander an, bevor Bifchof Neander von Berlin das Tiſchgebet ſprach. 

Zur Melodie vgl. Nro. 14. 


515. Was Gott thut, das ift wohlgethan! Sp denken. 


Aus Benj. Schmolke's „Freudenöl in Traurigfeit oder ge— 
fammelte Klag- und Zroftlieder. Breslau. 1720, mit Dem Titel: 
„Das vergnügte Herze bei der fparfamen Ernte.“ 

Es ift intereffant, das freilich der Ueberarbeitung bedürftige Oris, 
ginal in feiner treuberzigen Volksſprache ganz kennen zu lernen: 

1. Was Gott thut, das iſt wohl⸗ Ind beide Hände müffen 
gethan! Wir vo in Demuth Füffen. 
So denfen Gottes Kinder, 


Er ſiehet fie oft fauer an — a — 
Und liebt ſie doch nicht minder. Er weist und oft den Segen, 


tete — 


Fr zieht ihr £ Und eh’ ev noch geveihen kann, 
— —— Muß ſich die Hoffnung legen; 
Wenn er ſie läßt auf Erden Sa allein g 

Ein Ziel der Plagen werdent Der Schaß will ſeyn, 


Sp macht er and’re Güter 
Dur ven Verluſt nur bitter. 


— — — — — 


Gibt er, ſo kann man nehmen; 


Nimmt er, wir find nicht übel d'ran, 4. — —— — — 
Wenn wir und nur bequemen. Man Tab ihm feinen Willen, 
Die Linke frhmerzt, Hängt er ven Brodkorb höher an, 


Die Nechte herzt, Er wird ihn beffer füllen, 
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Obgleich das Feld Die Welt muß ch’ verberben, 
Nicht Ernte hält. Als wir vor Hunger fterben, 

Man kann auch bei den Broden 0 er 
Vergnügt feyn und frohloden. Sp wollen wir ftets fchließen. 
5. —— — — — — — Iſt gleich bei ung, fein Kanaaın, 
Das Feld mag traurig ſtehen, Wo Milch und Honig fließen, 

Wir geh'n getroſt die Kirchenbahn, Doch iſt's genug 

Und wollen Gott erhöhen. Zur Sättigung, 

Sein Wort ift Brod, Wenn Gott ven Löffel fegnet, 

So hat’3 nicht Noth. Ob's gleich nicht Scheffel regnet. 


Zur Melodie vgl. 461. 


E. Tageszeiten. 
Morgenlieder. 


5419. Wach’ auf, mein Herz, und finge. 


Diefes Findlich Schöne, Tiebliche Morgenlied P. Gerhard's ift 
eines von feinen drei älteften Xiedern, Die ſchon in den „geiftlichen 
Kirchenmelodien Joh. Crüger's. Leipz. 1649" abgedruckt ftehen und 
von ihm alſo in der Zeit gedichtet jind, da er noch ohne öffentliches 
Amt in Berlin Iebte. Es bat fich dadurch zuerſt im evangelifchen 
Deutſchland befannt gemacht. 

Zu Lübben, wohin er erjt im 3. 1669 Fam, kann es aljo 
nicht verfaßt jeyn. Es gebt Darüber im Mund des Volkes folgende 
Sage: Zu Kübben, wo Gerhard vom 3.1669 bis an fein feliges 
Ende, 1676, ald Archidiafonus jtand, faßen im Magiftrate viele rohe 
Leute, die ihn mit den unbilligften Nachreden beleidigten, alſo Daß ex 
viele trübe Tage hatte. Er bat dafelbft den Teufel, die falfche Welt 
und viele Religiongfeinde beftändig auf dem Hals gehabt, mit welchen 
er zur Mechten und zur Linken um ſich fchlagen und Tag und Nacht 
ftreiten müfjen. Darüber wurde er nun oft von großer Seelenangſt 
und Schwermuth befallen, die er nicht befier zu überwältigen wußte, 
als daß er in der Kirche vor dem Bilde des Gekreuzigten im Altar ſich 
niederwarf und betete. Alfo hat er lange gar fleißig gebetet, fo aufrichtig 
wie Giner, der mit feinem Water redet. Nachden er nun auch einmal 
wieder eine bange Nacht hindurch, im Altare Enieend, folchen heißen 
Kampf mit dem Fürſten der Finfterniß gefämpfet hatte, Dichtete er dieſes 
Lied, in deſſen 2. 3. u. 4. Vers er alfo fingt: 


„Heint, als die dunklen Schatten War ich in beinem Scoße 


Mich ganz umfangen hatten, Dein Flügel mich befchloffe. 

Dat Satan mein begehret, (Diefer Bers ift ausgelaffen.) 

Gott aber hat's verwehret. Du ſprachſt: „Mein Kind nun liege 
Troß dem, der dich betrüge; 

Ya, Bater, als er fuchte, Schlaf wohl, laß dir nicht grauen, 


Daß er mich freifen mochte, Du folk die Sonne fhauen,“ 
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Seit feinem erften Erfcheinen im 3. 1649 bat fich dieſes Lieb, 
ein rechtes geiftliches Morgenopfer, wie es Schamelius nennt, ſchnell 
Durch ganz Deutfchland und- in der ganzen evangelijchen Kirche ver— 
breitet. Es ift jogar ins Srangöftiche überjegt worden. 

Bunfen nennt es „das Morgenlied eines Danfbaren Kindes Gottes, 
Das nach einen Abendjegen wie: „Nun ruben alle Wälder““ (Nro. 571) 
mit Gottesgedanken erwacht ;“ und der befannte Ehriftbold jchreibt Davon: 
„Ein rechtichaffenes Ehrijtenberz jollte, fobald es vom Schlaf erwacht, 
feinem Gott zu Ehren anfangen zu erklingen und zu fingen: „Wach' auf 
mein Herz“*, und aljo der von ſich ſelbſt aufjpielenden Harfe Davids 
gleich jeyn, von der Die Rabbinen dDichteten, es babe der König David 
feine Harfe und Pſalter allezeit vor feinem Bert bangend gehabt; wenn 
nun früb am Morgen der Nordwind gewebet und die Saiten der Harfe 
berühret, babe jie die ſchönſten Morgenlieder geipielet, ‚worauf jich 
David ermuntert und feiner lieblidy fpielenden Harfe zugerufen babe: 
vn Wache auf, meine Ehre, wache auf, Pfalter und Harfe*" (Pſalm 57, 9).“ 

Der 5. Vers (Drig. V. 6.) enthält in der Schlußzeile: „DeIn 
SChV8& bat MICH Verne Vet“ Die Jahrszahl 1717. Es finder ji 
daher Diefe Strophe auf mehreren Denfmünzen, welche in Sachen 
zum Gedächtnip Des zweiten Neformationsjubiläums gefchlagen wurden. 

(Zangbeder, Gerhard's Yeben und Lieder. 1841.) 

Der 8. Vers (Orig. V. 9.) ift auch Brautlenten als Gebet 
an ihrem Hochzeittage anzurathen. So brauchte ihn der fromme, viel— 
jährige Waifenbauslehrer Iſrael Hartmann zu Ludwigsburg, da 
er als Schulmeifter von Roßwaag im 3. 1751 Hochzeit machte, wobei 
er denn nach der gewöhnlichen Sitte, daß der Echulmeifter jedem 
Brautpaar im einer befondern Rede einen Glückwunſch ablegte, ſich 
felbft und feiner Braut vor den verfammelten Hochzeitgäften eine folche 
Dede hielt. 

Der 9. Vers (Drig. V. 10.) iſt vor allen andern wichtig 
worden und bat an vielen Seelen eine bejondere Segensfraft erprobt. 

Derfelbe Iſrael Hartmann betete ihn an feinem Confirmations— 
tag zu Plieningen auf den Fildern, wo fein Bater Richter und Wirth 
war, im 3. 1739 mit befonderem Ernſt und Inbrunft, alfo daß er 
darnach jelbft geftand: „Ich empfand, was ich noch nie fo empfunden 
hatte, und entfchloß mich, Allem abzufagen, was mich bisher von dem 
Guten abzog. O! wie wohl wurde jegt meinem Herzen." 

Sm 3. 1796 ftarb im Dorfe Aigen in Oberöfterreich ein evan— 
gelifcher Ehrift, das Vorbild feiner Gemeinde und ein lebendiger Zeuge 
von der göttlichen Kraft des Evangeliums, Johannes Weiß, 
feine Handwerks ein Schneider. Der wurde gerade zwei Jahre vor 
feinen feligen Heimgang in der Nacht plöglich von einem Schlag am 
Iinfen Arm getroffen, der ihn zu aller Handarbeit ımfäbig machte, 
Als er am Morgen erwachte und nichts von Leben mehr an Diefem 
Arme fpürte, Durchdrang anfänglid) ein großer Schreden jein Inwens 


E, Tageszeiten. Morgen. - — 399 


digſtes; fein Weib, feine drei Kinder, fein armes, ſchlechtes Hüttlein 
fielen ihm zentnerfchwer aufs Herz und ein finjterer Unglaube wollte 
fich feiner Seele bemächtigen. Da mußte er den ganzen Tag über 
weinen, und weinte fo lange, bis ihm mit einemmale diefer Schöne Vers 
in den Sinn Fam, der als ein erbeiternder Kichtftrabl in feine Dunkel— 
beit fiel. Nun konnte er wieder an Gottes jorgende Vatersgüte glauben 
und befam Muth, auch Diefe Schwere Leidensprobe mit Demuth, Ges 
laſſenheit und Eindlicher Zuverficht zu übernehmen. Das Wort der 
Derbeißung Hebr. 13, 5. und Jeſ. 41, 10. wurde, ihm dadurch Eräftig 
und es wurde ihm wieder fo leicht und wohl, als hätte er Die ganze 
Verſorgung für fich und Die Seinen jchon in jeinem Hüttlein gefanımelt 
beiſammen. Wirklich befchüttete ihn num auch Dev. Herr mit jeinem Segen, 
daß er's täglich erfäbren durfte, wie treu Dev Herr ſey; feine Freunde 
eilten ihm alsbald zu Hülfe, manche jparten an ihrer Koſt etwas ab 
und brachten es dem bedürftigen Freunde, fo daß er nachher voll Freude 
fagen fonnte: „Jetzt erkenne ich erjt recht Die Macht und Liebe Gottes; 
denn ich habe für mein Weib und meine Kinder mehr, als ich in ges 
funden Tagen batte." In feiner legten Nacht, da es gerade zwei Jahre 
war, daß ihn der Schlag getroffen, fiel ibm der ſchöne Vers wieder 
ein, der ibn Damals jo getröjtet und auf Gott vertrauen gelehrt, und 
danfbar von Kerzen für Die große Belohnung, die Diefes Vertrauen 
hatte, ſchickte er fi) nun an, „gen Himmel zu reifen“, nachdem er ſich 
noch Die Abjchiedsreden . Joh. 14. u. 15. hatte vorlejen laſſen. 

(Basl. Samml. 1797. ©. 220 ꝛc. u, 1819, Erin Lebenslauf ftept 
auch im Chriftenboien. 183. No. 9.) 

Als einjt die treue Hausfrau und Lebensgefährtin, des feligen 
Prälaten Johann Andreas Hochſtetter zu Bebenhauſen (vgl. zu 
Nro. 614), die feine Jugendtage mit ihm theilte, da er noch Diafonus 
zu Tübingen war, Eliſabetha Barbara, geb. Kuborft, im Sommer 
1663, nachdem fie kaum vierthalb Jahre verbeiratbet waren, dieſes 
Lied als Morgengebet betete und fo eben die Worte des letzten Verſes 
ausiprach, wurde dad in der Schlußzeile enthaltene Gebet, noch ebe 
ſie es ganz ausgefprochen hatte, auf eine liebliche Meife erbörr, denn 
fie, deren befter Troft und Geiftesnahrung ftets Gottes Wort gewefen, 
verfchied, mit Dem Zeugnig davon im Munde, plößlich und fanft, von 
einem Schlagfluß getroffen. 

(Schubert, Altes und Neues, IV, Bd. 1. Abth. ©. 124 ꝛc.) 


Zur Melodie vgl, Nro. 260. 


550. Seele, du mußt munter werden, 


Aus des Freiherrn v. Canib, preußiſchen Geheimeraths (Thl. J. 
202) „Nebenjtunden unterſchiedener Gedichte”, welche ein Jahr nach 
jeinem Tode fein Freund Dr. Joachim Lange im J. 1700 herausgab. 

Wie der fromme Mann, der Spener's Hause und Herzenöfreund 
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gewefen, im legten Ders biefes fchönen Morgenltebes es ſich von Gott 
voraus erbeten hatte, da er um ein fanftes Scheiden bat, das ihn zum 
Anfchauen der-himmlifchen Sonne bringe, jo ward es ihm von dent 
grundgütigen Gott auch gewähret, Gerade als er am 11. Aug. 1699 
in der Frühe beim Sonnenaufgang fich hatte vom Kranfenlager and 
Fenſter führen laſſen, um die aufgehende Sonne zu betrachten, ſank 
er plößlicy todt Darnieder, nachdem er Faum zuvor noch die freudigen 
Morte ausgerufen hatte: „Ei, wenn das Anfchauen dieſes irdijchen 
Geſchöpfes fo Schön und erquidend ift, wie vielmehr wird mich der 
Anblick der unausfprechlichen Herrlichkeit des Schöpfers felbft ent. 
zücken!“ | 

(Sammlung der Lieder Canitzen's, veranftaltet von Johann rich 
v. König. 1727.) 


Zur Melodie vgl. Nro. 296. 


551. Mein erft Gefühl fen Preis und Dank. 


Aus Gellert’s „geiftlichen Dden und Liedern“ vom 3. 1757 
mit dem Titel: „Morgengeſang“ — ein fchönes, liebliches Lied, Das 
ſelbſt Earl von Raumer in feine „Sammlung geiftl. Lieder. 2. Ausg. 
Stuttg. 1846* aufgenommen bat. 

Die Anfangsworte des Lieds hatte Gellert urſprünglich fo ge= 
faßt: „Mein erſt Geſchäft jey Breis und Dank.“ Als aber ein 
gemeiner Mann den Ausdrud „Geſchäft“ nicht verftanden Hatte, fo 
ftrich er Das Wort fogleich aus und fegte dafür: „Gefühl.“ 

(Richter's biogr. Lexikon. 1804.) 

Der 10. Vers des Originals Tautet: 

„Daß ich, als ein getreuer Knecht, Gottſelig, züchtig und gerecht 
Nach deinem Reiche ſtrebe, Durch deine Gnade lebe.” 

Diefes Lied betete Lavater am Morgen feines Hochzeittages 
den 3. Juni 1766 in Gräfenfee (Thl. 1.521). Er fagt Darüber felbft: 
„Sch erwwachte des Morgens um halb fünf Uhr fehrrubig und vergnügt 
an Leib und Seele. Die aufgebende Sonne ftrahlte mir zu meinem 
unausſprechlich fanften Vergnügen in die Augen und in Die Seele. 
Da betete ich nun Das Lied: „Mein erjt Gefühl 20."* mit ganz neuen 
Empfindungen und Gedanken.’ ‚ 

Zur Melodie vgl. Nro. 68. Knecht bat im $. 1793 eine 
Tiebliche Arie zum Schmuck dieſes Liedes erfunden, die als Choral: 
melodie in W. Ch. von 1798 fich findet —cfeddcaagbba. 

— — — — 
333. O Jeſu, füßes Licht. 

Aus Freyl. ©., 1. Thl. wo dieſes Lied des Halle'ſchen Theologen, 
Dr. Joachim Fange, nebſt ſeinen andern Liedern zuerſt erſchien. 

In ſeinen jungen Jahren ſchon hatte der Dichter, als feinen 
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Augen der Staar und völliges Erblinden drohte, Jeſum als feine 
Seelen Richt und Leben erwählen gelernt (Thl. I. 241). 

Der 5. Vers des Originals follte nicht fehlen (vgl. Nro. 378, 
im W. ©. 1741). 

Zur Melodie vgl. Nro. 13. 


554. Die güldne Sonne, 


Aus Ebeling’3 Ausgabe von P. Gerhard's geiftlichen Ans 
dachten vom 9. 1666, wo es zuerft gedrudt erfcheint unter dem 
Titel: „Morgenſegen“. in PBrachtslied, gülden, wie Die güldene 
Pracht der aufgebenden Sonne. 

In der Ichten Zeile des 3. Verſes ift bei der Anderung des Ori— 
ginals wider dag Metrum verftoßen, indem dieſe Zeile nun 11-, ftatt 
10ſylbig geworden ift. Das Driginal heißt: 

„Danfbare Lieder 


Sind Weihrauch und Widder, 
An welchen er fih am meiften ergößt.” 


Die Melodie, dded le hdcah ag, ift von Sobann 


G. Ebeling (Thl. J. 421) erfunden, und des Liedes vollfonmen, 
“würdig. Sie erfcheint mit dem Lied zum erftenmal im J. 1666. 


555. Miorgenglanz der Ewigkeit, 


Aus Knorrx's v. Koſenroth (Thl. J. 1397) „neuem Selicon 
mit feinen neun Muſen“ vom $. 1684. Er Dichtete ed ald Geheimes 
rath und erfter Minifter, oder, wie er fich ſelbſt nennt, als „Liebhaber 
hriftlicher Mebungen“ zur Aufmunterung der Seinigen. 

Es ift ein Nachklang von Opigens Lied: „DO Licht, geboren aus 
dem Lichte”, deffen er fich nebft andern ältern Liedern bei Unterrichtung 
feiner Kinder bediente und dag er frei überarbeitete. 

Dom Original fehlt V. 2. u. 4.: 


„Die bewölfte Finfternig „Laß und ja das Eündenffeid 
Müffe deinem Glanz entfliegen, a. des Bundes Blut vermeiden, 
Die durch Adams Apfelbiß Daß uns die Gerechtigkeit 


Ung, die fleine Welt, beftiegen, Mög’ ald wie ein Roc bekleiden, 
Ddaß wir, Herr, durch deinen Schein Und wir ſo vor alley Pein 
Selig feyn.” Sicher feyn.” 

In manchen Gefangbüchern findet ſich auch das Lied mit ſechs— 
füßiger Schlußzeile auf die Melodie: „Liebſter Jefu, wir find bier‘ 
eingerichtet. 

Die Melodie aus Es Dur, g f f es beasasg, theilt Dr. 


Layriz in jeinem „Kern des deutfchen Kirchengefangs. 1844" inE Dur 
mit; es iſt Diefelbe, welche in der fünften Ausgabe des erjten Theilg 
des Freylinghauſen'ſchen Gefangbuchs vom I. 1710 zuerft vorkommt. 
Schicht hat fie auch in fein allgemeines Choralbuch vom 3. 1819 
aufgenommen, 

u, 26 
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Urfprünglich veröffentlichte mit dem Liede Knorr v. Nofenroth 
eine eigene für Daffelbe erfundene Weiſe im neuen Selicon von 1634. 
Es ift dieß eine „Aria, Die fich nicht eingebürgert bat. Freyling— 
baufen gibt im 1. Theil feines Geſangbuchs noch eine andere Weile — 
esbebgcb es { f d, und in der Gefammtausgabe des Freyl. ©.. 


vom 3. 1741, fo wie im W. Ch. von 1721, 1744 und 1777 findet 
fich eine dritte: defisgisaahcd. 
— — 


559. Gott des Himmels und der Erden, 


Aus dem 2. Theil der mufifalifchen Kürbishütte des Königs- 
berger Dichterd und Sängers Heinrich Alberti vom 9. 1643, 
(ht. I. 146.) 


Dem Original, welches bei Schamelius Die Neberfchrift bat: 
„Die auf das innere Ehriftenthum geführte Morgenſtunde“, ift in 
manchen Gefangbüchern, 3.8. im Anhang zum W. gr. Kirch.-©. 
yon 1711, ein Schlußvers angehängt: 


„Höre, Gott, was ich begehre, Der du mich felbft bitten heißt, 
Vater, Sohn und heil’ger Geiſt! So will ich dich hier und dort 
Meiner Bitte mich gewähre, Herzlich preifen fort und fort,” 


Das Lied verbreitete fich bald und wurde auch in Die portugiefifche 
und malabarijche Sprache überfegt. Schon im J. 1685 trug fich 
eine denfwürdige Geſchichte mir demſelben zu, welche Seriver in feinen 
Siech- und Siegäbetr. II. ©. 87 alfo erzählet: „Zu Hamburg batte 
ein begüterter Jude Anno 1685 einen chriftlichen Schneidergejellen 
im Haufe, der ihm einige Kleider verfertigen mußte. Als nun dieſer 
Menſch feine bekannten chriftlichen Lieder zu fingen pflegte, that ber 
Herr des Juden Tochter das Herz auf, daß fie darauf Acht hatte, 
was gefungen ward, Wie nun der Schneidergefelle einsmals: „Gott 
des Himmels ꝛ⁊c.““ fang, und auf den 3. Vers fan: „„Laß die Nacht 
auch meiner Simden ꝛc.““, wurde Die Judentochter dermaßen gerührt, 
daß ſie ein herzliches Verlangen empfand, dieſen Iefum und feine 
Wunden recht zu erkennen. Darum fie.den Sänger bat, er möchte fie 
zu einem ehriftlichen Kehrer führen, der fie in Erfenntniß des Herrn 
Jeſu unterrichten könnte. Welches geſchah, alfo, daß fie den Heiland 
der Welt lebendig erkannt und Durch Die b. Taufe der chriftlichen Ge— 
meinde einverleibet worden, troß aller Bemühungen ihres Vaters und 
ihres ganzen Geſchlechts. „Sehet,“ ſetzt nun Scriver noch hinzu, 
„ſehet! wie das dem Geift des Herrn, dem bimmlifchen und ewigen 
Winde, der da bläfet, wo und wann er will, gefallen hat, dieſe todten 
Waſſerwellen durch geiftliche, Tiebliche Lieder zu erregen und zu be— 
wegen und lebendig zu machen.“ 


Das Driginal hat in Vers 8. 3.4.: „Deiner Wunden offen 
fteh'n® (ſ. Nro. 373. im W. ©, von 1741.) 
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Die Melodie, aus ADur ah cisdeagisfis e, ifl, 


— 
nebſt einem ſchönen Tonſatz, vom Dichter des Liedes ſelbſt erfunden 
und im J. 1643 in der mufifalifchen Kürbishütte mitgeteilt, urfprüngs 
lich im dreitheiligen Taft. Im J. 1666 fertigte Job. Crüger, der 
Berliner — eine Weiſe, Ada à C Cha, welche in den von 
Störl beſorgten W. Ch. von 1711 und 1721 allein, in dem von 
1744 neben der Albert ſchen fich vorfindet. Letztere erfchien übrigens 


in W. auch ſchon im Anhang zum gr. KircheG. von 1711. 


561. Das äufre Sonnenlicht ift da. 


Yon ©. Terſteegen, dem fleifigen Beter, der Morgens, 
Mittags und Abends unter dem Leſen eines biblifchen Abfchnitts und 
Gefang eines geiftlichen Lieds feine beftimmten Gebetöftunden bielt, 
im, J. 1738 gedichtet (Thl. I. 219). Es ſteht in feinem „‚geiftlichen 
Blumengärtlein‘‘ mit der Ueberfchrift: „Beſchauung Gottes, als die 
Sonne der Seelen.” 


Zur Melodie vgl. Nro. 27. 


563. Die Nacht gibt gute Nacht. 

Aus Benj. Shmolke’s Liederwerk: „Das in gebundenen 
Seufzern mit Gott verbundene andächtige Herz vor den Thron ber 
Gnade geleget. Breslau. 1715. Es it dort dem Sonnabend— 
morgengebet angehängt. 

Bloß Vers 5. bes Originals, worin ed unter Anderem heißt: 
„Dein Wort fey mein Compaßꝛe.“ war einiger Ucberarbeitung bedürftig, 

Die vorgezeichnete Melodie: „Die Nacht ift vor ber 
?bür”ccgah c, findet fih im Anhang zu dem W. Ch. von 
1744; ſie ift vielleicht von Störl. Eine andere Weife zu 
—— Lid, e g a ſis e e, iſt von deſſen Dichter Dr. jur. 
Caſpar Ziegler (geb. 21. Sept. 1621), der von 1655 bis zu 
feinem Tod, 17. April 1690, als Profeſſor der Rechte zu Witten— 
berg lebte, und 1648 „Jeſuslieder“ drucken Tiep. 

Die erite Strophe des Ziegler'ichen Liedes, dad Magd. Shbilla, 
die Gemahlin Joh. Georg III., Ehurfürften von Sachſen, in ihren 
Kalender zum täglichen Gebrauch drucken ließ, beißt: 


„Die Nat ift vor der Thür’, Und laß es Lichte werben. 
Und liegt fhon auf der Erven; Bei dir, mein Jeſulein, 
Mein Jeſu, tritt herfür Iſt lauter Sonnenfchein.” 


Abendlieder, 


564. Gott, du läſſeſt mich erreichen, 


Don dem edlen Geheimerath v. Canitz in Berlin während 
feiner Tegten Krankheit im 3. 1699 gedichtet, da er feſten und ruhigen 
26 * 
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Blicks dem Tod entgegenfah und fich Tinen Todtenkopf aus dem Ge— 
beinhaus holen Tieß, um fich vecht aufs Sterben rüften zu Fönnen 
(Tr. I. 203). 

Zur Melodie vgl. Nro. 596, 


566. Der Abend Fommt, die Sonne fich verdecket, 


Aus ©. Terſteegen's „geiftlichem Blumengärtlein’ mit ber 
Ueberſchrift: „Abendgedanken einer gottjeligen Eeele. — Kehre wie- 
der zu Deiner Ruhe, meine Seele, denn der Herr thut Dir Guted 
Bi. 116,” 

Im Original lautet es in DB. 3. fonderbar: „Mein Stall, 
mein Neft, mein Nubplas, thu' dich auf.‘ 

Zur Melodie vgl. Nro. 568. 


568. Der Tag ift hin, mein Jeſu bei mir bleibe. 


Aus Ioahim Meander’s, des Bremer Wahrheitszeugen 
(Tb1.1.204), „Bundesliedern“ vom I. 1680 mit der Meberfchrift: 
„Der am Abend Dankende. Luc. 24, 29.” 

Nur an wenigen Stellen ift die Originalfaffung geändert, 3. 2. 
Vers 4. 3. 2.: „Welt, Teufel, Sünde hat mid) fortgeriffen”, und 
3.4: „Da ift die Hand“ (ſ. No. 391: im W. ©. von 1741). 

Die Alelodie aus D Dur, fiseda, ift die choralmäpig 
zugerichtete Weife Strattner's (Thl. I. 442), die derfelbe in der 
fünften Ausgabe von Neander’8 Bundesliedern, welche er im 3.1691 
beforgte, mit ſehr belebtem Rhythmus veröffentlichte. In W. erſcheint 
ſie nun zum erſtenmal. 


Die andere Melodie aus D Moll — dfgadchah 


— 
cha, iſt die Goudimel'ſche Weiſe zum 8. Pſalmen vom Jahr 
1562, die nach Lobwaſſer den Namen führt: „O böchfter Gott, 
o unfer lieber Hexre.“ Sie heißt fpäter auch: „Das walte Gott, der 
uns aus lauter Gnaden‘, und erjcheint in W. jeit 1744 in allen Ch., 
wo fie dann von 1798 an gewöhnlich den Namen: „„Erbab’ner Gott, 
was — an deine Größe“ trug. Sie ſteht auch im erſten Theil des 
Freyl. G. von 1704. 


569. Bleibe, es will Abend werden. 


Aus einem Büchlein Ph. Fr. Hiller’s (Thl. I. 314), das 
den Titel hat: „Kurze und erbauliche Andachten bei der Beicht und 
heiligen Abendmahl” mit der Neberfchrift: „Abendlied am Tage, 
da man zum h. Abendmahl gegangen. Ruc. 24, 29. Diefes Lied ge- 
bört alfo zu den Communionliedern, deren außer ihm noch zwölf, 
nebft neun Beichtliedern, in genanntem Büchlein enthalten find. 

Das Driginal fängt alfo an: „Abend ift es nunmehr worden, 
Jeſu, bleibe Du bei mir, unter Deinem Jüngerorden ruf ich Pilgrim auch 
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zu dir. Bleibe mir ftatt taufend Sonnen, denn dein Nachtmahl und 
dein Wort bat das Kerze mir ꝛc.“ Sonſt ift daffelbe wortgetreu 
wiedergegeben. 

Zur Melodie vgl. Niro. 132. 


571. Run ruben alle Wälder. 


Eines der älteften Lieder P. Gerhards, das fchon in Dem 
Berliner Geſangbuch von 1653 gedruckt erfcheint. 

Es ift Dad wahre Mufter eines geiftlichen Volkslieds und war 
Doch jeit der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts ein Zeichen, 
dem von Den Gefangsbuchverbefjerern aufs SHeftigfte widerfprochen 
ward. Ein Witwort Friedrichs des Großen von Preußen, durch Streis 
tigkeiten über Einführung eines neuen Geſangbuchs veranlaßt, hatte 
das Lied in Mißfredit gebracht, und mit dem Abfterben des lebendigen 
Geiftes und Firchlichen Sinnes in der evangelifchen Kirche wurde dieſes 
alte Lieblingslied des frommen deutſchen Volkes zur Zielſcheibe 
Des Spottes und Witzes gemacht. „Die Gebildeten" — fü 
fchildert Bunfen in der evangel. Kirchenzeitung. 1830. ©. 149 ıc. 
die Anfechtungen,, Die dieſes edle Kleinod des evangelifchen Lieder— 
gefangs zu erfahren hatte — „Die Gebildeten rümpften Die Nafe über 
Dieb, Schafe und andere gemeine Ausdrüce, und Die Geiftreichen bes 
merkten, daß die erfte Strophe reiner Unſinn ſey. Wie können, jagten 
fte, Die todten Wälder ruhen, die nie wachen? wie kann man in unfern 
aufgeflärten Zeiten jegt noch fingen: „Es ruht die ganze Welt"*, 
wenn man weiß, Daß gerade, während wir uns jchlafen legen, unfere 
Gegenfüßler wach werden, aljo höchftens die halbe Welt fchläft und 
auch von Diejer nur ein Theil, weder Die wachhabenden Soldaten noch 
Kranke, die an Schlaflojigkeit leiden.” Auch Claus Harms in Kiel 
hat aus Veranlaffung des Berliner Gefangbuchs von 1829 dieſen 
Ton noch angeftinmt. 

Der geographifche Anftoß aber kann nur den flören, Der über— 
haupt die Dichteriiche Sprache nicht verfteht. Die ganze Welt, d. i., 
bemerkt mit Necht [bon Schamelius, der ganze Theil, der ganze Hori— 
zont, von welchem fich jeßt Die Sonne gefchieden hat und da man jetzt 
finget. Das Ruben und Schlafen der Wälder und Felder hingegen, 
fowie „das Vieh”, findet man bei dem gepriefenen Virgil gar ſchön 
und berrlich, während man es bei Gerhard abgeſchmackt finden will, — 
und Doch Hatte Gerhard hier die Stelle Virg. Aeneis IV. V. 522—528. 
im ar gehabt: 

„Nox erat; et placidum carpebant fessa soporem 

Corpora per terras, silv.aeque et saeva quierant 
Aequora: quum medio volvuntur sidera lapsu, 

Quum tacet omnis ager: petcudes, pictaeque volucres, 
Quaeque lacus late liquidos, quaeque aspera dumis 


Rura tenent, somno positae sub nocte silenti 
Lenibant curas et corda oblita laborum,‘‘ 
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Nacht war’, und es genoß holdſeligen Schlummer ermübet 

Alles, was lebt auf Erden; Gehölz und auch wilde Gewäffer 
Ruheten; jetzt da zur Mitte die Stern hinrollen ven Umlauf, 

Da rings fchweiget das Feld und Vieh und buntes Gevögel, 

Das theils Tautere Seen weitum, theils Diefige rauher 

Fluren bewohnt, zum Schlafe geſetzt in nächtlicher Stille: 

Sorglos Tabeten alle das Herz, ausruhend von Arbeit.‘ 

Es Fann nicht genug gerühmt werden, daß wirnun endlich dieſes 
föftliche Lied, von allen feinen Eorrefturen und Verſtümmelungen, von 
denen in Pro. 32. und 33. der evangelifchen Kirchenzeitung vom 
3. 1830 eine merfwürdige Ueberficht gegeben ift, gereinigt, in feiner 
wahren Geftalt und Faſſung wieder haben. 

Mit Schöner Sinnigfeit ijt in jedem Ders Sinnliches und Geis 
ftiges, Irdifches und Himmlifches einander gegenüber geftellt. Das 
Geiftige und Himmlifche, zu dem der Sänger vom Anfchauen des Ir— 
difchen immer wieder binübergeleitet wird, findet ftetö feinen Ruhe— 
und Haltpunkt in einem biblifchen Gedanfen und Mort: DB. 2. — 
Maleach. 4,2.— 2.3. — Dan. 12, 3. — V. 4. — ef. 61, 10. — 
Offenb.7, 9. — 3.5. — Offenb. 14,13. — V. 6. — ef. 57,2. — 
V. 7. — Palm 121, 4. — V. 8. — Pſalm 17, 8. Matth. 23, 37. 
1 Betr. 3, 8 — 3.9. — Pfalm 91, 10. 11. Schameliug gibt dem 
Lied den Titel: „Die Umftände des Abends und der Nacht mit ans 
bächtigen Reflexionen“; ein Anderer nennt e8 „der Seelen geiftliche 
Nachtopera", und Bunfen nennt e8 „Gefühl und Gebet eines Kindes 
Gottes, das treu des Tages Laſt und Hige getragen und fih num in 
der Stille der fternerleuchteten Nacht vertraut, die e8 umgibt, und der 
Ruhe, Die es erwartet, und, indem es fich vom Gichtbaren zu dem 
Gedanken Des nie untergebenden Lichtes, des Lebens in Gott, und der 
ewigen Ruhe erhebt, die Gott den Geinen bereitet hat, fich und feine 
Lieben getroft in die Arne feines ſchützenden Heilandes legt.“ 

Schnell bat es fich durch ganz Deutfchland verbreitet und 
wurde faft in allen Häufern der guten alten Zeit als Abendfegen ge— 
betet. „Seit feinem Erfcheinen im $. 1653, fagt Bunfen in der 
evangelifchen Kirchenzeitung. 1830. Nro, 19., iſt dieſes Lied eines 
ber beliebteften und befannteften Lieder chriftlicher Andacht in ganz 
Deutjchland geworden ; in einem wahrhaft Eindlichen Volksgeiſt gefühlt 
und gedacht, vereinigt e8 mit dieſer feltenen ungefünftelten Einfachheit 
des Ausdruds eine Erhabenheit der Gedanfen, eine Tiefe chriftlicher 
Erfenntniß, einen Reiz der Poeſie, daß es für diefe Gattung von 
Liedern als ein ewiges Mufter gelten muß. Wer in den Gegenden 
Deutfchlands gelebt hat, wo die Gefänge der alt Iutherifchen Kirche 
fih noch im Munde des Volks erhalten haben, det weiß, wie dieſes 
füße Lied oft auf befteriiter Flur von den heimkehrenden Land- und 
Bergleuten geſungen witd, und wie es Abends in den friedlichen Stuben 
und von den Thürmen durch Die nächtliche Stille erfchallt.” 

Wie jich Unzählige mit dieſem Lied zum Schlaf einfingen nach 
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des Tages Laft und Kite, fo haben fich auch Manche fehon mit dem 
‚ und jenen Verſe bejjelben zum Todesfchlaf gebetet und ge= 
bettet. So fam im Dezember des Jahrs 1716 der Archidiakonus 
Gabriel Nebfeld in Ofchag einsmald Frank aus dem Beichtſtuhl 
nah Haus; die plöglid überbandnehmende Schwäche ließ ihn ver— 
mutben, daß der Herr ihn bald heimholen werde, deßhalb legte er fich 
zu Bette und betete dazu den 6. Vers, defjen Worte denn auch nach 
wenig Tagen an ihm erfüllt wurden, daß er eingehen durfte zu feines 
Herrn Freude. 
(M. 30h. Gottlob Frenkel's Dypticha Ossit, ©, 381.) 


Wenige Jahre darauf fchiefte fi Dr. Heinrih Bipping, Ober: 
hofprediger in Dresden, ein Nifodemus und heimlicher Jünger Spe— 
ner's, am 22. April 1722 mit dem 8. Vers zur Todesrube an. Er 
battenämlich dDiefen Vers mehreremal nach einander von fich vernehmen 
laffen, ala ihm plößlich darnacy Verftand und Empfindung vergieng, 
in welchem Zuftand ihn der Herr hinwegnahm. 

Gleich's Annales ecelesiast. 1730.) 

Derjelbe Bers bat auch, wie Johannes Falk berichtet, einft ein 
Bettelkind in vielen Verfuchungen bemahret, und Schiller, der 
große Dichter deuticher Nation, deſſen jugendliches Gemüth feine 
Mutter mit Gerbard's Liedern genährt hatte, gewann vor allen dieſes 
Lied ganz befonders Tieb. 

(Wadernagel, P. Gerhard's geiftl. Lieder. ©. VII) 

Ein frommes Kind, defien Sinn frühe ſchon einzig auf den 
Herrn Dingieng und an deſſen jungem Herzen Wunder der Gnade ge— 
fchaben, Eliſabetha St., geb. 5. April 1824, betete in feiner 
Todeskranfheit, in die es, achthalb Jahr alt, gelegt ward, eben denſel— 
ben Vers, als eö durch ein Gefchwür die heftigften Schmerzen Hatte, 
Darauf ward es rubig, das Geſchwür gieng auf und ein fanfter Schlaf 
trat ein, in welchem e8 Dann auch hHinüberfchlunmerte im Nov. 1831. 
i en, Blätter für das Herzend- und Erfahrungschriftentyum. 

i 

Joh. Ur. Riderer und Feußel haben über dieſes Lied Umdichtun— 
gen zum Morgengebraud, gefertigt: „Nun wachen alle Wälder.’ 


Die Melodie, hag eahdeh, ift feine Stanımmelodie 


für das Gerhard'ſche Lied, fondern ift urfprünglich eine alte deutſche 
Volksweiſe, weldhe auf das Wanderlied füddeuticher Handwerks— 
burfche: „Innsbruck, ich) muß dich laſſen, ich fahr" dahin mein Straßen, 
in fremde Land’ dahin” Heinrich ITaaf, der Kapellmeifter des Kai- 
fers Marimilian I., der, geb. im 3. 1440, -fich fchon im I. 1475 
als Kapellmeifter an der Kirche Et. Giovanni zu Florenz berühmt ges 
macht hatte, ums J. 1490 erfunden hat, Dieſes Vollkslied dichtete 
nun Dr. Johann Heſſe, der als Paſtor in Breslau am 6. Jan. 1547 
ftarb, nachdem er zuvor Diafonus in Rom geweſen und 1923 zu 
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Luther übergetreten war, in ein geiftliches Lied, in ein Wanderlied zur 
feligen Ewigfeit, um, deſſen erfter Vers aljo lautet: 
„O Welt, ih muß dich laſſen, Mein'n Geift will ich aufgeben, 


Ich fahr dahin mein’ Straßen Dazu mein Leib und Leben 
Ins ew’ge Vaterland; Seen in Gottes gnäd'ge Hand. 


Diefe geiftliche Umdichtung wurde ums 3.1574 bereits nad) ber 
Weiſe des Volkslieds, aus Dem fie hervorgegangen, gefungen. Aufdas 
Metrum Diefes Heſſe'ſchen Sterblieds Dichtete fodann vor 1653 Gerhard 
bie Lieder: „DO Welt, fich bier dein Reben" und „Nun ruben alle Wälder.“ 
Erfteres Flingt in feinen Anfangsworten gewiß nicht ohne Abſicht des 
Dichters an Heffe's Lied an, und letzteres, ein Abendlied, dichtete er 
auf jene Weiſe, weil zu Mittenwalde, wo er von 1652—1657 
Pfarrer war, nach der weichen und fanften jonifchen Weife des alten 
Iſaak'ſchen Volkslicdes vom Thurm herab des Abends auf zwei Thurm⸗ 
trompeten abgeblajen wurde. Zuvor fchon hatte der Leipziger Cantor 
Job. Hermann Schein im feinem Cantionale vom J. 1627 diefe 
Weiſe mit dem Tert des Hefje'ichen Liedes für den Firchlichen Gebraud) 
eingerichtet und mit einem Schönen Tonfag geſchmückt. 

Joh. Sebaftian Bach, der große Orgelmeifter und Tonkünftler 
des achtzehnten Jahrhunderts, full nach der allgemeinen Kivchenzeitung 
1836 Nro. 6. ©. 51 über diefe Melodie ſich dahin ausgefprochen 
haben, er wolle für diefe einzige Melodie gern fein beites Werf geben. 
Nach Freiherrn v. Tucher (Schag des evangelifchen Kirchengefangs. 
1840. ©. 1 2.) ſoll ſich auch der gefeierte Mozart ebenſo ge— 
äußert haben. 

ı In W. erfcheint Heſſe's und Gerhard's Lied ſammt der Meife 
zuerft im Hausgeſangbuch von 1664 (Thl. I. 343), und fodann erft 
im Anhang zum gr, Kirch.-G. von 1711. 


572. Werde munter, mein Gemüthe, 


Aus dem fechsten Zehn der himmliſchen Lieder Joh. Kiſt's 
vom 3. 1642. Dieſes Zehn hat die Ueberſchrift: „Lob⸗ und Dank— 
lieder, nebft andächtigen Morgen-, Abend», Tijch- und Heifegefängen.“ 

Befonders wichtig ift der 4. Vers, ber feinen Grund in 
ben Bibeljtellen Luc. 15, 18. — Nöm. 5, 20. Sir. 17, 28. — 
Ebr. 12, 1, bat, am Lebensende zweier gefürfteter Herren gewor⸗ 
den, die ſich damit in den Staub legten, als demüthig Büßende, und 
vom Fürſten des Lebens ſich Gnade erflehten. Herzog Moritz Wil— 
helm von Sachſen-Seitz, welcher eine Zeitlang vom evangeli— 
ſchen Glauben abgefallen und zur Eatholifchen Kirche übergetreten, am 
15. Oft. 1718 jedoch wieder in den Schoof der evangelifchen Kirche 
zurückgekehrt war, betete vor feinem Ende am 15. Nov. deffelben Jahrs 
dieſen Vers in ſeinem Gemach zu Weyda überaus andächtig und mit 
großem Seufzen. 

(Gerber's Hiſt. der Wiedergebornen. J. 278.) 
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Der andere Herr war Herzog Johann Georg zu Med- 
lenburg, der im 3. 1675 zu Mirow ftarb, Diefer fromme und 
gottesfürcktige Fürft führte auf feinen Sterbebette viele chriftliche 
Reden, und da man ibm nach gefprochener Abfolution diefen Vers vor— 
betete, ſagte er: „Laffet mich den fchönen Vers allein beten.“ Dieß’ 
vollendete er dann mit fejtgefalteten Händen, gen Himmel gerichteten 
Augen, vielen Thränen und brünftigem Herzen. ld er nun gleich 
Darauf Das h. Abendmahl empfangen, fprach er zu feinem Beichtvater: 
„Da ich noch ein Knabe war, Ternte ich meinen Catechismus; den 
babe ich noch nicht vergeffen, und in Demfelben diefe Worte: „Wo 
Vergebung der Sünden ift, da it auch Leben und Scligkeit"" "Nun 
babe ich Vergebung der Sünden empfangen, Darum babe ich auch 
Leben und Seligfeit, und darauf will ich ſelig fterben“ — was er 
denn auch nach wenigen Stunden erreichte. 

(Crusii Templum Hon, ©. 467.) 


Auch von einem berüchtigten Jauner aus der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts, Andreas Rooß von Runzhauſen im beffifchen 
Amt Blanfenftein, wird erzählt, er habe, als die Befehrungsverfuche, 
die Pfarrer M. Heinrich Daniel Müller zu Gießen vor feiner Hin— 
richtung im Gefängniß an ibm betrieb, endlich anſchlugen, feinem ges 
beugten, reumütbigen Herzen mit Diefen Vers zuerft Luft gemacht. 

(Joh. Jak. Mofer’3 monatl. Beiträge. 1752. 9. Stüdf.) 


Der 8. Vers ift dem Dichter, wie fo manches feiner Kieder, 
recht durchs liebe Kreuz ausgepreßt worden, alſo daß er wohl weiß, 
warum er fo betet, denn er erzählt felbft, Daß zu feiner Zeit Krieg, 
Hunger und Peſtilenz graufam graffiret haben. 

Dom Driginal fehlen ®. 4. 5. 8. ohne Schaden (vol. 
ro. 381. im W. ©. von 1741). 


Die Melodi,aabccbagg, von munterem, frifchem 


Ausdruc und im Driginal noch viel belebter, ala wir jet fie fingen, 
it von Job. Schop, dem Hamburger Tonmeifter (Thl. I. 422), den 
bimmlifchen Liedern Riſt's vom I. 1642 beigegeben. - Job. Crüger 
bat fie bereit3 im J. 1657 in feine „geiftliche Lieder und Pſalmen“ 
aufgenommen, und Joh. Sebaftian Bad) hat fir, mit Zugrundlegung 
des 4, Verſes, ald Text in einem reichen Tonſchmuck in feine große 
VPaſſionsmuſik verwoben, Da wo die Worte des Evangeliums über 
Petrus vecitirt find: „und gieng Dinaus und meinte bitterlich” 
(Matth. 26, 75.). In W. erfiheint fie ganz jo, wie Nro. 571. 


574. Die Nacht ift Niemands Freund, 


Mie Nro. 563. aus B. Schmolke's Liederfammlung für bie 
Hausandacht: „Das in gebundenen Seufzern mit Gott verbundene 
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Herz" vom J. 1715. Es ift dort der Donnerftags Abendandacht 
angehängt. 
Zur Melodie vgl. Nro. 563. 


575. Ach, mein Jeſu! ſieh', ich trete, 


Don Levin Johann Schlicht, den U. H. Franfe ald Lehrer 
an feinem Pädagogium in Halle angeftellt hatte, wo er von 1700— 
1708 wirkte (Thl. I. 255), gedichtet und von Freylinghauſen in 
Theil I. feines geiftreichen Geſangbuchs zuerft veröffentlicht. 

„Wie ein Pfeil“ giengen auch des Dichters Tage zur Ewigfeit 
(B. 2.) — er jtarb als Prediger zu Berlin im 3. 1723, erſt 42 Jahre 
alt, plöglid an einem Schlagfluf. 

Diefen 2, Vers fügte neben den Spruch Hiob 7, 6. als Reichen- 
tert die edle Jungfrau Hedwig Clara Catharina v. Ifendorf in 
Bremen, ehe fie im 3. 1718 nach Sibirien abreiste, wohin fie ſich 
als Mufter Eindlicher Treue gezugen fühlte, um ihren im 3. 1709 
als fchwedifcher Offizier in ruſſiſche Gefangenſchaft gerathenen Vater 
Dafelbit zu pflegen und freiwillig dad harte Loos mit ihm zu theilen. 
Ihr Lebenslauf ift im Chriftenboten vom 3. 1844 Nro. 9. erzählt 
und von ihr berichtet, wie fie Alles dahinten ließ und verleugnete, um 
dem Zug ihres Herzens zu folgen, aber auch wirklich fchon nach 
drei Jahren, noch vor ihrem Vater, in Sibirien am 17. Merz 1721 
ein Opfer des Todes wurde. 

(C. 8 v. Wreech, Biftorie von den ſchwediſchen Kriegsgefan- 
genen. 1725.) 

Von dem fonft treu bewahrten Original fehlt dev Schlußvers 
(vgl. Nro. 368. im W. ©. von 1741). 


Zur Melodie vgl. Nro. 107. 


576. Herr und Gott, der Tag’ und Nächte. 


Aus dem 1. Theil „des geiftreichen Geſangbuchs von Frey- 
linghanfen“, von dem geift- und glaubensreichen Herausgeber 
felbft gedichter (Thl. I. 235). Es fteht in der „Zugabe”, welche in 
den fpätern Auflagen Diejes zuerft im 3. 1704 erfchienenen Theils 
beigebängt ift, fo 3: B. in der Auflage vom 3. 1733. 

Das Original, Das manche Nachbeflerung erfahren bat, Bat 
6 Bere; V. 3. und 4. jind in Einen Vers (V. 3.) zufammengezogen. 
Dadurch fiel der harafteriftifche Anfang des 4. Verſes weg: 

„Ich verlange, frei zu werden Bon der Eündenluft Befchwerven, 
Durch das reine Lammesblut Von der finſtern Schlangenbrut.“ 

Zur Melodle vgl, Nro, 132. Freylinghauſen gab feinem Lied 

auch eine eigene Weife — e e e fis  gis ah gis gis. 
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377. Hirte deiner Schafe. 


Wie Nro. 563. und 574. aus Benj. Schmolke's Lieder- 
werk: „Das im gebundenen Seufzern mit Gott verbundene Herz. 
Breslau, 1715.” Es ift dem Abendgebet auf den Montag angehängt. 

In Ders 1.3. 3,4, lautet da8 Original: „Deine Wunder« 
güte war mein Schild und Hütte", und in Vers 2, 8.7 ff.: „Denn 
dein Sohn bat mich davon durch Die tiefgefchlag'nen Wunden gnädig- 
lic) entbunden.“ 

Zur Melodie vol. Nro, 331. 


578, Herr, es ift von meinem Leben. 


Aus Caſpar Heumanns, des Breslauer Prediger und 
Profeſſors (Thl. J. 190), „Kern aller Gebete, Ausg. vom 3. 1737 — 
wohl das unter dem Volk am meiften gebrauchte Abendgebet. Spötter 
der frommen Volksſitte haben daher auch mancherlei Parodien über 
daſſelbe zu Tage gefördert. Schon 1711 erfchien es im Schlejtfchen 
Geſangbuch. 

Seine beſondere Geſchichte hat der 5. Vers dieſes Liedes. 

Es reiste nämlich einmal zu Anfang des vorigen Jahrhunderts 
eine kleine Gefellfchaft von Studenten von Kalle aus über 
Jena, wo fich noch einige der dortigen Studenten anfchloßen, fo daß 
ed ihrer acht waren. Bon Iena gieng ihr Weg weiter durch den Thüs 
ringer Wald nad) Franken. Als fie eines Tags um die Mittagäzeit 
im Begriffe waren, noch in den Thüringer Wald einzutreten, wurden 
fie von dem Wirth, bei dem fie zulegt übernachteten und bei dem fie 
eingetretenes Negenwetter den ganzen Vormittag über zurückgehalten 
hatte, fo wie auch von dem gerade anmefenden GStadtfchreiber des 
Oertchens dringend ermahnt, Doch lieber vollends den andern Morgen 
abzuwarten, denn in einen halben Tag könnten fie nur mit Mühe bis 
in die Mitte des Maldes fommen, in eine Gegend, wo zwar etliche 
Mirtbshäufer ftchen, Die aber fehr verrufen und im Verdachte ſeyen, 
daß ſchon mehrere Mordtbaten in ihnen geſchehen wären. Die jungen 
Leute. aber, Die nach damaliger Sitte mit Seitengewehr verjeben waren 
und Dazu einen leichten, guten Muth hatten, lachten der Gefahr und 
traten dennoch die Reife in den Wald an, indem fie kurzen Abſchied 
von den beiden ängftlichen Männern nahmen, meinend, das Raubgefindel 
müſſe fich eber vor ihnen, als fie ſich vor ihm fürchten. Als fie nun 
bis gegen Abend gelaufen waren, Famen fie in eine Thalfchlucht, in 
deren Tiefe ein einfames Wirthshaus ftand. Dort befchloßen fie, zu 
übernachten, weil die Nacht ſchon anbrach. Als fte aber in das Haus 
eintraten und Die Wirthsleute fie fo ganz befonders anblidten, auch 
der Hund, den einer von ihnen mit ſich führte, nicht über die Schwelle 
wollte, fondern winfelnd und fcheu vor der Thüre herumlief, faßte fie 
ein Schauder und fle waren fo ziemlich ſtill, bis das Abendeſſen Fam, 
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wo fie dann unter jugendlichen Geiprächen das Grauen wieder ver— 
gaßen. In der Mitte des Zimmers ftand eine dicke, hölzerne Säule, 
welche vom Boden bis zur Dede hinaufragte und diefe zu ſtützen fchien. 
Um diefe Säule herum ordnete jet Die Hausmagd das Nachtlager von 
Stroh für Die jungen Reifenden, und zwar fo, Daß die Kopffiffen, die 
fie auf die Lehnen der umgeftürzten Stühle gelegt batte, gerade an Die 
Säule zu liegen kamen. Die jungen Leute wunderten fich über Diefe 
feltfame Einrichtung des Nachtlagers und fragten Die Magd nach der 
Urfache. Die aber antwortete fcherzend: „Es geichebe deßhalb, Damit 
Die jungen Herren mit Händen und Füßen bübfch weit und bequem 
aus einander lägen und bei Nacht feinen Streit anfangen könnten.“ 
Darob Tachten die Jünglinge, und weil fie von dem fchlechten Weg 
ermüdet waren, bejchloßen fie, fich zur Ruhe zu legen. Vorher aber 
verriegelten jie die Thüre und nabmen ihre guten Waffen zur Hand; 
allein fie griefen auch noch zu einer andern Waffe, zu Der Waffe Des 
Gebets, denn Damals ſchämte man fich noch nicht, weder zu Haus noch 
auf den Reifen, des lauten, gemeinfamen Gebets am Morgen und bei 
Tiſche und des Abends vor dem Echlafengeben; felbft die Fuhrleute 
jener Zeit Tegten jich nie ſchlafen, ohne daß fie zuvor ein Gebet ge= 
ſprochen bätten. Ueberdieß aber waren unter jenen acht Jünglingen 
einige, welche Die Lehren der Damaligen Gotteägelehrten in Halle, eines 
A. 9. Franke und feiner Freunde, nicht bloß mit den Obren, fondern 
auch mit dem Kerzen erfaßt hatten. Die Jünglinge beteten daher mit 
einander noch Das Abendgebet aus Arndı'3 Paradiesgärtlein und dann 
das kindlich fräftige Lied: „Herr, es ift von meinen Leben“. Da fie, 
beim Beten diefes Liedes an den 5. Vers kamen: „Steure den gott= 
lofen Leuten, die im Finftern Böfes thun“ faßte Manchen ein Schauer, 
aber aud) ein Gefühl des feften Vertrauens auf Gott. So, mit den 
Waffen an der Hand und im Herzen, Tegten fie ſich num nieder. 
Aber einen unter ihnen ließ eine unerflärliche Angft nicht fchlafen. 
Ihm gieng es, wie dem Hund, den fie bei jich hatten, welcher durchaus 
feine Ruhe batte, jondern immer an der Seite feines Herrn berumlief 
und winſelte. Endlich wurde die Unruhe bei dem jungen Reiſenden 
fo groß, daß er eilig vom Lager auffprang und auch nicht abließ, jeine 
andern Gefährten zu rütteln und fchütteln, bis er fie endlich zum Auf— 
fteben bewogen hatte. Da faßen fie nun beim Schimmer eines Lichts, 
das fie wieder angefteeft hatten, jchweigend und halb fehlafend um 
ben Tisch. Auf einmal gefchah ein furchtbarer Schlag. Von der Dede 
war eine ſchwere Majchine, die vorber wie ein Kranz oden die Eäule 
umgeben hatte, berabgeftürzt und batte Die Lehnen der umgekehrten 
Stühle, auf denen vorhin die Köpfe der Reiſenden rubten, in Splitter 
zermalmt. Dieſe ſprangen erfchrocden vom Tiſche auf und ftellten fich 
nit gezückten Degen an der Thüre Din in Grwartung deſſen, was 
nun gefcheben werde. Wirklich hörten jie alsbald von der Treppe her— 
unter Stimmen und eilige Fußtritte. Der Riegel dev Thüre wird von 
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außen zurückgezogen, Diefelbe gebt auf und der Wirth mit zwei Ge— 
fellen tritt ein in dev Meinung, bier nur noch Reichname anzutreffen. 
Die acht Fünglinge aber empfangen die Mörder mit jo Träftigen 
Streichen ihrer Waffen, daß der eine zu Boden finft, die zwei andern 
aber ftarf verwundet flieben. Die jungen Kämpfer verrammeln nun 
die Thüre und erwarten in beftändiger Burcht eine neuen und ver— 
jtärften Angriffs den Morgen. Bei Tagesanbruch, nachdem die Nacht 
vollends ohne weitere Schreefen vorüber gegangen war, machen jte fich, 
eng aneinander gefchloffen und Die Waffen in der Mechten, auf den 
Weg und die Furcht beflügelt ihre Schritte fo, Daß fie jchon vor zehn 
Uhr im nächſten Herzoglich Sächſiſch-Meiningen'ſchen Orte find, wo fie 
den Vorfall den Gerichten anzeigen. So bat das Gebet zum Herrn 
ihnen geholfen, und der ftarfe Gott, den fie drum anflebten, bat den 
Rath der Bosheit, der ihnen den Tod bereitet, zerftöret und die ruch— 
loſe That verhindert. 


- &o berichtet Schubert aus dem Munde feines Obeims, ber 
ſelbſt in feiner Jugend einer von diefen acht von Gott fo treulich bes 
wahrten Studenten gemefen it. - 

(Altes und Neues. 4. Band. 2. Abth. S. 44-49.) 


Zu Anfang diefes Jahrhunderts, im 3. 1807, Fam ein öftere 
reichifcher Deferteur, Namens Franz Michels, nach dem Großherzog 
thum Poſen, trat dort in SKriegsdienfte und Tag in Garnifon im 
Städtlein Koften. Hier war er im Quartier bei dem Schuhmacher 
Winkler. Es waren chriftliche Leute und er hatte es gut; bald aber 
wurde er von Kameraden verführt, daß er feinen Wirthöleuten Dans 
ches entwendete und Dafjelbe auf fchlechte Weile mit denfelben vers 
geudete. Der Schuhmacher ſaß alle Abend fleifig bei feiner Arbeit 
und fang dazu allerlei geiftliche, Liebliche Lieder. Das rührte aber den 
Michels-nicht. Endlich kam er auf den Gedanfen, wieder zu deſerti— 
ven, batte aber Dazu fein Neifegeld. Da legte er bei feinen braven 
Mirthsleuten Feuer ein, um Dabei zu ftchlen. Das Haus brannte 
zwar nicht ab, aber fie hatten doc, großen Schaden. Darauf ftahl er 
noch mit einem andern feiner Sündengefellen einem Major zwei Pferde 
und defertirte. Im 3.1822 Fam er wieder in’diefe Gegend, und zwar 
in Genofjenfchaft mit Räubern. Don diefen befam er den Auftrag, 
die Stadt Kofen, Die er ja wohl fenne, in Brand zu ftedfen. Schon 
war er Dazu bereit und rüjtete in einen Walde, eine halbe Meile von 
der Stadt, die nöthigen Brandwerkzeuge. Da Fam ibm auf einmal das 
Singen des frommen Schubmachers in den Sinn und vornämlich, wie 
er jeden Abend den Vers fang: „Steure den gottlofen Leuten 20.“ 
Sein Gewiffen wachte auf und Die vielen Thränen dieſer rechtfchaffenen 
Zeute über den Brand ihres Haufes fielen ihm ſchwer aufs Herz. 
Er ſchlug an feine Bruft und fagte: „Gott ſey mir Sünder guädig |!" 
Alle böfen Thaten, Die er begangen, waͤlzten ſich nun centnerfchwer 
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auf feine Seele. Er wendete auf der Stelle um und ward mit Gottes 
Gnade ein befehrter Menfc. 
(Wölbling's chriſtl. Geſchichten. 1843. Nro. 379.) 

Im Original, das ſonſt faſt wörtlich wiedergegeben iſt, lautet 
die Schlußzeile dieſes Verſes: „Was der Satan kann erwecken“ 
(f. Nro. 387. im W. ©. von 1741). 

Zur Melodie vgl. No. 572, 


579. Gott, der du Gnad' und Weisheit haft. 

Aus Ph. Fr. Hillers Schagfäftlein. 1. Theil vom Jahr 
1762 über die Bjalmftelle 3, 6. mit dein Beifag: „Es ift eine ſüße 
Wohlthat Gottes um den Schlaf. Wer diefe nicht hat oder nicht ge= 
nießen darf, der erfähret an dem Mangel, wie groß die Wohlthat ift, 
Die Andere empfinden. Daher follen wir nicht undanfbar ſeyn wie Die, 
Die im Schlaf der Sicherheit Tiegen.“ 

Zur Melodie vgl. Nro. 133. 


580. Herr, es geſcheh' dein Wille, 

Aus dem 1. Buch des 2. Bands der Schriften des Freiherrn* 
J. Fr. v. Cronegk, welchen Uz drei Jahre nach deſſen Tod, im 
3. 1761, berausgab. " 

Der fromme Jüngling (Thl. I. 476), den Gellert vor len 
liebte, Hatte felbft, wie er fih auch in B. 3. darauf in ahnungs— 
vollem Gebet rüftete, ein fehnelles Ende an bösartiger Blatternfranf- 
beit, bie, ihn jählings ergriff. Geſtärkt wider „Die Echredfen ber 
legten Stunde", rief er vor Dem Scheiden noch aus: „Tod, wo ift dein 
Stadyel? Hölle, wo ift dein Sieg? Gott aber ſey gedanft, der ung 
den Sieg gegeben hat durch unfern Herrn Jeſum Chriftum" (1 Eor. 
15, 55. 57.). 

Zur Melodie vol. Nro. 142. 


581. Gott der Tage, Gott der Nächte, 


Yus Savaters Liedern für Leidende. Tübingen, 1787 — 
ein edles Lied voll Baljamsfraft, das fchon in manchen Nächten von 
den Kranfenbetten und Kammern ber Leidenden zu Gott emporftieg. 

Zur Melodie vgl. Nro. 144. Im W. Ch. von 1828 findet 
fich biefür ald befondere, aus dem Choralbuch der Brüdergemeinde 
entlehnte Melodie die Weije zu dem Lied Nro. 132.: „O du Liebe 
meiner Liebe” aufgeführt. 


5854. Gottlob! ein Schritt zur Ewigfeit. 


As A. 9. Franke, der als Diafonus zu Erfurt durch feine 
Predigten und gottjeliges Wirken unter PBroteftanten und Katholiken 
große Bewegung hervorgebracht hatte, weil er auf Aenderung Des 


\ 
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Herzens drang und die Leute aus dem geiftlichen Schlunmer rief, als 
Irrlehrer und Sektenftifter, ohne VBernehmung, auf Die ungerechtefte 
Weiſe im 3. 1691 feines Amtes entlaffen und innerhalb 48 Stunden 
der Stadt verwiefen wurde (Thl. I. 232), Dichtete er unterwegs, Da 
er „in Empfindung des überfchwänglichen Troftes des heiligen Geiſtes“ 
— mie fein Leichenredner bezeugt * — nad) Gotha zog, dieſes Lied, 
die Stelle Offenb. 22, 17.20. im Herzen tragend, über jeinen Gedenk— 
ſpruch: »quocungue die ante aeternitatem uno stamus 

ede —« „jeden Tag fteben wir mit Einem Buße vor der Ewigkeit !" 

Als nun der edle Gottesmann wirflidy zur Ewigkeit eingieng, 
fang man gerade an demſelben Tage, da er zu Halle farb — 8. Juni 
1727 — in der Singftunde zu Herrnhut dieſes Lied voll tiefgefühlter 
Sehnfucht nach der Ewigkeit. 

(Hiſt. Nachricht vom Brüdergeſangbuch. 1835.) 

Wie Franfe Zeit und Stunde in der Wallfahrtözeit Hienteden 
anfab, ſieht man aus feinen Lect. par. III. 35. 36.; wo er aljo redet: 
„Brühe, wenn ich aufftehe, halte ich mir vor, daß nun alle meine vori— 
gen Tage Schon in Die Ewigkeit zurüdgetreten find und Daß ich alfo 
derfelben jest zu vergefien babe, Daß ich aber mit dieſem Tage nun 
einen recht neuen Anfang machen müffe, um ihn als den erften und 
legten zugubringen: als den erften, Damit eine recht neue, grünende 
Kraft in mir ſey, in welcher dad Merk des Herrn von Statten gebe, 
als den legten, Daß mirs vorfomme, ald wenn darnach Feine Zeit mehr 
übrig fey, Das nachzuholen, was ich an dieſem Tage verſäumen würde.“ 

Sranfe durfte zu feinen Lebzeiten noch erfahren, welchen Segen 
er mit dieſem Xiede, das fein Tochtermann Freylinghauſen in den 
1. Theil feines Gejangbuchs 1704 aufnahm, an manchen Seelen ger 
ftiftet, und wie da und dort ein feheidender Bilgrimm es zu feiner 
großen Ermunterung in der Todesftunde gebetet hat. So bejchreibt 
er felbft in einer Reichenpredigt, die ev am 7. Dee. 1721 der gott» 
feligen Jungfrau Dorothea Marg.v. Griesheim, Tochter des 
Geheimenraths Günther v. Griesheim am Sachſen-Zeitz'ſchen Hofe, 
über das Thema: „die Erquickungszeiten der Olaubigen. Hohel.2, 10." 
hielt, wie Diefelbe in wahrer Derzensfreude, nun von ihrem Seelens 

bräutigam heimgeholt zu werden, Diejes Ried mit großer Erquidung 
geiprochen, und alö fie an den 2. Vers: „ich zähle Stunden, Tag und 
Jahr“ Fam, mit freudigen Geberden gerufen Habe: „Nein! Jahre hoffe 


* Im 5. Vers des Driginals (vol. Nro. 369. in W, G. von 
1741), der nebft dem 6. Bers ausgelafien ift, fingt Franke: 
„Und weil das Del des Geiftes ia 
In mir ſich ausgegoffen, 
Du mir auch felbft von innen nah 
Und ich in dir zerfloffen, 
So leuchtet mir des Lebens Licht 
Ind meine Lamp’ ift zugericht’t, 
Dich fröhlich zu empfangen,” 
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ich nicht mehr zu zählen.” Aehnliches erzählt er von einer andern, 
gar frommen, gottinnigen Jungfrau, Sybille Gleonara Brummer 
von Bährenfeldt, Tochter eines’würtembergifchen Kriegsratbs und 
DOberftwachtmeifters Benedict Brunmer v. B., der er am 15. Aug. 
1707 die Leichenpredigt hielt. 

(Franke's Gedächtniß-⸗ und Peichenpredigten 1723. S. 819. 953.) 

Der vom Geift des Herrn gefalbte M. Fr. Chriftoph Stein 
Dofer, welcher amı 11. Febr. 1764 als Dekan in Weinsberg ftarb und 
aufZinzendorfs Beranlaffung längere Zeit Hofkaplan bei dem frommen 
Fürften von Reuß-Ebersdorf geweſen ‚war, verordnete dieſes Ried 
neben dem Lied: „O wid felig find Die Seelen" (Niro. 354.) zu feinem 
Begräbnißlied, Daß es gefungen werden folle, nachdem zuvor über 
Phil, 1, 20— 24. die Grabrede gebalten ſey. 

Zur Melodie vgl. Nro. 26. 


AX. Die lebten Pinge. 





A. PBorbereitung auf den Tod, 


585. Meine Lebenszeit verftreicht. 


Aus Gellert's „geiftlichen, Oden und Kiedern“ vom J. 1757, 
mit der Ueberfchrift: „Bom Tode“, 

Gellert machte häufig einfame Spaziergänge zu den Gräbern, 
in der Abficht, durch das Andenken an die Kürze und Vergänglichkeit 
ſeines mit vieler Angft verbundenen Lebens und an die Nähe des Todes 
gelaffener zu werden, und durch folche Betrachtungen fein Herz immer 
gefchicter zur Ewigkeit zu machen (B. 7.). So berichtet von ihm 
fein Freund und Biograpb, Joh. Andr. Cramer. 

Zur Melodie vgl. Nro. 177. 


586. Sp geht's von Schritt zu Schritt. 


Aus Gerhard Terſteegen's (Thl. I. 219) „geiftlichem 
Blumengärtlein inniger Seelen" mit der Heberfchrift: „Sterbensges 
danken einer gläubigen Seele". 

Don den 11 Verſen des Originals fehlen V. 3. 6. und 11. 
Schade um den 3. Vers: 


„Ich fchließ’ die Augen bald Mit Herzensinnigfeit 
Und fage gute Nacht, Bor deinen Augen Ieb’, 
Der Sichtbarkeit, vem Traum, Und deinem Geifte Raum, 


Damit ich auf der Wacht In mir zu wirken, geb’, 
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Zum 5. Vers (Orig. 7.) 

„tief in mein Nichts verfenft, ift Jeſus all mein 
Gut" — diefe Worte find ein Orundgedanfe Terſteegen's. Am 
14. Jan. 1746 ſchrieb er einmal in einem Brief an einen Freund: 
„Wenn ich mit meiner Armuth, mit meinem Unvermögen und fo, als 
ich juſt in Dem Augenblick bin, zufrieden feyn kann, dann iſt es, ala 
ob ich Daheim und in Ruhe bin; bleibe ich aber nicht auf dem Bläschen 
meines Nichtd oder juche und will etwas außer dem, worin ich bin, fo 
werde ich in Allem, was' ich thue, wie verwirret. Ich will gern ſchwach 
feyn, um nicht ohne Gott zu Laufen, damit feine Kraft und Herrlichkeit 
in meinem Nichts vollbracht werde. Ehre, Dank und Liebe fey unferem 
Gott, der und die Wahrheit unferes Nichts und feines Alles je län— 
ger, je gründlicher Tieb gewinnen läßt.“ — In einem Brief vom 
12. Sept. 1755 ſchreibt er: „Ie ärmer, vernichtigter und entblößter, 
deſto rubiger, freier und lauterer können wir ung mit Gott und feinen 
Kindern vereinigen und fo viel fähiger find wir der göttlichen Gunft 
und Gnade. Mir wurde einmal ind Herz gedrüdt: „Komm' als ein 
nackte Kindlein, dann wird Did; mein Schoos aufnehmen““. Und ein 
andermal fagt er: „Ih muß die Rechnung immer Damit ſchließen: 
„Gott ift vollfommen Alles, Das Gefchöpf ein armes Nichts," 

— — ‚DO wie verdanf ich dir's, daß Du mir zuge 
wandt — — mir befannt“ — Terſteegen äußerte fich einmal 
gegen einen Freund: „Wenn ich in die Ewigfeit gebe, fo gebe ich 
binein als ein Armer, Unwürdiger, der auf mehr, als gemeine Weife, 
aus Barmberzigfeit angenommen zu werden verlanget, ja gänzlicdy 
vertrauet. Inzwiſchen danke ich dem Herrn, daß er mich fo lange leben 
laffen, daß ich ihn babe fennen lernen.” Die letztern Danfesworte 
jprad) er oft und viel aus, wie eö Gelegenheit dazu gab. 

Dom 8. Vers (Drig. V. 10.) erzählt Terfteegen felbft, wie er 
mit demſelben einft einer Freundin vor ihrem legten Athemzug noch 
zugeiprochen: „Dein Letztes“ — dieß find feine Worte — „worauf fie 
Ja und Amen fagte, war das legte Verschen aus dem Liede: „„So 
geht's von Schritt ce.” Und dann fagte ich noch: „„So . denn, 
o Herr Jefu, in Gnaden auf den Geift deines Kindes, das du erlöfet 
haft! Laß num endlich deine Dienitmagd im Frieden hinfahren und 
ihre Augen dich, ihren Heiland, anfchauen.‘ Ihre rubige Gemüths— 
verfaffung und unmittelbar Findliches Vertrauen bis and Ende bleibt 
mir zum beftändigen und großen Troft.‘ 

Terſteegen's eigenes Lebensende ſtimmt aber auch 
mit den Worten dieſes Verſes gar ſchön zuſammen. Es wird davon 
erzaͤhlt, obwohl er ſich aͤußerlich ſehr ſchwach befand und Engbrüſtig— 
keit ihm große Noth verurſachte, ſo daß er 47 Stunden in einem 
Lehnſtuhl ſitzen mußte, habe er ſich doch innerlich in vieler Liebe und 
Ueberlaſſung in den allerliebſten Willen und Wohlgefallen Gottes 
befunden. Auch hörte man nie das geringſte ungeduldige Wort von 
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ibm, obwohl er oft winfelte vor übergroßer Noth. Zu einem Freund, 
der Abjchied von ihm nahm, fprach er: „Ich will dich durch Die Gnade 
auf das Herz Jeſu legen; laß dir aber auch den gegenwärtigen Augen— 
blick dazu dienen, dich dem Liebften Heilande ganz zu ergeben und bei 
ibm um Gnade anzubalten, wie das Fananäifche Weiblein. Dieje 
Gnade muß erbeten werden mit Verachtung alles Zeitlichen, weil e8 
Doch weniger ijt, ald man glaubt. Und welches Glüd wird es alsdann 
nicht ſeyn, wenn wir es einft verlaffen müffen, einen gnädigen Gott in 
Chriſto Jeſu zu haben.” Er verfiel zulegt in einen Schlaf, der immer 
tiefer und tiefer wurde, und nur manchmal rief er anfangs dazwiſchen 
binein: „O Gott, o Jefu, o füßer Jeſu!“ So blich er fehlafend big 
an den legten Athemzug und gieng aus der Schlafeöruhe in die ewige 
Ruhe hinüber. 

Die vorgezeichnete Melodie: „DO Sünder denfe wohl“ 
abaaga, ift eine Halle'ſche Melodie aus dem 2. Theil des Freyl. 
G., die zum erftenmal in W. &h. erjcheint. 


588, Ach, wie nichtig, ach, wie flüchtig. 


Aus Michael Srank's „geiftlihem Harfenſpiel“ vom Jahr 
1657, mit der Leberfchrift: „Alles ift eitel. Bred. 1, 2. Dazu fegt 
Schamelius in feinem Liedereommentarius bei: „Aber was ift die 
Eitelkeit? — Hier lied und fing die Antwort.‘ 

Im eigenen Lebensgang (Thl. I. 181) hatte der Dichter Die 
Eitelkeit und Nichtigkeit der Welt und all ihrer Sachen, aber auch 
den großen Lohn des ©ottvertrauend erkennen gelernet. Als Knabe 
ſchon vaterlos und Darum bei den beten Gaben zum Ergreifen eines 
Handwerks genöthigt, auf dem Handwerk nichts als allerlei Unglüd, 
Beraubung Durch Diebe und Plünderung des Haufes durch Kriegs 
volf, völlige Berarmung, — Dad war fein traurig Loos. Endlich) 
aber die Erhebung auf eine Lehrſtelle, die Anerkennung feiner Dichter⸗ 
gaben durch die Dichterfrone — dad war der Lohn feines Gottver—⸗ 
trauend unter allem Leid, deſſen gedenfend er feinem Lied den feiten 
Schlußſtein geben Eonnte: „Wer Gott hat, bleibt ewig ſtehen.“ 

Der Grund des Liedes, dem G. Wimmer die Ueberfchrift gibt: 
„Der Menſchen Vergänglichkeit und Unvergänglichkeit” ruht auf fols 
genden biblifchen Worten und Exempeln: 

DB. 1. vgl. Hiob 14, 1.2. Weish. 2, 4. Jak. 4, 14. 

. vgl. Hiob 9, 25. Pſalm 90, 5. 

. vgl. Bred. 3,4. 2,2, Ezech. 32, 19.— Sprücm. 14,13, 
‚dgl. Sprüchw. 31, 36. Jeſ. 40, 6. 1 Betr. 1, 24. 

. vgl. Palm 33, 16. (Das Original: „den wirft eine 
Fleine Drüfen“ fpielt auf gef. 38, 1. 21. au.) 

V. 6. vgl. Hiob 3, 26. Jeſ. 22, 18. Der Sturz bes hochge⸗ 
ftellten Schagmeifterd Sebna (V. 15—19.), — Sir, 18, 26, 
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V. 7. vgl. Sir. 11, 4—6. Eſther 7, 10. Der Sturz Has 
mand. — Dan. 5, 20. Nebufadnezar's Fall. 

V. 8. vgl. 1 Cor. 1, 20, Hiob 12, 17. ef. 33, 18. DOris 
ginal: „Der das Wort konnt' prächtig führen und vernünftig diſcu— 
riven, muß bald allen Witz verlieren" Palm 49, 11.). 

V. 9. vol. Pred. 2, 21. 1 Kön. 11, 43. Salomo. 

V. 10. vgl. Hiob 1, 16. Hiob's Verluft feiner Güter. — Sir. 
40, 13. 1 Tim. 6, 17. | 

V. 11. (Orig. 12.) vgl. Ap. Geſch. 12, 13. Herodes. — Pſalm 
49, 15. Jeſ. 2, 12—17. 

9.12. (Orig. 11.) vgl. Sir. 10, 12. 13. Weish. 5, 8. 9. 

B. 13. vgl. 2 Betr. 3, 10. — Pſalm 125, 1. 19, 10—12. 
1 3ob. 2, 17. 

Die Gedanfen bdiefes Liedes Hat der befannte Scriver im 
2. Band feines Seelenfchages vom 3. 1680. S. 786— 845 weiter 
ausgeführt in der Predigt, welche den Titel hat: „Die verfchmähete 
Eitelfeit gläubiger Seelen.“ 

Dr. Blumberg berichtet in den Delic. Cygn. ©. 811, dieſes 
Lied und fonderlich der 5. Vers defielben, habe einft einen Studio— 
fum zu Iena, ala er fich duelliren wollte und auf dem Weg 
zum Duell es fingen hörte, von feinem Vorhaben zurüdgehalten. 

Im Originalauffag Frank's beginnt der 1. Vers mit den 
Morten: „Ab, wie flüchtig, ach, wie nichtig!" der 2. Vers aber: 
„Ach, wie nichtig, ach, wie flüchtig" und ſolche Abwechslung gebt 
vollends durchs ganze Lied. 

Die Melodie, gabbhbedd, wird gewöhnlich dem 
Joachim v. Burgk (Thl. I. 115) zugefchrieben, welcher von 
1566— 1586 Cantor und Organift in Müblhaufen war. Er fonnte 
aber dann diefe Melodie nicht unmittelbar zu dem Frank'ſchen Liede 
erfunden haben, Da dieſes erſt lange nach feinem Tod gedichtet wurde, 
und dieſelbe müßte alfo erft fpäter auf Diefes Lied übergetragen worden 
feyn. Allein diefes Kied fteht einzig da mit feinem Metrum, fo daß feine 
zu einem anderen Lied erfundene Melodie für Daffelbe entlebnt werden 
fonnte. Die Urheberfchaft des Joachim v. Burgk ift aljo zweifelhaft. 

Mich. Frank ſelbſt hat eine Weife zu feinem Lied erfunden, Die 
er mit dem Lied in feinem geiftlichen Harfenfpiel vom 3. 1657 zuerft 
veröffentlicht hat und die fich auch in König's harmoniſchem Lieder» 
fchag von 1728 findet, nun aber nicht mehr gebräuchlidy ift. 

Eine dritte Weife ift von Hammerſchmidt in den 
„Feſt-, Buß- und Dankliedern. Zittau. 1658“ mitgetheilt (ce c dd 
cc dd). Er gibt fie hier in einem fehönen concertmäßigen Sag mit 
einem Wechfel von Einzelgejang und Ehorgefängen,, in welche hinein 
mit drei Bofaunen und einer Flöte begleitet bie Melodie: „Mitten wir 
im Leben find“ ertönt. Aus diefer concertmäßigen Ausführung ift Die 
Grundmelodie fpäter herausgenommen und unter ber nöthigen Bear⸗ 
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beitung für den Gemeindegefang zugerichtet worden. So erfcheint fie 
dann in Bopelius Melodienbuch vom 3. 1682, und noch früher im 
Nürnberg’ichen Gefangbuch vom 3. 1676, fo wie in Geb. Bach's 
Choralgefängen. 

Bloß die erſte Melodie, die ohnedem die verbreitetite ift, kommt 
in W. vor, zuerft im Anhang zum gr. Kirch.-©. von 1711, während 
Das Lied fchon im Hausgeſangbuch von 1664 ftand. 


590. Ber weiß, wie nahe mir mein Ende, 


Ueber die Urheberſchaft dieſes im ganzen evangelijchen 
Deutfchland verbreiteten Sterbliedes fagt Caſp. Wesel: „Sie bleibt 
ein Zweifelsknoten in der Kiederbiftorie, welcher ſchwer aufzulöfen, 
weil an einer Seite der Nefpeft für eine gottfelige und wahrbeitlies 
bende bochgräfliche Perfon, welche jich zu ihrem Leben Dazu befennet. 
bat, auf der andern Seite aber der Eredit eines alten, ehrlichen und 
frommen Theologi, welcher ſich folcyes in Demuth zugefchrieben , die 
Enticheidung ſehr fchwer, ja faſt unmöglich zu machen ſcheint“ (Anal. 
hymn. I. 1. Stüd. ©. 12). An einer andern Stelle (Hymnop. I. 
©. 4—26) jagt er: „So lange die Welt fteht und fo lange Dieß 
Lied wird gefungen werden, wird e8 wegen des Verfaſſers jtrittig ſeyn 
und bleiben — ein mirum exempldm synemptoseos.« Im voris 
gen Jahrhundert wurde eine ganze Maffe von Streitfchriften hierüber 
gefchrieben; der Gang des langen Streit3 kann bei Wetzel nach— 
gelejen werden. Hymnop. I. 24—26. II. 294—307, IH. 156— 
191. Aunal. hymn. 11. 115 sq. 

Es ftritten ſich nämlich um die Urbeberfchaft dieſes Liedes M. 
G. Mid. Bfefferforn, der ums 3. 1646 als Dichter gefrönt 
wurde und 13, Merz 1732 im 86. Jahr feines Alters ald Superins 
tendent und Gonfiftorialafjeffor zu Tonna ftarb (Dichter des befannten 
Lieds: „Was frag’ ich nach der Welt und allen ihren Schäßen”), und 
Emilie Juliane, Gräfin von Schwarzburg-Rudols 
ftadt (Thl. I. 255). | 

Der eritere fchreibt im 3. 1714 an den Hymnologen Avenas 
ring, er habe diefes Lied auf Begehren des Veit Ludwig von Sedene 
Dorf gedichtet und ed jey Damit aljo zugegangen: „Veit Ludwig von 
Sedendorf, von der Linie Gut Ende v. Seckendorf, der am. 
18. Dez. 1692 ald Brandenburg’scher Geheimerrath und Kanzler der 
neu errichteten Univerfität Halle ſtarb, pflegte bei feiner täglichen 
Morgen und Abendandacht zu jeufzen: 

„Sch bitt! dich Gott durch Chriſti Blut, 

Mach's nur mit meinem Ende gut“, 
womit er ohne Zweifel auf feinen Beinamen Gut Ende gejehen 
und alfo ein rechter Gute Endender feyn und beißen wollte. Am 
19. Sept. 1686 nun ſey Herzog Iohann Georg zu Eifenach auf der 
Jagd plöglic an einem Schlag geftorben. Im Oktober 1686 Habe 
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fodann Seckendorf im Löwen zu Tonna ein Gefpräch mit ihm geführt 
und ihm dabei aufgegeben, aus Veranlaffung diefes fchnellen Todes 
fall8 und zum Andenken daran eine Arie zu verfaffen über die Worte: 
„Sch bite! dich Gott durch Ehrifti Blut 30.” Daraus babe er dann 
dieſes Lied verfertigt, von dem er ſich nicht träumen laffen,, daß es fo 
bekannt werden würde." Auch noch in andern Schreiben nimmt 
Pfefferkorn umter feierlichen Verficherungen die Autorfchaft dieſes Lie— 
des in Anfpruch. 
Die legtere dagegen, die Gräfin, die in ihrem 69. Jahr am 
2. Dez. 1706 ſtarb, eine fruchtbare und gute Dichterin, von der wir 
355 geiftliche Lieder befigen, verficherte fchriftlich gegen die Gräfin 
Magdalena Sophia zu Schönburg = Hartenftein, daß fie die wahre 
Verfaſſerin dieſes Liedes fen, und bezeichnete audy im Rudolſtadter 
Gejangbuch vom 3. 1704 diejes Lied nebſt allen, die fie jelbft ver— 
fertigt, mit den Buchftaben AB J als ihre eigene Arbeit. Auf der 
Bibliothek zu Gera wird noch Diejes Lied in Handſchrift gezeigt, wie 
ed die Gräfin ſelbſt gefchrieben mit der Ueberſchrift: „Neuhaus den 
17. (27.) Sept. 1686”, womit alfo Ort und Zeit der Dichtung be= 
zeichnet wäre. Auch ihr Gemahl, Graf Albrecht Anton von Schwarz— 
burg-Rudolſtadt, und viele Andere, befonders auch die Mutter des 
Grafen Chriſtian Ernft zu Stolberg Wernigeroda, Ehriftina, in einem 
Schreiben an ihren Sohn vom 16. Merz 1745, bezeugen, daß Nies 
mand dieſes Lied gedichtet, als Aemilie Juliane, und M. Joh. Gott— 
fried Oregorii, genannt Meliffandes, Nudoljtädtifcher Pfarrer, gab 
eine bejondere Schrift im 3. 4719 beraus mit dem Titel: „Gottge— 
fälliger Glanz der Wahrheit, daß die Gräfin 2c. allein die wahre Vers 
faſſerin des Sterbeliedes: „„Wer weiß 20. fey umd bleibe.’ 
Sp viel ift jedenfalls mit Sicherheit anzunehmen, daß das Lied 
im 3. 1686 gedichtet worden ift, und daß der ſchnelle Tod des Herzogs 
Johanu Georg zu Eifenach die Veranlaſſung dazu gegeben hat. 
Scanelius gibt ihm die Ueberſchrift: „Um ein feliges 
Ende”. Die Hauptftellen der b. Schrift, auf die es ge— 
gründet ift, find: Pred. 9, 12. Sir. 18, 22. 26. Pialm 90, 18. 
39,5. ef. 38, 1. Job. 11, 25. 26. Die 2, Zeile des 1. Verſes 
findet ſich ſchon in einem alten, ums 3. 1510 gedichteten Lied von 
den 10 Geboten: 
„gin geet die Zeit, her fompt der Tod, 
thuo allzeit recht, das ift dir not.” 
ı 8 gibt nicht weniger, als fechs Tateinifhe Leberjeßungen 
dieſes Lieds. Der erjte Vers der von Wolfgang Day. Fehmelius ge= 
fertigten lautet fo: 
„Quis ultimam vitae scit horam ? 
Tempus fluit, mors advenit, 
Ah quam cito mors atra coram 
x Ex orbe me vocaverit, 
Te, mi Deus, per Filium, 
Faustum, rogo, des exitum.““ 
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Das Lied ftand überhaupt feit alten Zeiten in großem Anſehen. 
Dr. Blumberg fagt, es fey „ein Kern aller Gebete” und Menander 
oder Dr. David Ehriftian Walther , der darüber erbauliche Betrach— 
tungen berausgab, nennt es fein „über alles Irdifche geliebtes 
Leiblied.“ 

Der 7. Vers des Originals (Nro. 324. im W. ©. von 
1741) iſt weggelaſſen. Ein Greis, der 70 Jahre im Glauben und 
in thätiger Liebe verlebt hatte, hielt eines Abends am Sonmtag 1. 
nach Trin. des Jahrs 1793 mit ſeinem Geſinde die gewohnte Abend— 
betſtunde. Dabei ließ er dieſes Lied ſingen, und als ſie nun im Singen 
an den Vers kamen: 

„Ich weiß, in Jeſu Blut und Wunden Da find' ich Troſt in Todesſtunden, 
Hab’ ich mich recht und wohl gebet't, Und Alles, was ich gerne hätt',“ 
fanf er von feinem Stubl und gieng, obne ein Glied zu vegen, im 
die frohe Ewigkeit. Zwei Tage zuvor hatte er einem Freund, ber ihn 
befuchte, beim Weggeben die Hand nedrüct mit den Worten: „Heilig, 
felig ift die Freundfchaft und Gemeinfchaft, Die wir haben und dar— 
innen uns erlaben.“ | 

(Basl. Samml. 1794.) 

So ftarb auch Ehriftian Leske, Vaftor in Alt» Dresden, der 
dieſes Lied alle Nacht zu feiner Schlafandacht anftimmte, an einem 
Schlage, als er kaum den 2. Vers gebetet hatte (M. Hilſcher's 
Todtengeſellſchaft S. 47, 52.); und ein junger Menſch ward durch 
einen jämmerlichen Zufall plötzlich hinweggerafft, nachdem er gerade 
zuvor dieſes Lied hinausgebetet hatte. (Schamelius.) 

Auch Schubert weiß, Hundert Jahre fpäter, ein ſolches denkwür— 
diges Zuſammentreffen zu erzählen, das er in ſeiner Jugend während 
eines Aufenthalts bei feiner Schweſter in Waldenburg erlebt hat. 
„Ein Jüngling,“ fo berichtet er, „der dem Haufe meiner Schwerter 
wohl befannt war, der Sohn eines in der Nachbarfchaft wohnenden 
Bürgers, war bei feiner Arbeit von der einjtürzenden Wand einer 
tiefen Sandgrube erfchlagen worden. Schon feit etlichen Tagen hatte 
man an dem Jüngling bemerkt, daß er fehr ernft und in fich gekehrt 
war. Er batte immer von Tod und Ewigkeit gefprochen und mit 
rechter Sehnfucht die Seligfeit des Himmels gerühmt, da man Got» 
preifen wird ohne Aufbören. Am Morgen feines Todestages war er 
früh aufgeweien, batte fehr andächtig und mit Thränen fein Morgen 
gebet verrichtet und dann Das Lied: „Wer weiß ꝛc.“ gefungen. Die 
Mutter hatte ihn wollen zu Haus behalten von der Arbeit, er hatte 
fish aber nicht abhalten laſſen, mit feinem Vater zu geben und dieſem 
zu helfen. Wie war da doc) der Vers an ihm eingetroffen: „Es kann 
vor Abend anders werden, als es am frühen Morgen war ꝛc.“ (DB. 2.) 
Uber der Eluge Jüngling hatte fein Haus zu rechter Zeit und auf 
die rechte Weife beftellt.“ 

(Altes und Neues, IV. Bd. 2, Abth. S. 30.) 
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Dr. Johann Ulrich Frommann zu Tübingen, der Dichter 
von Nro. 284. (Thl. I. 296.) ließ nicht lange vor feinem fchnellen 
Tod im Nov. 1715 aus Gelegenheit der damaligen großen Regens— 
burger Seuche, welche viele Menfchen wegraffte, dieſes Lied gar oft 
in der Kirche fingen, und ftimmte es auch noch mit einigen Anver— 
wandten, Die auf Bejuch bei ihm waren, vor deren Abreife an, wozu 
er die Currentſchüler (Pauperes), die gerade vor feinem Haus fangen, 
berauffommen ließ. Dabei fagte er dann zu feinen Verwandten: „Wir 
find jegt gottlob geiund beifammen, wer weiß aber, ob nicht Eines 
oder das Andere unter ung über furz oder Tang fterben wird,“ worauf 
er den Knaben befahl, Diefen Gefang anzuftimmen, Dabei fie denn 
Alle mitjangen. Darauf reisten die guten Freunde fort und der red— 
liche Nathanael jtarb bald darauf felig in dem Herrn, alö er nemlich 
unter der Abendpredigt, die er hielt, von dem Schlag gerührt wor 
den war. 

(Pregizer’3 gottgeh. Poeften. 1723. ©. 122.) R 

In dem zweiten Jahrzehend des Taufenden Jahrhunderts zogen 
zwei Studenten zu Tübingen mit einander zum Duell aus, 
begleitet von einigen ibrer Freunde. Da führte fie ihr Weg an den 
Pauperes (Currentfchülern) vorüber, Die gerade Diefes Lied vor einem 
Haufe ſangen. Der Eine derfelben, ergriffen von dem Sterbelied 
und in Ahnung deffen, was ba kommen könnte, bat Darauf feinen 
Feind und Gegner, von feinem Vorhaben abzuftehen, und trug ihm 
bewegten Herzens Verſöhnung an. Der aber fehlug es aus, und 
das Duell gieng vor fich, in welchem fodann der, fo die Verſöhnung 
verweigert, fiel und mit dem Leben bezahlte. 

(Münpliche Nachrichten.) 

Von Joh. Martin Baumler, Kaufmann in Nürnberg, meldet 
Wetzel in der Hymnop. TI. ©. 445, daß er diefes Lied alle Tage 
zweimal nach dem Morgen und Abendfegen überlaut, ed mochte auch 
zugegen geweſen ſeyn, wer da gewollt, vorm Tifche gebetet habe. 

Der Refrain des Liedes: „Mein Gott, ich bitt ꝛc.“ mit wel— 
chem jeder Vers fo gar beweglich ſchließt, war der tägliche Seufzer 
bes höchitfeligen Königs Friedrich V. von Dänemarf, dem 
überhaupt nichts tröftlicher war, al3 wenn man ihm etwas von Jefu 
Tod und Verſöhnung fagte. Sein lettes Wort, womit er verjchied, 
war auch: „Mein Gott, ich weiß, du machſts Durch deine Gnad und 
durch Ehrifti Blut auch nun und jegt mit meinem Ende gut.“ 

(Basl. Samml. 1789.) 

Der 9. und 10, Vers (Drig. V. 10. und 11.) wurden zum 
Schluffe der ergreifenden Communionbandlung gelungen, Die ber 
fterbende Prälat U. Bengel (Thl. I. 289) im 3. 1752 noch mit 
feiner Frau und Kindern und Kindeskindern vor feinem Ende vollzog. 

Die ſchwediſche Armee foll vor dem Treffen bei Gade— 
bufch, 20, Dec. 1712, unter andern auch dieſes Lied angeſtimmt 
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und beim Angriff dev Feinde gerade noch den Tegten Werd gefungen 
haben. 
(Avenarius, Liedercatech. ©. 233.) 

Ueber den 5. Vers Diefes Liedes hielt einft ber fel. Georg Eonr. 
Rieger in Stuttgart beim Evangelium vom reichen Mann und dem 
Lazarus eine treffliche Predigt, deren Thema folgendes war: 

J. Mach mir ftets zuckerſüß vendimmel, IV, Mein Gott, ich bitt’ durch Chriſti 

II. Und gallenbitter dieſe Welt; Blut 

III. Und gib, daß mir imWeltgetümmel Mach's nur mit meinem Ende 
Die Ewigfeit fey vorgeftellt. gut. 

Das Dresden’sche Gefangbuch bat in der Ausgabe von 1727 
und 1734 dieſes Lied in einer andern Baffung. Neben mehreren 
Barianten: „Bers 2. 3.3.4.: „Wie bald verwechielt ſich auf Erden. 
das Leben mit der Todtenbahr”; Vers 3.3.3. 4.: „So darf mich 
nicht im Tod erft fränfen die allzulang gefparte Buß"; Vers 5. 
3.3.4.: „Damit ich ihre Luft nicht büße, wenn dein Gericht das Urtheil 
fällt”, Ver 8 7. (8.) 3. 3. 4.: „Er bleibt im Leiden meine Freude, 
mein Gott, mein Alles in der Noth“; Vers 11. 3. 3. 4.: „Und 
bin gewiß, daß meines Jeſu Tod und Blut, mein legtes End’ wird 
machen gut’; ftehen nach Vers 2. noch folgende Verſe: 

Oab ich ſchon, Vater, dich nicht felten „Wenn fie von dieſem Leibe fcheiden 
Beleidiget und vein Gebot veracht’t, Und laffen foll die Jammerwelt, 
Laß es doch nicht entgelten Sp wollt du, Jefu, fie begleiten 
Die arme Seel’ nach meinem Tod.” Und führen in dein Himmelszelt.“ 

Dagegen feblt der Vers: „Ich weiß in Jeſu Blut und Wunden“ 
und Vers 6. ſteht vor Vers 5. Neben dieſer anonymen, offenbar 
neueren Faſſung ſteht dann das Lied in der in W. ſeit 1713 ge— 
wöhnlichen Originalfaſſung mit der Bemerkung: „Wie vorhergehendes 
Lied anderer Orten geſungen wird. M. G. M. Pfefferkorn.“ 


Die Melodir,cegaa ga gfede, ift die dem Metrum 


— N 
dieſes Sterbelieds angepaßte und überarbeitete Melodie: „Dir, dir 
Jehovah, Willich fingen.“ Vgl. zu Nr. 208. Sie erfcheint in 
diefer Faſſung in W. erftmals erft im Eh. von 1744, 


591. Wie fleucht dahin der Menſchen Zeit. 


Aus Joachim Meander’s, „Glaub- und Liebesübung, auf- 
gemuntert Durch einfältige Bundeslieder ꝛc. Bremen. 1680." 

Den edlen Gottesfinn und die richtige Sterbenäbereitfchaft des 
Dichters (Thl. 1. 204) fpiegelt dieſes fchöne Lied Flar und helle ab. 
Seine eigene Zeit floh ſchnell dahin, da er im der Hälfte feiner Jahre, 
erſt ein Vierziger, ſchon des Todes Beute wurde. Wie er im 3. Vers 
fingt, fo ſprach fein fterbender Mund in der bängften Stunde noch es 
aus: „Berge jollen weichen und Hügel follen hinfallen, aber meine 
Gnade will ich nicht von dir nehmen!“ 
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Das Original ift möglichft treu bewahrt; Vers 6. 3.1. ftebt: 
„Der Narren Luft"; 8. 4.: „DO mein Begier*. 
Zur Melodie vgl. Nro. 149, 


593. Wie ficher lebt der Menfch, der Staub, 

Aus Gellert's „geiftlichen Oden und Liedern" vom 3. 1757 
mit der Ueberſchrift: „Betrachtung Des Todes." 

Wie Gellert im Schlußvers, es fi vom Herrn erflebt, fo 
durfte er auch fterben. Mit Freuden Fonnte er, ald ihm Die Aerzte am 
13. Dez. 1769 anfündigten, daß fein Leben nicht mehr über eine 
Stunde währen werde, ausrufen: „Nun Gottlob! nur noch eine 
Stunde!“ 

„In Anfehbung des 9. Verſes,“ fchrieb Gellert einft an den 
Hofrath Brochward in Berlin, der an dem lutheriſchen Bekenntniß 
Gellert's in feinen Oden Anftoß genommen batte, „geben Sie mich 
für einen Keger aus und id; glaube ficher, wir haben einerlei Glauben. 
Penn die Schrift fagt: „Gott ift es, der in und wirfet, beides, Das. 
Mollen und das Vollbringen“", fo will jie ohne Zweifel jagen, daß 
wir durch Die Kräfte der Natur ung nicht heiligen fünnen, fondern 
durch die Kraft, Die Gott mit feinem Wort der Offenbarung verfnüpft 
bat, und daß wir alle unjere Kräfte Verftandes und Willens anwen— 
den müffen, dieſes Wort zu faffen, mit Aufmerkſamkeit, Ehrerbietung 
und einem feinen, guten Herzen, daß wir e8 bewahren oder Geduld 
Dadurch bringen müflen. Gott gebt mit uns als vernünftigen Ge— 
fhöpfen um, und Die Kräfte, die wir und nicht geben können, können 
wir Doch erwerben und gebrauchen. Anderes babe ich nicht fagen 
wollen, und dieß würde ich auch fagen, wenn ich in Berlin lebte.“ 

Zur Melodie vgl. Niro. 492... 


594. Ich fterbe täglich und mein Leben. 


Aus Benj. Schmolke’s Liederwerk: „Breudenöl in Traurig- 
feit, oder gejammelte Klag- und Troftlieder. Breslau. 1720.* mit 
dem Titel: „Klägliche Gedanken wegen eines fehnellen Todes." Da 
Seitenftük zu Nro. 590, 

Es findet hier, wie ſchon im W. ©. von 1741 (Nro. 330.), eine 
Veröumftellung ftatt. Im Original, das fonit bis auf die Schluß- . 
zeilen von V. 2.: „Der alte Bund fchließt Keinen aus; mein Leib 
ift auch ein Todtenhaus“, treu bewahrt ift, fteht ®. 3. erft nach 
V. 4. und D. ' 

Ein leihtjinniger, junger Menſch, der feine Jugend 
jahre in Zerftreuungen und eitlen Gejellfchaften Durchlebte, kam ein 
mal um Mitternacht von einem Schmaufe nach Haus. Ehe er fi 
niederlegte, fah er noch zum Fenfter hinaus und hörte in ftiller Mitter- 
nacht nicht weit von feinem Hauſe eine Tiebliche Stimme dieſes Lied 
fingen. Der wichtige, ans Herz fchlagende Inhalt diefes ernſten, 
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fräftigen Bereitfchaftsliedes, der Wohklang der fingenden Stimme, 
die ftille Nacht, der geftirnte Himmel, — Alles diefes machte einen 
tiefen Eindrud auf feine Seele und rührte ihn bis zu Thränen; feine 
Sugendfünden, fein bisher geführter eitler Wandel, feine Sicherheit, 
fein Leichtſinn — dieſes Alles ftellte fi ibm vor Augen und Tod 
und Ewigfeit wurden ihm wichtig. Da faßte er denn den feften Ent— 
ſchluß, feine vorigen Sündenwege zu verlaffen und fich zu Gott zu, 
wenden. 
(Basl. Samml. 1804. ©, 29.) 

Den 4. Vers hatte ſich einſt ein zehnjähriger Knabe, 
Namens Jonas Eilers zu Timmel in Oſtfriesland (geb. 26. Sept. 
1768 ſ. zu Nro. 4.), zu feinem täglichen Gebet erwählt. Ja er bat 
manchmal feine Eltern, die Berufs halber öfters um den Mittag außer 
dem Haufe jeyn mußten, fie möchten ihn fo lang in Die Küche ein— 
fliegen, damit er vor böjen Gaffenfindern gejichert jey. Da betete 
Der feltene Knabe dann jedesmal jein Verslein und gieng mit feinem - 
lieben Gott um. 

(Basl. Samml. 1822.) 
Zur Melodie vgl. Nro. 590. | 


’ 


B. Sterblieder, 
596, Dieweil mein’ Stund vorhanden .ift. 


Der gotteögelebrte Herzog Fudwig von Würtemberg, 
Chriſtoph's Sohn, der Dichter Diefes Liedes, hatte ſchon vier Jahre 
vor feinem-Tod, auf den er bei Zeit ſich rüftete, Durch Die Steinmezen 
zu Tübingen fein Grab in der St. Georgenfirche fi) ausbauen laſſen 
und im Frühjahr 1593 feinen Vetter Friedrich (B. 3.) von Möm— 
pelgard als den von ihm verordneten Thronfolger Die Rechte und 
Freiheiten des Landes und der evangelifchen Kirche feierlich beſchwören 
laſſen. Im Auguft darauf ftarb er fchnell an einem Schlagfluß. Das 
Lied mag alfo zwifchen dem 12. Merz und 8. Auguft 1593 ent= 
ftanden feyn (Thl. 1. 107 F.). 

Der Anfang des 4. Verfes „nach Gottes Willen fahr 
ich bin,“ deutet auf den Wahlſpruch des Herzogs, der in den Worten 
. beftand: „Nach Gottes Willen.“ Der 4. Vers ift ſichtlich nach Nik, 
Hermann's Sterbelied: „Wenn mein Stündlein“ gedichtet. 

Pregizer theilt in feinen gottgeheiligten Poeſien. Jahrg. 1735. 
S. 296 unter dem Titel: „Ludwigs des Frommen, Herzogs zu Wür— 
temberg, Abfchied aus dieſer Welt" einen Auszug aus einer Würtem— 
bergifchen Ehronit mit, eine Valedictio ad Successorem — 
Abſchiedsworte an feinen Vetter Friedrich als Nachfolger: 

„Ich hab’ gelebt auf dieſer Erd', 
Meinen lieben Gott mit Fleiß verehrt 


Und meinen Lauf willig vollbracht, 
Wie mir aufgelegt die göttliche Macht. 
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Nun wird mein Gemahl höchlich betrübt, 
Weil fie mich allzeit herzlich geliebt, 
Deßgleichen meine Unterthan, 

Die ich im Frieven erhalten han, 
Derlaß ih jest in Traurigkeit, 

Befiehl's dennoch dir allebeid, 

D vielgeliebter Vetter mein, 

Laß dir's ja recht befohlen feyn. 

Mein’ Diener ganz treu und werth 
Behalt’ in Gnaden unverfehrt; 

In Gutem fey mein ingevenf, 

Weil ich mein Yand und Leut' dir fchenf. 
Des Glaubens Sachen nehm’ wohl wahr, 
Faß dich abhalten fein’ Gefahr, 

Die heilig evangelifch Lehr’ 

Zu ſchützen, und auch Gottes Ehr’ 
ZTreulich zu fördern fey bereit. 
Gehorſam fey in Lieb' und Leid’, 

Sp wird dein’ Ehr’ gar lang befteh'n 
Und zieren, Friedrich, deinen Nam’. 
Weislich regier’ dein Land und Leut, 
Den Frieden lieb zu aller Zeit, 
Gerechtigkeit und auch das Recht 
Beförd’re bei dem Herrn und Knecht. 
Des Baterlands ein Bater fey, 

Sp wirft du heißen allzeit frei 

Recht Friederich mit Lob und Preis, 
Behüt' dich Gott, wünfch’ ich mit Fleiß. Amen.“ 


Mit gutem Recht hat Herzog Ludivig der Fromme mit ſeinem 
Liede Platz gefunden in einem Würtembergiſchen Geſangbuch, denn er 
war es, der das erſte W. Geſangbuch im J. 1583 beſorgte (Thl. 1. 111.) 


Zur Melodie vgl. Nro. 605. 


597. Mitten wir im Leben find, 


Die durch Futher im J. 1524 gefertigte Verdeutſchung und 
‚ Neberarbeitung der aus dem eilften Jahrhundert ftammenden alten 
lateinifchen Antiphona de morte: | 


Media vita in morte sumus, 

Quem quaerimus adjutorem, nisi te, Domine, 

Qui pro peccatis nostris juste irasceris ? 

In te speraverunt patres nostri, speraverunt et liberasti eos, sancte 
Deus! 

Ad te clamaverunt patres nostri, clamaverunt et non sunt confusi, 
Sancte fortis! 

Ne despicias nos in tempore senectutis, cum defecerit virtus nostra, 
ne derelinque nos! 

Sancte et misericors Salvator, amarae morti ne tradas nos! 


Andere, 3. B. Hoffınann v. Fallersleben und Raumer, fchreiben 
diefe Antiphone fchon dem St. Gallen’fchen Benediktinermöndh Notker 
Balbulus, der im I. 912 ftarb, zu, womit zugleich die Sage 
verbunden iſt, derſelbe habe es gedichtet, als er beim Martinstobel 
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zugefeben, wie die Menfchen über einen tiefen, Abgrund mit großer 
Lebensgefahr eine Brüde bauten. 


Die zwei legten Zeilen: »Sancte Deus, sancte etc.« (in 
Luther's Verdeutfchung Die fieben legten: „Heiliger Herre Gottere.“) 
jind eine Formel, dis fchon in den älteften Litaneien fich findet und 
aus Palm 42,3. u. Jeſ. 6, 3., als dem hymno trisagio, genommen 
find und Durch deren Gebet auch einmal im fünften Jabrhundert Die 
Peſt aufgehalten worden feyn foll, wie denn überhaupt über die Ent— 
ftebung des Geſangs dieſer Worte: »Sanete Deus ete.« folgende 
Legende ich vorfindet: „Bei einem ſchrecklichen Erdbeben zu Konftans 
tinopel im I. 446 foll ein Knabe aus dem Volk durch Gottes Kraft 
bis an den Himmel aufgezogen worden ſeyn und da gebört haben, 
wie Die Engel Gott mit diefen Worten loben: „Heiliger Gott! beiz= _ 
liger, ftarfer Gott, beiliger, unfterblicher Gott! Erbarme Dich 
unſer!““ Sobald der Bifchof Proclus das vernommen, foll er dag 
Volk diefe Worte auch Haben anftimmen Taffen, und der Kaifer Theo— 
doſius babe befohlen, Diefelben nun in der ganzen Chriſtenheit zu 
fingen.“ | 

Im fünfzehnten Jahrhundert nun entftand, wahrfcheinlich neben 
andern noch Altern Mebertragungen, folgende Verdeutſchung Diefer 
Iateinifchen Antiphone: 


„In mittel unferd Lebens zeyt Heiliger Herre Gott, 


im tod ſeynd wir umfangen; Heiliger ftarfer Gott, 

wen fuchen wir, der ung Hülfe gept, Heiliger und barmherziger Heilmacher 
von dem. wir Huld erlangen, Gott, 
dann dich Herr alleine, Laß uns nit Gewalt thun 

der du umb unſrer Miſſethat des bittern Todes not.“ 


rechtlichen zürnen thuſt? 


Dieſe Antiphone wurde ein ſehr beliebter Schlachtgeſang, 
durch deſſen Abſingung vor und während der Schlacht Feind und 
Freund zu ſiegen hoffte. So erzählt auch Gottſchald, daß die— 
ſelbe Anno 1234 in lateiniſcher Sprache geſungen worden ſey, 
als der Heerzug wider die Einwohner des Stedinger Landes an der 
Weſer, in der Grafſchaft Oldenburg bei Oelneſch, welche dem Erzbiſchof 
von Bremen wegen des harten Drucks, den ſie von den Vögten zu 
erleiden hatten, Zehnten und Gehorfam vermweigerten, Durch eine 
Kreuzpredigt zu Stande gefommen und vollführt worden fey; da habe 
fich Die Geiftlichfeit, die mit in den Kampf gezogen, etwas fern ges 
ftellt und diefen Gefang während der Schlacht angeftimmt. Man 
brauchte diefen Geſang aber auch ſehr häufig und bei vielen Gelegen— 
beiten al3 eine Art von Zaubergefang, jo daß defimegen eine 
Synode zu Köln im 3. 1316 verordnete, daß Niemand das „media 
vita« obne Erlaubniß feines Biſchofs fingen ſolle. Noch im fünfe 
zehnten Jahrhundert fangen ihn die Nonnen zu Wenningen und Marien⸗— 
jee als Fluchgefang, da Peter Jak. Busch dieſer und aller niederfächjt- 
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ſchen Klöfter Reformation unternahm. Seit man nun aber Verdeut⸗ 
chungen davon hatte, brauchte man Diefe Antiphone im Volk meift 
als geiftlihes Schlachthied im Kampf mit dem legten Feind, 
den Tod. 

Sp nahm dann im $. 1524 Luther diefelbe aus dem deutfchen 
geiftlichen Volksgeſang auf und führte fie, indem er noch zwei Verſe 
frei hinzudichtete, in den evangeliichen Kirchengefang ein. 

Im Straßburger großen Kirchengefangbuch von 1541 und 1560 
erfcheint dieſe Iutberifche Meberarbeitung mit dem Titel: „Ein Klags 
lied über unfere Sünde, Tod und Hölle, mit befanntniß unfrer rem, 
göttlicher Barmberzigfeit und genügthuns für uns, unfers Herrn Jeſu 
Chriſti, und angebenfter bit umb guad und hilff.“ Bündiger ſetzt 
Laurentius Stiphelius den Titel: „Ein Klaglied wider Tod, Hölle 
und Sünde und bei wen man darin Troft finde", wozu dann Eruftus 
den Beifat macht: „Kommt's zum Tod, da werden wir mit Schredfen 
Diefe drei Feinde gewahr, daran wir fonft nicht gedachten ;" und 
M. Hilſcher fchreibt in der Sterbegefellfchaft ©. 1174: „Diep Kerne 
und Kraftlied follten wir unabläpig anftimmen, auf daß, wenn wir 
auf dem Wege aus der Welt nach der Ewigfeit unter die Mörder 
fielen (wie uns in den drei Verſen dieſes Lieds Die drei Hauptmörder 
Tod, Teufel und Hölle vorgeftellt werden), wir alsdann des Beiftands 
unſeres Jeſu verfichert wären." Schamelius fagt zu den Worten: 
„Mit dem Tod umfangen“, d. i. mit Todesfurcht und Sorgen, 
ja mit dem Tode jelbft, der täglich an und naget 2 Sam. 14, 14, 
„Mitten wir im Xeben find — alſo nicht erft beim Ende 
unferes Lebens, fondern wir tragen ihn ſtets um und an und durch 
einen Schwachen, fterblichen Leib. 


Johann Earl Berkhan, erfter Brediger an der St. Andreas— 
kirche in Braunfchweig verlangte, als er im 3. 1782 dem Tode nah _ 
war, daß ihm der Prediger Warnede, der an feinem Bett ſaß, ein 
Kied von Luther vorlefen folle. Der ſchlug nun dieſes Lied auf und 
fieng an, es zu lefen. Als er aber an die Worte Fam: „Mitten in 
dem Tod anficht 20.” unterbrach ihn der Sterbende und rief mit gar 
freudigem Ausdrud in der Stimme: „Das ift carmen Lutheri he- 
roicum!" — und ftarb. 

(Fedderfen, Nachr. vom 2. u. E, gutgef. Menfchen. VL. ©. 191.) 


Magdalena v. Schleinig, dieWittwe des Alexander v. Miltiz 
auf Schenfenberg, die am 6, Oft. 1614 ftarb, fagte, ald man fie 
auf ihrem fchweren Lager viel herumtragen mußte: „Wo follen wir 
denn fliehen hin, da wir mögen bleiben? Zu dir, Herr Ehrift! alleine“ 
(B. 3.), und die Worte: „Heiliger, Herre Gott" u. f. w. (V. 3.), 
waren das tägliche Morgen- und Abendgebet des Heffifchen Geheimes 
raths und Statthalters zu Darmjtadt, Otto Hartmann v. Schlig 
(+ 8. Oft. 1657). 

(6, Wimmer. Thl. IV. ©, 684.) 
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Die Melodie, ggahccha ift nicht die der Tateinifchen 


Antiphone: „Media vita in morte«, mit ber fie, die phrygiſche 
Tonart auögenommen, fonft feine Aehnlichfeit hat; es ift vielmehr 
Die mit der Verdeutfchung dieſes Hymnus: „In mittel unfers Lebens 
zeyt" entflandene Weife, Die alſo dem deutfchen geiftlichen 
Bolfsgefang angehört. Sie zeigt ſich am früheften gedrudt im 
Basler Plenarium vom 3. 1514, iſt aber für älter zu halten, weil 
dieſe Uebertragung jedenfalld dem fünfzehnten Jahrhundert angehört. 

Das fertige Spielen und Singen Diefer Melodie hat einft einem arınen 
Nürnberger Lehramtscandidaten, der lange ein fpärlicdyes Brod der 
Sorgen und der Thränen gegeffen, Dabei aber zur feften Begründung 
feines Glaubens und feiner Hoffnung Gottes werthes Wort, ſowie 
einen Schaf der beiten chriftlichen Lieder und ihrer Weifen fich eins 
prägte, eine der beiten Schulmeifterftellen in Franken eingetragen. 
Den Bewerbern um diefe Stelle wurde nämlich aufgegeben, dieſe ſchwere, 
alte Melodie auswendig zu fingen und zu fpielen. Von all den neumodiich 
verbildeten, jungen Mitbewerbern brachte aber kejner auch nur einen 
Ton bervor, nicht einmal der Tert war ihnen bekannt. Der Nürn— 
berger aber, der fich frommen Sinnes oft damit erbaut hatte, fang und 
fpielte fie ohne Anſtoß hinaus. Das entjchied für ihn, und er war 


num feiner Sorgen für immer los. 
(Schubert, Altes und. Neues, IV. Bd. Abth. 1. ©. 85 ır.) 


598. Alle Menfchen müflen fterben, 


Johann Georg Albinus, Pfarrer an der St. Othmars— 
firche zu Naumburg (Thl. I. 173), Ddichtete dieſes herrliche Lied auf 
die Begräbnipfeier des Kaufınannd Paul von Henßberg in Leipzig, 
die am 1. Juni 1652 ftatt hatte und bei der e8 zum erftenmal, auf 
befondern Blättern gedrudt, gefungen wurde, 

„Welche Sterbeluft " — ruft Schamelius über dieſem Liede aus, 
„To fterben wahre Ehriften. Ach! daß es Alle wären, die den Text 
mitfingen.’‘ 

In Vers ü., der feine Begründung in Pjalm 89, 49. Sir. 
41,5. und in Je. 40,6—8. 1 Cor. 15, 42. 43. hat, ift Dad „ge= 
nejen der fo großen Herrlichkeit“ im Hinblick auf Die jegt 
noch übliche Nedensart: „Eines Kindes genefen’ jo zu fallen: Glück— 
lich davon kommen und die Herrlichkeit, wie Durch die Geburt ein 
Kind erlangen. „Geneſen“ bedeutete fchon im neunten Jahrhundert 
zunächft durch etwas erhalten werden, fodann durch Befreiung von 
etwas erhalten werden, glüdlic; davon kommen. 

Zu Vers 2.: Phil. 1, 23. — ef. 53,5. — Ebr. 2, 14, 

V. 3.: Phil. 1, 21. — Ebr. 9,12. — Luc 2, 29. — 
1 Job. 3, 2. | 

V. 4: Palm 16, 11. — Offenb. 7, 9. — Jeſ. 6, 3, 
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V. 5.: Ebr. 12,22.23.— Matth. 19, 28. — Offen. 19, 1. 
B.6.: Offen. 21, 11. — Jeſ. 32, 17. 18. — Jeſ. 35, 10. 
V. 7.: Offenb. 3,5. 7, 9. 2, 10.— 2 Tim. 4, 8. — 1Theſſ. 
4, 17. 
In dem Anhang zum W. gr. Kirch.“G. von 1711 ift noch ein 
8. Ders angehängt, den M. Ehriftoph Titius 0 bat und 
der fo lautet: 
„Hie will ih nun ewig wohnen, Liebſte Kinder und —— 
Liebſter Schatz, zu guter Nacht! Schwäger, Freunde und Bekandten, 
Eure Tren’ wird Gott befopnen, Lebet wohl, zu guter Nacht! 
Die ihr Habt an mir vollbradt. Gott fey Danf, es ift vollbracht.” 
Der Driginalaufing Diefes Kiedes war noch bis zum Febr. 1713 
vorbanden, da er mit andern in-einem eifernen Kaſten verwahrten Ra— 
ritäten und mit fonftigen Schriften des Albinus bei einem Vrande ver= 
Toren gieng. 


Der tbeure Gottesmann — (Thl. J. 193) hörte einft 
zu Frankfurt von feiner Studierſtube aus dieſes Lied von einigen Pers 
fonen in feinem Hausgarten fingen, worauf er ans Fenfter trat und 
dadurch aljo bemeget wurde, daß er'meinte, ed wäre eine Engelmufif, 
Er fang ed dann fpäter immer Sonntags nad) dem Mittagsmahl. 

Auch ein zehnjähriges Töchterlein von Heinrich Andreas 
Malfer, Senior der Frankfurter PfarrgeiftlichEeit, hatte fich daſſelbe 
zum täglichen Gebetslicd erlefen und bewegte e8 zwei Jahre lang vor 
feinem frühen Tode ſtets Hin und ber, fo daß es die Anfangeworte 
Diefes Liedes fchrieb, fo oft e8 eine Feder probierte. 

(Bündlein der Lebendigen. Nürnb. 1748.) 


Samuel Beiel, ein Medicus, Sohn des berühmten Ulm'ſchen 
Theologen Dr. Elias Veiel, trug diefes Lied zu täglicher Erinnerung 
feiner Sterblichfeit in einer eigenbändigen Abfchrift jtets bei fih. Er 
ftarb auch frühe, aber wohl bereitet zum Tode, erft ſiebenundzwanzig 
Sabre alt, zu Ulm im 3. 1695. 

(Wetzel's Hymnop. III, 328.) 


Der felige Johann Tobias Kiepling zu Nürnberg bat fich’s 
wenige Tage vor feinem am 27. Febr. 1824 erfolgten Ende noch gar 
inftändig aus, daß man ihm Diefed Lied ganz fingen möchte (Schu— 
bert, Altes und Neues. 2. Band. ©. 332), und der preußifche Ges 
heimerath Gottlieb v. Häfeler, ein Mann von ungefärbter Gott« 
Teligkeit und Rechtfchaffenheit, der in den 70er Jahren jtarb, ließ fich 
auf feinem Sterbebette, da er den umftehenden Lieben und Freunden 
bie Falte Hand zum Abfchied reichte, Des Todes Bitterkeit dadurch 
vertreiben. 

(Fedderſen, Nachr. vom Leben und Ende ꝛc. 1. Bd. 1779. ©. 91.) 


Den 6. Vers fprach der Präfident der Landesregierung und des 
Eonfiftoriums im Magdeburgifchen, Earl Friedrich v. Dacheroöden, 
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in feiner letzten Stunde am 28. Sept. 1742 wit bimmlifcher Ver- 
klärung, nachdem er gerade zuvor nad) längerem ftillem Daliegen mit 
einemmale in höchfter Entzückung ausgerufen hatte: „Prächtig! prächtig!" 
(Bündlein der Lebendigen. Nürnb. 1748.) | 


Leber den 7. Vers, der den Vorblid und Vorſchmack bes 
ewigen Lebens fo lieblich befchreibt, fällt mir immer das Lebensende des 
gottfeligen Johann Arndt ein, der das edle Buch vom wahren 
Chriſtenthum gefchrieben bat. Der hatte wirklich auch einen foldhen 
Vorblick. Am letzten Abend feines Lebens nämlich, ald fein Ende 
fchon ganz nahe war, betete er die Worte deö 143. Pjalmen: „Kerr, 
gebe nicht ind Gericht mit deinem Knecht, denn vor Dir ift Fein Lebens 
Diger gerecht" (V. 2.), worauf man ihm antwortete: Es ftände Joh. 
Kap. 5. gejchrieben, wer Ehrifti Wort höret und glaubet dem, der ihn 
gefandt hat, der hätte das ewige Leben und käme nicht ind Gericht. 
Bald nad) diefem ſchlief er ein, und als er wieder ermachte, hub er feine 
Augen auf und fprach aus Joh. 1,14.: „Wir jahen feine Herrlichkeit, 
eine Herrlichkeit als des eingebornen Sohnes vom Vater voller Gnade 
und Wahrheit.” Geine Hausfrau fragte ihn: Wann er folche Herr= 
lichkeit gefeben hätte? Da antwortete er: „Jetzt habe ich ſie geſehen! 
Ei, welch’ eine Herrlichkeit ift Das, Die fein Auge gejehen, die Fein 
Ohr geböret hat und die in Feines Menfchen Herz gekommen ift. Dieje 
Herrlichkeit habe ich geſehen.“ Später am Abend fragte er, welche 
Zeit ed wäre? Als man ihm die Zeit gejagt, ſprach er: „Nun habe 
ich überwunden.” Dieß war fein letztes Wort, denn nun lag er ftill 
und um halb zwölf Uhr entjchlief ex fanft, 11. Mat 1621 in einem 
Alter von fechsundfechzig Jahren. 

(Reiz, Hiftorie ver Wiedergeborenen. II. 8.) 
Die Melodie aus A Dur,aa gis fis e fis gis a a, wird 


Joachim Neander (Thl. I. 442) zugefchrieben, wo fie dann nicht 
vor 1680 bekannt gewejen waͤre. 

Es gibt aber noch eine ältere Melodie, die eigentliche Stamm 
nielodie, agahagfisfis, die bald dem Job. Roſenmüller 
zugefebrieben wird, mit defien Tonfag fie jedenfalls beim Begräbniß 
des Kaufmann Henßberg zu Leipzig im I. 1652 gefungen wurde, bald 
dem Jakob Hinge, einem Berliner Muſikus, da fie in dem Anhang 
zu der von ihm beforgten 12. Ausgabe von Grüger'ö praxis pietatis 
melica vom 3. 1666 mit feinem Tauf- und Familiennamen ER. 
bezeichnet ſteht, welche Bezeichnung übrigens auch eine ihm entfchieden 
nicht zugehörende Melodie des 9. Alberti dafelbft hat. In Vopelius 
Geſangbuch vom J. 1682 ift einfach das Lied aufgeführt mit Ver— 
weifung auf feine „bekannte Melodey." In W. war bloß die erjtere 
Melodie gebräuchlich, die in B Dur ſich zuerjt im Anhang zum gr. 
KircheG. von 1711 findet, 
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599. Abſchied (Valet) will ich dir geben, 


Gedichtet von Valerius Herberger (Thl. I. 104), dem 
treuen Pfarrer zu Brauftadt in Großpolen, im 3. 1613, gerade als 
dafelbit die Peſt in jo fürchterlichem Maaße ausgebrochen war, daß 
allein in den neun erften Wochen 740 Menfchen jtarben, weldye Here 
berger faft alle beerdigen half und zuvor zum Tode bereitet batte; denn 
er war, während entwich, was entweichen Eonnte, mit den Seinigen 
zurücgeblieben. „Es war aber,” fagt er jelbit, „als wenn ein Engel 
mit dem blanfen Schwert mein Haus belagert hätte, dag mir fein Leid 
durfte widerfahren. Im ſolch ftündlicher Todesgefabr, der er ſtets 
gedachte, aber auch unter folchem Gnadenſchutz-des Herrn, defien er 
ſich ſammt allen den Seinigen zu erfreuen hatte, Dichtete er zu einer 
gefegneten Stunde Diejes Lied, und jegte Darüber die Worte: 

„Te Jesum „nn, terram detestor iniquam, 
O coelum salve! munde maligne, vale !“* 


„Jeſu, du bift mein Verlangen, vor der Erde edelt mir, 
Sreudenhimmel, ſey gegrüßetz arge Welt nur weg mit dir,” 


Unten bin, an den Schluß des Liedes, fchrieb er die Worte: 


„‚Perfide munde vale! salve Salvator Jesu!“ 
„Fahre hin, du falfche Welt! fey gegrüßet, o Jeſu, mein Erlöſer!“ 


In demfelbigen Jahre noch wurde das Lied gedruckt mit der Auf— 
fchrift: „Valet des Valerius Herberger, der Welt gegeben im. 1613, 
im Herbft, da er alle Stunden den Tod vor Augen geſehen, aber dennoch 
gnädiglih, ja fo wunderlich, als Die drei Männer im babylonifchen 
Feuerofen erhalten worden.” 


Mit dieſem Lied bat Herberger ein Acroftihon auf feinen 
Taufnamen „Valerius“ geliefert. Vom 1. Vers, der im Original 
mit den Worten: „Balet will ich ꝛc.“ beginnt, find dabei die Buch— 
ftaben Vale ind Auge zu faffen und dann ift denfelben je der Anfangs 
buchjtabe der nächſten 4. Verſe anzureihen, Vers 2. gibt den Buch— 
ftaben — R, Vers 3. — J, Vers 4. u. 5. — Vu. S. Im Original 
nämlich (vgl. Nro..316. im W. G. von 1741) beginnt der 4. Vers mit 
ben Worten: „Verbirg mein Seel’ aus Gnaden in deine offne Seit’, 
und der 9. Vers mit den Worten: ‚Schreib meinen Nam'n aufs bejte.’ 


GHerberger bittet deghalb auch mit dem Schlußvers, deſſen An— 
fangsbuchftabe im Aeroftihon feinen Taufnamen Valerius vollendet, 
der Herr, der ihn mit diefem Namen in der Taufe als fein Kind und 
Eigentbum angenommen, möge denfelben nach Luc. 10, 20. auch im 
Himmel gefchrieben feyn laſſen. 


— meinen Nahm'n aufs Beſte 
Ins Buch des Lebens ein 

nd bind' mein’ Seel' gar feſte 

Ins ſchöne Bündelein 
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Derer, die im Himmel grünen 
Und für dir leben frei, 

So will ih ewig rühmen , 
Daß dein Herz treue fey.” 

So ſchloß er auch nicht Lange vor feinem Tode den dritten Theil 
feines Pſalter Baradiefes mit den Worten: „Soll icy alter, fünfund= 
fechzigjäbriger Bater fchlafen geben, fo ſey das auch zu guter Letzt 
mein Wort: Herr, erbebe dich in deiner Kraft, fo will ih im 
Himmel fingen, und loben deine Macht. Amen.’ 

Mit dieſem Schlußvers ſchloß denn aud) Valentin Breibifch, evanz 
gelifcher Pfarrer zu Glogau, Die Keichenpredigt, Die er bei der Beerdi— 
gung des Dichters über Luc. 10, 20. am 21. Mai 1627 hielt. Her— 
berger batte diefen Text felbft ermäblt und dem Preibiſch, den er jich 
als Leichenredner an feinem Grab, fo oft er in Glogau war, erbeten 
batte, vorgejchrieben, daß er nämlich predigen jolle davon 

1) wer der Schreiber ſey, fo im Simmel einfchreibe, 

% Er nn ſey, damit Gott einfchreibe, 

4) weldyes das Buch fey, darein Gott ſchreibe, 

5) was e8 für eine Echrift ſey. 

Don ihm felber folle er alsdann nichts Anderes rühmen, als daß 
er feinen Herrn Jeſum berzlich geliebet, ibn feinen Zubörern treulich 
vorgetragen und auf ihn und fein theures Verdienſt gelebt habe und 
felig geftorben fey. Das that denn auch Preibiſch und betbeuerte, Daß 
fein Freund an dem Herrn Jeſu feine größte Herzensluft gehabt habe, 
fo daß man von ihm fagen fönne, was Fortunatus von dem Bilchof 
Martinus gerühmt: »Vir, cui Jesus amor, Jesus timor, omnia 
Jesus.« 

Diefes Lied, ein Kleinod des evangelifchen Liederichaßes, ver— 
breitet und beliebt wie wenige, bat durchaus biblifhen Grund 
und Boden. ; 

Ders 1. vgl. 1 Joh. 2, 15. 5,19. Gal. 1, 4. Sir. 37, 3. — 
Matth. 17,4.— Bhil.1, 3. — Offenb. 22,12. — Matth. 5, 12. 

V. 2. vgl. Palm 16, 7. — Matth. 24, 22. — Röm. 8, 17, 

V. 3. vgl. Hohel. 8, 6. — 2 Cor. 4, 6. — Pfalm 23, 4. 
Darüber ruft Schamelius aus: „O verflärtes Chriſtenherz, darin 
durch das Lebendige Gedächtnig das Kreuz Ehrifti, d. i. fein hohes 
Derdienft, immerdargleichjam glänzet und ji) zum Troft und Erquidung 
darſtellet, Wenn gleich der Tod ſchwarz fiehet, Diefer Glauz, Ehriftus 
Am ung, deckt Alles zu." 

Die Worte: „Erſchein' mir in Dem Bilde’ u. f. w. find 
aus des b. Bernhards Hhmnus: »Salve mundi salutare« genommen, 
wo fie fo lauten: »Cum me jubes emigrare, Jesu chare! tunc 
appare, tuere et libera. O Salvator amplectende! temet mihi 
tunc ostende in cruce salutifera« — welche Worte von feiner 
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fichtbaren, Außerlichen, enthuftaftifchen Erfcheinung zu verftehen find, 
jagt G. Wimmer, fondern von einer folchen, die durch einen Fräftigen, 
innerfichen Eindruck ind Herz, vermittelft fleißiger Betrachtung des 
b. Evangelii, gefchiebet. 

V. 4. vgl. Palm 27, 5. — ef. 57, 1. — Jeſ. 32, 18. — 
Ruc. 16, 22. 

Zu den Worten: „Ewig ift der geneſen“ jeht Erasmus 
Franeisci bei: „Den Gefundbädern reifet man aufs Ungewiſſe viele 
Meilen nad), welche doch nur, wenn es wohl gelinget, auf wenige 
Jahre uns das Reben verbeffern. Warnm reifen wir nicht den Weg, 
der zur unveränderlichen Gefundbeit leitet, da wir follen fterbfrei 
werden 2’ 


V. 5. vgl. Luc. 10, 20. — Offen. 3, 5. 20, 15. — Eyh. 
6, 30. oder beim Original „Bündlein“ ſ. 1 Sam. 25, 29. — Pfalm 
92, 14. — Röm. 8, 21. — Offenb. 19, 11. Palm 31, 6. 


Es gibt mehrfache Tateinifche und polnifche Ueberſetzungen 
Diefes Liedes, ja ſelbſt in die malabarifche Sprache ift es überfegt 
worden und Prätorius, Prediger in Danzig, hat im J. 1700 
fünf Andachten über daſſelbe gefchrieben unter Dem Titel: ‚Die gott- 
gefällige, geiftliche Seelentaube,”’ wobei er bezeugt, er babe ſich in 
dieſes Valetliedlein recht verliebet. 

Einſt wurde in der fchlefiichen Gemeinde Wieſa, an welcher der 
im 3. 1730 beimgegangene, gottjelige Brarrer Schwedler ftand, 
vor der Communion der 1. Vers dieſes Liedes gefimgen. Wie nun 
Die Gemeinde an die Worte zu fingen Fam: „Dein eitel böjes 
Lebendurhaus mir nicht gefällt‘, jo gerieth Schwedler in 
einen folchen Eliaseifer, daß er über Die Orgeltöne und über fo viel 
bundert Stimmen mit Donnerfchalle rief: „Um Gottes willen! was 
finget Ihr? was gefällt Euch nicht? — Der Herr Jeſus gefällt Euch 
nicht ; faget Ihr zu dem: „„Du gefällft und nicht," fo faget Ihr 
die Wahrheit. Ihr aber fprechet: „„Die Welt!’ Nachdem er 
ihnen num dieſe Wahrheit auf eine fo dDurchgreifende und eindringende 
Weiſe gezeigt hatte, daß fie Alle, von ihrem Gewiſſen überzeugt, in 
Sammer und Thränen da faßen, fagte ev: „un, wenn's jo wäre, 
wenn's jo werden follte, wen Die Welt und ihr eitel böjes Xeben zu= 
wider worden, der mag es nun im Namen Jeſu befennen.“ Da murde 
endlich Diefer Vers noch einmal angeftimmt, aber mehr geweint, als 
gefungen, von Ihrer Bielen mit einem folchen Vorfag, der zum wenige 
ften zu der Stunde ein füßer Gerud, Ehrifti war. 

GBurk's Paſtoraltheol. U, 54.) 

Dr. Valentin Ernft Löſcher (Thl. J. 391), Paſtor am der 
h. Kreuzkirche und Oberconfiftorialrath in Dresden, ließ, Da er an 
allerlei Kranfheitöfällen merkte, daß die Zeit feines Abjcheidens nahe 
fey, am dritten Sonntag nach Epiphanien des Jahre 1749, als er 
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noch mit ber Gemeinde des h. Abendmahl genoß, öffentlich mach ber 
Predigt diefes Kied fingen, gleichſam als fein Abfchiedslied. Und wirk— 
lich war das feine legte Predigt, denn bald darauf, auı 28, Jan. 1749, 
traf ihn der Schlag, eben als er feinen Reichentert in der Bibel vor jich 
aufgefchlagen hatte. , 

(Caſp. Wetzel's Analecta hymnica, 2. Bd. ©. 566.) 

Eine Pfarrerin zu Untertürfheim, zwifchen Cannftatt 
und Eplingen im ſchönen Nedarthal, die Frau des dortigen Pfarrers 
M. Johann Ulrich Bregizer, Maria Dorothea Margaretha, geb. 
Burk, ſtimmte eined Montags, am 29. April 1727, als ſie noch ganz 
gefund war, dieſes Lied mit ihrem Mann und ältern Sobn an und 
ftarb dann bald Darauf plötzlich, — bat ſich aljo ſelbſt Damit zu 
Grab gefungen. | 

(Pregizer's gottgeh. Porfien. 1727.) 

Mit ausdrüclichem Bezug auf den 3. Vers fchildert der Graf 

Zinzendorf feine ganze Predigtweiſe, inden er jagt: 

„Bird Gefus in dem Bilde, Am Kreuze fich fo milde 

Wie er für unfre Noth Geblutet hat zu Tod, 

bem Menfchen vorgemalt, fo macht das Einen nicht von ihm wegflicehen, 
fondern immer auf ihn zulaufen, woraus endlich die felige Hülfe und 
nachmalige Vertrautbeit mit ibm wird, Die Freundjchaft und Bes 
kanntſchaft mit feiner Berfon und die Verliebtheit in ihn kann Alles 
effeftuiren, fie hilft vom Sündigen und ift das befte, ja Das einzige 
Mittel zur Seligkeit und Heiligkeit. Daher habe ich allemal in mei— 
nen Predigten die Abficht gehabt, die armen Menſchen mit ihrem Hei— 
land befannt zu machen und fie zur Gemeinschaft mit ihm zu bringen; 
wenn das erreicht würde, jo erlangten fie mit ihm alles Gute, fie 
würden in Liebe gegen ihn und ihren Nächften entzündet und Daraus 
flöße alles Mebrige, was man von Kindern Gottes erwartet.” 

Ueber diefen Vers findet fich auch bei Freylinghauſen Thl. I. in der 
Zugabe zur 17. Aufl. vom 3.1733 ein eigenes Lied von 12 Verſen, 
deren jeder mit den vier erften Zeilen defjelben beginnt. 


Die Melodie aus C Dur, eggahee, ſoll Meldior 
Zeichner, Herberger'd frommer Cantor an der Kirche zum Kripplein 
Ehrifti in Frauftadt, fpäterhin Pfarrer in Ober-Pritfchen bei Frau— 
ftadt, im 3. 1613 gefertigt haben. Der einzelne Drud, in welchem 
Diefe Melodie Teſchner's fammt ihrem Lied am früheften erfchien, ift 
bis jegt noch nicht aufgefunden und das Gothaifche Eantional vom 
3.1646, in deffen drittem Theil vom 3.1648 die Firchlich gewordene 
Melodie ſich zum erftenmal, jedoch in F, findet, gibt Diefe Melodie als 
die eines Unbefannten. Es ift aljo, meint Winterfeld, Fein ficherer 
Beweis vorhanden, Daß Tefchner gerade dieſe, jeßt noch unter uns ge— 
bräuchliche Dielodie, von der Kapellmeifter Telemann erklärte, daß fie 
nach allen Megeln der Compoſition dem Tert ganz angemeffen fey, 
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Hefungen und gefegt habe. Er kann auch eine andere erfunden haben, 
die nicht Eirchlich geworden ift. 

In den älteren W. Choralbüchern, zuerjt in dem gr. Kirch.G. 
von 1711 und dann in dem Eh. von 1721, findet ſich noch eine andere 
Weile —ahhagfise oder, wie fie 1711 gefegt if, — c dd 
cbag. 


600, Mit Fried’ und Freund’ ich fahr’ dahin. 


Die von Suther im I. 1525 gefertigte Dichterifche Umſchrei— 
bung „des Lobgeſangs Simeonis, des Altvaterd. Lucae am 2 Kap." 
„Nune dimittis servum tuum.« 


„Diefer Schwanengefang des glaubig Sterbenden iſt mithin fo 
alt auf Erden,” fagt Schubert, „als das Bekenntniß eines ins 
Fleiſch gefommenen Heilands der Völker iſt.“ Als bei den Neftoria- 
niſchen Streitigfeiten unter der Negierung des Kaiſers Valens die Irr— 
Iebre eine Zeitlang gefiegt batte, daß Chriſtus nur noch als ein Ges 
fhöpf, nicht mebr als wahrbaftiger Gott, von Gott geboren, zu 
betrachten ſey, wollte ein Häuflein von achtzig treuen Befennern ſich 
weder Durch das Gebet, noch durch die Drohungen des Kaijerd, noch 
durch Die Schreckniſſe des Todes abhalten lafjen, Jeſum Ehriftum als 
Gottes eingeborenen Sohn, „Gott von Gott geboren“, zu befennen. 
Sie blieben dabei fo bejtändig und freudig, Daß fie, als nun Das 
Schiff, worauf fie gefangen faßen, in Brand geſteckt wurde und in 
Blanımen aufgieng, mit lauter Stimme jenen Lob» und Schwanen— 
gefang des alten Simeon anjtimmten. Die Zufchauer am Hafen, 
mwobin das brennende Schiff getrieben wurde, hörten den Geſang und 
faben die Freudigkeit der achtzig Befenner, und Viele jtaunten darüber, 
denn folche Freudigkeit hatten fie noch niemals mitten in ihrem Wohle 
leben und Wollüften empfunden, als diefe Männer in den Schmerzen 
der heißen Flammen und im Anblid des nahen Todes fühlten. 

(Altes und Neued. 4. Band. Abth. 1. ©. 72 ıc.) 


Luther bat urfprünglich 4 Verſe hierüber gedichtet, wovon bie 
2.Tegten ohne Schaden weggelaffen find (vgl. Nro. 322. im W. ©. 
von 1741). Im Straßburger gr. Kirch.“G. von 1560 find über 
diefen Lobgefang Simeonis zwei Bearbeitungen aufgeführt mit der, 
allgemeinen Ueberjchrift: „Simeon lobet Gott, daß er ihn feinen 
Ebriftum hat fehen laſſen, und verfündet, daß derfelbige ein gemeiner 
Heiland jey, der Juden und Heiden.” Nun ift zuerft eine Bearbeitung 
von „Johannes Engliſch“ (Angelicus) mitgetheilt, deren erfte und 
befte Strophe Tautet: 


„Im Frieden dein, So haft mic jeßt begoffen, 
D Herre mein, Daß mein Geficht 

Wölſt mib nun rügen laſſen Mit Freuden fpricht, 

Als mir war b’fcheid, Den Heiland hab's gefehen.” 


Bon dir gefeit, 
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Hierauf folgt Luthers Arbeit mit der Meberfehrift: „Das erft 
gefeßte Robgefang Simeonis des Altvaters beſſer in reimen 
Dargegeben.‘ 

Wie Luther bier mit Simeon fingt, alfo bat er auch oft zu 
Gott gebetet um ein jeliges Ende. Us z. B. im J. 1542 fein 
Schwager M. Leonhardt geftorben war und er mit Bugenhagen an 
deffen Grab vorübergieng, ſprach er: „Der Mann ift fein fanft ein— 
geſchlafen; er wußte nicht, Daß er ftarb ; denn er ſchlief im Wort 
und Erfenntniß Ehriftiein. Lieber Herr Chrifte, gib mir auch 
in Kürze ein ſolch ftilles und feliges Todesftündfein und nimm mich _ 
alſo aus dieſem Elend und Jammerthal zu Dir!” Dieſes Gebet erbörte 
der Herr in ſchönſtem Maße. Dr. Jonas und M. Celius, die Zeugen 
feines Sterbeng, berichten von Luther's Heimfahrt Folgendes: 
Als er fein Ende nahe fühlte, betete er: „O mein bimmlifcher 
Pater, ein Gott und Vater unſeres Herren Jeſu Ehrifti, du Gott alles 
Troftes! Ich danfe dir, daß du mir deinen Sohn, Jeſum 
Chriftum, offenbaret haft, an den ich glaube, den ic 
geprediget und bekannt, geliebt und gelobt babe, welchen der leidige 
Pabſt und alle Gottlofen fchänden, verfolgen und läftern. Sch bitte 
dich, mein Herr Jeſu Ehrift, Taf dir mein Eeelichen befoblen ſeyn. 
O bimmlifcher Vater, ob ich Schon diefen Leib Taffen und aus Diefem 
Leben binmweggeriffen werden muß, jo weiß ich Doch gewiß, daß ich 
bei Dir emiglich bleiben foll und aus denen Händen mich Niemand 
reißen kann.“ Meiter ſprach er dann anf lateiniſch — Joh. 3, 16. 
imd Pfaln 68, 21. Und bald darauf fagte er dreimal fehr eilend auf 
einander: „Vater, in deine Dände befehle ich meinen Geift, du haft 
mich erlöfet, Herr, du treuer Gott” (Pſalm 31, 6.), worauf er anfieng, 
ftill zu fepyn. Da ibm nun nad) einer Weile Dr. Jonas und M. Celius 
ftarf einriefen: „Ehrwürdiger Vater, wollet Ihr auf Chriftum und 
die Lehre, mie Ihr fie gepredigt, beftändig jterben 2” ſprach er noch, 
daß man es deutlich hören Fonmte: „Ja!“ womit er fich auf die Seite 
wandte und anfieng, zu Schlafen. Allmäblig erbleichte er unter dem 
Angeficht und ward Falt, thät dann ein tief, jedoch fanft Athemholen, 
mit welchem er feinen Geift aufgab, mit Stille und großer Geduld, 
daß er Fein Glied mehr reget. Und fonnte Niemand merken “(das 
zeugen wir — fegen die Berichterftatter ausdrücklich Hinzu — für 
Gott und unferen Gewiffen), einige Unruh, Quälung des Leibes 
oder Schmerzen des Todes, jondern friedlich und fanft ent— 
Ihlief er in den Herrn, wie Simeon finget — furz vor 
drei Uhr Morgens den 18. Febr. 1546. Daß wohl der Sprud) 
Job. 8, 51. an ibm wabr wurde, welcher Spruch wohl eine der 
legten Handſchriften Dr. Luther's ift, von ihm dem Hans Gasmann, 
Honftein’schen Rentmeiſter zu Erich, zum Andenfen vorn in eine 
Hauspeftille gefchrieben, und bat dieſen Spruch der Tiebfte, herz— 
liche Vater alfo auögelegt: „Den Tod nimmermehr feben,“ 
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Wie unglaublich ift doch das gered't und mider die öffentliche und 
tägliche Erfahrung! Dennoch ift es Mahrheit: „Wenn ein Menſch 
mit Ernft Gottes Wort im Herzen betrachtet, ihm glaubet und Darüber 
einfchläfer und ftirbet, fo finfet und führet er dahin, ehe er fich des 
Todes verjieht oder gewahr wird, und iſt gemiß felig im Wort, Das 
er alſo geglaubet und betrachtet, von binnen gefahren. M. Luther, 
Doktor, 1546 am 7. Tag Februarii.” 
(Luther’s Werfe. Jenaer Ausgabe, Tom, VI, Fol. 385. 386.) 

Wie Simeon einft auf Chriftum hinwies als den, der geſetzt jey 
zu einem Ball und Auferftehen Vieler in Ifrael, fo ward wirklich auch 
Diejes über feinen Schmanengefang gedichtete Lied Luther's ſchon 
mandmal den Einen zu einem Fall, den Andern zu einem fröh— 
lihen Auferfteben aus der Tiefe der Todedängften. Go erzählt 
Schamelius von einer adelicyen Berfon, die der Welt Luſt genoß, daß 
fie gar in Ohnmacht gefallen ſey, fo oft fie dieſes Lied fingen börte. 
„Getroſt ift mir mein Herz und Sinn” — fo kann e8 bei den Welt: 
kindern nicht lauten, fondern da geht's nah Sir. 41, 2 1. Der 
Glaube aber, der Jeſum Ehriftum erfannt hat und Alles für Schaden 
erachtet um Ehrifti willen, ſtimmt fröhlich in diefes Schmwanenlied ein, 
wenn nun die Seele aus Kampf und Streit zum Frieden und zur 
ewigen Gottesruhe entrücer wird und zum Schauen gelangen ſoll. 
Dep zum Zeugniß umgibt Diefes Lied eine ganze Wolfe von Glau— 
benszeugen, Die mit Deinfelben freudig überwunden haben und im 
Frieden entjchlafen find. 

Als der fromme und tapfere Fürft, Ehriftopb, Herzog zu 
MWürtemberg, im J. 1568 von der Todesfranfheit ergriffen. ward, 
ſprach er zu feinem treuen Ehgemahl, die durch ihre Sorgfalt und alle. 
nur erdenklichen Mittel fein Leben fo gern noch länger gefriftet hätte: 
„Ein fühl Erdreich wird mein Doktor feyn. Selig find die Todten, 
bie im Deren flerben. Wenn das erwartete Stündlein Fommt, Daß 
ich von binnen jcheiden ſoll, jo will ich, dag ihr Alle zufammen finger: 
„„Mit Fried' und Freud’ ich fahr' dahin.” Er bat aber auch lange 
zuvor ſchon an feine Gruft und feinen Tod gedacht und deßhalb viel: 
fältig mit Baulo geſprochen: „Ich babe Luſt abzufcheiden und bei 
Ehrifto zu ſeyn“, und dem beigefüget: „Wenn ich hundert Jahre zu 
meinem zeitlichen Leben nur mit einem Heller Faufen fünnte, wollte 
id) ed nicht thun. Wenn die Stunde meines Todes fommen würde, 
fo glaubet mir, daß dieß die Stunde fey, Darauf ich lange gewartet 
babe.‘ Darum ift er denn auch in feinen Fodesfchmerzen gar geduldig 
gewejen und hat gejagt: „Ja, gerne will ich Teiden, ja, gerne will ich 
geduldig ſeyn,“ und ift als ein tapferer Glaubensheld gar jeliglich 
bingefahren am 28. Dez. 1568. Im Chor der Tübinger Stiftsfirche 
ruben feine Gebeine. 

(Mart, Mylii apophtegmata morientium, Pag. 60 etc.) 
So finden wir es auch bei einem fürftlichen Herren im Lande der 
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Dänen. Der fronme König Ehriftian IH. von Dänemark, 
der in allen Tugenden nicht allein feinen Unterthanen, fondern auch 
allen Fürften vorgeleuchtet, Die Religion fortgepflanzt, Frieden geftiftet 
und Gerechtigkeit befördert bat, ein Tifch der Armen und Zuflucht der 
Unfchuldigen, hatte am Ende feines Lebens ein bedenfliches neue 
Jahr. Zuvor, um Weihnachten des Jahre 1588, hatte er, da er frank 
Darnieder lag, einen Traum, in welchem er einen Dann in weißen Kleis 
dern, als einen Engel anzufeben, vor fein Bett kommen ſah, der alio 
zu ihm fpradh: „So Du nod) etwas vor deinem Ende beftellen wiltft, 
. fo tbue es bei Zeiten, denn nach acht Tagen wird dich Gott aus deinem 
irdifchen in fein himmliſches Reich verjfegen. Auf das neue Jahr wird 
deine Krankheit gar aufhören und ewige Gefundbeit folgen. Darum jey 
gutes Muths!“ Am Neujahrstag nun beftellte er eine Valetpredigt, Die 
ihm fein KHofprediger Noviomagus halten mußte, zu dem er dann fagte: 
„Wenn Gott will, fo bin ich,bereit und frage weiter nicht nach dieſem 
Leben. Die Luft zu allen zeitlichen Dingen ift meinen Herzen ver— 
fchwunden ; ich denfe au ein ander Xeben, an Das himmlische Vater— 
Iand, ich Laffe Die Welt fahren und faffe durch den Glauben meinen 
einigen Erlöfer umd Heiland Jeſum Chriſtum in mein Herz, er mache 
es mit mir, wie ed mir nüßlich und felig iſt.“ Hierauf begehrte er 
von feinem Hofgefind, fie follten ihm Grablieder fingen. Da fie nun 
nicht gewollt, fprach er: „Ich will fingen und ihr müßt mitfingen, 
daß man wird fagen, der König zu Dänemark hat ihm felbft zu Grabe 
gefungen.” Darauf ftimmt er mit heller und fröhlicher Stimme dieſes 
Lied an und befahl unter dem Gefang feinen Geift in die Hände Jefu. 
(D. Dlearius im gottf. Alter. ©. 372, 751 20.) 

Der dritte in dieſem Fürftenbunde it der gottfelige Fürſt Carl 
zu Anhalt. Der hat, ala ev im 3. 1561 auf dem Sterbebette lag, 
eine Viertelftunde vor feinem Ende ſich noch einmal ermuntert und, 
„wiewohl mit erbärmlicher Stimme, doch mit freudigem Herzen⸗ dieſes 
Lied ganz ausgeſungen. 

(Erasm. Francisci, brennende Lampe. ©. 758.) 

An dieſe fürſtlichen Zeugen reiht ſich der Oberhofprediger Dr. 
Hedinger zu Stuttgart, der Dichter des eindringlichen, ernſten 
Liedes vom wahren Chriſtenthum (Nro. 392. Thl. J. 281). Er ließ 
ſich auf dem Sterbebette „Mit Fried’ und Freud'“ auf der Harfe an 
ftimmen und hatte dabei die völlige Hoffnung, Diefes würde das Nun 
feiner fehnlich verlangten Freudenfahrt ſeyn. Als nun aber das Kied 
zu Ende war und er noch nicht vollendet hatte, war er voller Grgebung 
in Gottes Willen und fete Hinzu: „Man frage mich ningmer nad) 
meinem Zuftande, als wenn ich noch länger zu leben wünfchte. Ad; ! 
id; fterbe von Herzen gern, verlange auch nimmermehr zurück in dieſes 
zeitliche Xeben, nachdem ich den Kampf bis hieher gebracht habe und 
an die Thore der Tieblichen Ewigkeit gefommen bin.” 

(A. Knapp's Chriſtoterpe. 1836.) 
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Don weitern Zeugen, obwohl deren noch Viele könnten vorges 
führt werden, mögen nur folgende noch Zeugniß ablegen: 

Hand Ungnad, ehemaliger Faiferlicher Feldhauptmann, der 
aus Liebe zur evangelifchen Sache feine Aemter aufgab und Deftreich 
verließ, worauf er dann nach Tübingen Fam und dort am 17. Juni 
1565 in der berzoglichen Gruft in der St. Georgenkirche beigefegt 
wurde, freute fich herzlich, als er feine Tette Stunde herannahen 
fühlte, tröftete feine Frau und Kinder und fagte ihnen: „Mißgönnet 
mir die Freude nicht, die mir der Herr Chriftus bereitet bat und Die 
ich gewißlich erlangen werde, da ich längft fchon im Vorgenuß dere 
felben ftebe." Hierauf fieng er diefes Lied gar fröhlich zu fingen an: 
— Die Frau des bekannten Chronologen Abraham Buchholz 
wartete auf ihren Tod mit großem Verlangen und ſprach: „D gütiger 
Gott! fpanne an, nicht Teibliche Rofje und Wagen, ſondern Elid, 
des Propheten, auf daß ich in Das ewige Vaterland verreifen möge. 
Wenn mein Wagen kommen wird, will ich fröhlich jingen: „Mit 
Fried’ und Freud’ 1." (Titius vermehrtes Exempelbuch.) — Gerhard 
Münch, der fromme im J. 1671 heimgegangene Prediger in Frank— 
furt a. M., fchlug, nachdem er auf dem Sterbebette Das heil. Abend— 
mahl genofjen hatte, mit beiden abgematteten, fehon eisfalten Händen 
auf fein Bett und fagte: „Kauter Freude, lauter Freude!" und fang 
darauf: „Mit Fried’ und Freud’ 10." (Fedderſen, Nachrichten von 
Leben und Ende x. 2. Thl. ©. 181). — Auh Graf Wilhelm 
von Schwarzburg, ber im 3. 1598 entfchlief, fagte auf feinem 
Sterbelager: „Ich will mit Freuden fterben, darum beifet mir Alle 
fingen: „„Mit Fried’ und Freud'.“ 

Spener aber, der treue Knecht des Herrn (Thl. I. 193), jang 
dieſes Lied in gefunden Tagen, viele Jahre vor feinem Sterben, am 
Schluß feiner Abendbetftunden und jeden Sonntag Morgen, um ſich 
aufs Sterben zu bereiten, und fang fich fo felbft fein Requiem. Als 
nun vwirflid; die Tegen Tage und Stunden berbeifamen, hörte man 
ihn in freudiger Weife gar viel von Simeong . Heimgang im Fries 
den reden. 

Nicht bloß aber in der Todesnotd, auch in andern Leibes— 
nöthen ward dieſes Lied als glaubiger Hülferuf angeftimmt und 
der Herr erwies fich dabei, dag er „Reben fey und Heil in Noth“ 
(B. 2.). So hatten fich bei der großen Leberfchwemmung im 
Thüringer Lande am 29, Mai 1613 (vgl. zu Nro. 33.) in 
Zehnftett bei Weimar 17 Perſonen auf einen Boden gerettet, wo fie 
endlic; bei der immer mehr anmachfenden Wafferfluth ihren nahen 
Tod vor Augen hatten. Da ftimmten fie in ihrer Todesangit dieſes 
Lied an und der Herr erbarmte fich ihrer, aljo daß das Waſſer fie 
nicht erreichte und fle gerettet wurden. (Dlearius Liederfchag I. 
102 5.) — Deßgleichen befahl einft der tapfere Graf Ehriftoph von 
Dlvenburg im 3. 1547 feinem Kriegäheere vor der Schlacht mit 
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den Kaiferlichen bei Drafenburg, auf die Kniee zu fallen und 
Gott mit dieſem Liede um Sieg zu bitten, der ihnen dann auch ges 
fchenft ward (Eggerik Bennige, Chronyk von Ooſtfresl. ©. 790). 

Einen befondern Vorfall erzäblt noch Dr. Saccus, Doms 
prediger zu Magdeburg, in jeiner „Explicatio Eat, Simeonid Luc. 2.“, 
daß er nämlich einen wüjten Menſchen gekannt, der am Ende feines 
Lebens fo verzagt geweien, Daß er immer gefagt babe: „Der. Teufel 
folle ihn nur holen”, als er aber dieſes Lied habe fingen hören, ſey 
er ganz ftill und glaubig geworden. 

Die Melodiedaagdeha it im $. 1525 zugleich, 
mit dem Lied erfunden, ohne Zweifel, obwohl nicht völlig verbürgt, 
von Luther. 

Die andere Melobie,fg fbdcba, iſt von Knecht im 
3. 1794 erfunden und dem Liede G. B. Funfs: „Mir fchauert nicht 
vor dir, o Gruft” (Mio. 333. im W. ©. von 1792) angepaßt, 
wie ſie denn zuerft im W. Eh. von 1798 und fofort in dem von 
1828 erfcheint. Palmer äußert fich über dieſe beiden Melodien treffend 
alfo: ‚„„Diefe beiden Melodien können ganz befonderd Dazu dienen, um 
den Charakter der alten, objektiv » Firchlichen Choralzeit und der mo— 
dernen, empfindungsreichen Beriode recht fühlbar zu machen. Beide 
Melodien find, jede in ihrer Art, Meiſterwerke; aber wie anders Flingt 
Knecht, ald Luther! Luthers Weife fehlt es durchaus nicht an Zart- 
beit — man fehe nur Die vierte Zeile: „ſanft und ſtille“ und die fol= 
genden; aber doch, wie wird jchon Durch die Dorifche Tonart, durch 
die dadurch hervorgebrachten Zeilenjchlüffe und Modulationen Die ganze 
Melodie viel männlicher! Es ijt der Glaube der Kirche, der in feiner 
ganzen Macht und Freudigkfeit gerade in den Sterbliedern der Alten 
fi) offenbart. Wie find Dagegen Knecht's Accorde und Tonfolgen fo 
weich, fo arienmäpig. Hier ift es Das jubjektive, fromme Gefühl, das 
von den Gräbern aus ſehnſüchtig nach der chriftlichen Wahrbeit 
aufblickt; dort aber bei Luther ift es die bereits oben auf der Höhe 
chriftlicher Wahrheit ftebende Glaubensgewißheit, die mit 
bober, göttlicher Ruhe auf Gräber und Sterbebetten hernieder 
blickt.“ 

(Süddeutſcher Schulbote. 1845. Nro. 4. ©. 28.) 


601. O Gott! einst läfleft du mich hin, 


Don Simon Dad), dem großen Königsberger Poeten (Thl J. 
4144), der in der Blüchtigfeit der Erdentage ſtets voll heiligen Ernftes 
ſich mit dem Gedanken an Tod und Unſterblichkeit befchäftigte, ums 
J. 1642 gedichtet. 

A. Knapp fagt von dieſem wertbvollen Liede, das meift nach 
feiner Bearbeitung aufgenommen ijt, der chriftliche Glaube an Un— 
fterblichkeit, verbunden mit dem Glauben an die Auferftehung jey 
wohl fchwerlich irgendwo tiefer und rührender ausgedrückt, und ein 
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einziger Vers dieſes Liedes ſey mehr werth, als die ganze in Dem W. 
G. von 1792 aufgeführte, jetzt aber mit Recht weggefallene Rubrik: 
„Von der Unſterblichkeit der Seele.“ 

Vom Original fehlen V. 5. u. 6,, welche unfre eigene Aufer— 
ftebung gar ſchön auf Ehrifti Auferftehung gründen. Sie lauten nad) 
Knapp's Bearbeitung: 


3. Denn Ehriftus farb nach deinem 6. Laß Blumenfaat vermenget feyn, 


Wort, Der Gärtner wird fie fennen, 
Und ward vom Tod erwecket, Und jedes Korn im Frühlingsfchein 
Damit er würd’ ein Yebenshort Mit feinem Namen nennen. 
Deß, was die Gruft bededet. So fünnen wir im dunfeln Grab 
Drum will er auch nach Hirtenpflicht Nicht ewiglich ver fchwinvden ; 
Uns hüten in der Erve, Der Herr mit feinem Lebensftab 


Das ihm von feinen Schafen nicht SR uns doch wieder finden. 
Nur eins verloren werde, 


Zur Melodie vgl. Nro. 410. 


602. Des Todes Grau’n, des Grabes Nacht, 


Das einzige Lied Dr. Spalding's, Probfts an der St. Nicos 
Taifirche und Oberconfiftorialraths zu Berlin, der ald neunzigjähriger 
Greis, ald „der Letzte“ in feinem alten Freundfchaftsfreis (V. 7.), 
am 26. Mai 1804 zur Ruhe eingieng (Thl. I. 481). Es erfchien 
zuerft in Dem von Diterich bejorgten Gefangbudy zum gottesdienft= 
lichen Gebrauch in den K. preußischen Landen vom J. 1780. 

Dr. jur. Johann Caspar Lindenberg, der vormalige Bürgers 
meifter der freien Hanſeſtadt Lübeck, ein chriftlicher Staatsmann, batte 
auf dem Tiſche, auf welchem er feine vielen Staatsgeſchäfte auszu— 
arbeiten pflegte, allezeit Diejes Xied, jauber abgejchrieben, liegen, zu 
täglicher Erinnerung. (Bol. deſſen Leben von feinem Sohn Earl 
Lindenberg. Lübeck, 1826.) 

Zur Melodie vgl. Nr. 302, 


6083, Herr! meine Leibeshütte, 


Aus Ph. 3. Hillers Schapfäftlein. 2. Thl. vom Jahr 
1767 über 2 Betr. 1, 14. mit dem Beifag: „Es dienet einem 
Chriſten, daß er fich feine Iegten Stunden vorftelle. Seine Hoffnung 
wird dadurch geftärft. Der Unchrift mug mit Schredfen daran denken.“ 

Hiller Dichtere Diejes Xied im 3. 1766, drei Jahre vor feinen 
Tod, den er fchon im 3. 1760 als ganz nahe erwartete, weßhalb er 
auch bereits Damals feine Lebensunmftände auffegte, Damit ſie zur alleini— 
gen Ehre Gottes bei jeinem Leichenbegängniß verlefen werden könnten. 

Denfwürdig ift die Erfüllung der von Hiller in dieſem Liede und 
auch fonft öfters ausgefprochenen Bitte um ein „ruhig Ende” (V. 2.), 
um eine fanfte Auflöfung ohne langwierige und fehmerzliche Kranf- 
beit, da er in feinem Leben fo viele Keiden durchzumachen hatte. Der 
Herr tbat, wie er bat, und machte, nachdem ex das fieben;zigfte Lebens 
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jahr vollendet Hatte, eines Abends feinent Leben ohne vorberige Krank 
beit durch einen Steckfluß ein fehmerzlofes, ftilles, fanftes Ende — 
am 24. April 1769 (Thl. I. 319). 

Zwei edle Pfarrfrauen Württembergs beteten dieſes 
Lied in ihren legten Fränflichen Umftänden gar oft und gern — die 
Frau des Stadtpfarrerd Dann zu Stuttgart, Chriſtiane Marie Louiſe, 
geb. Finner (Thl. 1. 560), die im. 1817 heimgieng, nachdem ihr 
Mann dieſes Lied nicht lange zuvor zu ihrem befondern Troft mit 
ihr gebetet hatte, und die Frau des Defans Dr. Bahnmaier in 
Kirchheim, Chriftiane Louiſe, geb. Spittler (Thl. I. 627), die amı 
29. Merz 1837 aufgelöst ward, nachdem fie oft vor ihren jeligen 
Ende es ausgeſprochen hatte: „Ich habe mich ganz dem Willen Got= 
tes hingegeben und jage mit dem jeligen Killer: „Doch es geſcheh' 
dein Wille, ich jcheide gleidy 10.” (VB. 4.)" 

Ders 1. 4. 7. dieſes Liedes wurden vor, B.8. nad} der Grab» 
rede bei der Beerdigung des würdigen Studiendirectors, Prälaten Dr. 
Carl Ehriftian Flatt zu Stutgart (geb. 1772, 7 20. Nov, 1843), 
gefungen. 

Zur Melodie vgl. Nro. 606. 


604. Ich bin ein Gaft auf Erden. 


Dieſes Lied erfchien zum erftenmal in Ebeling’8 Ausgabe von P. 
Gerhard's geiftlichen Andachten vom I. 1667, ift alfo eines der 
fpätern Lieder Gerbard's. Es führt bei Ebeling den Titel: „Aus dem 
119. Pſalm.“ Das Ried ift nämlich eine Ausführung des in ®. 19. 
Diefed Palmen ausgeiprocenen Gedanfens, wobei aber dem Dichter 
vornämlicy auch Ebr. 14, 13. vorgeſchwebt tit. 

Dom Original, das fonjt nicht ohne Noth geändert ift, fehlen 
3. 3— 6., von welchen namentlich der erftere Gerhard's Lebens— 
erfahrungen ausſpricht: 


XX. Die lebten Dinge, 


3. Mich hat auf meinen Wegen 
Manch’ harter Sturm erfchredt, 
Blitz, Donner, Wind und Regen 
Hat mir manch’ Angft erwedt; 
Verfolgung, Haß und Neiven, 
Ob ich's gleich nicht verſchuld't, 
Hab' ich doch müſſen leiden 
Und tragen mit Geduld. 

4. So gieng's den lieben Alten, 
An derer Fuß und Pfad 
Wir uns noch täglich halten, 
Wenn's fehlt an gutem Rath; 
Wie mußte ſich doch ſchmiegen 
Der Vater Abraham, 

Eh' als ihm ſein Vergnügen 
Und rechte Wohnſtatt kam. 


5. Wie manche ſchwere Bürde 
Trug Iſaak, ſein Sohn? 

Und Jakob, deſſen Würde 
Stieg bis zum Himmelsthron, 
Wie mußte der ſich plagen! 

In was für Weh und Schmerz, 
In was für Furcht und Zagen 
Sank oft ſein armes Herz. 

6. Die frommen, heil'gen Seelen 
Die giengen fort und fort, 
Und änderten mit Quälen 
Den erſt bewohnten Ort; 

Sie zogen hin und wieder, 

Ihr Kreuz war immer groß, 
Bis daß der Tod ſie wieder 
Legt in des Grabes Schooß. 


Darauf fährt ſodann der 7. Vers, der nun als der 3. ſteht, in 


— 
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kindlich edler Naivität und Achter volksthümlicher Gemüthlichfeit 
weiter fort: 

„ch babe mich ergeben Was will ich beſſer leben 

In gleihes Glück und Leid: - Als folde große Leut'?“ ac. 

In Hedinger's „Herzensklang“ vom 3. 1700 bat deßhalb aud) 
Diejes Lied die Leberfchrift: „Die Seele tröftet fich mit den Erem⸗ 
peln der Heiligen.“ 

Die Gedanken dieſes Liedes finden wir in dem Teſtamente 
wieder, welches Gerhard für feinen vierzehnjahrigen Sohn, 
Paul Friedrich, Furz vor feinem Tode, am 7. Juni 1676 aufges 
jegt bat. Das hebt alfo an: „Nachdem ich nunmehr das fiebenzigfte 
Jahr meines Alters erreichet, auch dabei die fröhliche Hoffnung habe, 
daß mein Fieber frommer Gott mich in Kurzem aus diejer böjen Welt 
erlöfen und in ein befferes Leben führen werde, als ich bisher auf 
Erden gehabt babe, fo danke ich ihm zuvörderft für alle feine Güte 
und Treue, Die er mir von meiner Mutter Leibe an bis auf die jegige 
Stunde an Leib und Seele und an Allem, was er mir gegeben, 
erwiefen hat. Daneben bitte ich ibn von Grund meines Herzens, er 
wolle mir, wenn mein Stündlein kommt, eine fröhliche Abfahrt vera 
leihen, meine Seele in feine väterlichen Hände nehmen und dem Leibe 
eine fanfte Ruhe in der Erden bis zu dem Tieben jüngften Tage bes 
fcheren, da ich mit allen Meinigen, Die vor mir gewefen und auch 
fünftig nach mir bleiben möchten, wieder erwachen und meinen Tieben 
Herrn Jefum Ehriftum, an welchen ich bisher geglaubet und ihn doch 
nie gefehen babe, von Angeficht zu Angeficht ſchauen werde.“ 

Für die Wanderfchaft durch diefes fremde Land und für einen 
dereinftigen feligen Eingang ins rechte Vaterland gibt er fofort, wie 
der alte Tobias, feinem Sohne noch folgende Regeln: 

„Die heilige Theologiam ftudiere in reinen Schulen und auf 
unverfälfchten Umiverfitäten und hüte Dich ja vor Shyneretiften, denn 
die fuchen das Zeitliche und find weder Gott noch Menfchen treu.“ 

„sn deinem gemeinen Leben folge nicht böfer Gefellfchaft, forte 
. dern dem Willen und Befehl deines Gottes.“ 

„Inſonderheit: 

1) thue nichts Böſes, in der Hoffnung, es werde heimlich blei— 
ben, denn es wird nichts fo klein gefponnen, es kommt an die 
Sonnen; 

2) außer deinem Amte und Berufe erzürne dich nicht. Merkit 
du dann, daß dich der Zorn erbiget habe, fo fchweige ftockftille 
und rede nicht eher ein Wort, bis du erftlich die gehen Gebote und 
ben chriftlichen Glauben bei Dir ausgebetet haft; 

3) der fleifchlichen, fündlichen Lüfte fchäme dich, und wenn dur 
dermaleinft zu folchen Jahren fommft, daß du heirathen Fannft, 
fo heirathe mit Gott und gutem Rath frommer, getreuer und vers 
ftändiger Leute; 
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4) thue Leuten Gutes, ob fie dir es gleich nicht zu vergelten haben, 
Denn was Menfchen nicht vergelten fünnen, das bat der Schöpfer 
Himmels und der Erden längft vergolten, da er dich erfchaffen hat, 
da er dir feinen J. Sohn geſchenket Hat und da er Dich in der heil. 
Taufe zu feinem Kinde und Erben aufs und angenommen hat; 
5) den Geiz fleuch als die Hölle ꝛc. (vgl. zu Nro. 454.). 
„Summa: Bete fleißig, ftudiere was Ehrliches, lebe friedlich, 
diene redlich und bleibe in deinem Glauben und Bekenntniß beftändig, 
fo wirft du einmal auch fterben und von diefer Welt abjcheiden willig, 
fröhlich umd feliglich! Amen.® 
(30h. 9. Feuftfing’d Ausgabe von P. Gerhard's Liedern. Zerbft. 


im — nach des Autoris Manual und der Mittheilung des Sohns, 
M. Paul Fr. Gerhard.) 


Zur Melodie vgl. Nro. 142. 


605. Wenn mein Stündlein vorhanden iſt. 


Zuerſt gedruckt in Nik. Hermann's, des frommen Cantors 
zu Joachimsthal (Thl. J. 75), „Hiſtorien von der Sündfluth“, welche 
zwei, Jahre nach feinem Tod, durch Mattheſius beſorgt, zu Leipzig im 
J. 1563 erfchienen. Es hat dafelbft die Leberfchrift: „Ein geiftlich 
Lied, darinn man bitt umb ein jeliges Stündlein aus dem Spruch 
Auguftini: »»’Turbabor, sed non perturbabor , quia vulnerum 
Christi recordabor — inter brachia salvatoris mei et vivere 
et mori cupio.« Ap.Geſch. 7, 58. 59. 
| Der I. Vers ift nicht von NR. Hermann, fondern ein Zufaß 
eines unbekannten Dichterö, wie jich Denn auch dieſes Lied in Den 
älteften W. G., und noch in der Ausgabe des gr. Kird}.-©. von 1686, 
bloß mit den 4 erjten Verfen findet unter dem Titel: „Gin Betlied 
umb ein felig’8 Sterbftündlein“. Diefer Vers jtebt übrigens ſchon in 
M. Ser. Weber's Geſangbuch vom 3. 1638. 

In einigen Gefangbüchern Hat dieſes Lied auch noch einen Zuſatz 
von 5 meitern Verſen, Die von Eliä Himmelfahrt handeln und von 
Hermann im 3. 1559, alfo zwei Jahre vor feinem Tod, ala ein 
befonderes Lied gedichtet worden ſeyn follen. Der Iegte derjelben 
lautet fo: 

„Wer ift, der ung dieß Lieplein fang? Oft fenfzet er, hat Gott im Sinn: 


Iſt alt und wohlbetaget. Herr, hol’ den Franken Hermann 
Dießmal fommter nicht von derStatt, in, 
Das Podagra ihn plaget. Da jest Elias lebet.“ 


Der biblifche Grund der in Ddiefem alten Kernlied nieders 
gelegten Gedanken und Worte ift folgender: 

B.1.: Sir. 11, 19. — Hiob 14, 5. 2 Tim. 4, 6. — Joſua 
23, 14. Hiob 1, 21. — Pſalm 31, 6. Ap.Geſch. 7, 3. — 
Pfalm 97, 10. 
a — Pſalm 38, 2—4. — Geb. Manaſſ. V.9. — 1 nbheſ. 
5, 9. 


B, Sierblieder. 447 


V. 3.: Eph. 5, 30. — Nöm. 8, 38. — Roͤm. 14, 8, — 
2 Tim. 1, 10. 

V. 4.: 1 Cor. 15, 20. — Eph. 4, 8. — Joh. 17, 24. 

V. 5.: Job. 12, 32, — Ap.Geſch. 7, 59. — Job. 5, 28. 

Der alte, ebrwürdige Fürft, Auguft, Herzog zu Brauns 
ſchweig und Lüneburg, ließ fih alle Morgen beim Wieders 


‚antreten feiner Sürftenarbeit durch eine Fünftliche Spiel» oder Sing« 


uhr in feinem Gemach diefes Lied auffpielen, und zwar, nach feinem 
eigenen Befenntniß, Daß er jich wollte hiemit zum jeligen Ende aufs 
muntern laſſen. 

(Sommer’s Sterbefhule. S. 378. — Thom. Schmidt’ Hiſt. und 
Memorab. 1707.) 

M. Johann Martin Rebſtock, der im 3. 1728 ala Pfarrer zu 
Zell unter Aichelberg ftarb, hatte von dieſem Liede einft eine ganz be= 
fondere Kraft an Leib und Seele zu veripüren. Als er nämlich im 
3. 1668 unter viel Mangel und Armuth in Straßburg ftudierte, wo 
er durch Unterrichtsftunden mühſam fich fein Ausfonmen erwerben 
mußte, weil ihm fein Vater bloß eine einzige Dufate mitgegeben, befiel 
ibn ein hitziges Fledfieber. Aus Mitleid durfte er in einem adelichen 
Haus ein Eleines Kämmerlein bewohnen, dieſe Leute fcheuten aber die 
Anſteckung fo ſehr, daß ſie ihn in feiner fchweren Krankheit ganz 
allein Tiegen Tiefen, auch nicht einmal bei einigen Freunden außer dem 
Haufe um Beiftand und Pflege für ihn bitten wollten. Da er ſich 
nun fo von allen Menschen verlaffen ſah, wandte er fich mit inbrünftie 
gem Gebet an den Herrn und fand in ihm feine Zuverficht, feinen 
Troft, feinen Arzt. Unter Diefen Glaubensübungen fühlte er jich ein— 
mal gedrungen, aufzuftehen und zu beten. Er raffte alle feine noch 
übrigen Kräfte zufanmen und gieng zu Dem nabe ftehenden Glavier, 
auf dem er dann mit bebenden Händen und Lippen Diefeg Lied fpielte 
und fang. Darauf ergriff ihn mit einemmale eine ungemeine Freudige 
feit, die Krankheit wich, Die Kraft des Leibes wuchs merklich und er 
genaß zum Wunder derer, Die im Haufe waren, noch an demfelben 
Tage. Abends Fonnte er bereitd ausgehen und feinen Bekannten feine 
North und Gottes wunderbare Hülfe felbft erzählen. Zwei Jahre dar— 
nad) wurde er Pfarrer in Zaberfeld, dann in Ennabeuren auf der 
ſchwäbiſchen Alb, jofort in Mönsheim und endlich im $. 1705 in 
Zell. Er war geb. im 3. 1648. 

(Basler Sammlungen. 1841. ©. 215.) 

J. A. Bengel's Tochter, der an demfelben Tage auch ihre Mutter 
beerdigt wurde, ſang mit ihrem älteften Sohne dieſes Lied ihrem 
Manne, Spezial Ph. D. Burk in Kirchheim (Thl. L 313), in feiner 
Iegten Stunde zu (22. Merz 1770), worüber berfelbe noch fein 
großes Wohlgefallen bezeugte. 

Der alte fromme Theolog zu Roſtock, Georg Niehenck, welcher 
25, Mai 1714 im 86. Jahr felig verftiorben, Hat dieſes Lied. alle 
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Morgen und Abend viele Jahre lang gefungen, ſich Teen: Sterblichkeit 
zu erinnern. 
(G. Wimmer. Thl. IV. ©. 748.) 


- Mit gutem Fug und Recht nannte Dr. Chriſtoph Schleupner 
(f. unten) Diejes herrliche Lied „Die fröhliche Heerpaufe Des heiligen 
Geifted, unter deren Klange fo viele Ehriften ganz getrojt gejtorben 
find.“ Jeder Vers gibt biefür Zeugniß. 
Den 2. Ders, welcher die Verbeutfchung der Worte Auguftins: 
m... sed non perturbabor etc. ift, feufzte der Churfürſt 
Chriſtian zu Sachſen, der ſich Diejes Lied auf feinem Gterbebette 
fleißig fingen ließ, ald man ihn in der legten Stunde mit dem heiligen 
Abendmahl verfad. — Defjelben tröftete ſich auch auf feinem Siech— 
bette der Domdechant zu Magdeburg, Ludwig v. Lochau, und ſtarb 
am 11. Sept. 1626 unter dem Beten dieſer Worte. 
(Langbecker, das deutſch⸗evang. Kirchenlied. 1830.) 


Ein roher Sünder, welcher von keinem Prediger hören wollte, 
hörte einſt dieſen Vers vor ſeiner Thüre abſingen und ward dadurch 
dergeſtalt beweget, daß er gleich einen Prediger vor ſich kommen ließ 
und ſich bekehrte. 

(Sammlung zum Bau des Reichs Gottes. VIII. S. 1015.) 

Den 3. Vers ließ ſich der tapfere Kriegsheld und tugendreiche 
Fürſt, Moritz, Herzog von Sachſen, oftmals zur chriſtlichen 
Todesbereitung vorſprechen und vorſingen, als er an einer in der 
Schlacht erhaltenen Wunde am 11. Juli 1553 unter ſeinem Zelte 
auf den Tod lag. Er ward dadurch gar ſehr ermuntert und hielt 
ſich dabei beſonders auch an Joh. 3, 16. 10, 9., alſo daß er dann 
beim Herannahen des Sterbeſtündleins die waährhaft chriſtfürſtlichen 
Worte ſprach: „Ich verlaſſe die Welt mit willigem Herzen und freue 
mich, daß ich an den Sohn Gottes glaube. Ich trage kein Verlangen 
mehr nach dem zeitlichen Leben.“ Darnach verſchied er. 

(Basl. Sammlungen. 1836. ©. %.) 


Dieſer Ders war auch das Legte, was dem fterbenden Dekan 
M. Fr. Ehriftoph Steinhofer zu Weinsberg am 11. Febr. 1761 
noch zugerufen wurde. Als derſelbe bis zum Ende ihm vorgefprochen 
war, lächelte er ganz freundlich und feßte noch mit gebrochener, lallen— 
der Stimme ein herzliches ‚„„Amen’ dazu. Etliche Minuten darauf 
fchlief er ſanft ein. 

(A. Knapp's Chriftsterp e. 1837.) 

Am 26. Febr. 1705 wurde die gottfelige Ehefrau des M. Jakob 
Porzelius, Diafonus und Präceptors zu Lorad) im Baden-Dur— 
lach'ſchen, Ehriftina Elifaberha, die in gefegneten Umftänden war, 
gerade als fie im der Kirche Die Sonntagspredigt anbörte, von 
einer ſolchen tödtlichen Angft und Schwachheit überfallen, daß 
es das Anfehen Hatte, als ſey dieß ihr letzter Lebenstag. Sie 
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erklaͤrte ſich aber mitten in dieſer Angſt recht ſchön und ſprach: 
„Nun, wenn es Gottes Wille iſt, daß ich ſterben ſolle, ſo ſterbe ich 
als eine glaubige Chriſtin und verlaſſe mich auf den Todeskampf und 
blutigen Verdienſt meines Heilandes. „„Ich bin ein Glied an deinem 
Leib, deß tröſt' ich mich” ꝛc. (V. 3.). Und wann ich auch gleich 
mein Kindlein nicht ſollte lebendig zur Welt bringen, ſo weiß ich doch, 
daß es mit mir zur Schaar der Auserwählten kommt, und hat es ſonſt 
keinen Namen, ſo hat es doch den Namen, daß es ein Chriſt iſt.“ 
Wenige Tage darnach, am 7. Merz, ſtarb ſie, nachdem man ihr noch 
ihr Lieblingslied: „Gottlob ein A — Mro. 584.) hatte vors 
fprechen müſſen. 

(Pregizer’s gottgeh. Poefien ien. 1734. ©. 446 f.) 
| Als der Prediger an der Morizkirche zu Halle, M. Elias 
Andreä, weldyer anı Dom. 5. p. Epiph. des Jahrs 1617 unter der 
Predigt von tödtlichen Steinfchmerzen befallen worden war, in feiner 
Todeöftunde am 10. Febr. das h. Abendmahl empfangen hatte, fprach 
er: „Run Fann ich fagen: „Ich bin ein Glied an deinem Leib ꝛc.““ 

(Langbeder, das deutſch-evang. Kirchenlied, 1830.) 

Den 4. Vers — 

fang Dr. theol. Ehriftian Chemnis, als ihm der Tod fchwer 
werden wollte, und ward dadurch fo getröftet, daß er mit Freuden 
hinfahren Fonnte. 

Biele Jahre vor feinen Tod, der im J. 1742 erfolgte, fieng 
einmal der fromme SHeflen- Darmftädtiiche Metropolitan und erfte 
Stadtprediger zu Nidda, Johann Conrad Binzer, des Nachts diefen 
Ders zu fingen an. Als ihn feine Stau darüber aufweckte und ibn 
fragte: „Was ihm fehle?“ gab er zur Antwort: „DO! hätteft du mich 
doch fehlafen laſſen und mir die Freude nicht geftört, welche Gott mir 
eben jezo gegeben" — woran wir ein lieblich Vorfpiel davon haben, 
wie felig man mit folchem Vers in Herzen und Gedanfen zum Tod 
einschlafen mag. 

(Bündlein ver Lebenvdigen. 1748.) 
| Am Grabe des ehrmürdigen Stadtpfarrers Chr. U. Dann zu 

Stuttgart (Thl. I. 560) fang am Gründonnerftag den 23. Merz 
1837 die Gemeinde, die ihn als geiftlichen Vater im Kerzen trug, 
nach dem Wunfche des Seligen den 3. Vers vor der Einfenfung und 
ben 4. Vers nach der Einfenfung des Sarges, der feine irdijchen Ueber— 
refte umſchloß, nachdem zuvor fein Schüler und Freund in Chriſto, 
Diafonus W. Hofader, das alte von Dann ftets gebrauchte Würt. 
Zeichengebet: „Allmächtiger, unfterblicher Gott 2." gefprochen hatte, 
Darin die Worte ſtehen: „Herr Jeſu Ehrifte, wann unfer Zeit und 
Stündlein fommt, fo nimm aud uns in Gnaden von dieſem Jammer— 
thal zu dir in den Himmel; mittler Zeit erhalte ung in wahrem Glau— 
ben und gottfeligem Leben, bis wir Dinfabren aus dieſem Elende, 
Du bift die Auferftehung und das Reben, wer an dich glaubt — —, 

I, 29 


450 XX. Die letzten Dinge, 


Lak und von unferem Schlaf fröhlich zum Leben aufftehen und zur 
himmlischen Freude eingehen um Dein felbft willen.” 

Den 5. Bers, dem Schamelius die Leberfchrift : „Himmelfahrt 
ber glaubigen Seele" gibt, — 

iprach der Prälat Johann Friedrich Hochftetter von Denken 
dorf, Sohn des Defans Conrad H. zu Kirchheim und Bruder Des 
Prälaten Joh. Andreas H. zu Bebenhaufen, in feiner Todesftunde am 
6. April 1713 als feine legten Worte voll Glaubensfreudigkeit und 
Zuverjicht aus, worauf ihm dann 3. Albrecht Bengel über Ebr. 13, 14. 
feine erfte Reichenpredigt hielt, in welcher er vorftellte: „Den munders 
famen Chriftenftaat: 1) daß fie Das, was gegenwärtig umd eitel ift, 
verachten; 2) daß fie nach dem, was zukünftig und unvergänglidy ift, 
trachten®. Sein Rebenslauf ift im Ehriftenboten. 1833. Nro. 5. zu 
Iefen. Der Leib» und Seelenſpruch, den ex jich ermählt hatte, war 
Palm 73, 1.: „Iſrael hat Dennoch Gott zum Troſt“; täglidy hatte 
er viele Jahre vor jeinem Ende mit Diefem Liede Gott fein „Stunde 
lein“ befohlen, | 

Der Superintendent zu Gotha, Johann Ehriftian Gotter, 
ftredte feine ſchwachen Arme, als ihm in feinem fehmeren Todeskampfe 
Diefer Vers vorgebetet wurde, zitternd aus und ſprach ihn mit großer 
Anftrengung nad), worauf er einen gar fügen Troft empfand, 

(8. Wimmer. Thl. IV. ©. 749.) 

Avenarius aber erzähle im epiftofifchen Chriſtenſchmuck (Bd. II. 
©. 165): „Ic Fenne eine fromme Seele, welche ehmals zu mir jagte, 
fie liebe dieſes Lied dergeftalt, Daß fie ed nicht genugfam fingen könne; 
fo oft es in Öffentlicher Berfammlung oder bei Leichen angeſtimmt 
werde, finde fie eine heilige Bewegung bei ihr und lache ihr das Herz 
im Leibe Darüber, und weil jie nicht wüßte, ob fie auch allezeit die 
Nacht überleben würde, wenn fie jich zu Bette begebe, jo wäre dieſes 
allezeit nach ihrem getbanen Abendgebet ihr legter Seufzer: „„So 
fahr’ ich bin zu Jeſu Ehrift ꝛc.““, womit fie fih dann in den Schooß 
ihre? Jeſu gelegt, fie möchte nun leben oder fterben, daß fie verjicyert 
wäre, fie fey und werde des Herrn Jeſu bleiben.’ 

Selbſt auf dem Schaffot ertönte diefer Vers aus dem Munde 
einer Kindsmörderin, Die Gott im Gefängniß zu gründlicher Er— 
fenntniß und ernftlichen Bereuen aller ihrer Sünden gebracht hatte, 
Daß fie fich als ein ganz befonderes Exempel der rettenden Gnade 
Gottes ihrer Rettung vom ewigen Tode herzlich getröften Fonnte und 
eines Tags vor Allen, Die fie in ihrem Gefängniß bejuchten, das fchöne 
Bekenntniß ablegte: „Ein Herz mit Reu' und Leid getränft, mit Chriftt 
theurem Blut befprengt’‘, bat mir Gott gegeben, daher kommt meine 
Freude und mein Muth, daß ich mich nicht fürchte, morgen zu fterben, 
O! mie ift mir nun, feit ich dieß neue Herz habe, das Herz fo leicht. 
Gebet ihr, daß Ehriftug Die Sünder annimmt und mit ihnen iffer 2! 
Als fie nun am andern Tag, da jie hingerichtet werden follte, erwachte, 
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ſprach ſie: „Viele Freudigkeit hat mir geſtern Jeſus gegeben, heute iſt 
mein Freitag, da er mir noch mehr gibt.“ Dieſe Freudigkeit 
begleitete fie auf den Richtplatz, und ala da noch zum Abſchied ihr 
treuer Seelforger zu ihr ſprach: „Sept, Tpricht Jeſus, heute wirft du 
mit mir im PBaradiefe feyn’‘, antwortete fie mit lauter Etimme:; ‚Sa, 
fo fahr’ ich bin zu Jeſu Ehrift, mein’ Arme ſich ausftreden, jo ſchlaf' 
ich ein und ruhe fein, Fein Menſch Fann mich” — und als fie fo weit 
geiprochen, trennte Das Richtſchwert ihr Haupt von Rumpfe und fie 
hatte vollendet. 

(Slafer, —— aus dem Reich Gottes. 1842. Nro. 732. 
©. 661—664. 

Ueber Lied wurden im fechzehnten und fiebenzehnten Jahr— 
hundert gar viele Leichenpredigten gehalten. Dr. Chriftoph 
Scleupner, Öeneralfuperintendent in Baireuth, gab eine Erklärung 
dieſes Rieds in zehn Predigten beraus unter dem Titel: „Selige Him— 
melfahrt der Glaubigen. Leipz. 1619.” Namentlid; bat auch Johan— 
ned Heinigius, Prediger an der St. Marienkirche zu Schweidnig, 
über dieſes Lied dreizehn Predigten gefchrieben, weil er erfannte, „daß 
es ganz gefährlich fen, zu flerben, wenn man fich nicht zuvor Dazu wohl 
bereitet habe, und daß die Arznei zu Tangjam bereitet werde, wenn der 
Tod fchon den Menfchen angreift und mit ihm davon will“. So 
wurde ihm dann aud in feiner Todesftunde (1598) dieß Lied gar 
tröftlich und er jagte den Umjtebenden noch Wort für Wort, was er 
über die legte Zeile: „Drum fahr’ ich bin mit Freuden‘ gefchrieben 
hatte. Im 3. 1603 wurden dann diefe Predigten gedrudt unter dem 
Titel: „Euthanaſia oder felige Heimfahrt in das rechte Vaterland.‘ 


Die Melodie aefisgisaaheisa ift nicht von Nif, 
— 


Hermann, dem ſie gewöhnlich zugeſchrieben wird, erfunden. Denn 
in ſeinen „Hiſtorien von der Sündfluth“ vom J. 1563 erſcheint das 
Lied mit der Bezeichnung: „Im Thon: „„Wie von der Sündfluth““ 
oder: „„Es iſt das Heil uns kommen her““, und die erſtere dieſer 
beiden Melodien iſt eine ganz andere, als die gewöhnliche und jetzt 
noch gebräuchliche. Auch dem J. Hermann Schein (Thl. I. 416) iſt 
fie mit Unrecht zugefchrieben worden; er hat fie bloß in feinem Ganz 
tional vom J. 1627 mit einem Tonfag geſchmückt mitgetheilt. In 
W. erfcheint fie fchon im gr. Kirch.-G. von 1595. 


606. Chriſtus, der ift mein Neben, 


Gewöhnlich hält man, wiemohl mit Unrecht, Simon Graf, 
Pfarrer zu Schandau oder Schöndau an der Elbe, für den Verfaſſer, 
in deſſen Gebetbuch: „Geiſtlich edel Herzpulver“ vom 3. 1632 
diefes Lied ſteht. Nach B. Haug geben einige als Dichterin Des Liedes 
an — Anna, Gemahlin des Grafen Heinrich v. Stolberg, die ums 
3. 1600 dichtete. Das Lied finder ſich bereits im Coburger Gejangs 

29 * 
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buch von 1621, und noch früher in Vulpius Gefangbuch vom Jahr 
1604, während Graf erft im J. 1603 in Siebenbürgen geboren ift. 
Er war längere Zeit Feldprediger im Dreißigjährigen Krieg und dar— 
nad) von 1634— 1659 Pfarrer in Schandau. 

Schanelius führt e8 mit dem Titel auf: „Ein fchön troftreiches 
Lied um ein feliges Simeonsftündfein. Phil. 1, 21.“ 

Alſo bat es ſich auch in alter und neuer Zeit fchon vielfach 
erprobt, weßhalb wohl auch im Zwidauifchen Geſangbuch zu leſen 
ſteht, eine gräfliche Matrone habe e8 den „Todes-Truz“ genannt. 

Henriette Luiſe, Marfgräfin von Brandenburg, bie 
im 27. Zebensjahr zu Onolzbach im 3. 1650 das Zeitliche gejegnen 
mußte, Tieß es ſich, imdem fie den Umftebenden Das Weinen verbot, 
vor ihrem Sterben fingen und fang dabei mit freudigem Kerzen, 
Tächelndem Munde und Tieblicher Stimme mit bis zum Ende, worauf 
fie ohn' einig Ach und gp fanft und ftill ihren Geift aufgab. 

(Otho's Kranfentrof. ©. 1449.) 


Eine andere fromme Fürftin, Luiſe Albertine zu Ans 
balt- Bernburg, die in ihrem 21. Lebensjahr ſchon jterben mußte, 
betete e8, nachdem fie ein fraftvolles Glaubensbefenntniß von Jefu 
Ehrifto, ala ihrem Herrn und Heiland, abgelegt und ſich gänzlich da— 
mit zufrieden erklärt hatte, daß ibr bimmlifcher Vater fie in der 
fhönften Blüthe ihrer Tage hinwegnehme, worauf fie freudig und 
jelig verfchied im 3. 1769. 

(Fedderſen, Nachrichten ıc. I. 270.) 

Sophia Elifabeth, die Ehefrau des Dr. jur. Nik. Clemens 
zu Schmalfalden, fieng auf ihrem Todtenbett in. Gegenwart ihres 
Beichtvaterd mit lauter Stimme Diefes Lied zu fingen an. Nachdem 
fie geendigt, fragte fie Die Anwefenden, ob fie auch wohl die fchöne 
Muſik böreten, Die jezo erjchallete. Und da man ihr antwortete: „Wo 
fie denn folche vernehme 2” fagte fie: „Zur rechten Seite”, worauf fie 
auch felig verfchieden. 

(Avenarii Sendfchreiben an M. Ludovicus. 1705. ©. 18.) 


Das letzte Wort des gottfeligen Johann Arndt, Generals 
fuperintendenten von Rüncburg, der „das wahre Chriſtenthum“ ges 
fhrieben, war: „Nun hab' ih überwunden” (V. 3.), 
worauf er fich felber fein zurechte geleget, nicht8 mehr geredet und 
nach anderthalb Stunden felig eingefchlafen, 11. Mut 1621. 

Der befannte Andreas Thomfen, der fromme und glaubens— 
eifrige Prediger zu Fabrethoft und Söruf im Herzogthum Schleswig 
vom 3. 1763— 1809, ließ ſich dieſes Lied vor feinem Ende noch zur 
Erquidung vorlefen, indem er Dabei zwijchenein manche Wahrheit 
befjelben befräftigte, und trat Dann fo vorbereitet und geftärkt den Weg 
durchs dunkle Todesthal an am 22, Nov. 1809. 

(Basler Sammlungen. 1811.) 
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Als Möwes, der glaubensmuthige, eifrige Prediger von Alten- 
hauſen, Dichter von Nro. 468. (Thl. J. 616), acht Tage vor ſeinem 
ſichtlich herannahenden Tode auf dem Sterbebette das h. Abendmahl 
‚mit den Seinigen feierte, ließ er den Lehrer mit feinen Schülern kom— 
men, Daß jie ibm Diefes Lied anſtimmten. Als nun endlich feine 
Todesftunde am 14. Dft. 1834 gefommen war, fangen ibm daffelbe 
feine Gattin und Kinder noch um Die Zeit feines Verſcheidens — 
Denn es war allezeit fein Lieblingslied. Daran labte fich.denn auch 
noch feine Seele alfo, daß er bezeugte, er fterbe freudig und getroft, 
benn fein Herr und Heiland vertrete ibn im Gericht, und ließe es 
feine Schwachheit zu, fo gienge er mit einem Triumphlied auf 
Gottes Barnıberzigfeit hinüber. | 

Auch auf der oftindifchen Küfte erklang diefer erquickliche Sterbe- 
gefang zum Labfal eines Sterbenden, des ebrwürdigen Arbeiters auf 
dem Grntefeld der Heiden, Chriftian Friedrich Schwarz (f. zu 
Nro. 142.), der 48 Jahre lang, von 1750— 1798, als Mifjtonar 
in Oftindien arbeitete. Als er auf feinem Sterbelager von einem 
tiefen Schlummer erwacht war, jungen ihm Die Umſtehenden Diefen 
Gefang fanft und tief gerührt vor, mobei er mitfang, gar demütbig: 
und berrlih von feinem Erlöfer ſprach und aufgelöit und bei 
Chriſto zu ſeyn wünfchte. „Hätte e8 dem Herrn gefallen,” jagte er, 
„mich länger zu erbalten, jo wäre es mir lieb gemefen ; ich hätte dann 
den Armen und Kranfen noch ein Wort Jagen Fönnen, aber fein 
Wille gefhebe! Er nehme mich nur in Gnaden an! In Deine 
Hände befehle ich meinen Geift, du haft mich erlöst, du treuer Gott.“ 

Auch in die legten Stunden des geiftlichen Vaters und Bild- 
ners fo vieler Miſſionare unferer Zeit, des feligen M. Chriſtian 
Gottlieb Blumbardt, Inſpektors der Basler Mifjtonsanftalt von 
1815 —1838 (geb. in Stuttgart als eines Schuhmachers Sohn am 
29. April 1779), greift Diefes Lied mit feinen herzftärfenden, tröftlichen 
Klängen und Worten gar lieblih ein. Es war ſtets jein Lieb— 
lingslied, und jo wollte er fich daran auch noch in der Todesitunde 
erquicken. Nach mebrwöchentlicher Krankheit im Epätling 1838, in 
der fein Geift bei allen Stürmen auf Die Keibeshütte ſtets Flar- 
und feine Freude über die Erlöfung durch Jeſum Chriſtum feft blieb, 
er auch noch mit feliger Heiterkeit allerlei Anordnungen traf, wie 
es nach feinem Sterben gehalten werden folle, batte er endlich am 
19. Dez. Morgens die Flare Sprache, nicht aber das Flare Bewußt— 
feyn verloren. Bibelfprüche und Liederverfe waren immer in feinem 
Munde Nach feiner Anordnung wurden nun mebrere Miſſions— 
zöglinge berbeigerufen, die ihm in feinen legten Stündlein zur Er- 
quictung noch etliche Verſe aus dieſem Lied jingen follten, Die 
Brüder fanden um dag Bett ber und fangen im fanftem Chor den 
1. Verd. Dann noch: „Jeſus ift für mich geſtorben“. Hierauf bat er 
mit gebrochener Stimme noch um Abfingung des 7. Verſes aus:- 
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. „Ghriftus, der ift 20”, den fie dann auch unter Vergießung vieler 
Thränen nach dem Original jangen: 

„Ad! laß mich an dir Heben, Und ewig bei dir leben 

Wie eine Klett’ am Kleid, In himmliſcher Wonn’ und Freud’, 

Mährend dieſes Gefangs und des Darauf folgenden Gebets war 
feine Seele in ftiller Anfchauung der. zufünftigen Herrlichkeit ver 
Ioren. Dann ftammelte er mit gebrochener Stimme: „Es bricht her⸗ 
ein! Hallelujah!“ — und num ſchied feine Seele um halb eilf Ahr 
unter dem Gebet der Umftehenden fanft und fchmerzlos, faſt unbes 
merkt von der Leibeshülle. 

(Leichenrede über Joh. 11, 11. bei Blumhard's Beerdigung von 
La Roͤche, Pfarrer, nebft einem Umriß feiner Lebensgeſchichte. Baſel. 1838.) 

In dem Anhang zu der Ausgabe des gr. W. Kir. vom 
3. 1686 ift dem Liede noch ein 8. Vers angehängt: 

„Der Tod kann mir nicht fhaden, Darauf in Gottes Gnaden, 
Sterben ift mein Gewinn, Fahr' ich mit Freud’ dahin.” . 

In Weber's Geſangbuch vom I. 1638 fteht ein anderer Vers 
am Schluß: | 
„Wohl in des Himmels Throne Dem Pater und dem Sohne, 
Sing’ ich Lob, Ehr' und Preis, And den heiligen Geift.“ 

Ebenſo im W. Hausgefangbuch vom I. 1664, wo das Lieb 
zuerft in W. erfcheint und Die zwei legten Zeilen dieſes Verſes fo 
lauten: „Und ewig bei dir wohne Im jchönen Paradeis.“ 

Der Bibelgrund des Liedes ift folgender: 

Ders 1.: Phil. 1, 21. Luc. 2, 29. 

Ders 2.: Ebr. 2, 11. 1 Thefſ. 4, 17. 

Vers 3.: Röm. 8, 37. 5, 10, Offenb. 12, 11. 

Vers 4.: Jeſ. 38, 14. Klagl. 3, 56. 

Vers 7.: Pfalm 63, 9. Ief. 35, 10. 

Im Original flehbt B. 3.3. 3., was wir öfters in alten 
Liedern finden: „Durch dein’ heilig’ fünf Wunden‘ (ſ. Nro. 308. im 
W. G. von 1741). 

Die Melodie esfgfgebasg ift wahrſcheinlich aus 

— 


Ye! 

der weltlihen Volksweiſe: „Warum willfi Du weg» 
ziehen?” entjtanden, wenigitend verweist das Coburger Geſang— 
budy von 1621 bei dem Lied auf dieſe Volksweiſe. Melchior Vul— 
pius, Gantor zu Weimar, führt fie zuerft auf in feinem „ſchön geift= 
lich Gefangbudy‘‘ vom 3. 1604. Irrthümlich ift fie auch ſchon dem 
Hermann Fine, der ums I. 1558 Muſikus zu Wittenberg war, zuge— 
fchrieben worden. 


607. Weiche, Todesfchrecken, weiche, 


Don Savater gedichtet, nachdem er am 26. Sept. 1799 
durch den franzöftfchen Grenadier bei der Befegung Zürichs die tödt⸗ 
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liche Schuß wunde erbalten Batte, die ibm fo viele Schmerzen be— 
reitete und nach fünf Vierteljahren feinen Tod berbeiführte (Thl. J. 5224). 

Als er am legten Tage feines Lebens, 2. Jan. 1801, von peins 
Tichen Schmerzen furchtbar gequält da lag, fagte er zu den Seinigen: 
„So gebet e8 in Gottes Namen nicht mebr lange! Ach! nicht wahr, 
ihr gönnt eg mir auch, wenn ich nun bald ala ruhige Xeiche da 
liege? (8. 1.) Gelt, ihr gönnt mir auch meine Erlöfung und 
Vollendung 

 (Ravater’d Leben von G. Geßner. 3. Br. ©. 537.) 

So angefehen ift diefes Lied rührend ſchön, aber als Kirchenlied 
will es nicht recht taugen. 

Zur Melodie vgl. Nro. 51. 


608, Auf meinen Jeſum will ich fterben, 


Aus den „geiftlichen und weltlichen Boejlen‘ des Conſiſtorial— 
fecretaird Salomon Frank zu Weimar, 1. Thl. vom $. 1711. Er 
hatte fich ſelbſt als Keichentert Luc. 10, 20. fejtgefegt, woraus jeine 
gute Hoffnung auf ein feliges Einfchlafen hervorleuchtet (Thl. I. 395). 

Als der am 7. Febr. 1821 beimgegangene Defan Magnus Fr. 
Zeller zu Herrenberg, vorher Pfarrer in Mundelsheim, an einem 
feiner fchwerften Tegten Tage unter beftigen Krämpfen geraume Zeit 
ſprachlos Dagelegen war, erbob er fich auf einmal und fprach mit 
erbobener Stimme zweimal die Worte: „Auf Jeſum ſchlaf' ich felig 
ein‘, — „Gottlob, daß ichs noch habe jagen können!“ — ſetzte 
er hinzu und fprach dann zu feinen drei jüngften Kindern: „Das Blut 
Jeſu Ehrifti, des Sohnes Gottes, macht uns rein von allen Sün« 
den — das behaltet nur recht, ihr Liebe Kinder! fuchet nur euren 
Heiland recht frübe, nur recht frühe!“ 

(Basl. Samml. 1842, ©. 283.) 

Als der 84jährige Simeon, Johann Jakob Mofer (Ahr. I. 
326), von einem fanften Schlagfluß getroffen in feinem Lehnjefjel 
lag und fih zum Todesjchlaf neigte, fprach ibm fein Herzens— 
freund den 1., 2., 3. und 8. Vers dieſes Liedes noch fanft tröftend 
ind Obr. So batte ers ſich für fein letztes Stündlein von demfelben 
ausgebeten, denn er fagte öfters zu ibm: ‚Wenn ich jterbe, fo 
beten Sie mir, aber allemal nur ein Wörtlein, mas Ihnen der Herr 
in Sinn geben wird.“ 

Am 5. Merz 1796 wurde „der arme Andres“ von Det 
tingen bei Heidenheim hingerichtet, weil er ein von ihm gefchmwängertes 
Mädchen vergiftet hatte. Im feinen Ketten und Banden war er von 
den Sündenketten, Die ihn feither gebunden hatten, losgemorden und 
hatte fich gründlich befchrt. Als er nun vor dem Schaffot an— 
langte, rief er, feiner göttlichen Begnadigung gewiß, ganz freudig 
aus: „Auf meinen Jeſum mill ich fterben 20.” Auch feine Tete 
Rede war noch Lob und Preis Gottes — „Ehre jey Gott dem 
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Vater“ — fo rief er — „und Sohn und dem h. Geiſte“ — und da er 
da3 Amen binzufegen wollte, fiel fein Haupt durch das Schwert. 

(Basl. Samml. 1796.) 

Das Lied, das im Original fo anfängt; „Auf meinen 
Jeſum will ich fterben getroft mit Fried’ und Freudigkeit, in 
feinem Blute will ih färben mein allerfchönftes Hochzeitkleid“ 
follte mit etwas größerer Berückſichtigung der Driginalfaffung ge— 
geben ſeyn, etwa wie im Hobenlohe'jchen Gefangbudy von 1784. Der 
Refrain heißt eigentlich: „Auf Iefum leb' und fchlaf’ ich ein‘ und im 
Schlußvers: „Dir leb' und ſchlaf' ich ſelig ein’, was nebft den 
Anfangsworten fhon im W. ©. von 1741 (Nro. 463.) geän— 
dert wurde. 

Zur Melodie vgl. Nro. 590. 


609. Der Hirt, am Kreuz geftorben. 

Aus Ph. Fr. Hiller’s Schagfäftlein. 2. Thl. vom Jahr 
1767 über den Tod des Stephanus, von dem gar furz, aber viel be— 
ſagend Ap.Geich. 7, 99. geichrieben ift: „Und er entjchlief.“ Hiller 
macht den Beifag: „Das iſt ein munderfamer Ausdruck der Schrift 
von dem gefteinigten Stephano. Was machte er? Er ftarb in dem 
Herrn. In ihm fterben, heißt mehr enifchlafen, als fterben.“ 

Das Driginal beginnt mir den Worten: „Das Lamm am 
Kreuzesftammen ftarb Sünde zu verdammen, nun beißt 2c.* 
Mit der durch U. Knapp angebrachten Nenderung diefer Anfangsworte 
wurde es zum erftenmal bei der Beerdigung der Gattin deffelben am 
14. April 1835 zu Kirchheim vor dem Trauerhaus gefungen und fo 
in dem „Denfmal der Liebe“, das er ihr zum Gedächtniß ſchrieb, erſt— 
mals abgedrudt. Die Gefangbuchscommiffton feßte fpäter „Der Hirt“ 
für „Das Lamm“. 

Johannes Weiß, der fromme Schneidermeifter im Dorfe Aigen 
in Oberöfterreih, von dem ſchon bei Nro. 549. berichtet ift, fang 
dieſes Tiebliche, tröftliche Lied vor feiner Auflöfung, der er getroft ent— 
gegenfah, weil die Berfühnung Jeſu fein einziger Ruhepunkt war, 
gar oft, vornämlich den 1. Vers. Gr war geb. 1764, + 1796. 

Bei den zwei Schlußzeilen, Die im Original noch bezeichnen 
ber lauten: 

„Und laß mein neu Kleid glänzen 

Wie Filien in dem Lenzen“, 
mag Hiller neben Dffenb. 3, 4.5. die Stellen Jeſ. 35,1. Sir. 50, 8, 
im Auge gehabt haben. -» 

In Vers 5. it die Driginalfafjung der 3. 3. u. 4.: „Laß auf 
dein Blutvergießen mich einft Die Augen jchließen. 

Zur Melodie vgl. Nro. 260. 

610, Herr (DO) Jeſu Chriſt, mein Lebenslicht. 

Aus Martin Behemb’s oder Böhme’s, Oberpfarrerd zu 
Lauban in der Laufig — „Sterbegebeten“ vom J. 1711. 
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Man merkt es diefem Liede an, daß es aus der Tiefe eines von 
der Liebe zum Gefreuzigten ganz bingenommenen Herzens entjlrömt 
ift, wie denn auch von dem Dichter erzählt wird, er babe fich fein 
ganzes Leben hindurch in die Baffton Ehrifti vertieft, um fie jich und 
Andern tief ind Herz zu prägen. 

Das Driginal hat 14 Verfe, in welchen von V. 4—10., die 
nun in V. 4—6. zZufammengezogen find, Die Früchte von einem jeden 
einzelnen Stüd des Leidens Ehrifti dargelegt werden, wobei die An— 
wendung freilich oft jehr ins Einzelne gebt und gezwungen ift, 3. B. 
„Dein — —* und Ruthen friſch der Sünden Striemen mir ab— 
wiſch (V. 5.) — „die reinen Grabetücker” dein laß meinen Sterbe— 
fittel feyn" (V. 9.) — „laß mid) durch deine Nägelmaal erblicken 
meine Gnadenwahl, durch deine aufgeſpaltne Seit' mein' arme Seele 
heimbegleit“ (V. 10.) — und der ſelbſt in den älteſten W. G. fehlende 
Vers 7.: 

„Die heiligen fünf Wunden dein Darein ich flieh' als eine Taub', 
Laß mir rechte Felslöcher ſeyn, Daß mich der höll'ſcheWeih' nicht raub' 
(vgl. Nro. 313. im W. G. von 1741). 

Dieſes edle Lied wurde bald außerordentlich beliebt und iſt auch vor 
vielen vornämlich an Sterbebetten brauchbar, daß es den in letzten 
Zügen Liegenden vorgebetet werde. Damit iſt ſchon Vielen, denen die 
Augen im Tode zu dunkeln anfiengen, eim LXicht ind Gerz gegeben 
worden, das fie auch durch's dunkle Thal begleitete. 

Die Alten wifjen deßhalb auch diefes Lied nicht genug zu ehren 
mit allerlei ſchönen Titeln. Schamelius nennt es den „Troft der 
Sterbenden aus dem heiligen Leiden und Sterben Chriſti.“ M. Yeres 
miad Meber — eine „Reife durch den Tod ing ewige Xeben,“ Andere — 
eine „Wallfahrt zum Grabe Chriſti“ — eine „Zueignung des Leidens 
Chriſti zum feligen Sterben", und ber alte Gottesmann Fiedler zu 
Halberftadt jagt davon: „Ich wollte wünfchen, daß das überaus 
ſchöne Gebetlein Jedermann möchte auswendig wiffen und in feiner 
Todesnoth gebrauchen.“ 

Es wurde auch vielfach erklärt. Namentlich Dr. 3. Chr. Adami 
fchrieb darüber einen Traftat als Generalfuperintendent und Baftor zu 
Lübben unter dem Titel: „Der fehreiende Hirſch, oder jeufzendes Herz 
eined nach dem Herrn Ehrifto verlangenden Ehriften, in 91 Trauer- 
und Troftandachten. 1700." 

Wenzeölaus Bergmann. erzählt in feinen Trem. mortis hor. 
P. 1. ©. 415 von feinem Vater Michael Bergmann, der im Jahr 
1624 um des guangeliichen Glaubens willen aus Böhmen vertrieben 
worden war und am 20. Dez. 1648 zu Breslau ftarb, in feiner legten 
tödtlichen Krankheit, da er viel zu leiden hatte, habe er ſich dem Bett 
gegenüber ein gemaltes Erucifir an die Wand beften und dabei dag 
Lied: „Herr Jeſu Ehrift, meins 2c.“ vorfingen laffen, damit er im 
feinen Schmerzen aus den Schmerzen Ehrifti am Kreuz könne Troft 
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fchöpfen. Als er hernach gefragt worden, ob er ein Labſal begehre, 
fey feine Antwort geweien: „Ehriftus ift mein Labſal“; feine Walls 
fahrt aber habe er zulegt mit den Morten befchloffen: „Herr Iefu, 
ich weiß gewiß, beute werde ich mit Dir im Baradiefe ſeyn“ (V. 2.). 

Peter Frank, ein Bruder des berühmten geiftlichen Liederdich— 
ters Michael Frank und felbjt auch ein guter geiftlicher Dichter und 
Sänger, Pfarrer zu Gleuſſen bei Coburg (Thl. I. 183), ließ wenige 
Stunden vor feinem Ende im 3. 1675 Den Schulmeifter mit den 
Schulknaben vor fein Sterbelager kommen und fich dieſes fchöne 
Sterbelied vorjingen, wobei er feinem Weibe Den von ibr empfangenen 
und dreipig Jahre am Finger getragenen Trauring mit beweglichen 
Abſchiedsworten wieder zurürfgab. 

(Joh. Chriſt. Thomä Licht am Abend. Coburg. 1722, ©. 781.) 

Auch der vielberühmte Orgelmeifter Johann Pachelbel zu 
Nürnberg (Thl. J. 439), von welchem wahrſcheinlich die jchöne tröſt— 
liche Weife: „Was Gott thut, das ift wohlgethan“ erfounen worden 
ift (vgl. zu Nro. 461.), bat fi, als er am 3. Merz 1706 zum 
Sterben kam, an diefem Liede, das ftet3 fein Lieblingslied geweſen, 
noch, erquicht und ift unter dem leifen Singen defjelben verfchieden. So 
berichtet Matthefon. — Dem bewährten Freunde Spener’s, M. Chri— 
ſtian Luccius, Prediger an der Kreuzkirche zu Dresden, beteten e8 feine 
Amtöbrüder, Die in feiner Todesftunde am 21. Sept. 1690 um ihn 
verfammelt waren, vor, und er fprach es ihnen andächtig nad). 

(Dr. Götzen's Gerhard'ſche Liederwoche. ©. 357.) 

Georg Friedrich Helmershaufen,, Sachſen-Weimar'ſcher 
Oberconſiſtorialrath, ein edler Ehrift, der durch fein ganzes Benehmen 
auf Dem Sterbebette zeigte, wie der Ehrift im Frieden fterbe, ließ ſich 
daſſelbe vor feinem Tod im 3. 1757 gleichfall8 vorfingen,, nachdem 
man ihm zuvor das 3. Kapitel Johannis hatte lefen müffen. Nachdem 
Das Lied zu Ende war, ſprach er dann fchon halb im Todesjchlummer 
die Worte Bauli 2 Tim. 4, 7. 8. 

(Fedderſen, Nachrichten 2c. ML, 327.) 

Pregizer erzählt in feinen gttgebeifigten Poeſten. 1721. &.466 
von einer frommen Jungfrau zu Tübingen, Maria Regina Tafel, 
die mit Maria das befte Theil ermählt und Gottes heiliges Wort 
in die Tafeln ihres Herzens tief eingedrudt gehabt habe, weßhalb 
fie auch zum königlichen Priefterthum (als Regina) gehöret, fie 
habe dieſes Lied in ibrer legten Stunde am 27. Dez. 1721 mir une 
ausiprechlicher Freudigkeit als ihr Schwanenlied gejungen. 

Auch Seremias Flatt, der in Stuttgart noch bei manchen Fa— 
milten in gefegnetitem Andenken jtehende fromme Hauslehrer und 
frühere Brovifor am Waifenbaus (I. zu Nro. 295.), fang amı 16, Jan, 
1822 in jeinen legten Lebensſtunden mit einigen feiner Freunden, 
wiewohl ganz ſchwach, noch dieſes Lied und feßte dann, nachdem daſ— 
felbe vollendet war, fichtbar das ftille Geber fort bis zum legten Athens 
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zug, alfo daß er fich, wie fein Graßrebner, Dr. C. C. Flatt, der ihm 
Luc. 2, 29. und 2 Tim. 4, 7. nachrief, bezeugt, eigentlich in den Him⸗ 
nel bineingebetet hat. 

(Epriftenbote. 1833. Nro. 4.) 

Der 8. Bers: „Am jüngften- Tag ꝛc.“, deſſen Schlußzeile im 
Driginal (B.12.) Tantet: „Weldy’s das erſchröcklich Urtheil fpricht*, 
bat einft zu Berlin einen Miffethäter, Dem das Todesurtheil ges 
fprochen war, zur Befehrung getrieben. 

(Schamelius.) 


Die Melodie inG Dur, gsggefisgaglis im Dreis 


theiligen Takt, ift die urfprüngliche Faſſung, wie ſie zuerft ums Jahr 
1636 bekannt wurde. Der Sänger ift unbefannt; irrthümlich 
wurde fie eine Zeitlang dem Mich. Prätoriug, Der im J. 1621 als 
Kapellmeiſter zu Wolfenbüttel ſtarb (Thl. J. 116), zugeſchrieben. 
Die Weiſeb bagabeobang im viertheiligen Takt iſt 


— — — 
die überarbeitete Urmelodie, wie ſie als Transpositio per tertiam 
bereits im Störl'ſchen W. Ch. von 1721 vorkommt, jedoch noch im 
dreitheiligen Takt, der nun nach dem Vorgang des Ch. von 1828 in 
den viertheiligen verwandelt iſt. 


612. Wie Simeon verſchieden. 


Aus Ph. Fr. Hiller’s Schatzkäſtlein. 2, Thl. vom Jahr 
1767 über Simeon's Schmanengefang Luc. 2, 29. mit dem Beifag: 
„Die Berficherung von dem Heiland bringt Die rechte Luft abzufcheiden.” 

Diefes Seitenftüdf zu Luther's Simeoniſchem Lobgefang: „Mit 
Fried’ und Freud’ ich fahr dahin" (Nro. 600) dichtete Hiller 
felbft als ein Simeon in den legten Lebensjahren, Da er alt war und 
lebenöfatt, und fehnfüchtig wartete. auf den Troft Iſraels (Thl. 1.319). 

Zur Meladie vgl. Nro. 606. 


613, Laß mir, wenn meine Augen brechen. 


Aus dem Anhang zu dem fogenannten „Rondoner Gefang« 
buch“ vom 3. 1754, welches der Graf Nif. L. v. Zingendorf unter 
bem Titel: „Alt und neuer Brüdergefang. 1753—55." zum Privat- 
gebrauch in London berausgab; findet fich auch im Nachtrag zum 
Brüdergefangbuch vom 3.1806. Des Grafen früh vollendeter Sohn, 
Chriſtian Renatus v. Sinzendörf, Dichtete e8 zu London im 
3.1751, wo er ſich fränfelnd und Dem Tod entgegenreifend bei feinem 
Dater aufbielt, nicht lange vor ſeinem ode, den er als fünfunde 
zwanzigjähriger IJüngling am 28. Mai 1752 erleiden mußte (Thl. I. 
380). Eine innige und perfönliche Liebe zum leidenden und fterbenden 
Heiland erfüllte jein ganzed Herz und Wefen und verfühte ihm den 
frühen Tod. 

Zur Melodie vgl, Nr. 37, 
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614, D, wie felig feyd ihr doch, ihr Frommen. 


Simon Dad, der vielberühmte Königsberger Dichter (Thl. I. 
144), deſſen Herz von jehnfuchtsvollem Heimweh nach der ewigen 
Heimath tief Durchdrungen war, Dichtete Diefes Lied im I. 1635 auf 
ben Tod Hiob Lepner's, Bürgermeifterd der Königsberger Altftadt. 
„Ihr feyd entgangen aller North" — ruft er bier dem ebrenmertben 
Zepner ind Grab nach, von dem uns berichtet wird, daß fein Reben 
feine andere Würze gefannt, als Arbeit, Mühfal, befchwerliche Reifen 
und, was Das Traurigfte gewefen, die Trauer um des Waterländes naben 
Untergang; aber auch Diefes Bittere babe er zu würzen gewußt Durch 
die himmlische Tonkunſt, deren er nie fatt werden können. 

Mit dem I. 1650 fieng fich das Lied in größern Kreifen zu 
verbreiten an und wurde im $. 1723 ſelbſt in die malabarifche 
Sprache überfegt. H. Alberti hat es zuerjt im 8. Folioband feiner 
muſikaliſchen Kürbishütte oder Arien zc.* vom 3. 1650 veröffentlicht. 
Im alten Dresden’schen Geſangbuch hat ed den Titel: „Ehrenpreis 
der Selig-Verftorbenen. Offenb. 14, 13. 14." 

A. 9. Franfe ftellte in einer Liectio paränetica , die er den 
Studenten der Theologie zu Halle am 9. Jan. 1721 hielt, das gefeg« 
nete Erempel des alten Theologen Dr. Job. Andreas Hochftetter, 
Prälaten zu Bebenhaufen, der furz vorber geftorben war und mit Dem 
er in berzlicyer Freundſchaft ftand, zur Erweckung und Aufmunterung 
vor, wobei er einen Brief feines Sohnes Ehriftian Hochftetter vom 
6. Juli 1719 vorlag, in welchem derſelbe ihm vertraulich Folgendes 
berichtet, was ich mit feinem alten Vater begeben: „In feinem drei« 
undachtzigften Jahre bat er fich in Begleitung feiner Familie zu den 
Gräbern feiner in dem Herren rubenden Voreltern und Verwandten in 
Die Kirche zu Bebenhaufen tragen laffen und vermelvdet, er halte dafür, 
daß wenn der Herr gefagt: „Beſtelle dein Haus ꝛc.““ (Jeſ. 38, 1.), 
und man fich alfo nach folcbem Wort des Herrn verbunden achten 
folle, dad Haus, worin man eine furze Zeit fein Leben zugebracht, zu 
beftellen, fo ſey es dem göttlichen Willen viel gemäßer, das Haug 
feines Grabes zu. beftellen, worin der Xeib bis zur Auferftebung am 
jüngften Tag bleiben folle; worauf er das Haus ſeines Grabes bes 
zeichnet und Dafjelbe gebeiliget mit dem Wort Gottes und einer ernft> 
lichen Anrede an feine Kinder, Enfel und Hausgenoffen, fagend: 
„Ach! glaubet und lebet alfo, daß ibr mit Freuden vor euer Grab 
treten und dajjelbe mit Freuden anſehen dürfet als das Haus, daraus 
euch der Bräutigam zu feiner Zeit heimbolen wird, nicht aber davor 
erſchrecken müßt ald vor dem Gefängnig, darin ihr bis zum legten 
Urtheil und deſſen Erecution als Uebelthäter verwahret liegen ſollt.““ 
Darauf bat er bei feinem Grabe ferner geredet von der lebendigen 
Hoffnung der Auferftebung, wie Ebriftus unfer Leben, Sterben umd 
ber Tod unfer Gewinn fey, Dabei ausgerufen: „„Sehet, wie ich mich 
freue, in die Kammer meined Grabe zu Fommen, denn bier ift meine 
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Brautfammer, daraus mich mein Heiland mit unausfprechlicher Freude 
ausführen wird,” und zum Beichluß fingen laſſen: „„O wie felig 
ſeyd ihr doch, ihr Frommen xc.”” Und: „„Chriſtus, der if 
mein Leben.“ Dieſes ijt gefchehen im Julio A. 1719. 

Don da an hatte er dann nur noch jechzehn Monate auf die Erz 
füllung des jehnlichen Wunfches zu warten, den er mit dem lebten 
Ders des Dach'ſchen Kiedes ausgefprochen: „Komm’,'o Ehrifte, komm', 
und auszufpannen 30." Am 7. Nov. 1720 nahm eine worber leicht 
anfangende Kränklichkeit auf einmal eine fo bedenkliche Wendung, daß 
man wohl bemerfen Fonnte, es gebe jeinem Ende zu, Als die um das 
Sterbebett verfammelten Söhne ihn fragten: „Ob er auch lebendige 
Hoffnung zu Gott Babe?’ — fo ward der Geiſt diefes alten Iſraels, 
ihres Vaters, in ihm lebendig. Er nahm feine Kräfte zufammen, um 
beutlich und freudig bezeugen zu Fönnen das Werk des Geifted und 
feiner Zröftungen, die mächtig auögegoffen jeyen über feine Seele. Ex 
hatte drei Jahre zuvor, als Franke auf feiner Reife durch Würtemberg 
ibn befuchte und ihn zum Abjchied fragte, was er wohl infonderbeit 
wünfchte, daß er für ihn in feiner täglichen Fürbitte von Gott exflebe, 
geantwortet: „Er babe über jo große Unempfindlichfeit des Troſtes 
und über fo große Dürre zu Elagen, alfo wäre fein jonderbarer Wunſch, 
daß ihm Gott noch vor feinem Ende Diepfalld Gnade erzeigen wolle, 
Das ward ihm nun alfo vom Herrn gewähret, fo daß fein Sohn, als er 
nun Franfe den Tod des Vaters meldete, aljo jchreiben Fonnte: „Das 
Ende des feligen Mannes war fehr erbaulich, fanft und ftille, wie er 
fich oft gewünfcht. Und da er in feinem Leben jehr oft befünmert ge= 
wejen, daß feine Seele durftig, Teer und dürre, fo bezeugte er an 
feinem Ende, daß er voll lebendiger Hoffnung, der Kindjchaft Gottes 
gewiß und feine Seele des Troftes des h. Geiſtes voll ſey.“ War eg 
doch, als jollten auch die trauernden Freunde, Die um fein Sterbelager 
verfammelt waren, an diefen Tröftungen ihren Theil haben. In der 
Nacht nämlich vor dem Todestage des feligen Greifes, 8, Nov. 1720, 
zuerft Abends um neun Uhr, dann früh um drei Uhr vernahmen fie 
Alle eine lieblich und fanft lautende Muſik, wie wenn die herrlichten 
Inſtrumente mit einer belljingenden Stimme abwechfelten und als er= 
töne das außen vor den Fenſtern des Zimmers. Das freudig leuch— 
tende Angeficht des Sterbenden bezeugte, Daß auch er diefe Töne ver 
nehme, morüber er dann auch zu den Umftehenden fagte: „Nun, da 
feine Zunge Gottes Lob nicht mehr befingen Fünne, fo habe der Engel 
Muſik begonnen und er fühle num die himmliſche Erquickung, nady 
der er ſich fo oft geſehnet““ (V. 4.). Mittags um zwölf Uhr fehied 
feine Seele von binnen und z0g zu den himmlischen Jubelflängen. 

(A. H. Franke's Gedächtniß- und Leichenprevigten. Halle. 1723, 
©. 971-980. — Schubert, Altes und Neues. 4. Bd. 1. Abth. S. 109 
bis 117. — Chriftenbote. 1832. Nro. 48.) 


Die Melodie, fab ccd ch achba, ift wahrſcheinlich 
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von dem feligen Hofcantor Stöel im Stuttgart (Thl. J. 450), und 
ſteht zum erftenmal in der von ihm beforgten Ausgabe des Störl’chen 
W. Ch. vom 3. 1744 ; doch iftfienun, wie ſchon im Ch, von 1828, mit 
einigen Veränderungen gegeben. Inden W. Ch, von 1711 und 1724, 
Die Störl beforgte, findet fich ausfchließlich die Melodie — adcb 


abagfgf, welde fih in H. Alberti’3 muſikaliſcher Kürbis- 
bütte vom 3. 1650 findet und in den W. Ch. von 1744 und 1777 
neben der Stögel’fchen aufgeführt ift. Sie ift von Crüger erfun— 
ben und in feinen „geiftlichen Kirchenmelodien" vom $. 1649 zuerft 
mitgetheilt. Im Anhang zum M. gr. Kircb.-G. von 1711 ſteht eine 
dritte Melodie im dreiviertel Tat: cdechaeahch. 


Urfprünglich hatte der Kapellmeifter Job. Stobäus von Königs» 
berg für das Dach’fche Lied, gleich nachdem es gedichtet war (1635), 
Damit e8 bei der Beerdigung des Büraermeifterd Lepner gefungen wer— 
den Fonnte, Die alte Choralweife „Jeſus Chriftus unfer Heiland“ vom 
J. 1541 in einem fünfftimmigen fchönen Tonſatz zugerichtet und dar— 
nach wurde es längere Zeit gefungen. 

Das W. Ch. von 1798 enthält auch eine ganz neue von 


Knecht im J. 1794 erfundene Weiſe aheadebageba. 
*— — 


C. Begräbnißlieder. 


617. Wohlauf, wohlan, zum letzten Gang! 


Ein ſchönes Lied aus der Neuzeit, von Hofprediger Dr. Sachſe 
in Altenburg (Thl. I. 614) noch als Diafonus in Meuſelwitz ge— 
bichtet und zum erftenmal mitgetheilt in feinen „chriftlichen Gefängen 
zum Gebrauch bei Beerdigungen und bei der. Todtenfeier. Altenburg 
1822." Es bat dort den Titel: „Geſang während eined Keichen- 
zuges. (Nach den Umftänden theilbar und theilweije auch anderwärts 
anwendbar.)“ 

Der Abſchnitt 1. iſt geeignet, vor dem Trauerhaus, Abſchnitt 2. 
während des Zugs auf den Friedhof und Abſchnitt 3. vor dem Thor 
des Friedhofs und beim Einzug in denſelben geſungen zu werden. 

Bei der Dichtung des Lieds ſchwebte dem Dichter der reflektirende 
umd deutende Chor der griechiſchen Tragödie vor. 

Dad Driginal iſt mit mancherlei Aenderungen, die es Durch 
A. Knapp bei der Aufnahme in den Liederfchag im 3. 1837 erhielt, 
im W. ©. mitgetbeilt. Nach einer handfchriftlichen, vor mir liegenden 
Mittheilung legt der Dichter gegen ſolchen „Sublimationsprozeß“ und 
insbefondere gegen die Aenderung in V. 2. und 3, Proteft ein. Vers 2. 
foll nämlich bloß den Abſchied von dem Haus, von der Stätte, worin 
der Berftorbene — vielleicht lange gewohnt und gewirkt hat, und worin 
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feine Lieben nun ohne ihn zurückbleiben, ausdrücken. Darum lautet 
das Original: 

2. Du Herberg’ in der Wanverzeit 3, Tragt ihm fein fanft ind Schlaf⸗ 
Gehab dich wohl und laß dein Leid! gemach, 
Schleuß nur getroſt die Pforte zu! Ihr Lieben, folgt ihm ſegnend nach! 
Was trauerſt du? BF 
Dein Gaft geht hin zur ew'gen Ruh’. 

Vers A. ift ganz ausgelaffen. Er lautet: 
„Ein Feſtſchmuck ift der Särge Tuch, 
' Ein Siegeszug der Leichenzug. 
Triumph! ver Herr macht gute Bahn; 
Sein Kreuz voran — 
Das winkt und deutet himmelan.“ 
Sonftige Eleinere Uenderungen finden bei folgenden Stellen Statt; 

3. DB. Vers 1. 3. 5.: „Kein Bleiben it im Erdenhaus.“ Vers 5. 
8. 1.: „Xönt hoch feftlich” („hoch“ für Die Steigung der Melodie bei 
diefer Stelle angemefien). Vers 8. 3.5.: „Da, wo dein Schaß, da 
ſey.“ Ders 14. 3. 1.: „Der, Herr, mit dir vertraut.” Vers 15, 
3.5.: „Dein Staub.“ Vers 13. 3.3.: „Schlafenden.” Vers 16, 
3. 1.: „Bier im Ruheport“, 3. 5.: „Uns.“ 


Die Hlelodieggfisghecag, wurde der mit Ausarbeis 
tung des neuen W. Eh. beauftragten Eommiffton ohne Namensangabe 
im 3. 1844 eingefandt; fie ift für Diefed Lied, als ein beim Geben in 
gleichem Schritt und Tritt zu fingendeg, ganz geeignet. Der Dichter 
aber Dichtete fein Lied auf die alte Weije: „Ich hab’ mein Sady' 
Gott heimgeſtellt“ und zur Wahl diefer Weife beftimmte ihn, 
uach feiner eigenen Mittheilung, theild der wunderbar berrliche Aus— 
druck Derjelben am fich, theils der Umftand, daß Das alte, aus dem 
neuern Öefangbuch verfchmundene Lied: „Ich hab’ mein’ Sad) (j. Nro. 
307. im W. G. von 1741) fonjt in feiner Baterftadt bei Beerdigungen 
während des Leichenzugs gefungen ward, deſſen Gindrud ihm von 
feinen Knabenjahren ber unauslöſchlich geblieben .ift. Manche Ges 
danfenanflänge davon finden ſich aud) in feinem Xied, 


618. Die Ehriften geh’n von Ort zu Drt. 


Bon dem Grafen Nik. L. v. Binzendorf gedichtet am d. Merz 
1726 auf den Tod feiner Großmutter mütterlicher Seit, der als geift- 
lichen L2iederdichterin wohlbefannten Freifrau Henriette Gatharine 
v. Ger&dorf auf Großhennersdorf, geb. Freiin von Friefen (Thl. I. 357). 
Sie war eine gar fromme Frau, Die den Grafen von Kind auf erzogen 
bat und mit ihm viel in Luther’ und Spener's Schriften las. Dad 
Lied wurde an ihrem Grabe zum erftenmal gefungen unter Muſikbe— 
gleitung, nachdem zuvor der Graf die Grabrede über den Text Palm 
126, 5. 6. gehalten hatte, worin er die Gedanken Diefes Xiedeg 
ausführte. 

(Gerber’s Hiftorie der Wiedergeb. 2. Anhang. S. 69, 77.) 
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Im Original lautet die 5—7. Zeile des 2. Verſes: 


Dir nährt die Liebesflamm’ 
Der holvde Bräutigam ; 
Dich det bei ungeftörter Ruh’ 

Das Lied erfchten zuerft gedruckt in Zinzendorf's Schrift: 
„Deutſche Gedichte. 1735. und Fam dann gleich in Die erite Aus— 
gabe des Brüdergefangbuchs von 1735. 

In dieſem Begräbniplied ift ganz der Sinn ausgeſprochen, mit 
welchem die Brüdergemeine Dad Sterben der EChriften anjtehet. So 
fchreibt auch einmal Spangenberg, der Bilhof der Gemeinde, 
über den Tod einer in Marienborn felig entfchlafenen Negerin: 
„Wir haben nicht Urfach, uns über ihren Heimgang zu betrüben, denn 
fie ift errettet Durch Das Blut des Lammes; wir achten fie auch 
nicht als für uns verloren, denn fie gehört ung noch an, vb jie gleich 
vom Herrn in eine andere Kammer geführt und mit andern Kleidern 
geichmückt ift. Ihre Hütte wird wohl verwefen, aber aus dem Staube 
wird der Herr einen berrlichen Leib formiren und ermeden, Der 
feinen: verflärten Leibe ähnlich feyn wird. Wir wollen indeß machen, 
fo Tange wir bier find, mad wir nur unferem Seren zu Gefallen 
thun können, und wenn wir müde find und er will uns ausfpannen, 
fo wollen wir und Darüber fo wenig befümmern, als fich ein Tage— 
löhner Darüber beunruhigt, wenn er fchon um den Mittag berum 
von der Arbeit abgerufen wird und bei feinem Herrn ausruhen darf.’ 

(Spangenberg’3 Leben von Ser. Nisler, S. 168 f.) 

An Zinzendorf3 eigenem Grab fprach bei der Beerdigung der 
Kiturgus das bedeutungsvolle Loſungswort am Todestage Zinzendorf's 
9, Mat 1760 — |. Thl. I. 376 — noch einmal feierlich aus, indem 
er fprach: „Es gebet wohl nicht ohne Thränen ab, da wir Diefes 
Saatkorn in die Erde ſäen; aber es wird feine Frucht bringen zu 
feiner Zeit und er wird feine Ernte fröhlich einbringen 
mit Lob und Dank. Wer das begehrt, fprech: „Amen“. Und 
Die Gemeinde antwortete mit großer Stimme: ‚Amen.‘ 


Die vorgezeichnete Melodie: „Der lieben Sonne 
Licht und Bradt, dghachag, it aus dem erjten Theil 
des Freyl. ©. und erfcheint in W. zuerjt im Ch. von 1744 (Nro202b.). 
Es gibt noch eine ältere Melodie — gdgfisgaha, melde 
gleichfalls im Ch. von 1744 ſich findet und auch von Layriz in feinem 
„stern des deutfchen Kirchengefangs aus dem fechzehnten und ſieben— 
zebnten Jahrhundert” mitgeteilt wird. Das Lied, auf welches dieſe 
Meilen urfprünglich erfunden find, ift ein Abendlied des gottfeligen 
Ehriftian Seriver, Autors des „unjchäßbaren Seelenfchaßes", der im 
3. 1693 als Oberhofprediger und Oberconſiſtorialrath in Quedlin« 
burg ftarb. Der 1, Vers Tautet: 
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„Der lieben Sonne Licht und Pracht Tritt an die Himmelsthür’ 
Hat nun den Lauf vollführet ; Und fing’ ein Lied dafür ; 
Die Welt hat fich zur Ruh' gemacht, Laß deine Augen, Herz und Sinn 
Thu’, Seel’, was dir gebühret: Auf Jeſum feyn gerichtet Hin’ 

(ſ. Nro. 386, im W. ©. von 1741). 


Nun foll alſo diefe Schöne Abendliedweiſe fortan gejungen were 
den, wenn über einem Bilgrim der Tag fich geneiget bat, Die Toded« 
nacht angebrochen und fein Lauf vollführet ift. 


619. €i, wie fo felig fchläfeft du. 


Don Gottfried Neumann, Diendburg’fchenm Fruchtſchrei— 
ber, um Die Zeit, als der aus Sachſen verbannte Graf Zinzen— 
dorf für feine Familie auf der Ronneburg in Der Wetterau Durch 
den Grafen Dienburg eine Zufluchtsftätte fand (Thl. 1. 387), auf 
den am 31. Auguft 1736 auf der Ronneburg erfolgten Tod des jungen 
Ehriftian Ludwig v. Zinzendorf, eined Sohnes des Grafen, den diejer 
„ein munteres Prophetenfnäbchen" nannte, im 3. 1736 gedichtes. 

(Hiftorifche Nachricht vom Brüdergeſangbuch. 1835.) 

Der Graf war gerade auf einer Reife nach Liefland in Riga, 
als er durch Briefe feiner Frau Die Nachricht von der frühen Bollendung 
feines Sohnes erhielt. Gr hatte am 27. Jul. 1736 die Ronneburg 
verlaffen mit Dem ftillen Wunſch und Hoffnung, daß der Heiland fich 
dort eine Gemeinde fammeln werde. Nun war e8 ibm gleich ausge— 
macht, die Keiche feines Fleinen, auf der Ronneburg begrabenen Lud— 
wigs fey, als ein Saatforn in Die Erde gelegt worden, Das eine reiche 
Ernte für die Wetterau verfpreche. Und ſiehe, bald darauf, im Jahr 
1738, fieng des Herrn Werk an, in der Wetterau zu btühen, und in 
Herrnhaag, am Fuß der Ronneburg, fammelte fich eine Gemeinde unter 
dem Hirtenftab des Heilande. 

So fang er deßhalb auch in einem Grablied auf feinen Ludwig, 
das U. Knapp in den „geiftlichen Gedichten des Grafen.“ Gotta. 1845. 
©. 334 mittheilt: 


„Ei, wie wollt ein Ervenfloß Daß dein Bater fommen kann 

Es nicht herzlich gerne leiden, Und bei feines Sohns Gebeinen 
Seinen Sohn dem Ervenfhbooß Thun, was Iſrael gethan 

Einer Gegend zu befcheiven, Bei des Sohnes Jakobs feinen — 
Wo er pflanzen, fteden will, Thränen fallt auf dieſes Grab, 
Im ein Ernteredht zu haben. Bis ſich Alles dort verbindet, 
Ludwig! laß dich in der Still’ Ind das Pamın ven Birtenftab 

In der Wetterau begraben. Bei dem Grabe wiederfindet,“ 


Den 1. Vers diejes Liedes Dat der felige Dann (THL.I.560) 
feineram 21. Juni 1817 zu Defchingen entjchlafenen trefflichen Oattin, 
Ehriftiane Marie Ruife, geb. Finner, mit der er eine neungehnjäbrige, 
gefegnete Chriſtenehe geführt hatte, oftmals auf ihre Begräbnififtätte 
nachgerufen. Er erzählt davon in dem rührenden Denkmal, das er ihr 
in der Schrift: „Die bürftende Pilgerin an der Quelle” gejegt, ſelbſt 
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alfo: „Wie eine ausgeruhte Streiterin Tag fle friedfam da nach ihren: 
Berjcheiden. Die Schmerzenszüge waren verwifcht ımd an ihrer Stelle 
trat das Tieblichfte, Tichtefte Bild aus der Schmerzensnacht hervor. 
Wie im Reben lächelte fie und entgegen, als ob fie uns den bereitd an= 
getretenen Genuß der Seligkeit andeuten und fagen wollte: „„Wie wohl 
iſt mir! Ihr kommet ja auch nach!“ Seit ihrem Hinfcheiden ruht auch 
wirklich ein fo freundliches Bild Des Todes in meiner Seele, dergleichen 
ich noch niegebabt habe. Und wenn ich von meinem Garten in Defchin= 
gen binüberfehe auf ihre Begräbnißftätte, fo ift mir's, ald ob fie in 
einem Nebengemach fchliefe. Und fo rufe ich ihr dem zu: „„Ei, mie 
fo janft entjchliefeft du nach manchen: 20." 
(A. Knapp’s Ehriftoterpe. 1847. ©. 272.) 


Der 5. u. b. Vers beißt im Original des Brüdergefangbuchs : 
„Bit wiffen, daß ver Bräutigam „Er führe feine ganze Heerd', 


Und allerfiebfte Hirt Die ſich zu ihm gefellt, 
Dich, fein ſchon bier geliebtes famm, Und die ihm doc fo theu’r und wertp, 
Dort ſchön empfangen wird.” Auch vollends durch die Welt.” 


Der 1. Vers ift aus einem Liede, das Zinzendorf ums Jahr 
1735 gedichtet hat, und deſſen 1. Vers lautet: 

„Ei, wie fo felig ſchläfeſt tu Weil du erwählt zu deiner Ruh’ 
Und träumeft fühen Traum, Des Liebftien Marterraum!” 

Diefes Lied, an das Neumann offenbar anfchliegt, wurde bei 
Zinzendorf's Beerdigung gefungen und ftand fihon im A. Brüder- 
gejangbuch von 1735. 

Seitdem dad neue W. Kirchenbuch den Lebenslauf Luthers zum 
Öffentlichen Vorlefen am Reformationsfeft vor verfanmelter Gemeinde 
enthält, ift e8 an manchen Orten Sitte gemiorden, von dieſem Lied 
einige Verſe zum Schluß Diefes Lebenslaufs dem Glaubensbelden 
und mutbigen Streiter ins Grab nachzufingen zu einer füßen, ſanf— 
ten Ruh'. 

Zur Melodie vgl. Nro. 133. 


621. Ich weiß, an wen ich glaube. 


Don Dr. Augujt Hermann Wiemeyer, dem lirenfel 
Auguft Hermann Franke's (Thl. J. 518), ala Profeſſor der Theologie 
und Vorfteher des Waifenbaufes zu Halle gedichtet wıd auch am Grabe 
defielben den 9. Juli 1828 zur Abendzeit gefungen. 

Der 5. Ders ift von U. Knapp Dinzugedidhtet für feinen Lies 
berfchat vom 3. 1837. 

Zur Melodie vgl. Nro. 606. 


622. Es ift vollbracht! gottlob, 


Don Andreas Gryphius „dem Unſterblichen“ — wie er 
in der fruchtbringenden Gefellfchaft hieß — wahrfcheinlich ums Jahr 
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1640 gedichtet, ala ihn eine langwierige Krankheit am den Rand des 
Grades ftellte und er unter allerlei Neligionsverfolgungen und bei 
dem Verluſt zweier Geſchwiſter in großer Trübfal ftand und harte 
Schickſalsſchlaͤge zu erfahren hatte (Thl. I. 129). 

„Die rechte Freiftatt® (B. 2.) — fpielt vielleicht auf die 
Stade Freiftatt an, in welcher Gryphius bei feinem Bruder Baul, 
der dort Pfarrer war, mehreremal in feinem wechjelvollen Leben Zu— 
flucht gefunden hatte, 

Unter Gryphius Liedern, die erft nach feinem Tod im J. 1698 
gefammelt erſchienen, findet fich dieſes Lied nicht vor, Dagegen ftebt es 
im jchlefifchen Gefangbuch von 1724 unter feinem Namen. 


Zur Melodie f. Nro. 45. 


623. Wenn der Stifter der Gefchlechter. 


Don dem Advofaten Gotthold Fr. Staudlin zu Stuttgart 
(Thl. I. 530), in den 1780er Jahren auf den raſch auf einander 
folgenden Tod zweier herzlich geliebter Gefchwilter, eines Bruders und 
einer Schweiter, Die im jugendlichen Alter dahinſtarben, gedichtet, und 
von ihm in das durch ihn, in Verbindung mit Dr. Oriefinger, bejorgte 
W. ©. von 1791 aufgenommen. 

Mit Recht hatte ſich Dr. Menzel und viele Andere gegen ein 
folchyes Lied ausgefprochen, das nicht allein alle Geftorbenen ohne 
Unterfchied felig preiät (VB. 5.), fondern auch Die Liebe der Voran— 
gegangenen für unfer Alles erkläre (V. 7.). Es jind deßhalb die an— 
ftößigen Stellen pafjend geändert und 3.5. 3.5.6. ſtatt: „Die 
wir bier verloren, Dort nicdyt wieder neugeboren® — „die in Dir ges 
ftorben, dort nicht wieder neu erworben?" und B. 7. 3. 4. jtatt: 
„Deren Xieb’ uns Alles war‘ — „deren Lieb’ uns body beglüdt“, 
gefegt worden. 


Zur Melodie f. Nro. 629. 


624. Wenn kleine Himmelserben, 


Diefes ſchöne, vielgebrauchte Kindsleichenlied bat Johann 
Andreas Rothe (Thl. I. 358) beim Verluſt eines Töchterleing 
gedichtet, und die Herrenhuter Gemeinde bat diefes Lied des vieljäh— 
rigen Pfarrers zu Berthelsporf (1722 — 1737) in ihr Brüdergefungs 
buch aufgenommen. 

Vers 3. des fonft möglichft treu bewahrten Originals 
(1. Nro. 334. im W, ©. von 1741, wo das Lied zum erftenmal in 
W. erfcheint) ift ganz umgeändert. Er hätte dürfen in der im Hohen— 
lohe'ſchen ©. mitgetbeilten Faſſung gegeben werden: 


„Die Unſchuld einzubüßen, - Das Sterben fhwer® machen, 
Bier immer fämpfen müffen, Eind wahrlich feine Sachen, 
Gar leicht verloren geh’n, Dieman ſich wünſchen kann zu ſeh'n.“ 


Zur Melodie vgl. Are. 571. 
30 * 
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626. Die Liebe darf wohl weinen, 


Aus Ph. Fr. Hiller’s Schagfäftlein. 1. Thl. vom Jahr 
1762 über das apojtolifche Wort 1 Iheff. 4, 13. mit dem Beifaß: 
„Dan glaubt'3 nicht, ald wer e8 erführet, was die Hoffnung Der 
Auferftebung für einen kräftigen Troft gebe bei dem Grabe derer, Die 
wir lieben.“ 


Zur Melodie vgl. Nro. 606. 


627. Du bift zwar mein und bleibeft mein. 


Erſchien zum erftenmal gedrudt in Gbeling’3 Ausgabe von 
N. Gerhard’s geiftlichen Andachten vom J. 1667 mit der Ueber— 
ſchrift: „Der betrübte Water tröftet fich über feinen nunmehr ſeli— 
gen Sohn.“ 

Gerhard dichtete nämlich diefes unvergleichlich ſchöne Lied, ala 
er im 3. 1665 einen boffnungsvollen Sohn, mit Namen Andreas 
Chriſtian, durd) den Tod verlor, welcher am 24. Sept. diefes Jahrg 
binter der Kanzel in der Nifolaifirhe zu Berlin begraben murde. 
Gin Jahr darauf ward er vom Churfürften feines Diafonatamts an 
Diefer Kirche entjegt (Thl. I. 153). 

Es ift nach ihm ſchon vielen trauernden Eltern zu großem Segen 
geworden. 

Bei derfelben Gelegenbeit bat Gerbard auch nod; ein anderes 
Lied gedichtet, Das die Mcberfchrift bat: „Troſtworte eines verftors 
benen Kindes an feinen Vater“ und mit den Worten beginnt: 

„Mein berzer Bater, weint ihr noch, 

Und ihr, Die mich geboren ? 

Was grämt ihr euch? was macht ihr doch? 
Ich bin ja unverloren 20,” 

Der Schlußvers lautet, nachdem von der Wiedervereinigung in 
Ehrifti Reih Erwähnung gethan ift: 

„oa will ich eure Treu’ und Müh’, Euch felbft betrübt und mich gelabt, 


Und was ihr eurem Kranken Bor Ehrifto und vor Allen, 
Erwiefen habt, im Simmel bie, Und für den beißen Thränenfluß 
So bald ihr fommt, verdanken. Will ich mit mehr, als einem Kuß, 
Sch will erzählen, wie ihr habt Um euren Hals euch fallen.“ 


Gar ſchön iſt auch Der Gedanfe in V. 6. jenes Liedes: 
„Nichts iſt fo fchön und woblbeſtellt, Da ift es alles Kummers los, 


Da man bier wohl auf ſtehe; Darf nicht, wie ihr, fich fränfen, 

Drum nimmt Gott, was ihm wohl- Die ihr oft venfet, wie doch wohl 
gefällt Dieß oder jenes werden foll, 

Und fett es in vie Höhe, Und könnet's nicht ervenfen. 


Und fetet es in feinen Schooß ; 
Das Driginal diefes in Landesgefangbüchern feither noch nicht 
aufgenommenen Liedes ift treu bewahrt. 


Zur Melodie vgl, Are. 371. 
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628, Mag auch die Liebe weinen, 


Aus des feligen Dr. Friedrich Adolph Krummacher's, 
Predigers an der St. Anggarifirche zu Bremen (Thl. I. 580) „Feſt— 
büchlein“ vom J. 1832. 

Das Fleine moderne Lied ift in der Kirche nicht wohl zu brauchen, 
wohl aber zu einem Chorgefang an Gräbern. 

Die Melodis ffgafba, iſt eine von Silcher gefertigte 
Ueberarbeitung Der alten Choralmelodie: „Chriſt it erſtanden“. 
Diefer altdeutjche Geſang aus Dem zwölften Jahrhundert lautete urs 


ſprünglich agacda,agafefd. 


629. Ruhet wohl, ihr Todtenbeine?! 

Aus des Kanzleiadvofaten Friedrich Conrad Hiller's zu 
Stuttgart (Thl. I. 286), „Denkmal der Erkenntniß, Liebe und Lob 
Gottes — — nach Anleitung des Catechismus Lutheri“ vom 3.1711. 

Es ift hier zum dritten Hauptartikel, XI. „Von der Auferftehung 
dev Todten“ mitgerbeilt. Bei V. 4. ift Die Bibeljtelle 2 Cor. 5, 1. 
angegeben und auf dem Rand das Reimlein beigedruct: 

„ir baben einen Bau, wenn diefe Hütte bricht, 
So Gott nicht mit der Hand im Himmel aufgerihtt.“ 

Als fib U. Bengel mit einigen andern chriftlichen Freunden 
an dem Todtenbett des Hofpredigrs Oramlich zu Stuttgart befand, 
fang man nach dem Willen Des Kranken Diejes Lied. Dabei wieder- 
bolte dann Bengel demselben jeden befonders ergreifenden Ausdrud 
des Liedes und redete am Ende von der Herrlichkeit der Stadt Gottes, 
Die, wie er jagte, recht fchön ſeyn müſſe, weil geichrieben ſtehe: „Gott 
fchämet jich nicht, ihr Gott zu heißen." Auf Diefes drang Dem Kranken 
Die Majsftät Gottes dergeftalt ns Gemüth, daß er äußert über fein 
Elend gebeugt und befchämt wurde. Bengel aber fagte: „Der Kuecht 
muß eben abbitten,” Als er dann das mit vielem Weinen und Winfeln 
getban, fuhr Bengel fort: „Wenn wir unfere Schuld und Armuth 
vecht bekennen, fo Eleinmünzelt Gott auch nicht, e8 geht Föniglich zu; 
er ſchenkt zehntauſend Talente auf einmal.” Auf dieß Fam der Kranke 
wieder zu mehr Heiterfeit, Die bis an fein Ende mehr und mehr wuchs, 
aljo daß er fih aus folchem Armuthsgefühl in das Hoheitsgefühl er— 
hoben ſah, einverleibt zu ſeyn der auserwählten Schaar, Die Der Herr 
aus des Toden Banden zum Himmelsfrieden führt (V. 3. 5.). 

(Burk's Paftoraltheol. II. 333 ꝛc.) 

Der Echlußvers lautet im Original: 

„Ruhet demnach in dem Kühlen Die fo nahe Ewigfeit, 


Eine noch fo furze Zeit; » Da ihr. follt mit Haut und Peinen 
Es will ſchon ven Aufzug frielen Vor dem Stuhl des Lamms erfcheinen“ 


(vgl. Nro. 335. im W. G. von 1741). 
Das Lied war übrigens bereits in Hiemer's W. 
vom J. 1723 aufgenommen, 
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Die Melodie acffgcebagf, welihe mit ihrem Anz 


— — 

fang an die alte Weiſe: „Gott will's machen, daß die Sachen“ 
(ſ. Nro. 375.) anklingt, iſt von dem Kapellmeiſter und Stiftsorganiſten 
J. G. Störl (Thl. I. 448) im J. 1710 erfunden und eine der 
Arien, womit er Hiller’3 Liederwerk im J. 1711 geſchmückt hat. Sn 
den W. Eh. erfcheint fie zum erſtenmal im J. 1744, und zwar noch 
ganz in ihrem urfprünglichen arienmäßigen Charafter, urfprünglich 
in As, nun inG Dur. Jetzt it fie choralmäßiger bearbeitet und 
nach der Faſſung des Eh. von 1828 in F Dur mitgetbeift. 


630, Aller Gläub’gen Sammelplag. 


Das gewöhnliche Begräbnißlied der Brüdergemeine, in 
welcher das Sterben ein Heimgehen zur himmliſchen Gemeinde genannt 
und über die Todten nicht getrauert wird. 


Es wurde von dem Grafen Nik. L. v. Binzendorf ums 


3.1749 gedichtet und erfchien zuerft in dem zweiten lc der Brüs 
derlieder von 1749 an. London. 1755.” 


Es ift urfprünglich auf einen [peziellen Todesfall und Begraͤbniß 
eines einzelnen Bruders gedichtet und hat nach dem erſten unver— 
ändert gebliebenen Vers folgende Driginalverfe: 


2 Seele, die um Gnade Aber da du nun ſchon bift, 

Oft dic wohl mit Thränen bat, Wo die ew'ge Hrimath ift, 
Wenn fie dir zu Füßen faß Haben wir fonft nichts zu 
Und vie Welt und dich vergaß. thun, 
Dieſe haſt du angeblickt, Als zu ſchweigen und zu 
Sie aus ihrem Staub gerückt, ruh'n. 


Und zur obern Schaar erhöht, 

Die vor dir, dem Lamme, ſteht. Jeſus! viefes Mitglied da 
Hätte ung der Herr gefragt, Gehet und wohl innig nah; 
Ach! was hätten wir geſagt, Aber biſt du uns nicht mehr, 
Theure Seele? — Laß ſie hier! Als das eig'ne Leben wär'?“ 
Bäten dann mit Thränen wir. 

Gregor hat dieſes Lied ſpäter zu einem allgemeinen Grabgeſang 
überarbeitet mit Hinzufügung des 2. Verſes und es in der Geſtalt, 
wie es im W. G. ſteht, dem neuen Brudergeſangbuch von 1787 ein— 
gefügt. Die zwei Schlußzeilen allein ſind verſchieden und lauten: 

„Uber Lamm! Du biſt und mehr, als das eigene Leben wär'.“ 

Ein Lied, deſſen Kraft an vielen tauſend Gräbern ſchon empfun— 
den worden iſt. A. Knapp hat für ſeine Aufnahme ins W. G. be— 
ſondere Fürſprache eingelegt — in den „Anſichten über den Ge— 
ſangbuchsentwurf. 1840.“ 

Die dem Liede ganz angemeſſene, überaus liebliche Melodie, 
in der ein ſanfter Gottesfrieden weht, iſt von Stiftsorganiſt C. Kocher 
in Stuttgart (Thl. J. 662) für ſeine Stimmen aus dem Reich Gottes 
zu Knapp's Liederſchatz, im J. 1837 erfunden. 
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631. Die Seele ruht in Jeſu Armen. 

Eins der Cöthniſchen Kieser von dem Herausgeber berfelben, 
dem Hofprediger Allendorf zu Eöthen (Thl. I. 266), gedichtet. 
Es erfchien zuerft einzeln gedrudt, und finder fich Daun auch im Jahr 
1740 in den zu Stargard erfchienenen „Stimmen aus Zion“. In der 
fpätern, aber vollitändigften Sammlung der Cöthniſchen Lieder, die zu 
Stuttgart im 3. 1769 erjchten, ftebt es mit der Ueberfchrift: „Won 
einer dort im Schauen begnadigten Seele. Offenb. 22, 4. „„Sie jehen 
fein Angeficht und jein Name wird an ihren Stirnen feyn.** 

Das Driginal, im Ton des Hohenliedes zum Preis des Seelen— 
bräutigams und Des bei ibm zu preiienden Lebens gedichtet, hat 
13 Berfe, von welchen Diejenigen weggelafien find, welche am jtärfften 
von der überjchwänglichen Liebesſprache Des Hohenlieds gefärbt find, 
nämlih V. 6. 7. 9-11. während V. 12. und 13. in den Schluß— 
vers zufammengezogen find, 

Der 4. Vers, der nach dem Original in den drei Schlußzeilen lautet: 
„Da ih auf mild und honiganen 
Den rechten Joſuam fann fhauen, 
Der große Ding an mir gethan”, 
war der Lieblingsvers des frommen und rechtichaffenen Defans M. 
3. Imm. F. Schmid in Böblingen, der zuvor von 180I— 1819 Dekan 
in Tuttlingen und noch früher Pfarrer in Denfendorf und in Bickels— 
berg (Bater des Brofefford der Theologie Chr. Fr. Schmid in Tübingen) 
gewefen mar. Mit Diefem Vers gab er oft Dem Herrn an beiliger Stätte 
Die Ehre, wie er fich denn auch der Liebe feiner neuen Gemeinde zu Böblin⸗ 
gen bei jeinem dortigen Amtsantritt mit Dem fchönen Gebet empfahl: 
„Was ich gelebet hab’, das Dede zu; was ich noch leben werd”, 
regiere du." Auch am Schluß feines Lebens, 3. Mai 1821, pries er 
beim Rückblick auf feine ganze Lebensführung den Herrn mit Diefem 
Ders und erkannte ed ala defjen gnädige Abficht, Durch feine Führungen 
zu machen, Daß der Menſch recht Flein hinüberkomme. 
(Ehriftenbote. 1832. Nro. 19.) 

Am erjten Tag des Jabra 1764, Das fein Todesjahbr wurde, 
fagte der fromme Diafonus Schlipalius an der h. Kreuzfirche zu 
Dresden (vgl. zu Nro. 4. 28. 177. 641.), obwohl er nody ganz 
gejund war, zu feiner Brau: „Ich trete heute in das wichtigfte 
Jahr meines Lebens; du wirft e8 feben, ich fterbe in dieſem Jahre,’ 
Seine Darüber in Thränen faft zerfließende Frau tröftete er dann mit 
den Worten: „Ich will Dir zur Beruhigung einen Vers weilen, daß 
du nur wiljeft, wie mir da ſeyn wird und was ich nach meinem jeligen . 
Tode geniepen werde.” Auf das ſchlug er ihr in den „Stimmen aus 
Zion’ den 7. Vers dieſes Liedes auf und las ihr denjelben vor: 
„Das Lamm iſt nun bei feinem Hirten, E3 muß von feinem Biſſen effen, 
Der es mit feinem Blut erlöst: Es trinft von feinem Becher mit, 
Mie herrlich läßt es fih bewirthen, Es liegt in feinem Schooß und Armen, 
Nie füsinlich wird es getröft’t! Und ſchmeckt ein ewiges Erbarınen, 
Das Schönethun ift unermeßen! Deß, der den Kreuzestod erlitt 
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„Siebe nun“ — fuhr er fort zu reden — „das Alles werde ich 
nun bald, bald, in Kurzem genießen. MWillft Du mir denn Diefe große 
Seligfeit nicht gönnen? Du fannft auch B. 6. noch dazu nehmen: 
„„Nun iſt die Taube eingenommen, Da ift fie fturm- und wetterfrei; 
Die fonften nirgends Ruhe fand, Sie wird gefrönt aus Mund und 
Sie ift zu ihrem Noa fommen, Herzen 
Sie fußt in feiner milden Hand; Des Freundes, der mit fo viel 
Wie kann fie nun fo fiher figen Schmerzen 
In den verklärten Wunvenrizen, Bewieſen, daß fie feine ſey.“ 

Diefe zwei Verſe las er dann feiner Frau vielmal, faft jeden Tag 
des nenen Jahre vor, zeichnete jie befonders und fagte dabei: „Dieß 
Alles werde ich genießen, wad von DB. 6—11. da bejchrieben ift, 
fobald nur meine Durch Das theure Blut Jeſu erlöste Seele wird vom 
Leibe gefchieden feyn. Ich eile, wie ein Simeon, obſchon nicht nach 
Jahren, doch nach dem Frieden, bie davon. Ich habe es erfuhren, 
nicht im Traum, nein! in der That, was man an feinem Heiland hat: 
Gerechtigkeit und Stärfe.” So ward fein Herz mehr und mehr von 
einer unausfprechlichen Sehnſucht nad) feiner Vollendung erfüllt, die 
er rein bloß aus berzlicyer, unbejchreiblicher Liebe und Verlangen, 
feinen Heiland von Angeficht zu fehen, begehrte. Wie er am Neujahrs- 
tag geahnet, gefchab es; er ftarb unerwartet fchnell am 6. April dieſes 
Jahrs, nicht lange nachdem er wieder an dieſem Liede fich erquickt hatte. 

(Basl. Samml. 1819. — Burk's Paforaltheol. 2, Br.) 

Möge das lieblicye Loos und das ſchöne Erbtheil, das Allendorf 
in Diefem Lied in überjchwänglichen Tönen bejingt, in Allen, die es 
lejen, ſolche Himmelsſehnſucht weden, wie in Schlipalius, aber auch 
den bimmlifchen Sinn, Der es beberzigt, was derfelbe einft nicht lange 
vor feinem Tod einigen Freunden zugerufen bat: ” 

„Ach, lieben Freunde! ringet recht, 
Ein zaudernder, ein böfer Knecht. 
Fein ganz, ja nicht halbirt! 

D laßt ver Welt das Ihre! 

Fein Alles in den Tod geführt, 

Dat fih Niemand verführe. 

Sucht doch in Jeſu Gnad' und Heil, 
Erwählet ihn zu eurem Theil, 

So kommt ihr gut hinüber!“ 


Die ausgelaſſenen Verſe 9—11. des Originals lauten fo: 


9. Die Braut ift durch den Bor: 
bang gangen 
Zu ihrem holden Bräutigam: 
Nun ftillet fich ihr heiß Verlangen 
In dem fo füßen Gotteslamm: 
Sie fißt bei ihm auf feinem Throne, 
Sie bligt in feiner eignen Krone 
Als eine auserwählte Sonn’, 
Jehova, der fih ihr ergeben, 
Iſt felbft ihr Theil, ihr ewig’s Leben, 
Ihr Schild und ihr fehr großer Lohn, 


10. Sie hat nun Alles zu genießen, 
Worauf ihr Glaube fih gefreut, 
Die Lebensquell' Täßt in fie fließen 
Die Ströme ew’ger Süßigfeit. 

Ihr Freudenmeer in Gottes Fülle, 
Bei dem ift ihre Seele ftille, 
Berfchlungen ift, was fie gefchmerzt: 
Der Bater füßt fie mit dem Triebe 
Der unbegreifli zarten Liebe, 
Damit er feinen Liebling herzt. 
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11. Ihr ewig Alles ift erfchienen: Ein ewig Himmelsbrod der Freude 
Kurz, furz, Jebovah ift es gar, Im allerfeligften Genuß: 
Das große Wort: Ich, ih in Sie hat im großen Gott empfangen 
ihnen, Mit denen, die vorangegangen, 
Iſt ihr nur völlig offenbar. Den allerbödhften Ueberfluß. 
Hier find’t fie ewig füße Waide, 


Die mweggelafiene zweite Hälfte des V. 12. und erfte Hälfte des 
%. 13. lautet im Original fo: 
„ie fröhlich wird er auferfiehen! „Wir, die wir noch durd Mara reifen, 
Wie wird man ihn vereinigt feben Wir fehen ung im Glauben nad; 
Mit dem verflärten Seelengeift! Wir denken unter Thränenfpeifen 
Da wird an ven erlösten Beiven An jenes fchöne Brautgemad, 
An jenem Tag der Hochzeitfreuden Alwo wir mit der Schaar der 
Des Lammes Herrlichkeit gepreiſst.“ — Frommen, 
Wer weiß, wie bald, zuſammenkom— 
men’ f. f. 
In den aufgenommenen Verſen ift das Original wörtlich wies. 
dergegeben. 


Zur Melodie vgl. Niro. 339. 
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632, Auferfteh’n, ja auferfteh’n wirft du, 


Klopfioch (Thl. 1.507), der diefe Ode gedichtet, ward fie 
auch ins Grab nachgeſungen, al& feine irdifche Hülle unter feierlicher 
Begleitung vieler Hunderte am 16. Merz 1803 zu Dttenfee bei Altona 
der Erde übergeben wurde. Hier ward ihm an die Seite feiner jchon 
im 3. 1758 zur Ewigfeit vorangegangenen erften Frau, Meta, geb, 
Moller, gebettet. Er hatte in ihr Grabdenkmal die Infchrift eingraben 
lafien: „Saat, von Gott gefäet, dem Tage der Garben zu 
reifen. Margaretba Klopftod erwartet da, wo der Tod nicht ift, 
ihren $reund, ihren Geliebten, ihren Mann, den fie fo fehr Tiebt und 
von dem fie jo fehr geliebt wird. Aber bier aus diefem Grabe wollen 
wir mit einander auferfteben, du, mein Klopjtod, und ich und unfer 
Sohn, den ich Dir nicht gebären fonnte. Betet Den an, Der aud) ges 
jtorben, begraben und auferftanden iſt.“ Mit Bezug Darauf Dichtete er 
auch 1758 diefe Ode. 


Die Slelodie aus C Dur, ecedefgahedg it von 


C. Kocher (Thl. I. 662) ſchon im MW. Ch. von 1828, daß er be— 
forgte, mitgerheilt. Vor ihr find fchon manche Weifen hiefür erfunden 
worden — von C. Ph. Em. Bach, mitgetbeilt in den neuen Melodien 
zum Hamburger Geſangbuch vom 9. 1787 (decesdebab ce); 
von Knecht, mit pathetifchem Charakter (ceg cacfa a 8) und 
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von Pfarrer Chriſtmann, mit Tieblichen Klängen (dehde 
de h) — beide im 3. 1793 entftanden und im 8. Ch. von 1798 
mitgeteilt. Die fchönfte Compoſition hiefür ift aber die gleich nach 
dem erſten Erfcheinen der Klopitod'ichen Ode im J. 1759 von 
Gran, nicht lange vor feinem Tode, erfundene Arie, die überall be- 
kannt ift und fchon an vielen Hundert Gräbern mit ihren fanften, 
weichen Klängen gar tröjtlich ertönte. 


633. Ich geh’ zu deinem Grabe, 


Aus Benj. Schmolke’s Liederwerf: „Das in Seufzern mit 
Gott verbundene andächtige Herz vor den Thron der Gnade geleget. 
Breslau. 1715", wo e8 den Titel bat: „Oſter- und Auffahrislied“ 
und dem Gebet an Oftern und Himmelfahrt angehängt ift. 

Bon dent fonjt unveränderten Original: „Ich geh’ zu — — 
du großer Dfterfürft“ fehlt der eigenthümliche Schlußvers 7.: 
„Du wirft den Delberg zeigen, In Salems Friedenshäufer. 


Ro man gen Himmel fährt, Da heißt's: Victoria ! 

Da will ich fröhlich fleigen, Da trägt man Giegesreifer; 
Dis daß ich eingefehrt Ah! wär’ ich nur ſchon da!“ 
Der Schluß von Vers 6. Tautet ebenfo eigentbümlidh : 

Ich will mein Fette machen Da werd’ ich ſchon erwarben, 
In deine liebe Gruft, Wenn deine Stimme ruft.” 


Zur Melodie vgl. Neo. 599. 


634. „Wachet auf!“ ruft uns die Stimme, 


Aus dem Anhang der von Dr. Philipp Wicolas (Thl. I. 
103) im $. 1599 berausgegebenen Echrift: „Frewden-Spiegel des 
ewigen Lebens“, mit der Ueberfchrift: „Von der Stimme zu Mitter- 
nacht und den klugen Jungfrauen, die ihrem bimmlifchen Bräutigam 
begegnen. Matth. 25, 

Die Vorrede zu dem genannten Buch, Die Nicolai im I. 1597 
fchrieb, gibt den Schlüffel zum rechten völligen Berftändnig Des Liedes. 
Er berichtet in derfelben, wie folgt: „In ſolchem Jammer und Elend, 
als e3 bier zu Unna’ (wo er bis 1598 Pfarrer war) „in allen Gaffen 
rumorte und oftmals etliche Tage an einander über Die zwanzig und 
bis in die dreißig Todten nicht weit von meiner Wohnung auf dem 
Kirchhof unter die Erde verfcharret worden, bab’ ich mit Todesgedanken 
mich immer ſchlagen müſſen, und war mir mit einmal zu Muth, wie 
Hiskia, Jeſ. 38. Es überfiel Die Belt mit ihrem Sturm und Wüthen 
Die Stadt wie ein unverfebnlicher Plagregen und Ungewitter, ließ bald 
fein Haus unbefchädigt, brach endlich auch zu meiner Wohnung herein 
und giengen Die Leute umber, wie Moſes 5 Buch Kap. 28. fchreibt. 
Zu Lübeck, Hamburg, Lüneburg, Göttingen sc. fehlet es auch nicht 
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und in der Graffchaft Waldeck, meinem lieben Baterlande. Und was 
einer an folchen Orten bin und wieder von befannten Freunden hatte, 
Davon böret er faft nichts, denn von ihren Krankheiten und tödtlichem 
Abſchied von Diefem Leben. Inmaßen denn auch mir eitel traurige 
Zeitungen und traurige Botfchaft zu Ohren famen von etlichen meinen 
Schweſtern, Blutsfreunden und Schwägern, durch Die Peſt erwürgt 
und bingeriffen, welches nur meine Bekümmerniß vermehrte und fo 
viel weitläufiger Anlaß gab, all mein Datum, Herz und Gedanken 
von der Welt abzuwenden. — Da war mir nichts Süßeres, Lieberes 
und Angenehmeres, als die Betrachtung des edlen, hohen Artikels 
vom ewigen Leben durch Ehrifti Blut erworben. Ließ denfelben Tags 
und Nachts in meinem Herzen wallen, durchforfchte die Schrift, was 
fie hievon zeugete, und Auguftini liebliche Traftätlein (— de civitate 
Dei —); brad;te Demnach meine Meditationes von Tag zu Tag in 
die Feder, befand mich, gottlob ! Dabei fehr wohl, von Herzen getroft, 
fröhlich im Geift und wohl zufrieden und gab meinem Scripto den 
Namen nnd Titel eines Freudenfpiegels. — Run bat mich der gnädige 
Gott mitten unter den Sterbenden vor der granfamen Bet bewahrt, 
daß ich mit David nach Pfalm 30.u. 31. reden kann.“ Nachdem er fich 
num gefragt, wie er dein Herrn feine Wohlthat vergelten folle, gibt er 
fih, indem er weiter fortfährt, mit dem Pfalmiften die Antwort: „Ich 
will den beilfamen Keldy nehmen und den Namen des Herrn predie 
gen.” So bringt er dann feinen Gönnern feine Gedanfen dar vom 
ewigen Reben, „daß fle und alleBetrübten, fo ibrer naben Freundfchaft 
während der Belt beraubt worden, fich hierin ergötzen, den feligen, 
freudenreichen Zuftand aller Auserwählten bei unferem Tieben Gott in 
feinem Neich des Schauens daraus vernehmen, fich deſſen getröften 
und daher auch all’ ihre Gedanken von der Welt ab zu Gott im 
Himmel und nad dem erringen Vaterland binmenden mögen." 

Aus ſolchem Sinn des Dichters iſt Diefes Lied entfprungen. 
Treffend ſagt bierüber E. v. Minterfeld im evangeliſchen Kirchenge— 
fang Thl. 1. 1843: „Der Gedanfe, daß der nächfte Augenblid ihn 
Der furchtbaren Macht der Seuche überliefern könne und feinem Richter 
gegenüber ftellen, Teitete ibn auf Die Gleichnifrede von den Elugen und 
tbörichten Jungfrauen, auf die Nothwendigkeit, fich ſtets bereit zu 
halten, wenn die abrufende Stimme unverfebens ertöne. Wenn er 
Dabei num die Kraft des ewigen Worts an fich empfand, wenn er bei 
ſich erwog, daß eben jene Stimme, auch dem Gleichniß zufolge, ihn 
nicht abrufe ans einem bellen, bemußten Dafeyn zu einem düſtern, 
Dämmernden , fondern zu einem erböbten, einem wahren und ewigen 
Leben, fo ſah er auch nicht ferner mit beforglicher Angft, fondern ſelbſt 
mit freudiger Sehnfucht ibr entgegen und das Bepräge einer folchen 
Sehnſucht, die nun ihr Ziel gefunden, trägt Diefes Lied.“ 

In die Grundlage des Lieds — Matth. 25, 1—13 — find 
weiter noch eingeflochten Die Grdahfen aus folgenden Schriftſtellen: 
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Dffenb. 19, 6—9. 21, 21. 1 Cor. 2, 9. 15, 55. „gion® iſt die 
Kirche und jedes glaubige Glied derfelben, nach Pſalm 125. 

Diefes Lied — eine Föftliche Perle im Liederfranz der evange— 
lichen Kirche — von U. Knapp Das Ebenbild des Straßburger 
Münfters genannt, und wahrfcheinlich der fette noch bis auf den 
heutigen Tug gebliebene Klang des alten Wächtergeſangs, jener jeit 
Wolfram v. Eſchenbach in Gebrauch gekommenen Tagelieder oder 
Mächterlicder, welche ſchon im vierzehnten Jahrhundert anfiengen, als 
geiftliche Tageweifen im die chriftliche Kirche übergeführt zu werden, 
mit unterlegtem chrijtlichem Ruf des Wachens und Merfens auf das 
Mort Gottes oder zur Auferftebung und zum Gericht am jüngften 
Tag — verbreitete fich bald und iſt nun felbit in die malabariſche, 
portugieſiſche, däniſche ıc. Sprache überfegt. 

Spener (Tbl. I. 193) fang dajjelbe gewöhnlich Eonntag 
Abends und beiligte aljo den Sabbath im Andenken an den großen 
Ruhetag, Der bereitet ift dem Volke Gottes. 

Georg Conrad Pregizer, Prof. theol. in Tübingen, der Her— 
audgeber der gottgehbeiligten Poeſien, erzählt von feinem Vater, welcher 
Regierungsratb in Stuttgart war und Dort am 2. Febr. 1708 ftarb, 
berjelbe habe in feiner Todesftunde den 3. Vers mit heller Stimme 
zu fingen angefangen und vollendet mit großer Devotion und Bewe— 
gung, da er vorher fein lautes Wort mehr reden können. 

Das Driginal ift treffend und nirgends ohne Noth geändert. 
Stellen wie V. 3. 3.5. 6.: „Wir find Conforten der Engel hoch um 
deinen Thron*. 3. 9—12.: „Dep find wir frob, jo, jo! in dulei 
Jubilo« (j. Nro. 8. im W. ©. von 1741) konnten nicht bes 
laſſen werden. 

Die Melodie aus CDurr ceggggag — von Bal- 
mer mit Recht der König der Choräle genannt — ijt zugleich mit 
dem Lied von Nicolai jelbft erfunden, wie fie auch vom innigften 
Zufammenhang zwiichen Dem Lied und feiner Weile zeugt; vielleicht 
mag fich Nicolai der Hülfe eines befreundeten Tonkünſtlers zu ibrer 
Aufzeichnung bedient haben, worauf er fie Dann mit dem Lied in 
feinem „Sreudenfpiegel® vom 3. 1599 erfcheinen ließ. Gewöhnlich 
wird jie dem Jakob Brätorius zugejchricben, welcher zu gleicher 
Zeit mit Nicolai, der im J. 1598 von Unna aus Paſtor an der 
St. Catharinenkirche zu Hamburg wurde, in Hamburg lebte und fein 
Drganift war. In dem Hamburger Melodeyen-Geſangbuch vom Jahr 
1604 ſteht nämlich über diefer darin erftmals in einem vwierftimmigen 
Sat erfcheinenden Melodie Die Ueberfchrift: »Jacobus Prätorius 
composuit«, Dieß bezieht fid) aber nach dem damaligen Sprach— 
- gebrauch bloß auf den Tonſatz, bei welchem Prätorius fich treu an 
die im Freudenfpiegel enthaltene Aufzeichnung der Melodie hielt. 

Die melodifchen Wendungen find jegt noch diefelben, wie in Der 
urjprünglichen Geftalt vom 3. 1604. Allein der rhythmiſche Bau 
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ift zerftört und ermangelt num zu einem guten Theil der majeftätifchen 
Pracht, wodurch namentlich der Anfang und die gegen das Ende vor« 
fommenden Aufrufe — „wohl auf? — „ftebt auf" — „macht cuch 
bereit“ 20. fich augzeichneten. Die erjte Zeile ftimmt mit der Into— 
nation des Lobgeſangs der Maria nad) dem fünften Kirchenton über— 
ein und ift mit dev erften Hälfte derfelben ganz gleich, Jedem nun, 
bemerft Winterfeld richtig, der Damals, ala jener alte römische Kirchen— 
gefang noch überall gebräuchlich war, Diefe von Nicolai erfundene 
und von Brätorius gefchmückte Weife vernahm, mußte bei Dem maje= 
ftätifchen Aufruf Des Gefangs zu den erften Worten: „Wachet auf! 
ruft uns" dieſe alte Intonation einfallen und ihm fo. zugleich das Ge— 
fühl des eigenen Herzens antwortend widerflingen in jenen befreuns 
deten Tönen: „Meine Seele erbebet den Herrn und mein Geift freuet 
fi) Gottes, meines Heilandes.“ 


In W. ift Lied und Meife feit 1664 im Gebrauch. 


636, jenen Tag, den Tag der Wehen, 


Bine Deutfche Ueberfegung des fogenannten „Gigantenhymnus“ 
oder der weltberühmten Sequentia in die omnium animarum 
aus dem dreizehnten Jahrhundert — »Dies irae, dies illa.« 


Mit Unrecht nennt U. 2. Follen ald Dichter den Dominifaners 
mönch Latinus Moſinus Frangipani, auch „Malabranca" genannt. 
Darth. Albizzi aus Piſa in feinem Liber eonformitatum vom Jahr 
1385 und der Minoritermöncd Waddingus in feiner Schrift unter 
dem Titel: »Scriptores ordinis Minorum« vom 3. 1650 bezeugen 
es, Daß es die Anficht Vieler fey, Chomas von Celano (Thl.1.33), 
ein Freund des GStifters der Franziskaner, des Franz von Aſſiſi, und 
eines der eriten Glieder dieſes Ordens, welcher im 3. 1249 den 
Rebenslauf des h. Franziskus beſchrieb habe dieſe Sequenz auf 
den Allerieelentag gedichtet. Ä 


Der Urtert findet fih zu Mantua in einer Kirche des b. Fran 
zisfus, auf eine Marmorplatte eingegraben, bei einem Crucifix, und 
Tautet alſo: 


1. Cogita, anima fidelis , 4, Quantus tremor est futurus, 
Ad quid respondere velis Quando judex est venturus, 
Christo venturo de coelo, Cuncta stricte discussurus: 

2, Cum deposcet rationem, 5. Tuba, mirum spargens sonum 
Ob boni omissionem, Per sepulcra regionum, 

Ob mali comissionem, Coget omnes ante thronum, 

3. Diesirae,diesilla 6. Mors stupebit et natura; 

Solvet seclum in favilla Quum resurget creatura 


Teste David cum Sibylla, Judicanti responsura, 
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7. Liber ‚scriptus proferetur, 
In quo totum continetur, 
Unde mundus judicetur, 


8, Judex ergo, quum sedebit, 
Quidquid latet apparebit, 
Nil inultum remanebit. 


9. Quid sum miser tunc dicturus, 


Quem patronum rogaturus, 
Quum vix justus sit securus ? 


10. Rex tremendae majestatis, 
Qui salvandos salvas gratis, 
Salva me, fons pietatis, 


11, Recordare, Jesu pie, 
Quod sum causa tuae vine, 
Ne me perdas illa die, 


12. Quaerens me sedisti lassus 
Redemisti erucem passus: 
Tantus Jabor non sit cassus. 


13, Juste Judex ultionis 
Donum fac remissionis 
Ante diem rationis, 
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14. Ingemisco tanquam reus, 
Culpä rubet vultus meus: 
Supplicanti parce Deus. 


15. Qui Mariam absolvisti 
Et latronem exaudisti, 
Mihi quoque spem dedisti, 


16. Preces mene non sunt dignae : 


Sed tu bonus fac benigne, 
Ne perenni eremer igne, 


17. Inter oves locum prästa, 
Et ab haedis me sequestra, 
Statuens in parte dextra, 


18. Confutatis maledictis, 
Klammis acribus addictis, 
Voca me cum benedictis, 


19. Oro supplex et acclinis 
Cor contritum, quasi cinis, 
Gere curam mei finis, 


20. Lacrymosa dies illa, 
Qua resurget ex favilla, 
Judicandus homo reus, 


Huic ergo parce Deus! 
Pie Jesu Domine! 
Dona eis requiem, 


Diefer Hymnus, in den alten Büchern oft auch unter dem Titel: 
„Meditatio vetusta et venusta de novissimo judicio« aufges 
führt, ift der prophetiſchen Stelle Zepb. Kap. 1, 15—17. nad) der 
lateimifchen Ueberfegung der Vulgata entnommen. Dr. Friedrich 
v. Meyer äußert fich über denfelben im „Lichtboten. Jahrg. 1806. 
Aprilheft“ alſo: „Dieß fchanerliche Gedicht, arm an Bildern, gang 
Gefühl, ſchlägt wie ein Hammer mit drei geheimnißvollen Reimklän— 
gen an die Menfchenbruft. Mit dem Inempfindlichen, der es obne 
Screden Iefen und ohne Grauen hören kann, möchte ich nicht unter 
Einen Dache wohnen," und A. Knapp fagt Dierüber: „Diejes erba= 
bene Lied ift im lateinischen Original auch dem Wortklange nad) wie 
Der Schall einer Bojaune der Auferftehung, unnachahmlich in der 
Meberfegung und doch wegen Des heiligen Reizes, dev darin liegt, von 
Dielen überjegt." 

Dr. Lisco, Prediger in Berlin, zählt in der befondern Schrift, 
welche er über dieſen Hymmus unter dem Titel: »Dies irae, Hymnus 
auf Das Weltgericht. Berlin. 1840" gejchrieben hat, nicht weniger 
als 70 deutjche Bearbeitungen defjelben auf und teilt AO metrijche 
Ueberjegungen mit, Schon im I. 1550 gab es eine foldye von Fre— 
berus, 1591 von Ringwaldt: „Es ift gewißlich an der Zeit" (Nro. 9. 
im W. ©. von 1741), 1659 von Gryphius; allein im gegen— 
wärtigen Jahrhundert aber entftanden 52 Neberarbeitungen, z. B. von 
Herder, Schlegel, v. Meyer, A. 2, Follen, v. Weſſenberg, Döring, 


Amen, 
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Klaus, Harms, Bunfen und A, Knapp in den „chriftlichen Gedichten. 
Bafel. 1829." Gine ganz neue Bearbeitung ijt das im W. ©, nun 
mitgetheilte Lied: „Ienen Tag, den Tag der Beben.“ 

Urfprünglich war Diefer Hymnus nur für den Privatgebrauch 
gedichtet, bald aber fand er im Siturgifchen Rituale der römiſch-katho— 
liſchen Kirche cine beftimmte Stelle. Schon vor 1385 murde Davon 
firchlicher Gebrauch gemacht, denn Albizzi redet in feinem Liber 
conformitatum vom $. 1385 vom Gebrauch defjelben beim Todten— 
amt als von etwas ganz Bekannten. Auch jetzt noch wird er in der 
Fatholifchen Kirche bei allen Seelenmefjen und Trauerfeierlichfeiten 
und am Tage aller Seelen gefungen. Die Ordnung einer folchen 
Todtenmefle oder Seelenamts ift nämlich folgende: 1) introitus, 
2) requiem, 3) oratio, 4) lectio epistolae — 1 Cor. 15, 51. 
Offenb. 14, 13,, 5) graduale, 6) tractus, 7) sequentia: 
Dies irae, dies illa, 8) Evangelium — Joh. 5., 9) offerto- 
rium, 10) secreta, 11) communio, 12) postcommunio. 

Die Melodrsyfgafbagf, ift eine alte katholiſche Dris 
ginalmelodie, wie fie 3. B. in der Domkirche zu Mottenburg a. N. 
gelungen wird und von Diaf. Palmer in Tübingen zuerft im ſüd— 
deutjchen Schulboten 1843. Nro, 9. ©. 72 empfohlen wurde. 

Diefe Sequenz hat überhaupt zu den berrlichften Kirchenmufif« 
ſtücken Anlaß gegeben, für Die fie als Tert benüßt wurde, Es gibt 
folche von den beften Tonmeiftern alter und neuer Zeit, 3. B. von 
Eherubini, Durante, Raleftrina, Bergolefi, ©. Weber, Joſeph und 
Pic. Haydn, Jomelli, Neufomm, Abt Vogler, Winter ꝛc. Die be= 
rühmtefte Compofition unter Allen ift aber die in Mozart’s 
Nequiem vom J. 1791 enthaltene, bei deren Ausarbeitung der 
große Mozart bekanntlich zur Ewigfeit abgerufen ward. Ein Verebrer 
Mozart's fchreibt hierüber: „Ich wüßte nicht, was mich je mächtiger 
ergriffen bätte, als bie Compofition diefer Zeilen von „lacrymosa 
dies illa« (V. 20.) an. In welch innerem Kampfe mußte fich Mozart 
dabei befinden, felbit im Allgemeinen etwas leichtfertiger Gefinnung, _ 
bier den homo reus durd die Muſik würdig und gewiffermaßen 
plaſtiſch darzujtellen. Er beginnt das lacrymosa in tieffter Zer— 
knirſchung auf den Knien, bebt ſich mit dem »resurget« nad) und 
nad) empor und fteigt mit dem »judicandus homo reus« in den 
dDringendften Accorden, welche neben dem reumüthigſten Geftändniß 
feiner Sündhaftigkeit zugleich Das »parce« in fich ſchließen, ſelbſt bis 
in den Himmel, Und in dieſem Moment wurde Mozart der Erde entrückt!“ 


637. Die Welt kommt nicht zuſammen. 


Das Hiller’fche Dies irae — aus den Schagfäjtlein. 
2. Thl. vom $. 1767 über den Spruch 2 Cor. 5, 10, mit dem Bei— 
fa: „Das follen wir uns in unferem Ihun und Laſſen immer vor 
Augen ftellen, damit wir das Arge Haffen und dem Guten anhangen.“ 


480 XX. Die leten Dinge, 


Die Melodiehgeagfis fis ift in feinem Fall eine 
Stammmelodie, e8 kann aber fonft nichts über fle angegeben werden, 
als daß es gine Badische Weife ift. 


638, Viel befier, nie geboren., 

Aus Ph. Fr. Hillers Schagfärnlein. 2, Thl. über das 
‚„unfchägbare Sprüchlein“ — Joh. 3, 16.: „Alſo bat Gott Die 
Welt geliebt ꝛc.“ 

Zur Melodie vgl. Nro. 637. 


640. Wir warten dein, o Gottes Sohn, 

Gleichfalls aus dem 2. Theil des Hiller'ſchen Schatzzkä ſt— 
(eins über 1 Theil. 1, 9. 10. mit dem Beifag: „Dieſes Warten ift 
alfo eine gewiſſe Folge der wahren Bekehrung und ein Kennzeichen 
derer, Die Gott Dienen.“ 

Das Berliner Gefangbuch von 1829 hat diefes Lied auch fchon 
aufgenommen. ‚Tat 

Zur Melodie vgl. Nro. 461. 
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641. Es iſt noch eine Ruh' vorhanden. 


Aus der Sammlung „der Cöthniſchen Lieder“ vom J. 1733 
über Ebr. 4, 9.: „Es iſt noch eine Ruhe vorhanden dem Volke Gottes.“ 

Im J. 1746 wurde dieſes ſchöne Lied vom ewigen Sabbath in 
das Wernigerod’fche Gefangbuch aufgenomnien. 

Der Superintendent M. Johann Sigmund Aunth zu 
Baruth in der Oberlaufig (Thl. I. 270) dichtete 8 in feinen Stu⸗ 
dentenjahren auf einer Reiſe von Wittenberg, wo er ſtudierte, in ſeine 
Heimath, das geliebte Schleſien, — alſo zwiſchen 1723 und 1727. 

(Richter's biogr. Lexikon.) 

Vom Driginal, das möglichſt treu wiedergegeben iſt, fehlt 

der 6. Vers: 
„Kein Durft noch Hunger wird ung Es will ſelbſt über ihnen wohnen 
fhwächen, Und ihre Treue wohl belohnen 
Denn die Erquidungszeit ift da. Mitlicht undTroſt, mit Ehr' und Preis, 
Die Sonne wird ung nicht mehr Es werden die Gebeine grünen, 
ſtechen; Der große Sabbath iſt erſchienen, 
Das Lamm iſt ſeinem Volke nah. Da man von keiner Arbeit weiß.“ 

Mit Recht iſt überall für „Lämmlein“ — „Gotteslamm“ oder 
„Heiland'“ oder „König“ geſetzt. Sonſtige Eigenthümlichkeiten des 
Originals find: Vers 3. 3. 4.: „krumm und ſehr gebüdt" — 3.8.9.: 
„— — ihr Jakobiten; ob Sünde, Welt und Teufel wüten“. — 
Vers 5. (6.) 3.5—8.: „Schmerz, Seufzen, Leid, Tod und ders 
gleichen wird müffen flieh'n und von und weichen. Wir werden auch 
das Lämmlein ſeh'n. Es wird beim Brünnlein uns erfriſchen.“ 
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Es war das Lieblingslied des in großem Segen wirfenden Dias 
fonus Job. Jak. Pötzſchke zu Kittli bei Löbau in der Oberlaufig, 
der als 80jähriger Greis nach der Ruhe des Volkes Gottes ſich ſeh— 
nend am 20. Dez. 1823 ftarb und zuvor noch verordnet hatte, Daß 
e3 bei jeinem Begräbniß gefungen werde. 

(Basler Sammlungen. 1825.) 

Möwes, der treueifrige Pfarrer zu Altenhaufen, Dichter von 
Nro. 468. (Thl. I. 616), ward mit Diefem Liede von feiner Frau 
zum Zodesfchlummer und zur ewigen Ruhe nach namenloſen Leiden 
eingebetet; fie betete es ihm im legten Augenblick. 

Schlipalius, der vielerwähnte Diafonus an der Kreuzkirche 
zu Dresden (+ 1764 — ſ. zu Nro. 631.), hatte dafjelbe noch in der 
legten halben Stunde vor feinem Sceiden zu feiner Erquickung in 
feinem Sinne. Da rief er nämlich auf einmal: „Ach, dieß ift ein 
tiefes Maffer , mie werde ich hinüber kommen!? — Doch auf Deinen 
Achſeln, mein Heiland" und fang dann mit heller Stimme und rich- 
tiger Melodie: „Ich folge dir Durch Tod und Leiden". Bald darauf 
bob er beide Arme mit großer Geſchwindigkeit in Die Höhe und rief 
aus dem Schlußvers die Worte aus: „Ach! Flügel Her! wir müflen 
eilen und und nicht länger bier verweilen, Dort wartet ſchon die frobe 
Schaar! Ach, die ganze Schaar der Ausermählten wartet auf mid); 
Taffet mich um ©otteswillen lo8, ihr habt mic) ja gebunden (— es 
waren Betten um feine Füße gelegt). Wort, fort, mein Geift, zum 
Jubiliren! Auf, gürte Dich zum Triumpbiren ! auf, auf, es kommt das 
Ruhejahr! — Ah! mein Heiland reicht mir fchon Die Krone" — 
und mit Diefen Worten ftrecfte er beide Hände aus und verjchied bald 
darauf am 6. April 1764. 

Zur Melodie vgl. Nro. 339. 


6412. Nach einer Prüfung Eurzer Tage. 


Aus Gellert's „geiftlichen Oden und Kiedern“ vom 3. 1757, 
das legte Lied mit dem Titel: „Ixoft des ewigen Lebens.“ 

Beim 3. Vers ift zu beachten, wie Gellert ftetö eine ſchwäch— 
liche Gefundheit hatte und von fold) ſiechem Körper aus eine unüber= 
windliche Dunkelheit und Schwermuth auf jein Gemüth drüdte, jo 
daß Eramer von ihm fagt, e8 werde jelten Jemand fo viel traurige 
Tage gehabt haben, ala Gellert. Bis and Ende feines Lebens mußte 
er Elagen über feinen ſchwachen Glauben, über die Dunkelheit feines 
Geiſtes und die Erftorbenheit feined Herzens zu froben Empfindungen. 

Dem 10. Vers ift ein Brief Gallert's an den Grafen Brühl 
beizufegen, worin er fchreibt: „Ich Habe vor wenig Tagen einen Lieben 
Freund an dem jungen Herrn v. Häſeler verloren, der in der Oſter— 
woche zu Halle geftorben ift an einer Auszehrung. Gr bat mir noch 
auf feinem Sterbebett einen Brief gefchrieben, der mehr Ruhm für 
ihn iſt, als ein ganzes Buch. Er ift lange mein Zuhörer gewefen — 
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von vortrefflichem Herzen und großer Gefchieklichkeit — und fein Brief 
Schließe mit der Stelle: „„Da will ih dem den Danf be 
zablen — — ibn mir wies.“ Melde Belohnung ift jo ein 
Danf, mein liebfter Graf!” 

Der 11. Vers floß Gellert recht aus ber Seele und bewahr= 
beitete ficy wiederum an ihm felbit auf die fchönfte Weiſe. Diele 
Seelen wies er durch Lehre und Schriften auf den auten Weg, viele 
ftudierende Jünglinge namentlich lehrte er Durch feine moralifchen 
VBorlefungen, Die er mit dem größten Gegen bielt, den Pfad der 
Tugend, manchem verirrten Jüngling gieng er liebreich nach, bis er 
ihn wieder zurücgebracht. Schon in diefem Leben hat ihm deßhalb 
Mancher Danfbar zugerufen: „Beil fey dir, denn Du Yaft 
mein Leben, Die Seele mir gerettet du.” Go kam einft 
ein preußischer Feldwebel zu ihm nach Leipzig und fagte ihn: „Nach 
33 Jahren Kriegsdienft kehre ich jegt beim nach Liefland und bin 
fünf Meilen umgegangen, ihnen mein Danfbares Herz zu zeigen, denn 
Sie haben mich durch ihre Schriften oft vom Böſen abgehalten und 
zum Guten ermuntert. Gott jegne Sie dafür mit langem und ewigem 
Leben!" — Einft lernte Gellert in Leipzig einen verführten Jüngling 
fennen, der von der Wolluft zur Freigeifterei und allen möglichen 
Ausichweifungen Dingeriffen, unter einer fchmerzlichen und edelbaften 
Krankheit ohne Gemüthsruhe und Troft, der Verzweiflung preisges 
geben, dem Tod entgegenfiechte. Da drang es ibn, ein Werkzeug feiner 
Rettung zu werden. Er fuchte ihn zuerjt feines Mitleids zu verfichern 
und that mit großen Opfern von Zeit und Liebe Alles, was zur Er— 
leichterung feiner Schmerzen dienen Fonnte. Er ſaß an feinem Bette, 
jo oft e8 ihm nur möglich war. Sp erweichte er Das Herz des Uns 
glüdlichen, der am Glauben Schiffbruch gelitten, und brachte e8 dahin, 
daß er fi nach chriftlichem Unterricht und Troft aus Gottes Wort 
ſehnte und allmählig in der Gnade wuchs. Eines Tags nun betete 
Gellert ganz allein mit dieſem feinem geiftlichen Sohn, als Derjelbe 
plöglicy fchwächer ward, die Hand des väterlichen Freundes ergriff, 
ibm herzlich dankte und dann ftarb. Darauf entfernte jich Gellert mit 
zitternder Freude voll Lobens und Dankens für die Hoffuung, Die er 
hatte, durch die Gnade Gottes etwas zur Rettung einer Seele beige— 
tragen zu haben. 

(Dorpat'fche Blätter. 1832. ©. 244— 246.) 

In einer feiner moralifchen Vorlefungen (2. Abth. 7. Vorleſ. 
4. Regel) rief Gellert einmal feinen Schülern zu: „Möchte ich doch 
in Diefer Stunde auch nur Einen frühen Verehrer gewonnen haben — 
wie glücklich wollte ich mich preifen! Diefe einzige That, wäre fie 
nit ſchon eines ganzen Lebens werth? Ja, id), theuerjte Jünglinge, 
ich trete menfchlichem Anſehen nach bald und viel eher von dem Schau- 
plage diefeö Lebens ab, als Sie; allein in wenig Jahren (denn was 
find dreißig und fünfzig flüchtige Jahre) vereinigt ung Alfe die 
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Ewigkeit wieder. Da danft mir vielleicht einer unter Ihnen, fo wie 
ich dem Freunde danken werde, der mich den Weg der Weisheit geleitet: 
„Da ruft, o möchte Gott ed geben! 1 
Auch mir vielleicht ein Jüngling zu: 
Heil ſey dir ꝛc.“ 

Eine Tochter Dr. Johann Andreas Cramer's, Kanzlers zu 
Kiel, der Gellert's Leben ſchrieb (Thl. I. 510), ließ ſich im J. 1777 
auf ihrem Sterbebett, auf dem ſie in großer Glaubensfreudigkeit lag, 
„Gellert's letzte Stunden“ vorleſen, betete dann dieſes Lied mit großer 
Inbrunſt und ſprach: „Nun werde ich auch Gellert in feiner Herr— 
lichkeit und Seligkeit bald ſehen!“ 

(Fedderſen, Nachrichten ꝛc. Thl. Jl. 262.) 

Zur Melodie vgl. Nro. 590. Im J. 1797 fertigte Schul— 
meifter N. F. Auberlen in Fellbach bei Gannftatt biefür eine eigene 
Melodie aus G Dur—hededcheh, welde zuerft im W. 
Gh. von 1798 und dann auch in dem von 1828 erfchien. Sie wurde 
an manchen Orten fehr beliebt. 


6413. Wie wird mir dann, o dann mir ſeyn. 


Aus Alopfioch's (Thl. I. 507) „geiſtlichen Liedern‘ vom 
3. 1798—69. Diefes Lied wurde jeinem Dichter auch am 22. Merz 
1803 ind Grab gefungen vor der Nede, welche der Domberr Meyer 
hielt, nachdem aus dem 12. Geſang des Meffias die Schilderung 
des Todes der Maria vorgelefen war. 

Die Frau des fel. Stadtpfarrere Dann in Stuttgart Ehl. J. 
560) ließ ſich dieſes Lied kurz vor ihrem Sterben zu Oeſchingen im 
J. 1817 noch vorleſen, indem ſie ſagte: „Dieß Lied hat Herr Spezial 
Rieger (— Gottlieb Heinrich, F 1814) oftmal fingen laſſen, das 
war auch ein Leidensmann.“ Dann ward ſie von großer Freude 
ergriffen im Gedanken an manche Vorangegangene, die ſie nun droben 
zu ſehen hoffte. 

Zur Melodie vgl. Nro. 347. 


644. O Serufalem, du fchöne, 


Aus des Kanzleiadvofaten Friedrih Conrad Hiller zu 
Stuttgart (Thl. I. 286) „Denkmal der Erfenntniß, Liebe und Lob 
Gottes — — nad Anleitung des Latehismus Lutheri“ vom 
3: 17118; 

Es ift hier zum 3. Hauptartikel, XII: „Vom ewigen Leben“ 
mitgetheilt und führt den Titel: „Verlangen nach dem ewigen 
Leben.” Zum 2. Vers ijt Pſalm 126,5. 6. beigefeßt mit dem Reimlein: 

„Die Thränenfaat 

Läßt in der That 

Die Ernte nicht mißlingen, 

Drum werden fie nach vieler Müp’ 
Die Freudengarben bringen.” 
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Anlaß zu diefem Liede mag dem Dichter ber 6. Vers aus Albinus 
Lied: „Alle Menfchen müffen fterben“ gegeben haben, mit deſſen An— 
fangsworten er auch fein Lied beginnt. Es ift das Geitenftüd zu 
Johann Matthäus Meyfart's, Brofefford und Pfarrers zu Erfurt 
(+ 1642), föftlichen Kernlied, das in feinem Gejangbuch fehlen follte: 
„Jeruſalem, vu 'pyochgebaute Stadt, Weit über Berg und Thale, 

Wollt’ Gott, ich wär’ in dir! Weit über flaches Feld 
Mein fehnlich Herz fo groß Ver- Schwingt es fi über Alle, 
langen hat Und eilt aus diefer Welt.” 
Und ift nicht mehr bei mir. 
(Bol. Raumer's Lieverfammlung. 2. Aufl. Nro. 556. — Knapp's 
Liederſchatz. Nro. 3532 — wo e3 aber ftarf verändert ift.) 


In den 1727 und 1729 erfchienenen W. Gefangbüchern 
(Thl. J. 350) findet fi Hiller's Lied zum erftenmal in öffentlichen ©. 
Das Driginal mußte mannigfach geändert werden (j. Nro. 201. im 
W. ©. von 1741). 

Die berrlihe Melodie fbaggebaf, ift von dem 
Kapellmeifter und Stiftsorganijten 3.6. Störl zu Stuttgart (Tl. I. 
448) zu Hiller's „Denkmal der Erfenntniß ze." vom 3. 1711 als 
Arie in C Dur componirt und erfcheint dann, nur mit weniger be= 
lebtem Rhythmus, in dem W. Ch. von 1744, Palmer befchreibt die 
große Wirkung, die diefer Choral, mit Bofaunenbegleitung vorgetragen, 
mache; da Elinge z. B. in der letzten Zeile der Anfang im hoben F' 
wie ein Siegesruf. 


616. Mein Geift, o Gott, wird ganz entzückt. 


Eine mit Ausnahme des 1. und letzten Verſes faft ganz felbfte 
ftändige, durch Diterich (Thl. I. 480) gefertigte Bearbeitung des 
Lieds: „Iſt's, oder iſt mein Geift entzüdt” aus des Kanze 
lers Dr. Abasverus Fritſch in Jena (Thl. I. 188) „Himmelsluſt 
und Weltunluft” vom J. 1670. 

Im Original lauten der 1. und letzte Bers fo: 


„Iſt's, oder ift mein Geift entzückt? „Wie herrlich ift die neue Welt, 
Mein Auge hat jegt was erblidt, Die Gott den Frommen vorbehäft! 


Sch feh’ den Himmel offen. Kein Menſch kann fie erwerben: 
Sch fehe Gottes Königsthron, D Jeſu, Herr der Herrlichkeit, 
Zur Rechten Jefum, Gottes Sohn, Du haft vie Stätt’ auch mir bes 
Auf den wir Alle hoffen. reit’t, 
Einget, — Klinget, — Spielt auf Hilf mir fie auch ererben. 

ſcharfen Weiſe, — Preiſe — Ihre Kräfte, 
Davids Harpfen —Jauchzt vonHerzen, Ihr Geſchäfte — Mir elenden; 
Jeſus ſtillet alle Schmerzen.“ Laß mich auf den Anblick enden.“ 


Die Zwiſchenverſe 2—7. find durchaus eine in der Sprache bes 
Hohenlieds und der Offenbarung gehaltene dichterifche Umfchreibung 
der Stellen Offen. Kap. 21, 2—5. 7,.15—17, 22, 1—5. Zur 
Probe jtehe bier nur der 2. Vers; 
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„Ich ſeh', er machet Alfes neu, Mit theurem Halsgeſchmeide. 
Die Braut fährt zu ihm ohne Scheu Meifter, Geifter, 
In reiner fchöner Seide; Cherubinen, Seraphinen 
Die Kleiver find mit Gold durchſtickt, Wünſchen Glüde, 
Der Bräut'gam hat ſie ſelbſt geſchmückt Jeſus gibt ihr Liebesblide.” 
Fritſch ſchreibt einmal in feiner Praxis Christianismi: „Das 
einzig wahre Gut ift Diefes, nach Dem heiligen Willen des Schöpfers 
leben; alles Andere, wie groß und fchön es ausſehen mag, ift eitel 
und nichts. Wenn das Täublein Mod nirgends Ruhe gefunden, als 
Da es wieder in Die Arche umgekehrt, fo findet eine glaubige Seele in 
Diefer böjen Welt nirgends Ruhe, ala in Ehrifto, dem himmlischen Nova." 
Die Bearbeitung Johann Samuel Diterich’&, des befannten 
Liederftürmerg, Predigers zu Berlin, aufgenommen zuerft in Das Ber— 
liner Gefangbuch von 1780, das er mit Spalding bejorgte, beginnt 
ursprünglich mit den Morten: „Mein ganzer Geift, Gott, wird ents 
züdt.* Im Berliner Geſangbuch von 1829 heißt e8 jet: „DO ©ott, 
wie wird mein Geift entzüdt.“ 
Zur Melodie vgl. Nro. 347. 


647. D wie unausfprechlich felig. 


Aus Benjamin Schmolkes: „Mara und Manna oder neue 


Sammlung von Kreuz-, Trofte, 


3. 1727. 


Klag- und Freudenliedern‘‘ vom 


Das Driginal,. das die Ueberſchrift trägt: „Das beſte Loos 


in Gottes Schoos“ Tautet fo: 


1. O wie frößlich, o wie felig 
Werden wir im Simmel feyn ! 
Droben ernten wir unzählich 
Unfre Freudengarben ein, 

Gehen wir hier hin und weinen, 
Dorte wird die Sonne feheinen. 
Dort ift Tag und feine Nacht, 
Ro man nach ven Thränen lacht. 


2. Es ift doch um diefes eben 
Nur ein jämmerliches Thun, 

Und die Noth, die ung umgeben, 
Läſſet und aar felten ruh’n. 

Bon dem Abend bis zum Morgen 
Kämpfen wir mit lauter Sorgen, 
Und die überhäufte Noth 

Heißet unfer täglich’8 Brod. 


3.04.) Ach, wer follte fich nicht ſehnen, 
Bald in Zion dort zu fteh’n, 

Und aus viefem Thal der Thränen 
In den Freudenort zu geb'n. 
Wo das Kreuze fih in Palmen 


Ind das Jauchzen ewig währt. 


4. Da wird unfer Aug’ erbliden, 
Was ganz unvergleichlich ift, 

Da wird unfern Mund erquiden, 
Mas aus Gottes Herzen fließt. 
Da wird unfer Obr nur hören, 
Was die Freude kann vermehren, 
Da empfindet unfer Herz 

Lauter Wolluft ohne Schmerz. 


5. O wie werben wir fo fchöne 
Bei der Klarheit Gottes feyn! 
Wie wird da das Lobgetöne 
Seiner Engel und erfreu’n, 

Wie wird unfre Krone glänzen 
Bei fo vielen Siegeskränzen, 
Wie wird unfer Kleid fo rein, 
Heller, als die Sonne feyn. 


6. Manna wird ung dorte thauen, 
Wo Gott felbft ven Tifch gevedt 
Auf den immer grünen Auen, 

Die fein Mehlthau mehr befledt. 
Wolluft wird wie Ströme fließen 
Und wir werden mit den Füßen 
Nur auf lauter Rofen geh’n, 
Die in Edens Garten fteh’n. 
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7. Ah! wann werd’ ih dahin 8.(6.) Nun,ich fterbe vorVerlangen, 
fommen, DD du großer Lebensfürſt, 

Das ich Gotted Antlitz ſchau? Laß mich bald dahin gelangen, 

Werd’ ich nicht bald aufgenommen Wo du mich recht tröften wirft. 


Sn den fhönen Himmelsbau ? Unterdeſſen laß auf Erven 

Deſſen Grund den Perlen gleiche. Schon mein Herz recht himmliſch 
Deſſen Glanz vie Sonne weichet, werden, 
Deffen wundervolle Pracht Bis mein 2008 in jener Welt 
Alles Gold befhämen macht. Auf das Alferfchönfte fält. 


Die im W. G. mitgerbeilte freie Lieberarbeitnng dieſes freilich 
einige Nachbefferungen erbeifchenden Lieds ift aus dem Hohen— 
lohe'ſchen Geſangbuch von 1784 genommen mit Weglaffung von 
3.2. 3. 7. A Knapp hat in feinem Liederfchag (Nro. 3556.) 
mit Benügung dieſer Hohenlohe'ſchen Ueberarbeitung eine mehr an 
das Original fich anſchließende Ueberarbeitung gegeben. 

Zur Melodie f. Nro. 5. 


6AS. Der Trennung Laft liegt fchiwer auf mir. 


Aus Shubart’s, des genialen jchwäbifchen Dichters (Thl. I. 
526), „Todeögefängen“, Die er als Präceptor zu Geiglingen noch im 
Jugendalter Anno 1767 berausgab. In der Sammlung feiner geift- 
Yichen Lieder vom I. 1785 fteht das Lied unter dem Titel: „Der 
Frommen Wiederſehen“ im zweiten Bud). 

Im Oktober 1778, dem zweiten Jahr feiner harten Gefangen 
fchaft auf Hohenafperg, richtete Schubart fi) und feine Frau mit 
dem Gedanken and Wiederfehen auf, ala ihn bedenkliche Krankheits— 
zufälle fein Ende täglich vermutben ließen. Damals fchrieb er an 
feine Frau einen Brief, deſſen Worte er mit einem Nagel ins Papier 
fragte, und worin es unter Anderem beißt: „Ahndungen und ein von 
AYusfchweifungen und anhaltenden Leiden geſchwächter Körper Fündigen 
mir meinen Tod, Das Ende meiner Qualen, an. Zaufend Thränen 
hab’ ich deinetwegen geweint, bis ich Vergebung erflehte. Er hat mir 
verziehen, der erbarmende Gott. O! tröfte Dich wegen meiner. Gott 
Yieß fein Gericht über meinen Leib ergehen, damit die Seele genefe. 
Ach! ich babe fchwer gefündigt, aber Jefus betere für mich; der Jeſus, 
den ich fchändlich verkannte, hat mich in feine Pflege genommen und 
mich verföhnt mit feinem Blute. In feinem Neiche will icy’s Dir er: 
zählen, durch welche heiße Kämpfe er mid) geführt, wie göttlich er 
mich überzeugt und wie unausfprechlich er ſich meiner erbarmet bat. 
Du wirft mich wieder fehen in jener Welt.“ Den Brief fchließt er 
fodann mit den Worten: 

„— D Wieverfehen ! 
O du ber Fiebenvden Wiederfehen ! 
Thränen und Herzichläge laſſen mich nicht mehr fchreiben. 
Am 642. Tag meiner Gefangenfchaft. 
Dein armer gefangener Mann.” 
(Schubart's Leben und Gefinnungen. 2. Thl. ©, 240—244.) 
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Das Original hat 14 Verſe, von welchen V. 5. 6. 8—10. 
ausgelaſſen find. Sie Tauten: 


V. 5. Am Thron, und meinen Vater ſeh', 
Elias, ver Thisbite, fam, Und meinen Mittler Jeſum ſeh', 
gm Wettertod zu Mofe, Und nich fein Blut befprenge. 


Ein Lazarus zu Abraham, 

Zu ruh’n in feinem SchooBe. B.9. 

Der Schächer hat das große Wort! Drum bitt’ ich euch mit boher Hard: 

„sm Paradiefe wirft du dort Sevd fromm und aut, ihr Meinen! 

Noch heute mit mir leben.“ Dann wird ung Gott im Vaterland 
V. 6. Auf ewiglich vereinen. 

And dennoch follen Chriſten fich ie wird's ung feyn, wenn wir und 

Sun ihrem Tode grämen? ſeh'n, Ft 

Sprach nicht der Herr fo brüderlich: Wenn wir und frob entgegengeh’n 

Ih will euch zu mir nehmen, Und ung am Halfe weinen. 

Damit ihr Alle bei mir feyd, V8. 410 


Zu ſchauen meine Herrlichkeit, ; 
re, Da wollen wir vor Gotted Thron 
Und ewig mit mir herrfcet. Ginander Alles fagen , 


V. 8. Was wir auf dieſer Welt für Hoh'n 
Und ach! zu Gott! zu Gott! Und Ungemach ertragen. 
Dem Herrſcher über Alle. Uns freuen, daß des Lebens Zwiſt 
O komm' nur, Tod, komm' ſüßer Tod, Und Rädrlichfeit worüber iſt, 
Damit ich niederfalle Und Gott mit Thränen danken. 


Zur Melodie vgl. Nro. 605. 


649. Selig find des Himmels Erben. 


Unter den Klängen dieſes Klopſtoch'ſchen Liedes wurde La— 
vater am 4. Jan. 1801 zur Orabesrube beitattet. 


Auch nach der Beerdigung des jegt noch zu Stuttgart in gefeg- 
netem Andenken ſtehenden frommen Jugendlehrers Jeremias Blatt 
(1. Nro. 610.) wurde ea bei der Leichenrede, Die ihm fein Anverwandter, 
Stiftöprediger E. Chr. Flatt, als einem andern Simeon über Luc. 2,29. 
bielt, in der Stiftäfirche gefungen (18. Ian. 1822). Die Schaar der Kin— 
Der, Die er unterrichtet hatte, hatte jich bitterlich weinend an fein Grab ge= 
legt, in das er eingefenft wurde, und bei den Thränen der Kleinen war 
auch in den Großen und Alten manche Thräne Der Dankbarkeit und Liebe 
aufgewacht, Dafür, Daß er, deſſen Leib man Da einjenfte, ihnen einft 
ein treuer Führer zum Leben, jpäterbin Freund, Rathgeber, Friedens» 
ftifter des Daufes geweſen war und jie fühlten Daber Alle, als Diejes 
Lied in der Kirche angeftimmt wurde, was e8 jagen wollte. Der edle 
Todte jelbit war jo felig in feinem Erbichaftsrecht dDabingefchieden. 
Als ein Freund noch zu ihm mit Dem Gruße trat: „Ich münfche Ihnen 
den Frieden Gottes’, Da dffnete der Sterbende noch einmal feine 
geſchloſſenen Augen, deutete auf feine Bruft und antwortete mit uns 
beichreiblicher Freundlichkeit: „Dieſer Friede ift bier.“ Darauf ließ 
er ſich Die zwei legten Kapitel der Offenbarung Johannis vorlefen, und 
als es zu den Worten des V. 20, im legten Kapitel kam, jprach der 
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Sterbende selber: „Ja, ich Eomme bald’, und fügte fein letztes „Amen“ 
binzu, denn mit Diefem Wort entfchlief er. 

(Schubert in ver esangelifchen Kirch.Zeit. 1835. S. 395.) 

Ebenfo wurde e8 23. Febr. 1834 am Schluffe der Beerdigungs- 
feier des edlen Menfchenfreundes und um Stuttgart Durdy feine hülf— 
reiche Wirffamfeit und Armenpflege hoch verdienten Tobiad Heinrich 
Lotter (geb. 14, Sept. 1772), gefungen. 

Im Hohenlohe'ſchen Geſangbuch von 1784 bat das Lied die 
Ueberſchrift: „Einfegnung eines Sterbenden.” 

Zur Melodie j. Nro. 634. 


650. Sch hab’ von ferne. 


Aus Dr. Johann Timotheus Hermes, Brofeffors ber 
Theologie zu Breslau (Thl. I. 513), „Liedern auf die beiten be— 
Tannten Kirchenmelodien” vom J. 1800. 

Die vorgezeichnete Melodie: „Nun preifet Alle’ (gg 
ahg) finder fich zuerft im Breslauer Geſangbuch vom I. 1644, 
weld;es den Titel hat: „Vollſtändige Kirchens und Hausmuſik“ und 
ift von dem Staatörath des Herzogs von Oels, Matthäus Apelles 
von Löwenſtern (Thl. J. 414) auf ein jelbft gedichtetes Lob⸗ und 
Danklied erfunden. Es wird eine „Alcaiſche Ode“ genannt, deren 
erſte Strophe fo Tautet: 

„Run preifet Alle 

Gottes Barmherzigkeit, 

?ob’ ihn mit Scale, 

Wertheſte Chriftenpeit ! 

Er läßt dich freundlich zu fich laden, 
Freue dich, Sfrael, feiner Gnaden!“ 

Diefe Melodie zeichnet fich, wie die meiften feiner fogenannten 
„Upelleslieder", Durch nachdrückliche Wortbetonung und belebten Rhyth— 
mus aus. Im Original wird Die legte Zeile repetirt. Joh. Sebaft. 
Bach hat Diefelbe auch in feine Choralgefänge aufgenommen; fie er= 
fcheint zum erftenmal in einem W. Eh. 


651. Wer find die vor Gottes Throne? 


Ein Lied voll himmlischen Glanzes, das, in ergreifender Weile 
Hinweijend auf das „Herr Gott, dich Toben wir” im obern Heiligthum, 
einen berrlihen Schluß des Geſangbuchs bildet. 

Nah Dr. Daniels evangelifchem Gefangbuch vom J. 1842 ift 
ed von Theodor Schenk, ber im I. 1727 als Stadtpfarrer zu 
Gießen ftarb, gedichtet. 

Die Worte der Offenbarung Kap. 7, 9—17., über welche diefeg 
Lied gedichtet ift, rief der jterbende Dichter des Föftlichen Jeſusliedes: 
„Wie Eönnt’ ich Sein vergeffen, der mein noch nie vergaß‘ (Nro. 262.), 
Gottlob EChriftian Kern (Thl. I. 638), den Seinen zu ihrem und 
feinem Trofte zu, ols fie betrübt über fein baldiges Scheiden und voll 
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Thränen über feine ſchweren Leiden um fein Bett ber ftanden. „Wer 
find die,‘ fprach er, „von weldyen Johannes ſaget, daß fie mit meißen 
Kleidern und mit Palmen in den Händen vor dem Throne fteben? 
Es jind Die, die gefommen find aus großer Trübfal und Haben ihre 
Kleider helle gemacht im Blute des Lammes.“ 

Das Driginal erjcheint in verfchiedenen Recenfionen. Nach 
Der von Raumer in feiner Liederfammlung. 1831. und von €. X. Dann 
in feinem Kern des alten W. G. 2. Liederfammlung. Stuttg. 1832. 
mitgeteilten Recenſion ift e8 zum erftenmal nun in ein W. ©. 
aufgenommen. Geändert ift dabei bloß V. 4. 8. 5. 6.: ‚Die er= 
langen auf den Krieg Durch des Lammes Blut den Sieg.” V. >. 
3.3—6.: „haben in dem Blut des Lammes ihre Kleider hell ge= 
macht; find geſchmückt mit Heiligkeit, prangen nun in @reigfeit.* 
V. 10. 3. 4.: „durch dein Blut gewafchen weiß; meine Kleider 
halte rein wider allen falfchen Schein.” . Weggelaffen aber find: 


V. 5. V. 9. 
Es ſind die, ſo viel erlitten, Auf dem Zionsberg ſie weidet 
Trübſal, Schmerzen, Angſt und Noth, Gottes Lamm, die Lebensſonn'; 
Im Gebet auch oft geſtritten Mitten in dem Stuhl ſie leitet 
Mit dem hochgelobten Gott. Zu dem rechten Lebensbronn'. 
Nun hat diefer Kampf ein End’, Hirt' und Lamm, das ewig Gut, 
Gott hat all ihr Leid geend't. Lieblich fie dort weiden thut. 


U. Knapp bat im Liederſchatz 1837 das Lied nach einer andern, 
wahrfcheinlich neuern Recenfion aus einem Pennſylvaniſchen Gefangb. 
mitgetheilt (Nro. 3567.), worin ſich noch weitere Verſe finden, 
namentlich die zwei Echlußverfe: 

„Hilf, daß ich dir willig diene „Bann willft du mein Fleh’n erfüllen ? 
Als ein Priefter Gottes hier, Komm’, mein deil, daß ich dich ſchau! 
Daß ih vor dir leb' und grüne Eile, meinen Durft zu ftillen; 

In ded Glaubens keufcher Zier, Führe mich auf Ziond Au’, 

Ind wenn ed auf Erden bligt, Wo mein Antliß, neu gemadt, 
Bleibe ftets von dir beſchützt.“ Herr, nach deinem Bild erwacht !” 

Zur Melodie, deren Sehnfuchtsflänge nach dem himmliſchen 
Jeruſalem fich diefem Liede trefflich anfchmiegen, vgl. Nro. 644. 


Nachträge zu den Liedern. 


Zu dem Lied: Der Herr ift gut, in deſſen Dieuft. ©. 55. 
Vers 7. und 8, find von U. Knapp Dinzugedichter. 


Zu dem Lied: Mit Ernft, ihr Mrenfchenfinder. S. 81. 


Bon dem fonft faft wörtlich wiedergegebenen Original fehlt 
Vers 5. Er lautet ſo: 


„Das war Johannis Stimme, O Herr Gott, mach auch mich 
Das war Johannis Lehr’; Zu deined Kindes Krippen: 
Gott firafet den im Grimme, So follen meine Lippen 

Der ihm nicht gibt Gehör". Mit Ruhın erheben dich.” 


Zu dem Lied: Werde Licht, du Volk der Heiden. ©. 91. 
Vers 7. iftvon A. Knapp. 


Zudem Lied: O Haupt, voll Blut und Wunden. S. 104-111. 


Die Worte Des 4, Berfes: „Schau ber, bie ſteh' ich Armer, 
ber Zorn verdienet hat, gib mir, o mein Erbarmer, den Anblick deiner 
Gnad'“, brauchte der fel. Dann (Thl. J. 560, 686) gar oft und eindring= 
lich in feinen Predigten und Erbauungsfchriften. Sie waren auch noch 
unter feinen legten Worten, mit Denen fich fein bußfertiger Geift Der 
Ewigkeit entgegenfämpfte. Auf feinem Sterbelager nahm er nämlich 
oft jein ganzes Leben in Einen ſchmerzlichen Ueberblick und erklärte e8 
für ein verfebltes, ſich felbit für eine unzeitige Geburt — überall 
Halbheit und Zurücbleiben, überall etwas Verkommenes und Unreifes 
und das meist aus eigener Schuld. Es wäre, fette er in einer einzelnen 
ſchweren Stunde hinzu, vielleicht vatbjaner für mich gewefen, ein 
einfacher Tuchmacher geworden zu ſeyn, ald ein Prediger des 
hohen, Evangeliums ; dann bätte ich feine jo ſchwere Laft Der 
Derantwortung auf meiner Seele und Fönnte rubiger von binnen 
fcheiden, als jegt, da fo viele taufende unfterbliche Seelen auf meinem 
Gewifjen liegen. Wie werde ich für alle Rechenschaft ablegen können? 
Wie anders — fette er betend Hinzu — al3 mit den Worten: „Schau 
ber, bier fteb ich Armer 20.“ So erfüllte es fihh auch an Dann 
auf rührende Weife — ſetzt A. Knapp in feiner Ehriftoterpe. 1847. 
©. 295, mo er dieß berichtet, Hinzu — was ber fel. ©. C. Rieger in 
einer Predigt fagt, daß ein evangelifcher Prediger, auf deffen Herz 
und Gewiffen fo viele unfterbliche Seelen gelegt find, zwar getroit, 
aber nicht wohl freudenvoll fterben könne. 
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Zudem Lied: Jeſus Chriftus herricht als König. ©. 140, 


Ders 7. 


In der Gemeinde E. in der Schweiz befindet fich eine völlig arme 
Frau, welche im 3. 1844 Folgendes erzählte: „Vor Weihnachten, 
da fein Heller mehr im Haufe war, baten mich meine Kinder, ihnen 
doch auch nur für einen Halbbagen etwas zu Weihnachten zu geben. 
Ich bat meinen Heiland; „„Gib mir nur fo viel, daß ich an der Weih— 
nacht ihnen die Erväpfel ſchmälzen kann; fiehe, es har mir eine Frau 
gejagt, wenn ich in großen Nöthen fey, jo dürfe ich nur zu ihr kom— 
men; aber ich hätte die Gabe lieber von dir, ald von den Menſchen.““ 
An der h. Weihnacht gieng ich zur Kirche und wollte dann zu Der 
wohlthätigen Frau gehen. Aber da gingen mir die Worte der Predigt, 
die ganz für mich war, tief zu Herzen: „„Ihr armen Leute, ihr dürft 
heute frei zum Heiland gehen und ihn um eine Weihnachtgabe bitten 
für euch und eure Kinder; geht nur hin, probiert ed, der Heiland 
will, daß heute Freude ſey in allen Häufern über feiner Geburt, aber 
geht zu ihm und nicht zu den Menfchen; er hat beſſere Gaben und 
wird fie euch ‘geben. 

„Eil'! es iſt nicht Zeit zu ſchämen, 
Wilft du Gnade, du follft nehmen 20.” (B. 7.) 


Jetzt Fam mir Fein Sinn mehr, zu der Frau zu gehen. Voll Dank 
und Freude gieng ich nach Haufe; an Zweifel dachte ich gar nicht; ich 
füßte meine Kinder und fagte ihnen, der Heiland will eudy heute eine 
Freude bereiten. Indeſſen jegten wir und an unfer mageres Mittags 
mahl. Bald darauf Fam ein Weib mit einem Körbchen: „„Das nehmt, 
das fchieft euch der Hausbauer.““ Es war Fleifch und Brod. Wie 
freuten fich da die Kinder, wie gerührt und befchämt, wie glüdlich 
war ich doch; es war unausjprechlich! denn unfer Hausbauer war 
ein fehr geiziger Mann. Nun fonnte ich eine Weihnacht-Abendmahl— 
zeit bereiten und ich hatte fo viel mehr, als ich vom Heiland erbeten 
hatte. Des andern Tags traf ich den Bauern und dankte ihm; aber 
er fagte: „„Ich will Feinen Dank; ich darf Eeinen nehmen. Das ift 
mir wunderlich gegangen. Geftern früh trieb mich Etwas, Dir Dad zu 
ſchicken; ich wollte lange nicht, aber es ließ mir feine Ruhe, bis das 
Ding fort war. Danfe, wem du willft, nur mir nicht. So etwas 
babe ich noch nie erlebt.“ Ich aber wußte e8 wohl, mem ich die Be- 
febeerung zu verdanken hatte, und Danke feither allezeit, indem ich mich 
findlih an meinen Heiland halte.‘ Sie durfte auch wirklich noch 
weitere Erfahrungen der Art machen. 


Wie glüdlich find die Seelen, die mit ihrem Heiland fo vertraut 
find, daß fie fich im Kleinen, wie im Großen, mit Allem an ihn wen 
den Dürfen! 


(Basl. Samml, 1844, ©, 339—344.) 
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Zu dem Lied: Herz und Herz vereint zufammen. ©. 176. 


Der 8. Vers ift aus einem Liede Harttmann's (Thl. I. 
550, 684), das er an feinem VBerlöbnißtage feiner Braut gedichtet 
bat. Es beginnt mit den Worten: „Briefter, laß von Salems Höhen, 
von dem obern Heiligthum heute Gnad' und Friede wehen.“ 


Zudem Lied: Gott! der du Allen gütig. 


Der vieljährige Studienrathödireftor, Prälat Dr. Carl Ehriftian 
Flatt in Stuttgart, freundlichen Angedenfens in ganz Würtemberg 
(+ 20. Nov. 1843), jchrieb am Ziel feines einundfiebenzigjährigen 
aufs mit zitternder Hand noch auf dag Blatt, das feine legten Vers 
fügungen über feine Beerdigung enthält, die Bibelftelle Pfalm 103, 
1—4. und die Schlußworte dieſes Lieds: „Ich will in diefer Zeit 
und in der Ewigfeit nichts als Gnade. Mein Herze ſchließt in Jeſu 
Ehrift, der aller Gnaden Urquell iſt“ — diefelben Worte, die auch 
fein frommer Anverwandter Jeremiad Flatt, dem er am 16. Jan. 1822 
die Grabrede gehalten Hatte, allzeit im Munde führte. 


Zudem Lied: Weil ich Jeſu Schäflein bin. ©. 388. 


Rouife v. Hayn (ThL.1. 681), von der nody viele andere Lieder 
im Geſangbuch der Brüdergemeinde ftehen, Dichtete Diefed Lied für Die 
ihrer Pflege anvertrauten Kinder zu Kerrenhut, von denen Spangene 
berg im Reben Zinzendorf3 S. 2006 aus der Zeit, da die edle Dichterin 
fte als die Lämmer Ehrifti weidete, Folgendes erzählt: „Oft wurden 
ganze Stuben, nod) öfter einzelne Kinder, nicht nur bei Tage, fone 
dern auch des Nachts in ihren Betten über den Eindruck von der Kiebe 
Sefu Ehrifti, der ſich für fle in den Tod gegeben, weinend und betend 
angetroffen.‘ 


as willft du, armes Leben (Nro. 589,). 


Bon Simon Dad (Thl. I. 144), dem edlen „der Sterb— 
lichkeit Befliſſenen“, urfprünglicy im gleichen Metrum, wie Das Lied 
Flemmings: „In allen meinen Thaten", gedichte. Von dem fonft 
treu bewahrten Original fehlt V. 3.: 

„Du zeigt an allen Enden, 
Uns mit untreuen Händen 
Der Wolluft falfchen Schein. 
Die fih verleiten laflen, 
Was müflen fie erfaffen ? 
Die ftrenge Seelenpein.” 
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genommen. 
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— 1, 529. 342, 493. 528. 
533. 11. 26. 


Hohenlohe L 468. (493 —497.) 
Hohentwiel L 331f. 338f. 11.31.94 
ul, 131. 


olzgerlingen 11. 16. 


Jena 11. 349, 419, 
llingen L 551. 


— a. d. Jaxt L 496. 448. 


Kiräen u. Teck 1. 311. 628 f. 
137. 180. 247, 287. 327. 367. 
Ai, 466. 
Kleinbottwar 1. 250. 288, 
Köben L 125 f. 
Königsberg 1. 171. 301. (1. 144 ff. 
45.) 


Korb 11. 206. 

Korntbal I. 63. 
Kornweftheim 1 279. 51. 
Kofen 1. 413, 


Rancafter 11. 151. 
Lauffen L 551. 


Leonberg 1. 53. 280. 

Leuthen IL 9. 

Leutlirh 1 493, 

Lichtenberg bei Camentz 1. 39, 
nn Fürftenthum 11, 245. 


— L 300. 331. 527. 600. 
627. 11. 339, 355. 

gübben 11. 397, 

Lübeck 11. 170. 258. 296. 

Lüneburg 11. 101. 

Lügen 11. 166 f. 


Magdeburg 11. 58. 153. 210. 232, 
363. 


Mailand L 11. 16.11 1. 
Mansfeld 11. 76. 
Mantua 1, Zi. 
Marbah a. N. L 627. 
Marfgröningen L 310. 
Maulbronn 1, 293. 322, 
Mecheln 1, 41. 
Meiningen N. 191. 
Meinungen 1. 188, 
Meißen 11, 4. 
Memmingen 11. 69, 
un. 1. 6. 
Mezingen 1. 290. 


Regiſter. | 


Mittelbah 11. 39. 
Mittenwalde 11. 408, 
Möffingen L 562. I. 362, « 
Möttlingen L 638. 
Mübhlhaufen 1. 314. 316. 
Munvdelsheim N. 455. 
Murrharpt 11. 108, 


Neapel 1. 115. 

Nebra 11, 384. 

Nebringen L 567. 
Nedargröningen 1 316. 
Neufen L 306. 308, 551 f. 
Nidern 11. 354, 375. 
Nivva 11. 41, 

Nürnberg 11. 373. 430. 


174 f. 315.) 


Oberſontheim L 526. 

Dbriftenfelo 1. 626. 

Defhelbronn 1, 308. 551. 
Oeſchingen L 562. IL. 444. 466, 
Deftreih 11, er 164. 191. (389 f.) 
Onolzbach 1. 

Dftinvien 1, 106. 146, 191. 268. 


Pegau 11, 34. 

Pfäffingen IL. 389, 
Pfullingen 1. 372. 
Ppilavelphia 11, 284. 
Plieningen 1 550. 11. 398, 
Plüverhaufen 11. 361, 
Pölzig 1. 333, 
Pommern 11. 347, 

Prag 11. 224. 


Regensburg 11. 233, 

Keinerzau 1, 349. 

Neutlingen L 372. 

Rielingshaufen 11. 100.246, 308. 356. 
Rom. L 19 f. 

Roßwag L 315. 11. 398, 
Rothenburg a. d. T. 11, 385. 
Rudersberg 1, 626. 


Schkeuditz 11. 292, 
rg u. 271, 

chleſien 11. 62, 266. 284. (1. 184° 
Schleufingen 11. — . 
Schlierbach 1. 
Skhlötwein 1. er 
Schmalkalden 1. 191. 218. 292. 
Schnaith L 662. | 
Schönthal 1, 639. 
Schweden 11. 7. 
Schweinfurt 11. 161. 


(1. 121. 


Regiſter. 
‚Mm L 22. 121. U, 154. 


Schweiz 1. 490. 
Sindelfingen 1 550. 

. Sindlingen L 567. 
Solitude L 551. 
Stedinger Land 11. 428. 
Steinenberg 1. 308. 


Steinheim a. Aalbuch 1 308, 316.. 
443, 11, 250. 


Stendal 1. 120. 

Stettin 11. 201. 

. Etraßburg 11. 153. 211. 383. 

Etuttgart 1. 283 f. 286. 292. 
300. 302. 305. 324 f. 326 f. 
341. 448, 450. 529. 530. 
537..550. 961. 563. 598. 
632. 634 f. 637. 662. 1. 5 6. 
9. 20. 24. 25. 30. 31. 48. 107. 
111. 146. 183. 221. 245. 267: 
270. 279. 302. 319. 335. 342. 


455. 458. 487. 
Sulz L 634. 1. 143. 150. : 


Tauberthal U. 51. 

Teſchen L 251. 

Thüringen U. 29. 39. 

Tournay 11. 6. 

Tübingen L 108. 297 f. 300. 321. 
326 f. 330 f. 347. 348. 372. 531. 
532. 549. 560. 627 f. 632. 662. 
11. 93. 207. 218 f. 356. 423, 

-Zuttlingen 1. 350. 


II. Fieder 


Abgrund wefentlicher Liebe N, 57. 


Abſchied will ih dir geben L 306. 


340. 392. 11. 433. 
Abend ift es nunmehr worden 11, 401. 
Ach bleib’ mit deiner Gnade I}. 14. 206, 
Ah Gott, ver du im Himmel 11. 23, 

— — des Himmels laffe mir 1, — 
gedenke mein 11. 25. 
ich muß in Traurigkeit 1. 125. 
im böcften Thron L 83. 
thu’ dich erbarınen 1. 83. 
und Herr 1, 109. Il. 183, 
verlaff’ mich nicht 11. 26. 
vom Himmel fieh 11. 168.171. 
bleib’ bei ung, Herr Jefu 11. 157 f. 


— 
— 
— 

— 


III 


503 


Unna 11. 261. 
Untertürfpeim 11. 436. 


Vaihingen a. d. Enz 1. 299. 


Waiblingen 11. 231. 
Balvdenburg 1, 422, 
Wangen 11. 273. 


* Weimar 11. 156. 162. 289. 
Weinsberg Il. 277. 
Weſtphalen 11. 242. 
Weyl 1. 669. 11, 356. 


nn L 308. 

Wiefa I 

— L 289. 

Wittenberg 11. m 381, 

Wolfenbüttel 1 

Wiürtemberg L 10 12. 277— 280. 
342—355. 44R—453. 537. 548— 
550. 597-600. 651—654. 658— 
672. 11. 61. 99. 239, 245. 395. 


Zavelſtein 1. 302. 

Zell unter icetberg 11. 447. 
Zerbft 11. 

rer 11.215, 

Zittau 11. 109. 

Zwickau 11. 205. 


und Weifen. 


Ah du Menfchenblum’ L 435. 

— höchſter Gott, verleihe 423, 

— Jeſus gib mir fanften 11. 337. 

rn Herr Zefu dein 1, 386, 543. 
141. 


— mein Jefu, ſieh' ich trete 11. 410. 
fagt mir nicht3 von Gold 11,279. 


— fey mit deiner Gnade Il. 206. 


— fieh’ ihn dulden L 661. 11. 116, 
— was ſoll ih Sünder 1. 87. 

— ftirbt dann fo mein |. 437, 

— Günventrug 1. 680. 

— treuer Gott, barmherzigs 11. 379, 
— wann werd’ ich dahin fommen 
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Ah was Pen, mein Jefulein L-416, 
— was find wir ohne Jeſu l, 71, 
— mie nichtig 11. 418. 419. 
Aeterne rerum conditor |, 12, 
Agnus Dei, qui tollis. II. 123. 
Agni pugna et draconis Il, 140. 
ae müſſen fterben 11. 430. 


a — in der Höh' ſey Ehr' 
5* zu dir, Herr Jeſu Chriſt 
l. 224. 22. 


Allgenugfam Weſen Il. 256. 

Aller Gläubigen Sammelplag 1. 470, 

Alles ift an Gottes Segen I 6 
Alpha es et O |, 27. 

Alſo Heilig ift der I l, 50. 

A tar es magnumque ||, 24, 

Am Sabbathtag Marien drei Il. 90. 
An vein Bluten und Erbleichen 11. 143, 
An dir hab’ ich gefündigt 11. 222, 
An Wafferflüffen Babylon I, 37 
A solis ortus cardine 1,12, 48, 57. 
Auf, auf ihr Reichegenofien 11. 78. 
— — mein Herz II. 419. 443, 

— — o Seel’, auf, auf II. 313. 
— Chriſti Himmelfahrt'altein 1.130, 
— Chriſtenmenſch, auf, auf II. 313, 
— den Nebel folgt Die Sonn’ 11.366. 
— did hab’ ich geboffet II. 200 f. 
— dieſen Tag bevenfen wir Il. 137. 
— Gott und nicht auf meinen 5 — 
— hinauf zu deiner Freude II, 239. 


— meinen Herren Jeſum Eprift 1.413, D 


— meinen Zeſum will ich ſterben 
ll. 430. 432. 

— Triumph, es fommt Il. u 

— Seele, auf und fäume nicht 1.91. 
— will ih von Sünden II. 217. 
Auferimmensam,Deus, aufer 11,384, 
Auferfteh’n, ja auferftep'n 11. 473, 
Aus des Todes Banden Il. 132, 
— — Landen komm' ich her 


8. 
| Au Gnaden foll ich felig 1.231.235. 
meines Herzens Grunde 1 678. 
. 18. 


au⸗ tiefer Noth laßt uns zu ll. 215. 223, 

Aus tiefer Noth ſchrei' L 109, 
1. 210. 215. 

Ave verum corpus |, 48. 

Ave morgenfterne L 50. 


Bedenk' ich deine große an 1, 613. 
Befiehl du deine Wege Il. 281. 
Beichränft ihr Zeifen 1. 219, 


Negifter. 


Beichwertes Herz Teg’ ab N. 202. 
Befig ich nur ein ruhiges II. 250. 
Bis hin an des Kreuzes Stamm L 432. 
Bleibe, e8 will Abend I. 401. 
Brunnquell aller Güter L 419. 


Uantemus Domino |. 24, 


Eprift, wenn die Armen mancheämal 
1. 339, 
ver du bift das Tageslicht 1. 61. 
der du biſt Licht uud Tag L 57 
fuhr gen Himmel |. 50. 

— it vie Wahrheit L 58. 

ift erftanden L 42, 1. 127.469, 
— lag in Todesbanden 1.109. 

1. 127. 132, ‚ 
— unfer Herr zum gorban 11.187.188, 
— quilux es et. dies 1.47, 57.61. 
Chriſten erwarten in allerlei 1.252. 
on und Gerechtigkeit 1. 372, 


Ehriftum Lieben über Alles :l. 358. 

wir follen Toben ſchon 
ı. 57. 83. 

Chriſtus, ver > mein Leben 1, 618, 
670. I. 4501. 454. 460. 

Cum recordor quanta cura |, 27, 

Cum rex .g oriae Christus ], 12, 

Cur mundus mititat, |, 33. 


Da Chriftus geboren war L UT. 
Da Jeſus an ven Kreuze ftand 
= af. 82. 
Iſrael aus Egypten L 58. 
Da pacem Domine |, 19. 56. 
Danfet we Herren, denn er ift 
fepr L 
Das ei abe ift nun vergangen 
I, 415. 
— äußere Sonnenlicht ift da II 403. 
— Lamm am Kreuzesftamme I. 456. 
— walte Gott, ver helfen kann 
ll. 390. 
— was riftlich ift zu üben N. 219, 
De profundis tenebrarum L 27. 
Dein Heil, o Ehrift, nicht zu ver 
fiherzen 1. 199. 
en König kommt in nievern Hüllen 
83. 
Denk' ich ver Dornenfrone 11. 100. 
Denke, Schweidnitz, venfe dran 1 397. 
Der Abend kommi, die Sonne fid 
1. 404 
— am Kreuz ift meine J. 286 666, 
U 118 f. 
— Bräut’gam wird bald L 116. 


— 
— 
— 


— 





Nesifter 


‚Der du bift drei in Einigfelt 1 56.82. 
Der du das Loos von meinen | 484. 
u. 27 
— du noch in der legten Nacht 11. 98. 
Gnadenbrunn thut fließen 1. 83. 
h. Ehrift ift kommen II 90. 
Herr fährt auf gen N. 137. 
Herr fährt auf mit Lobgelang 
415. 


“an 


— Herr ift gut, in defien N.55 56. 

Herr wird mich erlöien L 313. 

Himmel hängt voll Wolfen II 263, 

Hirt am Kreuz geftorben 11. 456 

{ebte meiner Tage | 517 

— fette Tag von deinen N. 342. 

— lieben Sonne Licht 11. 464. 465. 

— Menfch Tag tief in I 201. 

— niedern Menfchbeit 1. 92. 

— Schächer fluchbelavden 11. 113. 

— Schmale Weg führt doch L 70. 
— ſcmale Weg ift 11. 318. 

— Tag, der ift fo freudenreich 11.85. 

— Tag ift hin, mein Jeſu 1. &04. 

— Tag mit feinem Lichte 1 422. 

— Tag vertreibt die finftre I 61. 

— Trennung Laſt Tiegt I. 486 

— wunderſchöne Zafobsftern 1. 416- 

— Weltfinn will vom Himmel ll 326 

Des Todes Grau'n, des Grabeg 
II, 443 

‚Deus creator omnium |, 12. 

Dich Frönte Gott mit Freuden 11.314. 

‚Dies est lätitiae L 27 48 

Dies irae, dies ille L 20 

Die Art des neuen Herzens 1. 379. 

— Beſchwerden diefer Erden 1. 317. 

ll. 249. 

— Chriſten geh'n von Ort II 463 

— Ernt’ ift va ll 305. 

— Gnade fey mit Allen I 281 

— Gnade wird dorb ewig N. 227. 

— güld’ne Sonne II 401! 

— Himmel rühmen des Ewigen 1.596. 

— ihr bei Jeſu bleibet 11. 311. 

— ihr den Heiland kennt! 585 11.366 

— Kirche Chriſti, die er II 11: 

— Piebe darf wohl weinen 11. 468. 

— Nat gibt gute Nat HM 403, 

— — tft fommen 11, 184. 

— — ift vor der Thür. 11. 403. 

— — iſt Niemands Freund 11. 409. 

— Seele rudt in Jefu Armen H. 471. 

— Sünden find vergeben 11 237 


— 
— 
— 
— 


zul 

— Tugend wird durchs Kreuz II 77. 
— Weisheit viefer Erven II 340 

— Welt kommt einſt zufammen 11.479 


u, 
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Die wir ung allhie beifammen 11. 280, 
— Zeit ift nunmehr I. 275. 

Dieß iſt die Nacht, da 11. 86. 

Dieß find vie b. zchn 1 58.82. 
Dieweil ich auferfteh’ N. 15. 
Dieweil mein’ Stund’ 11, 426. 

Dir dank' ich für mein Leben H 37, 
— dankt mein Herz, dir 1 577. 11.36. 
— dir, Jehovah, will ih II 157. 424. 
— ergeb' ich mich 11. 277 

— Jeſu, Heil ver Erden I 643. 

Du bift ein Menſch, dag Il. 200. 

— bift zwar mein und bleibeft 11 468, 
— bift’3, dem Ehr' und Ruhm 1. 66. 
— deſſen Augen flogen II 100 

— Friedefürſt, Herr Jefu Ehrift 1 11T. 
— geballtes Weltgebäupe 1. 419, 

— geheft in ven Garten 11. 99. 

— Gott bift über Alles Herr 1. 37. 
— haft ja dieſes meiner 11. 207. 

— Herr, ver Serappinen Il. 67. 

— kannteſt ſchon und fiebteft 1 599. 
— klagſt, o Eprift, in fchweren 1, 596. 
— klagſt und fühleft I. 377. 

— Lebensfürſt, Serr I L’8. 

— meines Lebens Yeben U 102. 

— fagft, ich bin ein Chrift 1.326. 
— theures Wort, vem L 633. 

— unfer auserwähltes L 262, 

— wefentlihes Wort 11. 88. 

— Wort des Baters II 321. 

Durd Arams FallL 109 1 67. 70, 


Ei wie fo felig ſchläfeſt du ll. 465. 
Ein Andrer ftelle feinBertrauen L 162, 
— Ausblid in vie Ferne 1 342 
Chriſt kann ohne Kreuz 11. 370. 
fefte Burg ift 11. 150. 

Herz, das Gott erfennen 11, 78, 
Kindelein fo löbelich II. 84. 
Kindlein ift geboren 1 50. 

— Lämmlein geht 1 671. U. 97. 
— neues Lied wir en an L 58.84, 
— Würmlein bin ih L 116. 312, 
Eilet fort, ihr Sammerftunden 1355, 


Eine Heervde und Ein Dirt U, 181. 
Einiger Mittler 11, 112, 

Einen guten Kampf bab 1. 391. 

. Einer it. König, Immanuel 1 448, 


Einer ift’s, an dem wir bangen 1,608, 

Eines wünfd ich mir 11. 279, 

Eins iſt notb, ach N. 317. 

— nur wollen, eins 11. 340. 

Eitelkeit, ‚Eitelkeit L 442, 

Eja. recolamus laudibus 1, 25. 

Endlich bricht ver beiße 11, 308, 
33 
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‚Entfernet euch; ihr matten Kräfte 
1, 449, | 


Er eilt, der -Tegte ll, 342, 

— ift erftanden, Jeſus Chriſt L 663. 

— ift gefommen, er 11. 84. 

Sram dich mein, o Herre Gott J. 86. 

Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort 
I. 1532. 157. 

Ermuntert euch, ihr Frommen 11.82, 

Ermuntert euch, ihr Liebe Seelen 
LE 


u dich, mein ſchwacher Geift 
l. 302. 


a. ift ver herrlich’ Tag 11, 90. 
Erquide mich, du Heil 11. 150. 

Es gieng der Mann voll L 662. 
— giengen drei —— L 44, 
— glänzet ver Ehriften L 670. 1, 


— halten eitele Gemüther II. 285. 
— ift das Heil uns 1. 109, 671. 
il. 229, 234, 

— etwas des Heilande 11. 252. 
— — genug, fo nimm, Herr ll. 51. 
— gewißlih an der Zeit I. 55. 
— nicht fchwer, ein Chriſt IL 
>6. 318. 


— 


— — — eine Ruh de L; 
619. 11. 480. 

— — — gottlob . 166. 

jammre, wer nicht 1]. 348, 

— foftet viel, ein Ehrift II. 318, 

muß ein neues Herze feyn I. 53. 

fpricht der Unweiſen II, 172, 

— fteh’n vor Gottes Throne l. 117. 

— wol’ ung Gott gnävdig L 57. 
ll. 188. 


Ew'ge Liebe, mein Gemüthe I. 72, 
Ewig, ewig bin ich 11. 189. 


— 


— 


Fehre fort, fahre fort I. 189. 

Fall auf vie Gemeinde 11. 125. 

Folget mir, ruft und das I. 348, 

BEER ‚und fortgerungen I. 
370. 


Freu' dich, du werthe Chriſtenheit 
L 50. 


— dich ſehr, o meine Seele L 92. 
671. 1. 72, 

Freuet euch, erlöste Brüder II. 87, 

— ihr Chriſten alle 1. 167, 

432, 621 


Friede, J Friede, ach I. 239, 240. 
Friſch auf und laßt ung fingen L. 426. 
Friſcher Muth Hat halb gefieget 1. 355. 


— 


Regie. 


Fröhlich foll mein Herze fpringen N. 
86. 87. 


Fröhlich woll'n wir Hallelujab L 86. 
Früh — da die Sonn aufgeht 
ll i u 


Für ung gieng mein Herr 1. 381. 


Geduld ift euch vonnöthen l. 343. 

Geduld ift noth, wenn's L 

Geh' aus, mein Herz 11. 394. 395. 

Geift des Lebens, beil’ge®abe. I. 150. 

Sefreuzigter! zu veinen Il. 372, 

Gelobet ſeyſt vu, Jeſu Ehrift 1. 
88. 89, 


Gerechter Gott, 
1.38 


Getreuer Gott! wie viel Geduld 1.57. 

Getroft ift mir, o Gott L 423. 

Gib. dich zufrieden und fey 1. 421 f. 

Haube, Liebe, Hoffnung find 1. 402, 

Glaubiger Jeſu, auf Bertrauen 1. 
340. II. 93. 


vor dein Gericht 


Gloria in excelsis Deo, Il, 44. * 

Gott, deine Güte reicht fo weit II. 15. 

— deinen weifen Willen Il. 390, 

— ven ich als Tiebe 1. 640. 11. 380. 

— berj du Allen gütig L 315. 1. 
229, 491. 

— derdu Gnad’und Weisheit 1,414, 

— der du groß von Snav’ L 304, 

— Der du Herzensfenner 1. 344. 

— der du felber bift vas Licht 423, 

— der Macht in deinem II. 66. 

— der Reichthum deiner L 162. 

— der Tage, Bott ver Nächte Il. 414. 

— der Bater wohn’ ung bei Il. 37.40, 

— der Wahrheit und der I. 183, 

— des Himmels und ver II. 402, 403. 

— du bift alleine gütig 11. 348. 

— du bift felbft die Liebe 1, 387. 

— du läffeft mich erreichen 11. 403. 

— du meines Herzens Theil 1. 405. 

— Erd und Himmel, fammt dem 

— fähret auf gen Himmel II, 137. 

— gib mir deinen, Geift ll. 199. 

bat das Evangelium L 86. 

— Herrſcher über alle Il. 392, 

ift gegenwärtig Il. 196. 

ift getreu, er jelbft L 251 f. 11.52, 

— fein Serz 1. IL 

ift mein Hort Il. 183. 184. 

ift mein Lied II. 49, 

febet! fein Name U. 49, 

— lebt, wie kann ich II, 363. 


ERSARE 





’ Regiſter. 


Gott macht ein großes Abendmahl 
ll. 190. 


— mein Gott, dir will ich fingen — 
) 


— richtet immerdar auf Erben II, 55. 

— fegne uns durd feine L 112. 

— fey Dank in aller 1. 80. 

— fey gelobet und gebeneveiet |. 
50. 82, 

— Bater aller Dinge 1. 206. 

— Bater, Herr wir vanfen 1. 59, 

— vor deſſen Angefichte 11. 54. 

— will's marken II. 310. 311. 

Gottes Führung fordert II. 385. 

Gottlob ein Schritt zur Il. 414. 

Grates nunc omnes reddamus |, 25. 
il. 89, 

Großer König, den ich ehze 11. 278. 

Großer Mittler! ver zur Il. 141. 

Guter, gnädiger, getreuer 11. 183. 


Hallelujah, denn ung ift heut. 1 
84. 86. 

— Lob, Preis und II. 47. 

— ſchöner Morgen II. 202, 

wie lieblich ſteh'n 1. 141, 

Sat — Gedächtniß Jeſum Ehriſt 


ser du denn, Jeſu, dein Angeficht 
11. 


— 
— 


Seil geEinfalt,‚Önadenwunder L 384, 
Heiligft und gerechtes Wefen Il. 348, 
Pe Jeſu, Heil’gungsquelle 


Ser . Gottes Güte preifen 1 66. 
. 290, 


pen allwiffend und 11 50 

anf Erden muß ich 117138 
Chriſt ver einig Il. 18. 

dein Wort die edle Il. 155. 

dir if Niemand Il. 58. 

der du vormals haft II. 393. 

du fährft mit Glanz II. 138. 

du baft für alle Sünder I. 194. 

es ift von meinem eben II 411. 

— geſcheh vein Wille II 414. 

Gott, dich loben wir I. 1. 

nun fchleuß L 414. 

Bater! ich glaub an dich 


babe acht auf mich 11. 25 

hör, ac, höre mein Gebet | 433. 

höre, Herr, erböre I. 14, 

ich habe mißgehanvelt 1. 71. 

Br Chriſt, dich j" unsL 351. 
24. 25. 
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‚Herr Jeſu Chriſt, dur höchſtes Gut L. 

573. 1. 217. 220. 
mein’s Lebens Licht 


II, 456. 457. 
— —— Menſch und 
Gon L 66.11. 
— — deiner —5 Ruhm Il. 
139 


Gnadenfonne 11. 18 
fend ung 11. 25 
Troſt in aller Roth L 416. 
laß mich deine Heiligung 1. 318, 
lehre du mich deinen I. 339, 
meine Peibesbütte IH 445, 
und Aeltfter neiner 1. 280. 
und Gott ver Tag und l 410. 
von unendlichem 11. 23. 
wie du willt, fo II 29. 30. 
Zebaoth, du ftarfer IL. 395. 
Herz und Herz vereint zufammen 
N. 177 491. 
Serzlih lieb Hab ih vVih L. 251. 
‚N. 257 260 


— thut mich verlangen N. 109 f. 
Herzliebfter Jeſu, was haft vu it 
00 f 


141444 


III 


k>j 


Herzog unfrer Seligkeiten I. 324. 
Hier bin id, Herr, du rufeft 1. 226, 
— | it mein Herz, o Seel und Herz 
5214 
Hilf Gott, daß mir gelinge L 82. 
laß mir's gelingen II. 120 
Hilf Herr Jefu, laß gelingen L 423, 
Himmel, Grove, Luft und 11. 58 59. 
Himmelan, nur binmelan L 576. 
u. 


336 
Hinab gebt 1. 180.11. 343, 
Hirte deiner Schafe 11. 411. 
Höchſter Formirer ver "ebtiiften L 
291 1 92. 
ih ihr Eltern, Ehriftus fpricht 


1 1ER 
Hoſianna Davids Sohn I. 167 
Hostis Herodes impie |, 13. 48 56. 
Hüter! if die Nacht 11. 181. 
wird die Nadıt 1. 221. 


Ja er ift’s, das Heil ver 11 205. 
— Tag des Herrn, du follft 11. 203 
Jam moesta quiesce quere'a | 
14. 61. U 222, 
Sauchze, Seele, vem entgegen 1 624 
Jauchzet ihr Himmel, froblodet 11. 87. 
Ich armer Menſch, ich armer L 573. 
— bin ein Gaſt auf Erden 11 444. 
— bin in dir, mein Gott L 180. 
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Ih bin in dir und bu I. 189. 
— bin getauft auf deinen 11 
— danf dem Herrn von L 58. 
— dank dir heute für 1 596 
— dank dir, fieber Herre I 83. 
— dank dir ſchon durch 11. 60. 

— danke dir für deinen Tod I. 121. 
— in glaubensvoller II 121. 
— eile meiner Heimath zu L 270, 


— Erde, was erfühn ich mich L 437. 
— erhebe, Herr, zu dir I 448 

— freu’ mich in dem Herrn 1 413. 
— geh zu deinem Grabe II 474, 

— gieng einmal fpazieren 11 290 f. 
— glaube, daß die Heiligen 11. 172. 
— hab in ‚guten Stunden II 379 
— mein’ Sach, Gott II. 117. 


— hab von ferne Il. 458 

— habe nun ven Grund 1. 244, 
— habe fie gefunden L 624. 

— komme, Herr, und fuche dich 1.191. 
— lobe dich, mein Auge Il. 150, 
— möchte heim I. 334. 

— ruf zu dir, Herr Jeſu Eprift I. 


— fag’ e8 Jeden, vaß 11. 127. 

— finge dir mit Herz und II 63. 

— fol zum Yeben dringen. L 630. 
_ N. 327. 


159. 


— — 


— ſteb am deiner Krippe Il, 90. 
— fterbe täglich II. 425 
weiß, an wen ich glaube II 466. 
weiß, daß mein Erlöfer lebt 115. 
weiß ein Blümflein L 117. 11. 220, 
weiß, meın Gott, daß all' I 65 66. 
weiß von feinem andern II. 235. 
will den Herren ewig L 423 
[oben I. 432 58. 
will dich Lieben, meine ll 275 276. 
will nicht alle Morgen H. 360 
will von meiner Miftethat 1 159. 
ii 216 
Je größer Kreuz, je 1. 374. 
— mehr wir Jahre zählen 1. 437. 
Jenen Tag, ven Tag II 477. 479. 
Zeruſalem, du Hochgebaute 1 116. 
Jeſaja dem Propheten L, 55. 37. >» 
Jeſu, als du erſtlich kameſt 1. 
— wiederfehrteft 11. Fr 
— deine Paſſion I. 97, 

Fe tiefen Wunden 4 313 N. 

12 


— der du meine Seelel 138.11 112. 
— beffen Tod und Leiden, IH 1114. 
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Jeſu du, Gotteslämmelein L 414. 
— du mein liebſtes Leben 11. 57. 
— du Sohn der unendlichen 11. 92, 
Jesu dulcis memoria |, 29, 
— geh voran N. 314, 
— bilf fiegen L. 640. IL 335. 
fomm doch felbft zu mir I. 80. 
Kraft der blöden Herzen II 7L. 
laß mich nicht vahinten II 327. 
Leiden, Pein und Tod 1. 98 
mein Treuer 1 442, 
meine Freude 11. 2i0. 213 fi 
meiner Seele Leben L 190. 
meines Herzens Freund 1. 4 
meines Lebens Leben L il. 
— nun fey gepreifet L 414. 
— rufe mich 1. 444 
— Gerlenfreund der Deinen 11. 203. 
Jeſum hab ich mir erwählet L 432. 
gab fih uns I. 95. 
gefuschritus berricht als 11. 140.190. 
Jesus Christus nostra salus ] 58, 
unfer Heiland 1. 58. 86 
— — der von und 
1. 38. 84. 


— ift für mic geflorben 11. 453. 

— it fommen, Grund II 72. 

— Tebt, mit ihm auch ich 11 - 

— meine Zuverficht L 159. 661. 
133. 135 


= —— die Sünder an 11. 229. 
— fol die Yofung feyn. 11. 394. 

Jetzt leb ich, ob ich morgen II. 503. 
Ihr Eltern hört, wag Chriftus II. 387, 
— Geftirn’, ihr hohen Lüfte 11.433, 
— Kinder, lernt von Anfang 11. 359. 
Im finftern Stall, o Wunder groß 
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— 


L 415, 
— Garten leivet Sefus 1 437 
Inbrünſtig preis ih dich II. 182. 
In allen meinen Thaten 1, 134, I, 
291. 293. 


— dich hab' ich gehoffet 1. 200, 
In. dulei jubilo 1. 49, 

— meinem Elend L 58. 

— mittel umfres Lebens 11. 428. 
— ich muß dich laſſen L 51. 


407. 
ah son für mic), fo 11. 307, 


Kehre wieder, fehre wieder 11. 207. 
König, dem fein König I. 139. 
Komm du Licht in Gottespradht 1. 614. 
— Schöpfer, heil. Geiſt 
27. 82, 


— 


28 


Nesifter. 


Komm heil. Geift, dein’ Hülf' 1. 415. 
heil. Geift, Herre Gott L-351. 

11. 143. 145. 

— Himmelsfürf, fomm 11. 80, 

— mein Herz, aus Jefu 1 272. 
313. I. 194. 


— o fomm, du Geiſt des 1. 148 f. 

— Gegen aus der Höhe 11. 390: 

Kommſt du, fommft du, Licht 1, 439, 

Kommt Brüder, laßt ung geben Il, 
17, 


— 


den Herrn zu preifen 1. 600. 
ber zu mir, fpricht 11. 207, 


210. 
= ſeyd gefaßt zum Lammesmahl 
1, 42, 


Kron und Lohn beherzter L 368, 
Kyrie eleison 1, 40 f. 


Laſſet ung den Herren preifen 1 
419, 423, 1. 63. 

und mit Jeſu ziehen L 179. 
Yaß dich nicht ven Frübling 11. 394. 
— irdiſche Gefchäfte II. 190. 
— mir, wenn meine Augen Il. 459, 
— o Jeſu, meine Jugend N. 390. 
Lauda Syon salvatorem 1, 33. 48. 
Yebt Jemand, fo wie ich L 349. 
Lieblichſter Zefu, herzliche 437. 
Yiebe, die du mich zum Il. 268. 269, 
du der Gottheit Spiegel L 686. 
Yiebfter Zefu, wir find bier, deinem 

N. 189, 


did und 


fieh’ die Kinder L 304, 

Yobe den Herren, ven mächtigen L 
312. 670. 11. 11. 

o meine N. 32, 33. 

eobend. will ich fchlafen L 333. 

Yobet ven Herren, denn er ift fehr 
L 1% 


— 


u. 2%. 


— — 


— 


mit ewigen L 427. 
vebfinge Gott, erheb ihn 11. 121. 
Yobt Gott, ihr Spriften 1, 672. 11. 64. 
Lucis largitor splendide 1, 11. 


Luminis fons L 20, 


Lumen inclytum refulget L 24. 
Mache dich, mein Geift, bereit 11. 


Made mit mir, Gott, nad 11. 313. 
eg A das Thor, die Thüren 


Mas Ar die Liebe 11. F 
— ich Unglück nicht 1 
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Maria gebt zum Grabe L 613. 
Marter Gottes, wer kann 1. 382. 
Media vita in morta sumus L, 26, 
11. 427. 
Mehr ficht das Aug’ im 11. 187. 
Mein Alles, was ich Tiebe N. 270. 
Augen fchließ 1. 414. 
Dantopfer, Herr L, 415. 
Erlöfer, fhaue doch I. 334. 
erft Gefühl fey 11. 400. 
Friedefürft (Salome) 11, 247, 


248, 
Geift, o Gott, wird 1’. 4R4. 
Glaub' ift meines Xebend L_ 661. 
Il. 239. 


— 


— G'müth iſt mir verwirret 11. 110. 

— Gott, das Herz ich bringe H. 226. - 
du bift und bfeibft I1. 63, 
nun bin ich abermals 1, 


— — · 


—: 


— 


weil ich in meinem II. 323. 

wie biſt du fo I. 67. 

zu dem ich weinen 11. 99. 

„peifand nimmt die Sünder 11. 
. 2ER. 


— ur gib dich zufrieden N. 367. 
— Herz ruht und ift L 39, 
— dem die Seraphinen H, 203. 
— Jeſu, ver du mich H. 26, 
_ * der du vor dem H. 193. 
— Jeſu, vor dein L 416, 
Mein Alter tritt mit Macht 1. 
392, 
Schöpfer, der mit Huld 1. 334. 
Schöpfer, deſſen Hauch I. 322, 
Seel’ erhebt ven L 8. 117. 
treuer Hirt I, 247. 
Jeſus lebt, was foll HM. 23: 
Bater und mein Gott HM. 322, 
Meine Armuth macht mid 11. 221. 
— Hoffnung fiehet L 442, 
Lebenszeit U. 416. 
Seele Gott erhebt L 432, 
Seel, ermuntre dich, 11. 206. 
— Gele voller Fehle 11. 222, 
— Seel' ift fiille 1. 357. 
— Zufriedenheit L 357 
Meinen Zefum ic erwähle M. 280. 
laß ich nicht 1. 272. 275. 
Meinn Gott ich allzeit L 347. 
Mein’s Herzens Jefu 11, 38. 
Mir ift ein geiftlich Kirchelein L 428. 
— Erbarmung widerfahren 1. 


— nach, ſpricht Chriſtus IL. 312. 
Mit dem Haufen deiner II. 192 f. 
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Negifter, 


Mit Ernft, ihr Menfchenkinver11.81. O du armer Judas L 50. 58 
82. 490. 82. 90. 


— Fried' und Freud' I. 437, 442, 
Mitten wir im Leben find 11, 419. 
427. 430. 


Mittler, alle Kraft 11. 111. 
Mit welcher Zunge 1. 122, 
Morgenglanz ver Ewigfeit. 11. 401. 


Nach dir, o Gott verlanget II 25. 

— einer Prüfung 1. 481 483. 

Nicht daß ich's fhon ergriffen IL 232, 

— der Anfang, nur II 331. 

— eine Welt, vie Il. 246 247. 

— ſo traurig, nicht 11. 378. 

— um ein flüchtig Gut IL. 23. 

Nigrante tectam pallio 1. 13, 

Nimm bin ven Danf U 195. 

— von uns, Herr 1. :84. 

Run ade, du Weltgertümmel_l. 437. 

— bitten wir den h. Geiſt L 43. 
351. I. 145 147. 

— danket AU und bringet 11.20. 

— Alle Gott 1.672 11.7, 10. 

— freut euch, liebe 1, 109, 1 55. 
14. 17. 


gottlob , es ift vollbracht II 206 
— it es Alles wohlgemadt II 1ib. 
ift Heil, Kraft 1 443 

jauchzet all ihr 1 174. I. 81. 
fomm’ ver Heiden Heiland 1 16, 
11. 181 


— 
— 


— 


— laßt ung den LeibeIl. 222. 

— laßt ung geh'n und treten 11. 393. 

— laßt uns Gott dem I. 105 

— laßt ung mit den Engelein L 415. 

— lob' mein’ Seel’ ven | 253, I 
33. 3 


— Lobet Alle Gott 1. 423 

— preifet Alle 11. 488. 

— ruben alle Wälder 1 671 N. 
405 f. 107 


— fih ver Tag geendet II, 68° 

— fingt ein neues Lied L 112. 

— treiben wir ven Pabſt L 677. 

Nur frifch hinein, es wird L 449. 
DE 

Nur für diefes Leben Il. 345. 

Nur, wo Lieb’ ift, da ift II 337 


D Anfang fonder Ende Il. 393, 
— Chriſte, Schußherr I 415. 

— daß doch bei der reichen 11. 396, 
— daß ich taufene II 12 13. 

— drückten JefnTovesinienen 11. 117. 
— vu allerfüßfte Freude II 150 


— du Liebe meiner Picbe 1. 98. 
— Durchbrecher aller Bande 1. 564. 
1 325. 3:6 
— ew'ger Geift, deß II 50 
— Ewigkeit, vu Donnerwort II 315 
— fröhliche Stunden 1 424. 445. 
Dft klagt mein Herz II 328, 
D Bott, du frommer Gott L 126, 
il. 19, 22, 26 
— — höchſter Gnadenbhort L 297. 
— — einft läffe du 1. 442, 
— Gottesſohn, o Licht NH. 332. 
Gottes Stadt, o güldnes L 423. 
Gott im böchften Thron L 83, 
— o Geift, o Licht I 150. 
— fehr reich an L 423, 
— von dem wir Alles 11. 296. 
— — was ift das für L 423 
großer Gott von Macht I 116. 
Haupt voll Blut 1.385.111 104,490, 
— bh. Geift kehr' bei uns II. 144. 
Herre Gott, begnade mich 1. 86. 
— dein göttliche 1 86. 
— Herr, mein Gott, durch den L 474. 
— o Herr, wie 1 619. 
Ohne Raſt und II. 342, 
O höchſter Gott, 0 unfer II. 404. 
ihr auserwäbhlten Seelen 1.370. 
Jerusalem, du ſchöne 11. 483. 481. 
Jeſu Chriſt, vein Krippfein 1.419. 
— Chriſt, mein fihönftes 11.270. 
— du bift mein L 443. 
— Jeſu, Gottes Sohn 1. 278 
— meine ®onne II 195. 
— meiner Seele Yeben L 443. 
— fieh darein II 216. 
füßes Licht 11. 400 
— umnbefledtes Yamım 1. 423. 
Lamm Gottes, unſchuldig I. 
— Lehrer, ven fein Lehrer 1. 96. 
— tiebe, die in fremde Noth 11. 08. 
O lux heata trinitas L 12. 48. 56 
Menfch, bewein dein L 50. 
— der Himmel ift Il. 234. 
— wie ift dein Herz I 184. 
— felig Haus II 386 
— ftarfer Gott, all unfre L 44. 
— Zebaoth L 442 
— Sünder, denfe wohl II. 418. 
— füßes Wort, das Jeſus U 367. 
— Traurigfeit L 138. 1 126. 
— Urſprung des Yebens I. 275. 
— Bater der Barmperzigkeit 11 221. 


—— 
— “ 
— 


— 


— — 


III a I I 11 


— 
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O Baterherz, o Licht, o II. 332, 

— Welt, ich muß dich laſſen 408. 
— Welt! fieh hier dein II 103. 10%. 
— wer Alles hätt’ verloren 11. 322. 


: 323. 
— wie felig feyd ihr doch 11 460 
- 461. 


— wie felig find die Erelen I. 276. 
— wie unausfprechlich felig 1 485. 
— wundergroßer Giegesheld II 126. 


Pange linqua corporis |. 33. 
Pange linqua gloriosi |, 14. 47. 
'Patrem credimus I 13 48, 
‚Preis dem Todesüberwinder 1. 132. 
Preis, Ehr' und Yob’ fey dir 1 392. 


Quem pastores laudavere, 1.27.48. 


Hecht wunderbarlich ftand I 420. 

Rex, Christe , factor omnium | 
18. 47. 

Nichtet auf des Heilands I 119. 

Ringe recht, wenn Gottes II 331. 


Ruhe hier, mein Geift 11. 102. 
— ift das befte Gut 11. 238, 


Ruhet wohl, ihr Todienbeine 11. 469, 
470. 


Salve caput eruentatum | 9. u. 
104 


‚Salvete flores martyrum L {4. 

Eanft, 9 Eprift, it II. 323. 

Sancti spiritus adsit |. 25 

er in mir, Gott, ein reines L 
42 





Schaue, Zefu, fhau vom Himmel L 
427. 


Schauet, mein Zefus it Roſen L. 379. 


Schant die Mutter I. 113. 

Schmal ift ver Pfad 1. 599. 

Schmüde did, o liebe I 191 f. 

Schmückt das Feſt mit I. 432. 

Schönfter Immanuel, Herz. 11. 93. 

... Dich auf zu veinem I 258. 
60 


Schwingt 5. Gedanken II 90 
‚Seele, du mußt munter 1 203 f. 
ll, 399, 


— was ermüd'ſt du 1, 320. 

— willft du felig 1. 624, 
‚Seelenbräutigam 1, 671. 11, 227. 
Geelen, laßt uns Gutes 1, 334, 
Seelenweide, meine 1, 444, 


Treuer Heiland, wir 


Seht, welch ein Menfih 11. 100. 
Sein Kampf war nun I. 117. 
Selig, ia felig, wer 1. 428 445. 
nd des Himmels Erben 11. 487, 
Geligfeit, Fried’, Freud L 417, 
Seyd zufrieden, liebe Brüder 11.87, 
Sey getreu bis an das Ende 11.395, 

— in deinem Leiden 11, 325. 
— Lob, Ehr, Preis 1112, . 
— we und Ehr’ dem höchſten 1.332, 

il. 30 \ 


Sieh, dein König kommt 11. 79, 
Siehe, mein geliebter Knecht 11, 96, 
Sieh bier bin ich, Ehrenfönig1l, 16.17. 
Eie ift mir fieb die werthe L 57. 89. 
Singen wir aus Herzensgrund 11, 346, 
Einget Gott, venn Gott if 1. 57, 
Singt, Chriſten, fingt 1, 663, 
Sit Jaus et honos, gloria 11, 157, 
So führft vu doc recht L 216. 1, 
299 f. 


— geht's von Schritt IL, 416. 

— Jemand fpricht. ich 11, 337, 

— lang ich hier noch 1. 14, 

Eoll dein ververbtes Herz 11. 182, 
Sollt es gleich bisweilen 11. 360. 362, 
Sollt ich meinem Gott nicht 11, 60. 61, 
— Herr, für unſre Kinder IL 


— 


Spuverainer Herzenstönig 1 373, 
So wünſch ih nun ein’ gute L 439, 
679. 


Splendor paternae gloriae 1, 12. 
Stabat mater dolorosa 1, 33, 48, 
II. 113. 115. 
Stärk ung, Mittler, dein 11, 190. 
Straf nich nicht in deinem I, 34, 
Sud, wer da will I. 71. _ 
Sünder, freue dich von 1, 121. 
Surrexit Christus hodie II, 128, 


Te Deum laudamus 1.48. 1. 2% 
Te homo laudet 1, 20. 

Zheuerfter Immanuel I, 181. 
Thut mir auf die fhöne 11, 202, 
Zrau auf Gott in allen 1, 439, 
Zrauernd und mit bangem 11, 133, 
find I 185, 
— Wächter Sfrael 11. 346. 
Zreufter Meifter! deine 11, 184, 
Tritt ber, o Seel’, und 11, 50, 
Zruß Teufel, Welt und 1, 347, 


Unbegreiflichs Gut 1. 206. 
Unerforſchlich fey mir I 
Universae creaturae 1. 27, 


11. 67, 
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Unferderrfcher, unferKönig Il. 71. 149, 

Urquell = Seliäfelten L 59. 
N. 26 : 

Ut — Si 1. 20. 48. 


Mater, heilig möcht’ ich eben 1, 520. 

‚Bater, fteh’ auf deine Brüder 11. 340. 

Vater unfer im Dimmelreich L 109. 
11. 96. 

Veni creator mentes 

Veni redemtor gentium 1 12. 48, 
ll. 80 81 


— 


spiritus, 


— — 


et emitte L 26 

EN ORISRREIG ABER EMINER 20.47. 
— reple tuorum L 26. 

u: 56. 11 143. 

Verleih unsFrieden gnädiglich Er 

nn. euch doch ſelbſt L 240. 


Berwirf mich nicht im Alter L 218. 
II 292. 

Verzage nicht, o Häuflein IH 165. 
Vexilla regis prodeunt L 14 48. 
Biel beffer, nie geboren 1. 479 
Bom Simmel bob, da 1 83 11 81. 
Bor dir, o Gott, fich ... 11. 323 
‚Bon dir, o Vater, nimmt 1 ‚a0 
Ron Gott will ich nicht I1 85. 290. 
Por dir, Todesüberwinder J ı 190 


Wach' auf, mein Geift, erbebe dich 
1 345. 


— — da Geift der erften It 157. 
— — mein Herz, die Nacht II 133. 
— — mein Herz und finge IL 397. 
— — wach' auf, du ſichre L 426, 
Wachet auf, ruft une 1. 474. 476, 
Wacht auf, ihr Ehriften alle L 117. 
Wär’ Gott nieht mit ung L 57 84. 
alte, walte nah und fern 11, 181 
Marten wird doc nie gereuen 1, 550. 
Marım betrübft du dich 11,373, 377. 
Warum follt’ ich mich denn L 331. 
556. 11. 353, 357. 
Warum willſt vu wegzieben 11. 454, 
Mas freut mich noch, wenn Il. 42, 
— fürcht'ſt du Feind Herodig 1.56.82, 
— Be, * iſt wohlgethan. Es 
1, 533. 1 . 350. 
— Gott thut, * iſt wohlgethan. So 
1 305 
— ih nur Gutes babe II. 344. 
— iſts, daß ich mich quäle n. 369. 370. 
— mein Gott will 11. 229. 
— quälet mein Herz L AR, 


ne 





Kedißer. 


Was rührt fo mächtig 11. 180, 
— find wir arme — n. 70, 
— ſorgſt du ängſtlich 1. 


— verlangſt du, warum 1 Een 
— don außen und von innen 
1. 233. 11 202, 


— wär’ id) ohne dich geiweien 1 1,77: 
— willft du armes 1, 492, 

— wöll'n wir aber heben an 11. 210, 
Weiche, Tovdesfchredfen N. 454. 
Weicht, ihr Berge, fallt 11, 55. 
Meil ich Jeſu Schäflein 11, 388, 492, 
Welch’ eine Sorg’ und Furcht 11,341. 
Stund’ im ganzen 11. 343. 
Welt ade, ich bin dein müde 1,429, 439, 
Wend' ab dein Zorn M. 101, 
— der Herr einſt die Gefangnen 


Stifter der Öefihlechter 1.530, 
1 


— du je wieder zagft L — 

— ich in Angft und Noth 1, 414. 

— ich mir auf viele 11. 347, 

Wenn ib, o Schöpfer, deine 11.58. 

— fleine Hinmelgerben 11. 467. 

— mein Stünvlein 1. 446. 451, 

— mich die Sünden fränfen 11. 119, 
— mir in böchften Nöthen 11. 381. 384, 

Wer ausharrt big En N. 327. 

— bin ib von Natur L 596. 

erde Licht, vu Bolf ver M. 91. 490. 

— munter mein Gemüthe 


409, 
er viefer Erde Güter 11.337.338, 
— Gottes Mort nicht M. 237. 
— im Herzen will erfahren 11. 91. 
— ift wohl, wie du 11. 78. 
— Jeſum bei fib hat 11. 348. 
— nur den L Gott läßt 11, 235. 
293. 298. 
— vo. mein Gott, aus dir L 513, 
11. 251. 
— ſich auf feine Schwachbeit 11. 207, 
— find die vor Gottes I1, 488. 
— weiß, wie nahe mir L 292, 297. 
ll, 420. 
— wohl auf ift und gefund I. rn 
Wie bift du mir fo innig gut 1.221. 
— flencht: dahin 1. 
— groß ift des Allmächt’gen 11, 56. 
— groß, o Gott, ift deine L 425. 
— gut iſts don der Sünde 11. 318. 
— herrlich iſt, o Gott 11. 50. 
— fönnt’ ich fein vergeffen N. 196. 
— lieblich Elingt’3 den 11. 83. 
— mächtig. fpricht in. meiner 11, 251. 


Regifter. 


Wie muß, o Jefu, doch 11, 326. 

— nah einer Wafferquelle 11, 73. 

— ſchön iſts do, Herr 11. 385. 

— ſchön leucht't ung ver L 672. 
Il, 261. 267, 

— felig bin ich, wenn 11. 24, 

— ficher lebt ver Menſch 11. 425. 

— Gimeon verfchieven 11. 459. 

— foll ic dich empfangen 11. 79. 80. 

— follt ich meinen Gott nicht IL27L, 

— wird mir dann, o dann 11, 483, 

— wohl ift mir, o $reund 11.250.251. 

Wie's Gott beftellt, mir 11. 72. 

BRilltommen, Held, im Streite 11. 127. 

— unter deiner L 373. 

Wirf ab von mir dag L 447. 

Wir glauben All’ an Einen II. 40. 42, 

— fommen, deine Huld 1. 397. 

— Menſchen find zu dem Il. 181. 

= find vereint, Herr Jeſu Chriſt 


— fingen dir, Immanuel 11. 90. 
— warten dein, o Öottesfohn 11, 480. 
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Wo der Herr das Hand 1]. 386. 
— Gott der Herr nicht N, 28, 54 
Wohlauf, mein Herz, verlaß 11.92. 

— — wohlan, zum Testen 11. 462, 
Wohl dem, der beſſ're Shäße 11.345. 
— — ber in Gottes Furcht L 57.84 
— mir, ich geb zur Ruhe L 578. 
Wo ift der Schönfte, ven 11. 385. 
— ift mein Schäflein U. 285. 
Womit Soll ich dich wohl IL, 13. 
Wo regt fih noch ein quter II, 168. 
— foll ich flieben hin 1, 407. 
Wunderbarer König Il, 198, 


Zeuch ein zu deinen Thoren II. 149. 
— mich, zeuch mich 11. 269. 

— ung nad dir, fo L 255. 

Ziert das Thor mit friſchen 11. 207, 
Zion Hagt mit Angft L 419, 

Zu den Höhen aufzufehen 1 550. 
Zum Leben führt 11. 3238, 

Zur Grabeörub U. 126. 

Zweierlei bitt ih von dir 14, 346, 


In gleihem Berlage find erſchienen: 


Ehriftlider Kranken: und Sterbenstroft. Gin 
Hande und Hausbuch für Kranke und ibre Sreunde, und 
praftifches Huͤlfsbuch für chriftliche Seelforger, von Pfarrer 
Eh. E. K. Göring. Mit einem Stahlftih. gar. 8. br. 
1 fl. 30 fr. oder 27 Ngr. 


Der Wunfh, ven Seeljoraern für Kranfenbefuhe eine recht braudbare 

) Zufammenitellung der bewährteiten Troftgrünvde, ver erbaulichiten Betrachtun— 

gen und Anſprachen und ver gejegnetiten Sebete und Lieder, aber ebenjo ven 

ranken jelbjt und ihren Umgebungen einen Schatz bibliicher Tröftungen und 

Lehren in die Hände zu geben, hat ven Verjafjer zur Ausarbeitung diefes Wertes 

veranlapt, Während ver mehr als Mjährigen Amtsführung hat er viejes Buch 

ur Reife gebracht und von allen jeinen Amtsbrüdern und andern chriftliden 

rennden aufgemuntert, in den Druck gegeben. Es iſt fo allgemein braudbar 

und vereinigt jo alles Wünſchenswertbe in fi, wie in ver ganzen aſeetiſchen 
Literatur noch keine ähnliche Schrift vorhanden iſt. 


Kapff, S. €, Gebetbuch. 2Thle. Mit einem Stahlſtich. 
Ste Aufl. gr. 8. 1 fl. 48 fr. od. 1 Thlr. 3°), Ngr. 


— — Communionbud. Mit einem Stahlſtich. Arte Aufl. 
8. br. 36 fr. od. 10 Near. 


Diejes Gommunionbud zeichnet ſich wurd feinen reiben Inhalt, fo wie 
durch die Lebendigkeit und Ginfachheit ver Darfiellung eben fo rühmlich aus 
wie des Verfaſſers weitverbreitetes Gebetbuch. 


Kurze Morgen- und Zibendgebete auf 16 Wochen, 
nebft einem Anbang von Feft: und anderen Gebeten in 
verfchiedenen Verhältniſſen des Lebens für chriftliche Familien. 
Mit einem Vorworte von Diak. Hofader 3te Aufl. mit 
einem Stablftiche. gr. 8. br. 48 fr. od. 15 Nor. 


Das lautere Ghriftentbum in einfacher und furzer Bibelſprache finder 
fih in diejen mit Wärme und Herzlichfeit verfaßten Gebeten, welde bei dem 
auperortentlih mwohljeilen Preiſe vielen Familien willkommen ſeyn dürften, 


Storr, Iob. Ehr., hriftliches Hausbuch zur Uebung deg 
Gebets, in welchem Muſeuli, Habermanns, Arnds, Neu: 
manns und Arnolds Gebetbücher ganz eingetragen, und noch 
viele andere ſowohl alte als neue geiftreiche Gebete und 
Lieder auf verichiedene Zu- und Umftände zu finden find, 
mit einer Anleitung zum Gebet des Herzens. Mit einem 
Vorwort von Defan Heim in Tuttlingen. 2 Bände, 
Dierte Auflage. gr. 8. 1 fl. 48 fr. oder 1Thlr. 3 Nor. 


Die Vorrede zu diefer neuen Ausgabe ſpricht fih unter Anderem über Storrs 
Gebetbuch alfo aus: „Der größte Vorzug vieles Gebetbuchs beftebr neben feiner 
Reichhaltigkeit darin, vap es Die Herzengergüfje von lauter Solchen enthält, vie 
als ermählte Rüftzeuge Gottes mitten in ven Kämpfen der Kirche und in reicher 
Griahrung ter iperiellen Seeliorge geitanven find, und die wir als unjere geift- 
lien Bäter, ald vie Säulen nes auf das erhöhte Lamm Gottes, ven ewigen Fels 
gegründeten Gebäudes, in welhen aud wir als lebennige Steine miterbaut wer: 
den jollen, anzujeben haben.“ — „Insbefondere wußte ich für Geiſtliche u. Lehrer, 
Die das, was fie öffentlid und jonderlic lehren, mit ihrem Biebet begleiten und es 
da durch erſt recht fruchtbar an Ih und an Andern machen möchten, fein Buech 

—wo fie das, was unſere Väter in Chriſto und ältere Mitknechte in gleiher Wiſe, 
Surfhlebt baben, fo reihlich beifammen finden, und woraus fie für den Geift ünd 
das Leben fo viel lernen, fo großen Segen ſchöpfen könnten." 
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